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Muewo el t. 


Dem Wunſche dev unternehmenden Verlagsbuchhandlung, die von thr veran— 
ftaltete deutſche Ueberfegung dev berithmten “Popular History of the United 
States, by Prof. John Clark Ridpath,” bet den Deutfden unferes andes mit 
einigen Worten eingufiihren, kommt dev Unterzeichnete um fo beveitivilliger nach, 
da ibm in dev That feine populave, fur; gefapte Gefchid)te dev Union befannt 
ijt, die fo febr verdient, dem deutſchen Publikum zugänglich gemacht gu werden, 
als die vorliegende. Es ift eine von allen hervorvagenden Gelehrten und Schul— 
männern anerfannte Thatfache, daß John C. Ridpath im feltener Weife alle 
diejenigen Eigenſchaften in fic) verveinigt, tweldje wir von emem Geſchichtsſchreiber 
erften Ranges verlangen. Dev beriihmte Gef did tsforfder und Ken— 
ner, Wilhelm von Humboldt, faßt diefe Cigenfdaften zuſammen in folgende zwei 
Punkte: Wir verlangen von einem Geſchichtsſchreiber 1) eine genaue, parterlofe, 
kritiſche Crgriindung des Gefchehenen, und 2) das Verbinden des Erforſchten, das 
Ahnen des durd) jene Mittel nicht Erreichbaren.“ Lege wir dieſen Maßſtab an 
das worliegende Werk, fo miiffen wiv fagen, dah es im gang eminentem Sinne 
demfelben entſpricht. Ruhend auf einem wirklich gründlichen Studium gibt ed 
ung eine treue, parteilofe, kritiſche Darftelung dev Geſchichte unſeres Landes, von 
den Beiten dev islandifden und norwegiſchen Seefahrer bis herab zur Admi— 
minifivation des Prafidenten Hayes. Gerade die lesteve Thatjache, dab das Werk 
nämlich dem Lefer die allernenefte Gegentvart vor Wugen fithrt, möchte bet Manden 
vielleicht einen Zweifel an der hervorgehobenen Unparteilichfeit dev Darjftellung 
evvegen, da ftrenge genonunen allerdings die unmittelbave Gegenwart nocd) nicht 
Gegenftand dev Gefchichte ift, allein gerade hier zeigt fid) das Talent des Ver— 
faſſers aufs Glangendfte, indem ev es meifterhaft verftanden Hat, alle Klippen gu 
umgehen und uns die felbft mitevlebte Gegentvart unparterifd) und dod) wahr— 
heitdgetven vorgufithren. Wenn irgendwo, fo hat dev Verfaſſer hier den befannten 
Grundſatz dev Alten feftgehalten und befolgt: non sibi res, sed se subjungere 
rebus d. h. man foll nicht die Dinge feiner perſönlichen Neigung, fondern die 
lester den Dingen, den Thatſachen untevordnen. Die Charakterifivung dev großen 
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Manner des Landes ift cine ſcharfe, tveffende und getveue, und iiberall zeigt es 
fich, daß dex Verfajfer, obwohl ev feine ftreng wiſſenſchaftliche, fondern eine volks— 
thümliche Geſchichte ſchreiben will, dod) den Urfacen und Beweggründen der 
Greigniffe und dev Handlungsweiſe der Menſchen nadgeht und uns fo eine lebendig 
bewegte Geſchichte bietet. Dabei entfaltet ev eine folde Kraft, eine ſolche Eleganz, 
eine ſolche Friſche der Sprache, daß Jeder unwillkürlich dadurd) gefeſſelt wird. 
Man findet darin nichts von dem ſchwerfälligen, trockenen Styl dev ſog. „Text⸗ 
bücher,“ ſondern Alles iſt Leben, dem man abfühlt, daß es einem großen, begei⸗ 
ſterungsfähigen Herzen entſprungen iſt. Einzelne Stellen ſind geradezu brillant 
und legen Zeugniß dafür ab, daß der Verfaſſer dem Ideal einer volksthümlichen 
Geſchichtsdarſtellung ſehr nahe gekommen iſt. Es kann daher auch nicht über— 
raſchen, daß von dieſem Werke in der kurzen Zeit von zwei Jahren über eine 
Viertel-Million Exemplare verkauft worden ſind. 


So darf man es gewiß als einen glücklichen Griff bezeichnen, den die bekannte 
Verlagsbuchhandlung gethan hat, indem ſie eine treffliche deutſche Ueberſetzung 
deſſelben hat anfertigen laſſen. Der Ueberſetzer derſelben hat uns nun nicht etwa 
eine zu ängſtlich ans Original ſich haltende Uebertragung geliefert, wie man ſie 
ſo oft findet, ſondern hat es ſich zur Aufgabe gemacht, in den Geiſt deſſelben 
einzudringen. In der That iſt es ihm gelungen, die von uns hervorgehobenen 
rühmlichen Eigenſchaften des Originals auch in der deutſchen Uebertragung zur 
Geltung kommen zu laſſen und das Werk zu einer trefflichen, populären Geſchichte 
unſeres Landes in deutſcher Sprache zu machen. Und follte eine ſolche nicht 
nothwendig, ja geradezu ein Bedürfniß ſein? Wir kennen eigentlich keine deutſch 
geſchriebene Geſchichte der Union, die ſo recht ein Volksbuch wäre; was wir 
bereits an ſolchen haben, iſt einmal zu weitſchichtig angelegt, zum andern nicht 
popular genug geſchrieben. Schwarzſeher ſagen natürlich, wozu aud) eine deutſche 
Geſchichte der Vereinigten Staaten? Das Deutſchthum geht ja doch über kurz oder 
lang im Amerikanerthum unter, und unſere Nachkommen werden ja doch alle blos 
engliſch! Dieſes Gerede kennen wir ſchon ſeit Jahren, allein die Wirklichkeit 
entſpricht ihm einfach nicht. Im Gegentheil, deutſches Weſen, deutſche Sitten, 
deutſche Sprache gewinnt tagtäglich mehr an Boden! Soll jenes aber wirkſam, 
nachhaltig und ſegensreich in dieſelbe eingreifen, ſoll unſere deutſche Jugend der— 
maleinſt die Geſchicke des Landes thatkräftig und vor Allem in dev rechten 
Richtung beſtimmen helfen, dann ift es ein Haupterfordernif, das freilic leider 
nod) lange nicht genug erfannt wird, daß unfere Sugend mit der Gefdidte 
des Vandes vertvaut wird, Wer mit den Hiefigen Schulverhaltniffen befannt ift, 
weiß, weldhe große Uniwiffenheit in diefer Beziehung unter dev Gugend herrſcht. 
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Das iibertriebene Vetonen dev mathematiſchen Wiffenfdaften, das neuerdings fo 
ſehr überhand genommen bat, [apt für das wichtige Studium dev Gefchichte viel 
au iwenig Beit übrig, das doc) bejonders in einer Republik von fo hohem Werthe 
ift. Denn wie kann ein intelligenter Bürger ſeine Stimme mit gehöriger Einſicht 
und Sicherheit abgeben, obne dab ev eine Kenntniß dev Vergangenheit, in der 
ja die Gegenwart und Zukunft wurzelt, ſich erworben hat 2 

GCinfichtsvolle Manner ſtimmen darin überein, DAB etne beffere zuver— 
[affigere Kenntniß der Gefdhidte unferes Landes geradezu 
ein nativnales Bedürfniß iſt. Jeder Verſuch, dieſem Bedürfniß ab— 
zubelfen, muß daher mit Freuden begrüßt werden, und gar ein Verſuch, wie der 
vorliegende, wo zu der äußern Veranlaſſung wirkliche Begabung hinzutritt, muß 
dankbar anerkannt werden. Es iſt ſomit die Herausgabe der vorliegenden deutſchen 
Ueberſetzung nicht ein gewöhnliches Buchhändler-Unternehmen, ſondern zu gleicher 
Zeit ein Beitrag zur Erziehung und Belehrung unſerer Jugend und unſeres 
Volkes. Und die Verlagshandlung hat, dieſes vor Augen, auch keine Mühen und 
Koſten geſpart, um ein populäres Werk erſten Ranges zu ſchaffen. Zu beſon— 
derer Empfehlung dürfte dem Buche auch noch gereichen, daß im Anhang auch 
ſolche wichtige Aktenſtücke, die bis jetzt ihrem vollen Umfang nach noch nirgends 
in den deutſchen Geſchichtswerken erſchienen ſind, zum erſten Male in wortgetreuer 
deutſcher Ueberſetzung gegeben werden. 

Sv hoffen und wünſchen wiv denn, daß die Bemühungen der Verleger reichlich 
belohnt und das Buch recht bald ein beliebtes Familienbuch auch für das deutſch— 
amerikaniſche Volk werden möge, wie es bereits für den engliſch redenden Theil 
der Bevölkerung geworden iſt. 


Dr. G. A. Zimmermann. 


Chicago, 29. Juli 1879. 
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Geſchichte der Vereinigten Staaten. 





Erſter Theil. 
Amerika's Urgeſchichte. 


Ziapitel I. 
Der ,,rothe Mann’ nad) Urſprung, Stammeseintheifung und Charafter. 


Hic Ureinwohner der neuen Welt, die ſogenannten Mothhaute, befamen den Naz 
wr amen Indianer, ur Folge ihrer iwirflichen oder blos yermeintlichen Aehnlichkeit 
mit den Bewohnern Indiens, batten ihn aber auch ohne eine ſolche bekommen. 
Denn eS war ganz natürlich, daß Columbus und feine Madfolger in der Meinung, 
fie haben Indien gefunden, die Bewohner Indianer nannten. Indeſſen it aud) 
an jener angeblichen Aehnlichkeit beider Raſſen in der That etwas, wenn man ſie 
auf die bloße perſönliche Erſcheinung beſchränkt. Aber in Hinſicht auf Sitten, 
Gewohnheiten, Inſtitutionen und Charakter kann es kaum zwei Nationen geben, die 
ſo wenig miteinander gemein hätten, als die Ureinwohner Amerika's und das ſchläf— 
rige Volk von China und Japan. Der eigentliche Urſprung der nordamerikaniſchen 
Indianer liegt völlig im Dunkeln. Daß ſie zu den älteſten Menſchenraſſen gehören, 
iſt unzweifelhaft gewiß. Aber der Zeitpunkt wann, und der Weg, auf welchem ſie 
den weſtlichen Erdtheil erreichten, iſt heute noch eine ungelöſte Frage. Die meiſten 
der Anſichten, die darüber auftauchten, ſind ungenügend und nichtsſagend, und ins— 
beſondere die Meinung, die Indianer ſeien die Nachkommen dev Jsraeliten, völlig 
unhaltbar; denn eS it geradezu unglaublich, daß halbeivilifirte Stämme auf ihren 
Wanderungen von jenſeits des Euphrats ſollten Nordamerika erreicht haben. Und 
ebenſo unwahrſcheinlich iſt es, daß in längſt vergangenen Zeiten Schiffer aus 
Europa oder Afrika ſollten, von Inſel zu Inſel fahrend, über den atlantiſchen Ocean 
gekommen ſein, oder die Bewohner Kamtſchatkas über die Behringsſtraße herüber 
die kalten Länder des Nordweſtens ſollten erreicht haben. Es ſind dies nichts als 
grundloſe Vermuthungen. Bevor alſo weitere Forſchungen ein noch helleres Licht 
über die Geſchichte und Wanderungen der älteſten Menſchenraſſen verbreiten, wird 
der eigentliche Urſprung der Indianerſtämme ein Räthſel bleiben. Doch iſt es 
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wahrſcheinlich, daß mit dev Beit eine genauere Kenntniß der novdamerifanifden 
Sprachen auch für die frühere Geſchichte der Stämme, die ſie einſt geſprochen, einen 
Fingerzeig geben wird. 

Die Indianer gehören zu der Familte der Ganowanier, d. h. dev Völker, 
welche Pfeil und Bogen führen. Wie die eine Raſſe Ackerbau, die andere Viehzucht, 
die dritte Schifffahrt treibt, während eine vierte ſich in Städten niederläßt, ſo iſt für 
den rothen Mann die Jagd das Ein und Alles, und fehlt ihm dieſes, ſo ſiecht er im 
Schmerz des Vermiſſens langſam dahin. Mit raſchem Pfeile Hirſche und Bären 
erlegen, war für die Ureinwohner Amerika's die Hauptquelle des Vergnügens, wie 
des Gewinnés. Cin ſolches Volk aber konnte nur in wald- und wildreichen Gegen— 
den wohnen. Unbegrenzte Jagdgründe mit Wäldern, Bergen und Bächen, — das 
war ihr irdiſches Paradies und ſo dachten ſie ſich auch das zukünftige. Unter ſich 
bilden die Indianer mehrere beſondere Völkerfamilien oder Nationen. Jenſeits des 
60. Breitegrads war das ganze Feſtland von Labrador bis Alaska von den C8 fie 
mos bewohnt, welcher Name Leute bedeutet, die „rohes Fleiſch eſſen.“ Sie leben 
in Schneehütten oder Höhlen, ganz oder theilweiſe unter der Erde. Zuweilen bau— 
ten ſie ſich aber auch kunſtvollere Häuſer aus Wallfiſchrippen oder Wallroßknochen. 
Sie waren ein Fiſcher- und Jägervolk; Winters in Seehundsfelle, Sommers in 
Rennthierhäute gekleidet. Trotz dev ſtrengſten Kalte machten fle ausgedehnte Reiſen 
auf Schlitten, von Hunden gezogen, oder kämpften in ihren offenen Booten mit Le— 
bensgefahr gegen Wallfiſche und Eisbären, mitten unter Eis und Schnee. Häufiger 
Genuß von Thran und Fett gab ihnen den nöthigen Wärmeſtoff, ſelbſt für den 
ſchrecklichen einſamen Winter der kalten Zone. 

Südlich von den Eskimos breitete ſich in der größeren Hälfte Canada's und 
faſt dem ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten öſtlich vom Miſſiſſippi und nörd— 
lich von 37. Breitegrad die zahlreiche Familie der Algonquins aus. Es ſcheint, 
daß ihr Stammſitz am Ottawafluß lag. Am Anfang des 17. Jahrhunderts zählten 
ſie noch eine volle Viertelmillion. Die Stämme dieſer großen Familie lebten als 
Nomaden, d. h. ſie zogen von einem Jagdgrund und von einem Fluſſe zum andern, 
um ergiebigen Wildſtand und Fiſchfang zu finden. Der Ackerbau war nur wenig 
geſchätzt. Sie zerfielen in zahlreiche Einzelſtämme, jeder mit ſeinem beſonderen 
Wohnſitz, Namen, Dialekt und Schatz von Ueberlieferungen. Bei Gründung der 
erſten europäiſchen Anſiedlungen hatte ihre Anzahl und ihr Einfluß bereits abge— 
nommen. Verheerende Krankheiten rafften ganze Stämme dahin und fein anderer 
Zweig dev Indianer hat unter der Berührung mit dev weißen Maffe fo viel gelitten, 
wie fie, Dem unternehmenden Geifte, dem „Feuerwaſſer“ und den tddtlichen Gee 
ſchoſſen der weißen Männer konnten die Krieger nicht Stand halten und fie find 
heute nur nod) ein Schatten won dem, was fie waren. Nur iwenige Taufende leben 
noch, um fid) die Geſchichte ihrer Vorväter zu erzählen. 

In Dem großen von den Algonquins beſetzten Gebiete wohnte ach der kräftige 
Stamm dev Huron-Jrokeſen. Ihre Wohnſitze erſtreckten ſich von der Bay 
von Georgia und dem Huronfee bis zum Erie- und Ontarioſee und im Süden 
Deffelben bis zum Flachland des oberen Ohio und Hftlich bis zum Sorel. Es war 
died etn Stantenbund mehrerer mächtiger Stämme auf jenen ausgedebnten Länder— 
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tveden, die, obwohl gemeinfamen Urjprungs, doc) gewöhnlich, wenn auch nidt 
immer, miteinander im Kriege lebten. Während dev Beit ihrer höchſten Bliithe 
gehörten zu den Huron-Irokeſen nicht weniger als neun verbündete Stämme, näm— 
lid) die eigentlichen Huronen nördlich bom Criejee, die Erie's und Wndafte’s, ſüdlich 
pon thm, die Tuskarora's in dem Heutigen Carolina, die äußerſten Grenznachbaren 
ihver Stanunverivandten un Norden; dann die Seneka's, die Cauga’s, die Onon— 
daga’s, die Oneida’s, die Mohawks und die berithmten „fünf Mationen” yon 
New York. Die Krieger diefer gropen Bundes-Genoſſenſchaft zeigten den Charafter 
Dev Indianer von ſeinen vorvtherlhafteften Seiten. Sie waren tapfer und beredt, 
liebten thy Vaterland und zeigten fic) einer nützlichen Thätigkeit nicht völlig 
abgeneigt, lebten in anſehnlichen Dörfern und trieben den Ackerbau mit ziem— 
lichem Erfolg; ebenſo treu als Freunde, wie furchtbar als Feinde. 

Südlich vom Lande dev Algonquins wohnten die Cherofee’s und die Mo— 
bile Stamme, jene im heutigen Tenneffee, diefe im Flachland des unteren 
Miſſiſſippi bis gum atlantiſchen Ocean. Die Erſteren beſaßen fiir ein Naturvolf 
emen boben Grad von Cultur und die Berührung mit den Weißen ſchien ihnen eber 
Vortheil als Nachtheil gu bringer. Die Hauptſtämme dervfelben waren die Yaz 
maſſee's und Creek's in Georgia, die Seminolen in Florida und die Choktaw's und 
Chickaſaw's in Miſſiſſippi. Auch jie zeigen die gewöhnlichen Charakterziige dev 
„Rothhäute“ nur mit dem bejondeven Merkmal, dah fich unter dem 32. Breitegrad 
bereits Spuren von Tempelgebäuden finden, die bet den nördlichen Stammen feblen. 

Weftlich wom „Vater der Ströme“ lebte dev große tveitverbreitete Stamm der 
Dalota’s, deren Gebtet fic) vom Arkanſasſtrom bis zum Lande der Eskimos 
Und weſtlich bis zu den FelSgebivgen erjtredte. Ihre Sprache und Einrichtungen, 
Die unter den einzelnen Stämmen außerordentlich verſchieden waren, find nicht fo 
befaunt, wie die Der andeven Stämme. Giidlich von ihnen auf einem Gebiet, das 
etiva dem Heutigen Texas entipricht, wwohnten die twilden Comanches, deren 
Namen fehon „wilde Wuth“ hedeutet, und jenjeits der Feljengebirge die Indianer 
der Chene, deren Hauptſtämme die Shojhonee’s, die Gelifh, die Kla— 
maths und die californifden Gudtaner find. Noch weiter firdlich 
am Strande des ftillen Oceans lebten in grauer Vorzeit die bevithmten Azteken 
und Doltefen, jedenfalls die gebildetften der alten Indianerſtämme, aber 
zugleich auch die ſchwächſten, die fic) von ſämmtlichen Ureinwohnern am bejten 
auf Bauten in Holz und Stein, aber am ſchlechteſten auf die Kriegsführung ver— 
ſtanden. Dies iſt ein kleines Bild von der Stammeseintheilung der kupferfarbigen 
Raſſe der neuen Welt, über deren urſprüngliche Wohnſitze nach den einzelnen 
Stämmen ein Blick auf die beigefügte Karte am beſten belehrt. 

Die Indianer hatten ſtark hervortretende nationale Eigenthümlichkei— 
ten. Die am meiſten charakteriſtiſchen Züge dieſer Völker ſind: ein ſtark ausgebil— 
deter Sinn für unbeſchränkte Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit 
von jeglichem Zwang. Für den rothen Mann war ſchon der bloße Gedanke an ir— 
gend welche bürgerliche Obrigkeit, der man ſeine Leidenſchaften unterordnen, ſeinen 
Willen beugen, ſeine Wünſche opfern mußte, etwas Unerträgliches. Gemeinſame 
Unternehmungen konnten bei ihm nur dann auf Erfolg rechnen, wenn dabei vollſtän— 
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dige Freiwilligkeit herrſchte. Wenn der Hauptling den Kriegspfad betrat, fo folg- 
ten ihm feine Stammesgenoſſen oder die Krieger aus anderen Stämmen, nur teil fie 
felbjt ihn zum Leiter gewahlt, Seine Befugniß und fein Recht zu befehlen berubte 
allein darauf, daß er dev Gefahr am meiſten ſich ausſetzte, die robe Runft der 
Kriegsfiihrung am beften verftand und in dev Sehlacht am tapferjten focht. Und 
Derfelbe Bug dev Selbſtſtändigkeit jptegelte ſich auch ur allen anderen Lebensverhält— 
nifjen dev Sudianer. Dev Medicinmann iſt Arzt und Prophet nach eigener Wahl, 
yor Niemand im fein Amt eingefest, von Miemand darin bedroht. Cr verdankt 
ſeine Stellung nur ſich felber, fein ganzer Einfluß Hangt nuv von thm und dem thin 
freiwillig gezollten Gehorfam des Volkes ab. In den feierlichen Verhandlungen auf 
dem Rathhaus, wo die Medner dev Rothhäute fich mit ihrer kunſtloſen Beredtſamkeit 
an ihre bewegungslos Laufehenden Zuhörer twendeten, wurden nur Fragen dev Zweck— 
mäßigkeit entjdhieden. Die tättowirten Sachems (Anführer) aber durften mie daran 
denken, dex Minderheit die angenommenen Beſchlüſſe aud) wider thren Willen zur 
Pflicht gu machen. 

Die Kamp fluft fpielte unter den Neigungen des rothen Mannes etme hervore | 
vagende Molle. Indeſſen waren thre Kriege niemals Croberungs-, ſondern ſtets nur 
Rachekriege zur Vergeltung wirklider oder blos eingebildeter Kränkungen. Mach 
Indianerbegriffen aber iſt eine folche Vergeltung ftets eine perſönliche blutige Itache 
an dem Beleidiger. Die Regeln und Grundſätze ihrer Kriegsführung waren 
höchſt einfach, aber durchaus unvertraglic) mit dem Sinn für Recht und Menſch— 
lichkeit. Cine Veleidigung vergeihen galt als Schwäche und Schande, Rache— 
durſt für cine edle Tugend. Cur offener ebrlider Kampf auf dem Sehlachtfeld 
war ihnen ein völlig undefanntes Ding. Cs galt den Gegner berm Kampf zu 
überraſchen, Hinterhalt und Blutbad waren die Mittel des Kampfes, und die 
Kriegsfunft beftand in Verrath und Hinterlift. Pardon wurde ſelten evbeten 
und niemals gewährt; wer das Gefecht itberlebte, hatte ſchimpfliche Knechtſchaft 
oder den Märtyrertod zu evivarten, oder mußte als Geißel dienen, und in der 
Qual diefer armen Opfer trat die -teuflijhe Rohheit dev wilden Krieger in ihrer 
ganzen Zügelloſigkeit hervor. 

In Friedenszeiten zeigte ſich der Charakter der Indianer von einer etwas 
beſſeren Seite. Aber auch da war der rothe Mann, ſelbſt im beſten Falle, ein 
ungeſelliger Einſiedler voll düſteren Ernſtes, recht wie geſchaffen für den ein— 
ſamen Wald. Er verkehrte nur mit ſich ſelbſt und den Geiſtern dev Stille. 
Seine Wohnung war einſam und abgelegen. Er liebte den Wald mehr als ſein 
Wigwam und ſein Wigwam mehr als ein Dorf. Das Weib ſtand auf niedri— 
ger Stufe, fie war die Magd und das Laſtthier des Mannes, und ebenſo gering 
wie ihre hausliche war auch ihre geſellſchaftliche Stellung. Ueberhaupt war 
die Cinvichtung der Indianerfamilie eine fo eigenthiimltche, dag wir fie 
etwas nither in's Auge fajjen müſſen. Unter den cibilifivten Völkern ift dtefelbe 
derart, daß Die Verwandtſchaftsgrade ſtets in demjelben Verhältniß mit den 
dachkommen ſteigen oder fallen, fo daß alſo die Seitenverwandten mit jeder 
Generation wm immer weiterer Entfernung von etnander treten, Dev folgende 
(dem englifden Original des worliegenden Buches entnommene) Stammbaum 
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zeigt und an, wie in einer europäiſchen Familie die Verwandtſchaftsgrade fo 
weit auseinandergehen, bis zuletzt die Verwandtſchaft jo ſchwach wird, dap 
fie gar nici mehr zu erkennen iſt. Wie leicht zu evjehen ijt, gehen dieſe tm 
ſtets gleichmäßig wachſenden Cntfernungen auseinander tretenden Seitenverivand- 
ten nuv auf die mannlide Stamimlinie zurück. In der Indianer— 
familie iff aber dieß 
alles gevade umgekehrt 
der Fall; hier geht al- 
[eS auf die weibliche 
Stammlinie zurück, 
und in Folge davon 
vereinigen ſich zuletzt 
alle Verwandtſchafts— 
grade bei dem Enkel— 
kind, wo ſie ſich in 
Einem Brennpunkte 
ſchneiden. Bei den Ur— 
bewohnern Amerika's 
alſo war jeder Enkel 
oder Enkelin des Ein— 
zelnen zugleich auch 
Enkel und Enkelin der 
ganzen Familie. Dieß 
kam daher, daß man — 
ſämmtliche Oheime 
zugleich auch als Väter 
betrachtete, alle Tan— 

ten auch als Mütter, 

alle Vettern auch als Europäiſcher Stammbaum. 

Brüder, alle Nichten auch als Töchter, alle Neffen auch als Söhne u. ſ. w., 
Dieſe eigenthümliche Bildung der indianiſchen Familie iſt verdeutlicht durch die 
Tabelle (S. 6). 

Die bürgerliche Geſetzgebung befand ſich unter den Indianern noch 
auf der niederſten Stufe. Jeder Stamm hatte ſeinen eigenen Häuptling oder 
Sachem, dem man in Krieg und Frieden wenigſtens einigermaßen gehorchte. 
Zuweilen wurden aud Biindniffe gefechloffen, die entiveder auf Banden de3 Blutes 
oder auf den Vorthetlen des Krieges berubten; im letzteren Fall waren fie 
freilich felten von Langer Dauer, fondern wurden zu jeder beliebigen Beit wieder 
aufgeldst, je nachdem es die wilde Leidenſchaft und Luft zur Unabhängigkeit bet 
den Stimmen, die fie gefehloffen hatten, verlangte. Butweilen that fic) auch ein 
Hauptling befonders hervor durch Geſchicklichkeit, kriegeriſche Heldenthaten oder Wile 
lensſtärke, fo daf er größeren Einfluß oder gar die Hervfchaft tiber mehrere Stämme 
gewann. Aber mit ſeinem Tode und oft ſchon frither trat jeder Stamm tvieder 
in feine alte Selbſtſtändigkeit zurück und ging feine eigenen Wege. Es gab feinen 
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allgemeinen Congref, nur die Rathsverſammlungen dev etnjzelnen Völkerſtämme 
wurden häufig zu gemeinjamer Berathing tiber Fragen der Politif und des 
Rechtes berufen. 

Die Meligion dev Yndianer war heidnifch, aber nur felten etgentlider 
Gigendienft. Sie glaubten an den „großen Geift”, dev allgegentvartig die Clee 
mente beherrſcht, den Gehor— 
jamen gnädig, der Siindern 
als ſtrafender Richter fich 
zeigte. Ihm dienten ſie 
mit Gebet und Opfer, aber 
ohne Tempel, deren ſie keine 
bauten. Auch hatte fie 
eine Menge Geiſter niede— 
rer Ordnung, böſe und gute, 
die beide die Erde beſuchten; 
jene erzeugten böſe Träume, 
Krankheiten, ſchlimme Lei— 
denſchaften, harte Winter 
nnd Theuerung, dieſe brach— 
ten Sonnenſchein, Frieden, 
reiche Erndten und vor 
allem eine Wenge Wild. 
Der Medicinmann oder 
Prophet verſchaffte jich durch 
Veten und Faſten Kennt— 
niffe von dieſen Dingen und 
gab dann feine Offenbarune 

Indianiſcher Stammbaum. gen über den Willen und 
die Abſichten dev Geifter. Die Gottesdienfte dev Indianer wurden mit gropem 
Ernſt und feierlicher Förmlichkeit gebalten. 

In dev Kun ft waren fie weit zurück. Ihr Haus war dev „Wigwam,“ eine 
Art Sdhuppen. Man bildete einen Kreis von Stangen, deren Spiten oben 
zuſammenliefen und dedte fie mit Feller und Baumblattern zu. Die Wände 
und zuweilen auch dev Boden tyurden mit Matten belegt. In dev Mitte bronnte 
Das Feuer und an der der Windvichtung entgegengefesten Seite befand fich eine 
Oeffnung für den Rauch, —das war die Wohnung der Urbewohner von Amerika 
mit ihren wenigen, rohen, höchſt einfachen Werkeugen. Ungeftaltige, irdene Töpfe, 
Beutel und Taſchen für den Transport der Vorräthe, und Steinhammer zum 
Serfhlagen des gevdfteten Maistorns bildeten die ganze Einrichtung. Cin Kupfer- 
fefjel galt al8 unbezahlbarer Schatz. Das Hauptgeräthe des Kriegers bejtand 
in feinem Beil von Stein oder Kupfer, das ev ftets bei fich führte und das 
felten ohne Blutfleden war. Seine Shuge und Trutzwaffen waren Pfeil und 
Bogen, ein keineswegs ſo ſehr unbedeutendes und ſchwaches KviegSgerathe. Die 
Pfeile mit Steins oder Eiſenſpitzen waren oft ſtark genug, um dure die dice 
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Haut des Büffels zu dvingen. Das leichtbeſchwingte Geſchoß trug 200 Yards 
und mehr und traf fo peinlich genau, dag eS, wenn dev weiße Mann fein Ziel 
war, dasjelbe felten verfehlte. Die Kleidung des Indianers bildete ein über 
Die Sehultern gegogener Teppich, zuweilen mit einem ledernen Miemen befejtigt. 
Den Stoff für feine Mokkaſins (in Algonquinſprache: magisin) und Gamaſchen 
nahm dev Indianer von den vothen Steinböcken, Clehthieren oder Büffeln. Gerne 
behängte ev ſeinen Körper mit emer Unzahl von allerlei ſinnloſem Pub, beſon— 
ders mit Zähnen von Klapperſchlangen, mit Habichtskrallen, Adlerfedern, Thier— 
knochen und den Skalpen der Feinde. Er bemalte ſich Geſicht und Körper, 
beſonders wenn es zum Kriege ging, mit allerlei bunten und ſchreienden Farben; 
denn dev Prophet ſeines Stammes hatte ihm geſagt, fo werde ev ſeinem Feinde 
Schrecken einflößen und ſich ſeines Volkes würdig zeigen, ungleich dem „Bleich— 
geſicht.“ Höhere Künſte kannten ſie nicht. Ihre Schrift beſtand nur in 
ſeltſamen, ſchwerverſtändlichen Hierogylphen, die' fie in rohen Umriſſen auf die 
Oberfläche der Felſen einritzten oder in Baumrinde ſchnitten. Der Kunſttrieb 
der Wilden konnte ſich nicht höher aufſchwingen als bis zur Befriedigung der 
niederſten Bedürfniſſe. 

Die Sprache, die ein Volk ſpricht, iſt immer beſonders intereſſant und 
wichtig. Die Dialekte der Nordamerikaniſchen Stämme haben alle untereinander 
große und unverkennbare Aehnlichkeit, mit den Sprachen anderer Völker jedoch 
nur geringe oder gar keine, außer etwa in einzelnen wenigen Spuren mit denen 
Dev nomadiſirenden 
Stämme Aſiens. 
Das Wörterbuch 
des rothen Mannes 
war ſehr beſchränkt. 
Die Haupt-Gegen— 
ſtände der Natur 
hatten ihre beſon— 
deren Namen und 
ebenſo gab es auch 
für die Handlun— 
gen bejonderve 
Musdriice, für abe 
ſtrakte Begriffe jee Indianiſche Schriftprobe. 

Coe ML UB aries Oy wit ones Oy cee, Selon ee ne 
ten. Solche konn- Diener (4. 5. 6.), fotvie von zwei Xndianerfiibrernt (7. 8.), haben bier gelagert. Sie 
‘ Hatten drei Wachtfeucy (13. 14. 15) und verzehrten eine Schildtrite und ein Prärie— 
ten nur durch Lange huhn (1. 12.) gum Abendeffen. 
und mühſame Umſchreibungen bezetchnet werden, Die Worte Hatten nur einen 
engbegrenzten, aber ſcharfbeſtimmten Sir. So gab es 3. B. Fein allgemeines 
Wort fiir „Jagen“ oder „Fiſchen,“ fondern das eine Wort lautete: Hirſch-tödten— 
mit-Bogen, das andere: Fiſch-fangen-durch-Eisbrechen. Ja in den meiften Diaz 
leften gab es nicht einmal eit Wort fiir Bruder, fondern e3 mute gleich 
dev ältere oder dev jüngere Bruder bezeichnet tverden. Bet einigen Stäm— 
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men war die Bedeutung der Worte und Sage fogar fo eingeſchränkt, dah 
ber Krieger fich einer befondeven Art derſelben, ſeine „Squaw“ (Frau) aber einer 
anderen bedienen mußte zur Bezeichnung eit und derfelben Gace. Die Worte 
hatten nur Gine Sylbe, viele devfelben aber fonnten ähnlich zuſammengeſetzt 
werden wie Die mebhrfilbigen Worte der europäiſchen Sprachen. Dieſe Zuſam— 
menjepungen zur Bezeichnung abjtrafter und ſchwieriger Begriffe waren oft 
außerordentlich lang* und eher Erklärungen oder Beſchreibungen, als eigent— 
liche Wörter zu nennen. Die Gelehrten nennen derartige Sprachen, worin ſolche 
mühſamen und überlangen Wortbildungen vorkommen, agglutinirende. 
Sie werden auch bei den Nomadenvölkern Aſiens geſprochen. 

In ihrer perſönlichen Erſcheinung trugen die Indianer ſcharfausge— 
dem mittleren Maß der 
Europäer. Die Eskimos 
werden ſelten fünf Fuß 
hoch und ſind meiſt dick— 
leibig und ſchwerfällig. 
Die Algonquins waren hö— 
her und leichter gebaut, 
ſtramm und gelenkig, ma— 
ger und ſchnellfüßig. Die 
Augen ſind kohlſchwarz 
und tiefliegend, die Haare 
ebenfalls ſchwarz und ftraff, 
ebenjo dev fparjame Bart— 
wuchs, die Haut fupferz 
farbig, eine Art dunkelrothe 
Shonfarbe, oder zimmt— 
braun, die Backenkno— 
hen weit hervorſtehend, 
Stirne wnd Hee 
ſchädel von ſehr ver— 
ſchiedenen Formen und 
Verhältniſſa, Hande 
und Füße klein, der 
Körper geſchmeidig, aber 
nicht ſehr ſtark, die ganze 
Erſcheinung macht einen 
ungünſtigen, oder doch ſelten einen würdigen und edlen Eindruck. Dieß das 
wohlbekannte Bild des Indianers nach ſeinen Geſichtszügen und ſeiner perſön— 

*So hat z. B. der Maſſachuſetts-Dialekt für den Ausdruck: „Es fragt ſich“ folgendes 


ſiebzehnſilbiges Wortungeheuer nöthig: Kum-mog-ko-dun-at-toot-tum-moo-et-it-e-a-ong-an- 
nun-non-ash, 


: T Portrat dev berühmten „Schwarzen Krähe,“ Hauptling dev „Sack- und Fuchs-In— 
ianer.“ 











Cin nordamerikaniſcher Indianer. + 
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lichen Geſtalt. Obwohl gewöhnlich ſehr gemeſſen in ſeinen Bewegungen und von 
ruhigem Ernſt in ſeinem ganzen Betragen, gibt ſich doch auch der rothe Mann zu 
Zeiten dem Scherz und der Fröhlichkeit hin. Der Tanz war allgemeine Sitte, aber 
nicht der geſellige Tanz der civiliſirten Nationen, ſondern nur der religiöſe Feſttanz 
und dev Kriegstanz. Zuweilen tanzten ihn die Krieger allein, meiſt jedoch nah— 
men auch die Frauen an dem wilden Reigen Antheil, im Kreiſe wirbelnd und 
Die geheimnißvollen eintönigen Lieder der Stämme ſingend. Auch ſonſtige Be re 
gnügungen waren im Brauch, z. B. Rennen, Springen und Pfeifen, Schei— 
benſchießen, Bootwettfahrten auf den reißenden Strömen oder den ſtillen Seen, 
Ballwerfen und andere zum Theil ſehr verwickelte und aufregende Spiele mit klei— 
nen Steinchen, ähnlich unſeren Damen-, Schach- und Würfelſpielen. Bei letzteren 
kam es oft zu einer leidenſchaftlichen Spielwuth, wobei die Krieger erregt von hef— 
tiger Leidenſchaft zuweilen ihr ganzes Beſitzthum aufs Spiel ſetzten und verloren. 
In ſtilleren Stunden hatte der rothe Mann wenig Geſchmack an dev Unterhaltung, 
er ſaß meiſt ſchweigend und allein da, nur mit ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt, 
oder in Träumereien verſunken bei'm feſſelnden Genuß ſeiner Pfeife. Der Tabac 
wurde allgemein und in maßloſer Weiſe gebraucht und nachdem die Europäer be— 
rauſchende Getränke eingeführt, ſanken die Indianer auch tief in das Laſter 
der Trunkſucht, und es iſt fraglich, ob irgend ein anderes Volk ſo ſehr unter dem— 
ſelben gelitten bat, als fie. 

Dies find einige Biige aus dem Leben des ,,vothen Mannes,“ mehr wie ev 
war, als ivieer noch tft. Die etngige Hoffnung auf Crhaltung der Raſſe ſcheint 
gegenwärtig auf den Ehoktaws, Cheeronefen, Creek's und Chickaſaw's dev Indianer— 
Tervitorien zu beruben. Diefe Stämme aut einer Geſammtzahl von etiva 48,000 
Seelen, haben emen ziemlich hohen Grad von Civiliſation erlangt und bet geredyter 
und liberaler Behandlung von Seiten des Gouvernements it ihre Ausſicht für 
die Bulunft nicht eben entmuthigend. Die meiften dev übrigen Indianerſtämme 
ſcheinen unaufhaltſam einem raſchen Ende entgegen zu geben. Dies ijt der une 
vermeidlide Erfolg, ob mit Mecht oder Unrecht. Ob es recht war, dem „rothen 
Mann“ den Alleinbeſitz der neuen Welt zu nehmen, daviiber wird man ftreiten 
können; daß dieß aber wirklich geſchehen tft, tft eine unbeſtreitbare Thatſache. 
Die angelſächſiſche Raſſe iſt gekommen und hat den Fuß des Eroberers auf das 
weite Gebiet von einem Geſtade bis zum andern geſetzt. Bor ihrer Gegenwart 
und ihrem Schwert mußte die ſchwächere Raſſe ſchwinden und nicht länger mehr 
werden die majeſtätiſchen Ströme und die einſamen Tiefen der Urwälder die 
ſchwachen „Söhne des Pfeils und Bogens“ ſchauen. Nur das Gedächtniß ihres 
Namens haftet noch an den Hügeln, Flüſſen und Bergen. Aber die rothe Raſſe 
ſelbſt ſinkt mehr und mehr und iſt am Ausſterben. Nach Weſten iſt ihr Blick 
gerichtet und von den Prärien, Wäldern und Jagdgründen ihrer Vorfahren haben 
fie Abſchied genommen auf immer. Sie find dahin und Cypreſſen und Trauer— 
weiden flüſtern über ihrem Grabe! 
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Bweiter Chel 
Seefahrten und Entdekungen. 
986—1607. 


Ziapitel 2. 
Die Jslinder und Norweger in Amerika. 


unt erftenmal betrat ein weißer Mann den Boden Amerika's im Jahr 986. 
Gin normanniſcher Seefabrer, Namens Herjulfſon, wurde auf dev Fahrt 
yon Island nad) Gronland von einem Sturme weſtwärts nach Neufundland und 
Labrador verſchlagen. Zwei- bis dreimal bekam ev die Küſte in Sicht, aber ohne 
daß ev zu landen vermochte oder auch nur verſuchte. Der niedrige waldreiche 
Strand war ſo gänzlich von den wohlbekannten Klippen Grönlands verſchieden, 
daß er überzeugt war, dieß ſei eine noch völlig unbekannte Gegend, und nach ſeiner 
Rückkehr mit ſeinen Gefährten, Wunderdinge von dem „neuen Land im Weſten“ 
erzählte. Vierzehn Jahre ſpäter entdeckte Lief Erickſon Amerika wirklich. Ent— 
ſchloſſen etwas Zuverläſſiges über das Land, das Herjulfſon geſehen haben wollte, 
zu erfahren, ſegelte dieſer berühmte isländiſche Kapitän weſtwärts yon Grönland 
nnd erreichte Labrador un Frühling 1001. Nach Abenteuern begierig, landete 
er mit ſeinen Genoſſen und machte längs der Küſte ausgedehnte Entdeckungs— 
fahrten. Die Natur war milder und angenehmer, als ihre Heimath und ſo 
eilten ſie nicht mit der Rückkehr. Südlich drangen ſie bis Maſſachufetts vor, 
wo die verwegenen Normannen länger als ein Jahr verweilten. Auch Rhode 
Island ward beſucht und man nimmt an, daß die kühnen Abenteurer ihren Weg 
ſogar bis ur den Hafen von New NYork fanden. 

Diejen erften Entdeckungen, ſei's daß Abſicht oder Bufall fie leitete, folgten 
bald weitere. Schon das Jahr nach Erickſon's Fahrt brachte andere nor— 
manniſche Schiffer an die Geſtade Amerikas: ſein Bruder Thorwald machte 
1002 eine Reiſe nach Maine und Maſſachuſetts und ſoll im letztgenannten Staate, 
an Fall River, geſtorben fem. Cin dritter Bruder, Namens Thorſten, landete 
1005 mit ſeinen Genoſſen und 1007 fam dev berühmteſte Seefahrer ſeiner Beit, 
Thorfien Karlsefne, in Begleitung von 150 Mann, und machte Ent— 
deckungsfahrten längs der Kaſl⸗ pon Maſſachuſetts, Rhode Island und vielleicht 
ſogar noch weiter ſüdlich bis an die Vorgebirge Virginiens; und wieder Andere 
beſuchten von Island und Norwegen aus die Gegenden weiter nordwärts und 
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errichteten Rolonien in Neufundland und Neuſchottland. Hreilich Hatten dieſe 
rohen Seeleute nur eine feb mangelhafte Kenntniß oder Vorjtellung von dem Um— 
fang des von ihnen entdedten Landes. Sie ſahen darin nur eine Fortſetzung des 
weſtlichen Grönlands, das, nördlich von einer Meerenge begrenzt, hier wieder zum 
Vorſchein komme. Dre Anſiedlungen waren mew ſpärlich und hörten bald ganz 
auf. Wn Handel war ja in einer Gegend nicht zu denken, wo nur wenige armſelige 
Wilden wohnten, ohne große Luſt zum Kaufen und ohne alle Vorräthe zum Ver— 
kaufen. Auch der Reiz der Abenteuer war bald erſchöpft und ſo kehrten die vafte 
loſen Normannen ſchnell wieder 
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und die ſchönſten Theile von 
England und Frankreich unter 
ihre Botmäßigkeit brachten. Sind dod) alle Könige Englands fett Wilhelm dem 
Grobever, dev ſelbſt ein Enkel eines Seefahrerkönigs war, Abkommen dev Normannen, 
jener wilden Seeräuber, Freibeuter und Piraten, jener tollkühnen hartnäckigen Krie— 
ger, die ihre Helme mit Adlerfedern und Wallroßzähnen ſchmückten und ſtatt des 
Mantels den Pelz des Polarbären trugen. Webe dem Volk, an defjen unbe— 
webrter Küſte die Seefahrerfinige mit Schwert und Brandfacel landeten! Ihr 
wildes Veben und ihren ungeftiimen Sinn zeichnet am beften eine ihver eigenen 
alten Balladen: 


Entdeciungen der Normannen. 


Gr verſchmäht es zu wohnen im räuch'rigen Haus, 
Er durchfurcht mit dem Kiele die Tiefe, 

Das Wogengetöſe, das Sturmesgebraus, — 
Der Seekönig macht ſich gar wenig daraus, 
Ihm iſt's wohler dort, als wenn er ſchliefe. 
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Der ganze Beitraum vom 12. bis 15. Jahrhundert fennt folche gelegentlide 
Fahrten, wenigftens erzählt man von einem norwegiſchen Schiffe, das ſpäteſtens 
im Jahr 1347 nach Labrador und in den Nordoften dev Vereinigten Staaten 
fam. Auch die Ueberrefte von Normannen, die jich in Newport, Garnet Point 
und mehreren anderen Orten fanz 
den, ſcheinen deutlich auf Bore 
gänge, wie die oben beſchriebenen, 
hinzuweiſen; und nicht minder geben 
die isländiſchen Geſchichtsquellen 
einen ziemlich gleichmäßigen und 
zuſammenhängenden Bericht über 
dieſe früheſten Wanderungen ihrer 
Landsleute. Sagen doch ſelbſt die 
isländiſchen Schulkinder, wenn ſie 
das Wort Amerika auch nur er— 
wähnen hören, alsbald mit viel 
Selbſtbewußtſein: „O ja, das Land, 
das Lief Erickſon ſchon 1001 ent— 
deckt hat.“ 

Aber jedes Ereigniß erhält ſeine 
Bedeutung nur durch ſeinen Erfolg, 
und die Entdeckung Amerikas durch 
die Normannen iſt ohne alle Folgen 

geblieben. Die Welt iſt dadurch 
Ein normanniſcher Seefahrer-König aus dem elften weder weiſer noch beſſer geworden. 

Zahrhundert. Ja ſchon der bloße Name Vinland 
gerieth ſpäter ſelbſt auf Island in Vergeſſenheit, und nach Europa vollends drang 
nie auch nur die Kunde eines ſolchen neuentdeckten Landes. Ja die Geſchichts— 
forſcher haben bis vor wenigen Jahren noch der Sache wenig Glauben geſchenkt. 
Jedenfalls hüllte der Schleier, der damals für einen kurzen Augenblick wegge— 
zogen worden war, bald wieder die „neue Welt“ auf's Neue in ſeine Schatten.* 





*Für die Thatſächlichkeit jener normanniſchen Entdeckungen mag folgendes Citat aus 
Humboldt's Kosmos (Vand II. Seite 269-272) zum Beweiſe dienen: „Wir ſtehen hier 
durchaus auf geſchichtlichem Boden und wir verdanken den höchſt lobenswerthen kritiſchen 
Arbeiten des Profeſſors Rafn und der königlichen Alterthumsgeſellſchaft in Kopenhagen eine 
mit vortrefflichen Anmerkungen verſehene Ausgabe der Sagen und Dokumente, die ſich auf die 
normanniſchen Expeditionen nach Neufundland, Neuſchottland und Vinland beziehen. — — — 
Demnach kann über die Entdeckung des nördlichen Theils von Amerika durch die Normannen 
durchaus kein Streit ſein. Ueber die Linge dev Reiſe, die Richtung dev Fabhrt, die Beit des 
Sonnen-Auf- und Untergangs finden ſich die genaneften Aufzeichnungen. Alſo fehon zur Beit 
Der höchſten Blithe des Khalifats von Bagdad wurde um's Jahr 1000 Amerika von Lief, 
dent Sohne Cris des Rothen, unter 413 Grad nördlicher Breite entdeckt.“ 


Seefahrten und Entdeckungen. 13 


Ziapitel 2. 
Die Spanier cutdeden Amerika. 


3 war dem Volfe eines fonnigeren Landes als Island vorbehalten, den Vol 

fern Curopas die Kunde yom Vorhandenſein eines Erdtheils tm Weſten gu 
bringen. Gpanien hatte das Gliic, daß unter feiner Flagge fich eine neue Welt 
mit dev alten vereinigte. Dod) war der Mann, an deffen Namen ſich dieſe ge- 
waltige Nenerung knüpft, nicht felbft ein geborener Spanier, fondern em Sohn 
Staliens, jener altberühmten Wiege groper Männer: Chriftoph Columbus, 
um deſſen Stirne die Nachiwelt mit Mecht einen ewig friſchen Kranz unverwelk— 
lichen Ruhmes geſchlungen. 

Allerdings war ev nicht dev Erſte, der auf' den Gedanken fam, daß die Erde 
eine Kugel fei. Wich Andere vor ihm hatten ſchon ähnliche Vorſtellungen gehabt, 
aber doch nur in Geſtalt unſicherer Meinungen, zu ſchwach, unr wirklich zu 
praktiſchen Erfolgen zu führen. Noch hatte weder Kopernikus, der norddeutſche, 
noch Gallilei, dev italieniſche Aſtronom, thre Anſichten über den Bau des Univer— 
ſums vorgetragen und begründet. Nur der engliſche Reiſende, Sry John Mandeville, 
hatte in dem erſten engliſchen Buch, das jemals geſchrieben wurde (1356), be— 
hauptet, die Erde jet eine Kugel, denn nordwärts reiſend ſehe man den Polarſtern 
immer höher in den Zenith ſteigen, ſüdwärts reiſend die Sternbilder des ſüdlichen 
Himmles auftauchen, und darum ſei es möglich und durchführbar, daß man die 
Erde rings umſchiffen und wieder an ſeinen urſprünglichen Ausgangspunkt zurück— 
kehren könne. Aber freilich war weder Sir John ſelbſt, noch irgend ein anderer 
Seefahrer ſeiner Bett kühn genug geweſen, eine ſo gewagte Fahrt zu unternehmen.— 
Columbus alſo war ohne Zweifel der Erſte, der jenen Gedanken einer Weltum— 
ſeglung praktiſch durchführte, und obwohl ihm dieſelbe nicht perſönlich gelang, ſo 
hat er doch ihre Möglichkeit bewieſen. Er ſelbſt und Andere, die ſeine Anſicht 
theilten, irrten nicht in Bezug auf die Geſtalt, ſondern nur auf die Größe der 
Erde. Ste ſchätzten ihren Umfang auf nicht mehr als zehn, höchſtens zwölftau— 
fend Meilen. Und fo eriwartete ev ganz zuverſichtlich nach einer Reiſe von etiva 
3000 Meilen weſtwärts Ojtindien zu erreichen, — das Biel, deffen Verfolgung er 
au ſeiner Lebensaufgabe gemacht hatte. 

Chrijtoph Columbus, geboren 1453 in Gena, einer Seeftadt des nordweſt— 
Lichen Italiens, war, nad) einer forgfaltigen Erziehung, aus eigener Wahl und nach 

ent BVerjptel fener Vorfabren Seemann geworden, da Neigung und Jugendein— 
drücke thn auf dieſen Beruf hinwieſen. Mit 20 Jahren fubr ev tiber das Mittel— 
meer und Die zu Europa gehdvigen Gewäſſer des atlantiſchen Oceans und befuchte 
Island, dann Portugal und Spanien. Längſt febon lag in ihm dev Gedanfe an 
einen Seeweg nach Indien iiber den Wtlantifeben Ocean, und mehr als zehn volle 
Jahre bettelte dev arme, für feine Sache begeijterte Mann fich vor einem Hofe 
zum anderen durch, belehrte die ſtumpfſinnigen Könige und die bigotten Mönche 
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über die Kugelgeftalt der Erde und die Leichtigheit, womit man, immer nach Weften 
fegelnd, die reichen Inſeln des Oftens erveiden fone. Cr fand an dev edlen 
Iſabella, Königin von Kajtilten, eine theilnehmende, aufinerffame Zuhörerin und 
ſpäter eine treue und beſtändige Freund, und niemals follte man vergeffen, dap 
Columbus feinen endlicden Erfolg dem Vertrauen, dev Cinficht und Entſchloſſenheit 
dieſer Frau zu verdanten hatte. 

In der Frithe des 3. Auguſt 1492 verließ Columbus mit fetmen drei Schiffen 
den Hafen von Palos und erft nach einer Fahrt von vollen 71 Tagen rief beim 
Anbruch dev Morgendäm— 
merung des 12. Oktober 
Rodrigo Triana, der gerade 
Den Wusfichtspoften auf dev 
Pinta zu bejorgen hatte: 
„Land! Land!” C8 ere 
folgte eine RKanonenfalve 
und das Schiff legte an. 
Alles war voll Freude und 
Subel und mit Sonnenauf— 
gang febte Columbus als 
Erſter ſeinen Fuß auf’s 
Geſtade, entfaltete por den 
Blicken der ſtaunenden Ein— 
geborenen das Banner Ka— 
ſtiliens und nannte die In— 
ſel San Salvador. Im 
Laufe der drei weiteren 
SSS Monate dieſer ſeiner erften 
= EE 2.-— SS Fahrt wuchſen die Cnt- 
. — deckungen noch um die In— 
ſeln Conception, Cuba und 
Hayti, wo im Hafen von Caracola aus dem Holze der Santa Maria ein Fort, 
das erſte europäiſche Gebäude der neuen Welt, errichtet wurde. In der erſten 
Hälfte des Januar 1493 trat Columbus die Rückreiſe nach Spanien an, wo ihn 
bei ſeiner Ankunft im März von allen Seiten Freude und Beifall begrüßten. 

Schon im nächſten Herbſt, im September begann er ſeine zweite Reiſe und 
hoffte noch immer, diesmal wenigſtens bet ſeiner Fahrt nach Weſten, ganz gewiß 
Indien zu erreichen, falls dies nicht bereits das erſtemal geſchehen ſei. Dieſe 
zweite Reiſe führte zur Entdeckung der ſogenannten „Inſeln unter dem Winde,“ 
ſowie Jamaika's und Portoriko's. Zu gleicher Beit ſiedelten ſich die erſten Kolo— 
niſten in Hayti an, unter der Leitung eines Bruders des Columbus. Als aber 
dieſer ſelbſt nach beinahe dreijähriger Abweſenheit im Sommer 1496 wieder nach 
Spanien zurückkehrte, verurſachten ibm Eiferſucht und Verdächtigung tauſend 
bittere Erfahrungen und ſein ganzes übriges Leben wurde eine Kette von Ver— 
folgungen und Unglücksſchlägen. Auf einer dritten Reiſe endlich entdeckte er 
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Trinidad und das Fejtland Siidamerifas, nahe der Mündung des Orinoco. Bon 
hier febrte ev nach Haytt zurück, fand aber ſeine Kolonie daſelbſt zerviittet, und 
wurde, als ev verjuchte die Ordnung wieder Herguftellen, won Bobadilla, einem 
Agenten der ſpaniſchen Megterung, feſtgenommen und gefefjelt nach Spanien trang- 
portivt. Nady ſchwerer Kerkerhaft erhtelt ev zwar wieder die Frethert und den 
Auftrag zu einer vierten Entdeckungsreiſe nach Indien, aber abgefeben von einigen 
Forſchungen längs dev Südküſte des Golfs von Mexiko blieb diefelbe völlig er— 
folglos und dadurch entmuthigt, kehrte Columbus abermals in femme undantbare 
Heimath zurück. Wher Iſabella war geſtorben — und dev große Cntdeder wankte 
zuletzt als ein einſamer und der Verachtung preisgegebener Greis ſeinem Grabe 
entgegen, und erſt der Tod machte ihn berühmt. Das größte Unrecht aber, das 
man ſeinem Andenken zufügte, war wohl das, daß man dem neuen Erdtheil 
ſogar den Namen ſeines Entdeckers raubte. Es geſchah dieß durch einen der 
unbedeutendſten Abenteurer, den die Talente und Erfolge des Columbus nach dem 
Weſten gezogen. Ein gewiſſer Amerigo Vespuͤcei, ein beherzter, doch keines— 
wegs berühmter Seefahrer aus Florenz, hatte 1499 die Oſtküſte von Südamerika 
erreicht. Aber ſeine Entdeckungen daſelbſt blieben ohne irgend welche Spur von 
Wichtigkeit. Zwei Jahre darauf unternahm er ſeine zweite Reiſe, von der er 
ſchleunigſt zurückkehrte, um in Europa die erſten ſchriftlichen Nachrichten über den 
Weſten zu veröffentlichen. Sein einziges Verdienſt beſtand in der Klarlegung der 
Thatſache, da die neuentdeckten Lander nicht Theile des längſt bekannten Oſt— 
indiens, ſondern ein ganz neuer Erdtheil ſeien. Er vermied in ſeinen Berichten 
ſorgfältig jede Bezugnahme auf Columbus, ein Kunſtgriff, wodurch es, zumal bei 
der unglaublichen Gleichgiltigkeit jener Zeit, gelang, der neuen Welt den Namen 
dieſes Amerigo ſtatt den ihres eigentlichen Entdeckers zu geben. 

Im Weſten Europas rief die Entdeckung Amerikas einen wahren Sturm der 
Aufregung hervor; und ganz beſonders erwachte in Spanien ein begeiſterter Eifer. 
Schon 10 Jahre nach dem Tod des Columbus waren die Hauptinſeln Weſtindiens 
entdeckt und koloniſirt; und 1510 gründeten die Spanier auf der Landenge von 
Darien thre erjte Miederlaffung auf dem Feftland und 3 Jahre ſpäter überſchritt 
iby Gouverneur VBaseo Nunez de Balboa, dem die Cingeborenen gefagt 
batten, daß wenige Meilen weſtwärts abermals ein Meer liege, dtefelbe, und jab 
pon einer Anhöhe aus zum erftenmal den jtillen Ocean. Wher er begnitigte ſich 
nicht mit dem bloßen Anblick des grofen Waſſers, fondern iwatete ete Stree 
weit hinein, zog mn dev den Spaniern eigenen pomphaften Weiſe ſein Schivert und 
ergriff un Ylamen des Königs von Spanien von demſelben Beſitz. 

Indeſſen hatte auch Juan Ponce de Leon, ein fritherer Begleiter des 
Columbus auf jetner zweiten Reife, mit eigenen Mitteln eine Expedition ausge- 
rüſtet, um auf Entdeckungen und Whenterer auszuziehen. WLS Gouverneur von 
Portorico war ev fehr reich, alhnablich aber auch alt geworden; und wollte ſich 
nun mr einem angeblichen Fungbrunnen, dev nach Anſicht dev ſpaniſchen Gelehrten 
auf den Bahamainſeln fic) befinden follte, baden, um hier neue und ewige Hue 
gend zu finden. Go fam ev nach feiner Whfabrt von Portorico (1512) zuerſt nach 
San Salvador und den benachbarten Inſeln; am Ofterfonntag (27. März) aber 
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fah ex ein neues, noch unbefanntes Geftade und vermuthete, ev habe eine nod) 
ſchönere Inſel als die übrigen entdedt, mit twehenden Waldesiwipfeln, grünendem 
Laub, Vogelgefang und Bhonenduft. Cr nannte den neuen Strand thels dem 
Tage zu Chren, dev in dev Sprache dev ſpaniſchen Kirche Pascua Florida hieß, 
theils zur Bezeichnung des herrlichen Landes, das fich vor ſeinen Wugen aus- 
breitete, Florida, d. h. Blumenland. 

Einige Tage nachher landete er nur ganz wenig nördlich von der Stelle, wo 
fünfzig Jahre ſpäter der Grund zu St. Auguſtin gelegt wurde, nahm das Land 
für den König von Spanien in Beſitz und ſetzte eifrig ſeine Forſchungen nach dem 
Jungbrunnen fort. Auch weiter nach Süden durchforſchte dev romantiſche Aben— 
teurer meilenweit die Küſte, gab dew von thm entdeckten Tortugas ihren Namen, 
kreuzte Cap Florida und fuhr nach Portorico zurück, freilich nicht merklich jünger 
geworden, als er weggeſegelt war. 

Von dem König von Spanien erhielt ev zum Lohn die Gouverneursftelle in 
feinem „Blumenlande“, um dort eine Kolonie angulegen. Wher dev greife Geez 
fahrer fam erſt 1521 in ſeine Proving und fand dort die Indianer in furdtbarer 
Erbitterung. Kaum hatte er gelandet, fo fam eS ju einer blutigen Schlacht, 
worn viele Spanier auf der Stelle fielen, die Anderen aber ſich auf thre Schiffe 
zurückziehen mußten. Ponce de Leon felbft empfing eine tödtliche Pfeilwunde und 
wurde nach Cuba gebracht, two ev ftarb, 
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Ts Jahr 1517 ift ausgezeichnet durch die Entdedung Yucatans und dev Vay 

pon Campeadhy durch Fernandez; de Cordova, dev jedoch während einer 
Cntdedungsfahrt an dev Novdfiifte des Landes bet einem Angriff dev Cingeborenen 
auf ſeine Gefährten tödtlich verwundet wurde. Im Laufe des nächſten Jahres 
erforſchte Grijalva, unterſtützt von Cordova's Lootſen, die mexikaniſche Küſte 
und 1519 landete Ferdinand Cortez mit ſeiner Flotte in Tabasco und begann 
mit ſeiner berüchtigten Eroberung Mexiko's. Gleich die erſte Kunde von ſeinem 
Einfall ſetzte die Unterthanen des dortigen Kaiſers in Beſtürzung. Aber die Heere 
der eingeborenen Krieger, die ſich geſammelt hatten, um dem Vordringen der 
Spanier zu wehren, wurden durch die Eindringlinge in die Flucht geſchlagen; und 
nachdem Cortez die Küſte von allen Gegnern geſäubert hatte, marſchirte er weſtlich 
nach Vera Cruz, einem Seehafen, 180 Meilen ſüdweſtlich von der mexikaniſchen 
Hauptſtadt. Hier empfing ihn eine Geſandtſchaft des berühmten Herrſchers Mon— 
tezuma. Sie ſprach in ſeinem Auftrage die Befürchtung aus, Cortez möchte weiter 
in das Innere vordringen, und er erwiderte, daß das allerdings ſeine Abſicht ſei, 
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daß ev iwichtige Geſchäfte im Lande habe und daber perfinlich mit Montezuma 
verhandeln müſſe. Bergebens boten die Gefandten alle Beredtfaméeit gegen den 
furchtbaven Spanier auf und machten fic) unter Zurücklaſſung foftbarer Geſchenke 
für ibn wieder auf den Heimweg zu ihrem gedngfteten Fürſten, dev fie fofort mit 
nod) viel werthvolleren Geſchenken und dent dringenden Verlangen an Cortez, nicht 
Weiter vorzudringen, zum zweitenmal entfendete. Wher gerade dieß hatte die Gier 
Dev Spanier auf's Aeu— 
ferfte gevet, jie ver- 
brannten die Schiffe bine 
ter fich and marſchirten 
auf die Hauptitadt los. 
Der Kaifer von Mexiko 
ließ ihnen durch ſeine 
Geſandten den Einzug 
verwehren. Aber ſie er— 
zwangen ihn und die 
von Montezuma abhän— 
gigen Völker lösten die 
Bündniſſe mit ihm und 
machten Frieden, ja ge— 
meinſame Sache mit dem 
Eroberer. Da wußte der 
unentſchloſſene und wan— 
kelmüthige Indianerfürſt 
ſich nicht mehr zu helfen. 
Näher und näher rückten 
Die Feinde dev Stadt mit 
ihren glänzenden Thür— 
men und Tempeln, und Ferdinand Cortes. 

Dev arme Montezuma 

mußte hier ſeine erbarmungsloſen Feinde erwarten, welche am Morgen des 8. Nov. 
1519 auf dem zur Hauptſtadt Mexikos führenden Fußweg einzogen und auf dem 
großen Plage in ihrer Mitte, dicht neben dem Tempel des Aztekiſchen Kriegsgottes, 
ſich lagerten. 

Cortez verhielt ſich, da nun der Winter anbrach, einen Monat über völlig 
ruhig. Er durfte mit ſeinen Soldaten frei umhergehen und die Altäre und Heilig— 
thümer beſuchen, wo täglich den mexikaniſchen Gottheiten blutige Menſchenopfer dar— 
gebracht wurden. Dabei machte er ſich mit den Vertheidigungsmitteln der Haupt— 
ſtadt und dev mexikaniſchen Kriegsfiibrung bekannt. Er fand auf allen Seiten 
unerfchdpfliche Vorvathe an Lebensmitteln, ungeheure Schätze von Silber und Gold 
und — was ſeine Aufmerkſamkeit befonders auf ſich zog — ganze Arſenale voll 
Bogen und Wurfſpieße, aber mitten in dieſem Meer von Ueberfluß und Glanz 
wurde ſeine eigene Lage von Tag zu Tag gefährlicher. Die Tauſenden von Einge— 
borenen rings umber wurden mit ſeinen eigenen Truppen ebenfalls immer vertrauter 
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und glaubter nicht mebr an ihre Unveriwundbarfeit. Schon fliifterte man 
yon einem Wusfall, dev ihm ftiindlich drohte. In diejer Verlegenheit verftel der 
jpanijde General auf das ebenjo verivegene als gewiſſenloſe Mittel, Montezuma 
faſtzunehmen und als Geißel zu benützen. Als Vorwand für dieſe Geivaltthat 
mußte dev Umſtand dienen, daß der mexikaniſche Befehlshaber dev an Veracruz 
grenzenden Provinz die ſpaniſche Garniſon angegriffen und Montezuma ſelber 
feindlich und verrätheriſch an den Spaniern während ihres Marſches nach dev 
Hauptſtadt gehandelt habe. Kaum aber hatte Cortez den Kaiſer ur ſeiner Gewalt, 
Jo zwang ev thn, ſich, als Vaſall des Königs von Spanien, zur Zahlung emer 
Summe von mehr als 86,300,000, ſowie kuünftighin eines jährlichen Tributs zu 
verpflichten. 

Zu gleicher Zeit hatte aber auch Velasquez, der ſpaniſche Gouverneur auf Cuba, 
eiferſüchtig auf Cortez’ wachſenden Ruhm, eine Kriegsmacht nach Mexiko come 
mandirt, unt dort ſeinem Vordringen Einhalt zu than und thu ſeines Oberbefehls zu 
entſetzen. Ihr Führer war Pamyphilio de Narvaez, dev ſpätere Gou— 
verneur pon Florida. Mehr als 1200 woblbewaffi te und gut disciplinirte Sole 
Daten ftanden unter ſeinem Befehl, außerdem über 1000 indianiſche Diener nnd 
Führer. Dev wachfame Cortez hatte jedoch) indeſſen bevetts yon Veracruz ber Nach— 
richt über die Bewegungen ſeiner Gegnev ur der Heimath empfangen wed war ente 
ſchloſſen ſeine Stellung nur um den höchſten Preis, ſein etgenes Blut und das aller 
jeiner Untergebenen, zu verkaufen. Er gab vaber einem ſeiner Unterofficiere dre 
Weiſung, mit emer kleinen Truppenmacht von blogs 140 Mim ur der Hauptſtadt 
zu bleiben, wabvend ev felbjt fie fo ſchnell als möglich verliep, um ur Eilmärſchen 
Die Seefitfte zu gewinnen und Narvaez dort zuvorzukommen. In der Nacht des 
26. Mat 1520 ſtürzte ev jicy mit dev Wuth der Verzweiflung auf die Truppen des 
Letzteren, Die ruhig in ihrem Lager bet Veracruz ſchliefen, und zwang jte, bevor ſie 
ſich wieder ſammeln und über den entſetzlichen Augriff ms Klare kommen konnten, 
zur Uebergabe, ja ev ſetzte — ein ebenſo geſchickter Feldherr, wie ein tapferer 
Soldat — es durch, daß das überwundene Heer zu den Fahnen des Siegers über— 
ging, und machte ſich Dann mutt einer ſechsmal ſtärkeren Truppenmacht als zuvor 
zum zweitenmal auf den Weg nach dev Hauptſtadt. 

Dort hatten während ſeiner Abweſenheit die Mexikaner ſich auf's neue gerü— 
ſtet und dev Beſitz des Landes ſtand auf dev Spitze des Schwertes. Alvarado 
hatte, fet eS aus Furcht vor einem Aufruhr, oder aus bloßer entſetzlicher Grauſam— 
keit, die Mexikaner während der Feier eines Feſtes angegriffen und 500 von ihren 
Häuptlingen und Prieſtern getödtet. Das Volk eilte voll Wuth und Schrecken zu 
Den Waffen und belagerte das Schloß, wo ſich Alvarado und ſeine Mannſchaft 
verſchanzt Hatten, und bereits waren die Spanier in äußerſter Moth, als Cortez an 
der Spige feines neuen Heeres in der Hauptſtadt erfehien. Niemand wagte es, 
ihm Den Eingang gu iwehven, und ev verband ſich mit Alvarado; aber die Leidenz 
jecbaft dev Mtexifaner war nun dermapen entflammt, daß feine Kunſt dev Ueber— 
redung von Seiten des ſpaniſchen Generals mehr un Stande war, fie zur Unterwer— 
fung zu bringen. Schon wenige Tage ſpäter fom eS gu ernſten Kämpfen; das 
Blut von Taufenden ſtrömte dure) die Straßen und eine Menge Spanier erlagen 
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der Mache der eingeborenen Krieger. Mionatelang fat hörte der Kampf innerhalb 
und augerbalb der Stadt nicht mehr auf und es jebten, als iwiirden aim Ende die 
Spanier der Uebermacht völlig erliegen. Da griff Corte; abermals zu einem nod 
piel ſchlimmeren und ehrloſeren Mettungsmittel, als das erjtemal. Er liek Montez 
zuma auf dev Vorderfeite des grofen Blakes, wo die Velagerer ftanden, auf die 
Binne des Palaftes treten, wm jie zum Frieden mit den Spaniern zu überreden. 
Cine Bett lang hervjchte allgemeines Schweigen, dann lief ein unterdrücktes Mur— 
meln der Ungufriedenbett und iwiithenden Leidenfdaft durch die Meihen und Montez 
zuma fiel unter den Speerivitrfen jeer eigenen Unterthanen. Kurz darauf ſtarb 
ev vor Schmerz und Verzweiflung und feine Krieger ftellten, von Gewiſſensbiſſen 
gefoltert, fiir kurze Bett die Feindfeligfetten ein. WLS dieſe aber auf's neue aus— 
brachen, fab ſich Sorte; gendthigt, die Stadt zu verlafjen, lieferte aber dod) noch 
einmal eine Schlacht, in der die Waffen dev Spanter und ihre Tapferfeit fiegten 
und un heißen Gewühle des Kampfes ſogar die heilige Fahne Mexifos gu Boden 
gevifjen wurde und dem Feind ur dte Hande fiel. Die erfiillte die kleinmüthigen 
Krieger mit Schrecken und fie flohen nach allen Michtungen. Go fonnte Corte; im 
December 1520 abermal8 nach der Hauptitadt einmarſchiren. Es erfolgte eine 
nochmalige Velagervung derfelben bis Auguſt 1521 und dann mußte die berühmte 
Stadt fic) ergeben; das Reich Montezumas hatte ein Ende und Mexiko wurde 
eine ſpaniſche Proving. 

Unter den mancherlet kühnen Unternehmungen, an denen der Anfang des 16, 
Jahrhunderts fo reich war, verdtent das deS Ferdinand Magellan nod bez 
fondeve Erwähnung. Bon Geburt ein Portugiefe, von Stand ein Seefabhrer, ein 
Mami von ungewöhnlicher Kühnheit und Gejchidlichfeit, fate ev den Entſchluß, 
ſtatt eines nordweſtlichen, einen ſüdweſtlichen Seetveg nach Indien zu entdecken, 
und wandte ſich nut dieſem Plane an den König von Portugal um Schiffe und 
Mannſchaft. Wher diejen ließ die Sache falt und ev that nichts zur Unterſtützung 
Magellans. Da (Hite diefer, wüthend über eine folche Behandlung, alle feine 
Beziehungen zu ihm und wandte fich nad) Spanien, dev gewöhnlichen Zuflucht 
aller mittelloſen Seefahrer, und legte ſeinen Plan Karl V. vor, der mit Eifer dieſe 
Gelegenheit ergriff und ſofort fünf Schiffe auf Staatskoſten ausrüſten und beman— 
nen ließ. Im Auguſt 1519 fuhr er von Sevilla aus immer weiter nach Süden, 
bis er die Linie paſſirt und die Küſte Südamerikas erreicht hatte. Hier machte er 
den Herbſt über Entdeckungsfahrten, im dev Hoffnung, irgendwo eine Seeſtraße zu 
finden, die ihn weſtlich an das Meer brächte, das Balboa 6 Jahre zuvor entdeckt 
hatte. Da dieß Anfangs nicht gelingen wollte, ſo brachte er auch noch den Winter 
(d. h. auf jener Seite des Aequators den Gommer) irgendwo an der braſilianiſchen 
Küſte zu, ſetzte dann ſeine Reiſe abermals nach dem Süden fort und gelangte ſo 
endlich an die Oſtſeite der nach ihm benannten Straße, und nachdem er dieſe durch— 
ſchifft, an das offene grenzenlofe Weltmeer. Das Wetter war prachtvoll und er 
nannte Die ruhige Tiefe den „ſtillen Ocean.” Er ſetzte ſeine Fahrt auch in nord— 
weſtlicher Richtung immer nach demſelben Kurſe fort, hatte aber viel durch Mangel 
an Waſſer und Lebensmitteln zu leiden. Im März 1520 kam er an die Gruppe 
der Ladronen, die ungefähr mitten zwiſchen Auſtralien und Japan liegen, dann 
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weſtlich gu den Philippinen, wo ev im Kampfe mit den Cingebornen fiel. Dod 
war die Flotte jest nicjt einmal mehr gang 400 Meilen von China entfernt und 
ber Reft der Reije nicht ſchwierig. Cs wurde em neuer Capitin gewählt und dte 
Fahrt itber die Molucken fortgeſetzt, wo man eine Ladung Gewürze für den 
europäiſchen Markt an Bord nahm, und da nur noch ein einziges Schiff für die 
Heimreiſe ſeetüchtig genug erſchien, ſo nahm dieſes die ganze Mannſchaft auf und 
ſie kamen über das Kap der guten Hoffnung am 17. September 1522 wieder 
nach Spanien zurück. Damit war die Umſeglung der Erde, an die man ſo lange 
nur als an eine bloße Möglichkeit geglaubt hatte, zum erſtenmal thatſächlich durch— 
geführt und für die Anſichten der alten Aſtronomen, eines Mandeville und Co— 
lumbus, ein ſtichhaltiger Beweis geliefert. 

Die nächſte wichtige Reiſe nach den Geſtaden Amerika's machte 1520 Lucas 
Vasquez DeAyllon, der, früher als Richter in St. Domingo zu großem 
Reichthum gelangt, die Expedition leitete. Er und ſechs andere begüterte Männer 
wollten, um ſich eine Anzahl Sklaven für ihre Pflanzungen zu verſchaffen, auf 
den benachbarten Bahamainſeln Sklavenjagd unter den Eingeborenen halten. Sie 
rüſteten zwei Schiffe und De Ayllon übernahm in Perſon das Kommando. Bereits 
waren fie ganz in der Nahe ihres Beſtimmungsortes angelangt, als etm Sturm 
fie faſt 150 Leagues nordwärts an die Küſte von Siud- Carolina verſchlug. Sie 
liefen in dev Meerenge von St. Helena em und anferten an dev Mündung des 
Cambabeefluffes, welden fie Jordan nannten, das ganze Land aber Chievea. De 
furdtjamen, jedoch freundlicen Cingeborenen machten, fobald dev erjte Schreck 
vorüber war, den Fremdlingen Geſchenke und erwieſen ihnen Gaſtfreundſchaft. 
Sie kamen ſchaarenweiſe an Bord, aber ſobald das Deck voll war, nahm De Ayllon 
die günſtige Gelegenheit wahr, lichtete die Anker und fuhr davon. Wenige Tage 
hernach rächte ein Sturm die Unthat dadurch, daß er eines der Schiffe in die Tiefe 
des Meeres verſenkte, ein Tod, dev den meiſten der armen, in grauſame Mörder— 
hände gefallenen Geſchöpfe willkommen war. Nun ging De Ayllon nad) Spanien, 
berichtete dort ſeine Entdeckung an Karl V., der ihm zum Lohne den Poſten als 
Gouverneur von Chicoca übertrug und das Recht gab, das Land zu erobern. Aber 
bei ſeiner Rückkehr 1525 fand er bei den Eingeborenen eine ſehr feindſelige Stim— 
mung. Sein beſtes Schiff ſtrandete im Jordan, die wüthenden Indianer über— 
fielen ihn und die verrätheriſche Mannſchaft, unter dev jie et mörderiſches Blutbad 
anrichteten, ſo daß die Uebrigen froh waren, mit dem nadten Leben davon zu 
kommen. De Ayllon ſelbſt fehrte als ein gebeugter und ruinivter Mann nach St. 
Domingo zurück und damit endete dev erſte unglückliche Verſuch, die Indianer zu 
Sflaven zu machen. 

Im Jahr 1526 machte Karl V. den gewiffentofen Pamphilio de Nar— 
vaez zum Gouverneur von Florida und gab ihm zugleich das meift mit diefem 
Poften vervbundene Recht zur Croberung des Landes. Dev ibm zur Verfiigung 
geftellte Landſtrich dehnte fic) vom Kap Sable an itber drei volle Fiinftel des Um— 
fangs des Golfes von Mexiko aus und hatte im Siidtveften die Mündung des 
Palmflufjes zur Grenze. Mit fo ausgedehnter Vollmacht kam De Narvaez im 
April 1528 nad) der Tampabay als Befehlshaber von 260 Mann zu Fuh und 40 
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gu Bferd. Die Cingeborenen hoben, argwöhniſch getworden, um die Cindringlinge 
möglichſt raſch [v3 zu iverden, ihre goldenen Schmuckſachen ur die Hdhe und deus 
teten Dabet nach Morden. Die habſüchtigen Spanier, deren erhitzte Phantaſie ihnen 
bereits ganze Berge de koſtbaren Metals vormalte, befolgten ſchleunigſt diejen 
Wink und drangen kühn in die Walder vor, tvo fie ftatt der vermutheten Stadte 
und Meiche, nur Sümpfe und Wilde antvafen. Cnodlicy famen fie an den Withla— 
coochin und ſchwammen Davitber, dann an den Suwanee, über den fie auf einem 
zu dieſem Zwecke gebauten Kanoe ſetzten, und ſchließlich nach Apalachee, einem 
ſchmutzigen Indianer-Dorf von 40 armſeligen Hütten. Das alſo war die mächtige 
Hauptſtadt, wohin ſie ihre Führer gewieſen! 

Von Maͤttigkeit erſchöpft und vom Hunger vorwärts getrieben, drangen fie 
abermals in die Welder ein, durchwateten die Lagunen und wehrten ſich gegen 
Die Angriffe dev lauernden Wilden, bis fie endlich die Gee und den Hafen von 
St. Markus erreichten. Hier hofften fie ihre Sdiffe zu finden, aber fein Schiff 
War Da oder Dagetvefen. Mit groper Mühe zummerten fie einige Boote zuſammen 
und ftachen damit in See, m der ettlen Hoffnung, fo die ſpaniſchen Anſiedlungen 
in Mexiko erveichen zu können. Von Stiivmen gejagt, jet auger Sehweite des 
Landes getvieben, jebt wieder gewaltfam an's Ufer gefdleudert, fanden Viele 
ibven Tod in den Wellen, Andere wurden von den Wilden erjcblagen, wieder 
Andere jtarben in den einfamen Wealdern vor Hunger und Verzweiflung. Nur 
vier arvinfelige Manner blieben von dev ganzen zahlreichen Bande dev WAbenteurer 
am Leben und retteten fic) unter der Leitung des fithnen De Vacas, des erjten 
Lieutenants der Expedition, nach) dem Stadtchen St. Miguel, an der Küſte des 
jtillen Oceans und kehrten von dort nad der Stadt Mexiko zurück, nach einer Meije 
poll Cntbehrungen und Gefabren, wie fie faft einzig in der Gefchichte dajteht. 

Aber aud) daran hatten die Spanter noch nicht genug. Bm Gabre 
1537 ivurde eine neue Expedition ausgeriiftet, die alle anderen durch ihren 
glangenden Wnfang twie durch thr. ungliidliches Ende übertreffen follte. Ihr 
Führer wav Ferdinand de Soto aus Keres, die Blüthe dev Ritter— 
ſchaft, ausgezeichnet durch hohe Wbjtanunung, außerdem Pizzarro's  einftiger 
Lieutenant und Buſenfreund und ſoeben erſt, reich mit Schätzen beladen, 
aus Peru zurückgekehrt. In Spanien war er ſo beliebt, daß er nur zu ſagen 
brauchte, was er wollte, ſo war ihm ſeine Bitte auch ſchon von dem König gewährt. 
Nach ſeinem eigenen Wunſche wurde er zum Gouverneur von Cuba und Florida 
ernannt, mit dem Rechte, im letztgenannten Lande Entdeckungen und Eroberungen 
ganz nach ſeinem Gutdünken zu machen. Eine große Menge junger Spanier, 
meiſt von derſelben vornehmen Geburt und gleichem Reichthum wie er, ſammelten 
ſich unter ſeinen Fahnen. Er wählte aus ihnen 600 der Stattlichſten und 
Kühnſten. Sie bekamen koſtbare Rüſtungen, nach Art der Ritter, mit im Winde 
flatternden, feidegeftidten Schärpen und prachtvollem Pferdeſchmuck. Die ſorg— 
fältigſten Vorbereitungen wurden für den großen Eroberungszug getroffen und un— 
geheure Vorräthe von Waffen und Lebensmitteln, Ketten für die Sklaven, Werkzeuge 
fiir Schmied- und andere Arbeit wurden herbeigeſchafft, Bluthunde gekauft und 
abgerichtet, um ſie auf die Flüchtlinge zu hetzen, Karten verfertigt, um den jungen 
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Rittern Unterhaltung durdhs Spiel zu gewähren; 12 Pvriefter mußten die reli— 
gidfen Ceremonien beforgen, ja felbjt eine Heerde Schweine feblte nicht, um fie 
mit dem Welfchforn und den Cicheln des Landes zu mäſten. 

Endlich nad) einem Jahr ungeduldigen Wartens war alles fertig und die 
ſchmucke kaſtilianiſche Flotte verließ 10 Schiffe jtavE den Hafen von St. Lukar, 
um die geträumten Reiche dev neuen Welt zu erobern. Ste liefen in Havannah 
im und dev Gubel, dev fie hier begriipte, war nod) groper, als einft in Spanien 
elbſt. De Soto lief feine Gemablin in Cuba zurück, um dort während femer 
Abweſenheit als Statthalterin gu regieren. Nach einer glücklichen Fahrt von 
zwei Woeen—einem wahren Siegeszuge—iwarf man Anker ur der Tampa— 
Bay, anfangs Sunt 15389. Als aber die Cubaner, die fic) dem Unternehmen anz 
geſchloſſen batten, zum erjtenmal die duntlen Walder und die düſteren Sümpfe 
erblickten, die fic) vor denjelben hinzogen, waren fie ſehr erſchrocken und febrten 
wieder in die fichere Heimath zurück. De Sotv aber und feine Cavaliere vere 
lachten fie als Feiglinge und begannen ihren Marſch in's Innere, vom Juli 
bis September immer nach Morden vordringend. Bald mußten jie dure) 
Siunpfe iwaten, bald ither Flüſſe ſchwimmen, bald mit Indianern kämpfen. 
Sm Oftober famen jie in das Land der Wpalachen, am linken Ufer des Flintfluſ— 
ſes, two fie zu überwintern beſchloſſen. Bier Wlonate blieben fie dafelbft und 
ſchickten Streifziige nad) den verjehiedenften Richtungen. Einer derfelben fam an 
den Golf von Benjacola nnd traf dort Vorkehrungen, daß für den nächſten Come 
mer Broviant von Cuba aus dorthin abgeſchickt werden jollte. 

Mit dem erjter Anbruch des Frithlings ſchon verließen die Spanier ihre 
Winterquartiere und festen ihren Marſch nach Morden und Ojten fort. Cin In— 
Dianerfiihrer erzählte ihnen von einem mächtigen volkreichen Staate, dev dort Zu 
finden fei, unter der Hervfdhaft eines Weibes, und voll goldener Schage. Cin 
ſpaniſcher Soldat, frither um Heer des Narvaez, jpater in Kriegsgefangenſchaft bet 
Den Indianern gerathen, zog zwar die Wahrheit dieſer übertriebenen Schilderung 
in Zweifel, aber De Soto entſchied, er wolle entweder das Gold ſelbſt finden, 
oder den Mangel desſelben mit eigenen Augen ſehen und fo erzwangen die Frei— 
beuter den Durchgang durch die Wälder und Sümpfe. Im April 1540 kamen ſie 
an den Ogecheefluß. Hier aber gab es einen Aufenthalt. Der Indianerführer 
wurde wahnſinnig und zum Dank fiir die Güte, womit dev Prieſter den böſen 
Geift von ihm ausgetvieben hatte, führte er die ganze Bande im Walde wre. So 
famen fie evft am 1. Mai nach Sitd-Carolina und erreichten nach einem Marſche 
pon zwei Tagen die Stelle, wo De Ayllon einft Schiffe und Mannſchaft an der 
Mündung des Jordans verloven hatte. Hier wandten fie fich weſtwärts, dod) ift 
e3 faum glaublich, daß De Soto mit ſeinen Leuten wirklich die Gebirge von 
MNord-Carolina und Tenneffee überſchritten hat. Cher ijt eS wahrſcheinlich, daß 
fie ihren Weg durch Mord-Georgia vom Chattahouche zu den oberen Zuflüſſen des 
Cooſah nahmen und diejem Fluffe entlang nach den Thälern des unteren Wlabama 
famen. Didht hinter dem Zuſammenfluß des Wlabama und Tombecbee ſtießen fie 
auf eine befeftigte Indianerſtadt, Namens Mtauville oder Mobile, wo fie eine 
mörderiſche Schlacht mit den Cingeborenen beftanden. Sie ziindeten die Stadt an 
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und bradjten 2500 Indianer mit Feuer und Schwert um's Leben. Wher auch 18 
Mann von De Soto’s Truppen wurden getddtet und 150 verivundet und die 
Spanier verloren auferdem 80 Pferde und ſämmtliches Gepäck.  Cinftiveilen 
waren die Proviantſchiffe in Penſacola angelangt, aber De Soto und feine Leute 
waren trotz ihrer verzivetfelten Lage viel gu halsftarvig und ftolz, wm fich diefer 
Hilfe zu bedtenen oder auch) nuv Nachricht tiber thren Aufenthalt zu geben. Sie 
ſetzten entſchloſſen ihren Marſch nach Norden fort, aber das Land war unfrucht— 
bar und thre Moth ſtieg von Tag gu Tag. Ctiva Mitte Oecember famen fie in 
die Gegend dev Chickaſaws in Nordmiſſiſſippi uud fester tiber den Yazoo. Da 
fam RKalte und Schnee und die Spanier tvaren nah am Verhungern. Endlich 
trafen ſie auf einige Felder, auf denen nod) Mais ftand, und ein verlajfenes 
Indianerdorf, DAS thnen wenigſtens etn Winterquartier bot. Hier veriveilten fie 
bis February 1541, wurden damn aber plötzlich yon den Indianern nachtlicher 
Weile angequiffen, die nad) einem vorher verabredeten Zeichen das Dorf in 
Brand ſteckten, vollig entſchloſſen, an Ort und Stelle den räuberiſchen Fremd- 
lingen em Ende gu machen; aber noc) einmal vetteten die ſpaniſchen Waffen und 
Kriegszucht De Sotv und jeine Soldaten yov dem Untergang. So gut fie fonne 
ten, verjaben fie fic mit Lebensmitteln und neuen Kleidern und festen bei Anbruch 
des Frithlings thren Marſch nach Weften fort. Die Fithver brachten fie mm jum 
Miſſiſſippi. Der Punkt, wo dte weißen Männer zum erſtenmal den majeſtätiſchen 
„Vater der Ströme“ ſahen, lag etwas unterhalb von Chickaſaw Bluff, ein klein 
wenig nördlich vom 34. Breitegrad, aber der Tag läßt ſich nicht mehr näher 
beſtimmen. Die Indianer kamen mit einer kleinen Flotte von Booten den Strom 
herab uud erboten ſich, die Spanier überzuſetzen; aber man konnte die Pferde nicht 
hinüberbringen ohne beſonders für dieſen Zweck verfertigte Barken, und ſo konnte 
der Uebergang nicht vor Ende Mat bewerkſtelligt werden. 

Nun befand ſich De Soto mit ſeinen Leuten tm Lande der Dakota's, und 
fam bet ſeinem Marſche nach Nordweſten in eine Gegend, two ihnen ein Ueberfluß 
von wildwachſenden Früchten bequemen Lebensunterhalt bot. Die Eingeborenen 
waren friedlich und abergläubiſch. An einem Blas wollten fie ſogar die unglück— 
lichen Ritter als Götterſöhne anbeten, doch De Soto war ein zu guter Katholik, 
um ſolchen Götzendienſt nut ſich treiben zu laſſen. Nun ging es weiter bis zum 
St. Francisfluſſe, fie ſetzten über und gelangten an die ſüdlichen Grenzen Miſ— 
ſouri's nahe bei Neu-Madrid. Von da gings wieder etiva 200 Meilen weſtlich, 
dann ſüdlich zu den „heißen Quellen“ und den Zuflüſſen des Waſhita. Am Ge— 
ſtade dieſes Fluſſes bei der Stadt Atiamqua brachten fie den Winter 1541—4g 
zu. Allerdings zeigten ſich hier die Indianer etwas mehr civiliſirt als öſtlich vom 
Miſſiſſippi, doch konnte ſie ihre Civiliſation zuletzt nicht vor den entſetzlichen Grau— 
ſamkeiten ſchützen, welche die Spanier verübten. Kein Gedanke an Recht, 
Menſchlichkeit oder Mitleid fand Raum in den felfenbarten Herzen dieſer „gebil— 
deten und chriſtlichen“ Krieger. Zum bloßen Scherz und Spaß zündeten ſie den 
Indianern thre Städte an oder hieben ihnen die Hände ab, Fa fie verbrannten 
ſogar einige ihrer Kriegsgefangenen bei lebendigem Leib, blos weil ſie in der 
Todesangſt eine Unwahrheit geſprochen. Aber bald wuchs auch das Unglück De 
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Soto’s und feiner Truppen bis zur Vergiveiflung. Auf ihrem Rückweg an de 
See durchfchifften fie Die Bufliiffe des Wafhita bis zur Vereinigung desfelben mit 
dem Nothen Fluß und kamen in dev Mahe von Natchez wieder an den Miſſiſſippi. 
Hier aber brach De Soto’s Muth gänzlich zuſammen. Der einft fo ſtolze Kava— 
lier fenfte betviibt den Kopf, eine Beute dev Schwermuth, und jeine Einbildungs— 
fraft zauberte ihm feine blendenden Bilder von Perws und Mexiko's glangenden 
Schätzen mehr vor. Cin bösartiges Fieber zebrte an ſeinem gujammengefallenen 
Leibe und raffte thn weg. Die Pviejter ſtimmten ein Requiem an wand mitten 
in der nächtlichen Feier legten feine trauernden Gefährten ſeine Leiche in emen 
rohgezimmerten Sarg und verſenkten ihn, einige Schritte vom Ufer wegrudernd, im 
Miſſiſſippi. So fand Ferdinand de Soto ſein Grab unter den rauſchenden Wo— 
gen des Rieſenſtromes, mit welchem ſein Name für immer verbunden bleiben wird. 

Noch kurz vor ſeinem Tode hatte er den Moscoſo zu ſeinem Nachfolger 
ernannt und unter dieſem neuen Befehlshaber kehrten nun die zerlumpten, halb— 
verhungerten Abenteurer, in der vergeblichen Hoffnung, Mexiko erreichen zu kön— 
nen, nod einmal ſich dem Weſten zu. Sie durchzogen das Land bis zum 
Oberlauf des Rothen Fluſſes und die Grenzen von Texas. Dann wandten jie 
ſich nordwärts zum Gebiet der Pawnees und Comanche's und durchwanderten 
die Jagdgründe dieſer tapferen Wilden, bis ein Gebirge ihren Schritt hemmte. 
Im December 1542 kamen ſie nach faſt endloſen Wanderungen und Unfällen 
abermals zum wohlbekannten Miffiffippt und zwar nur wenig oberhalb dev 
Mündung des Rothen Fluſſes, und faßten hier den verzweifelten Entſchluß, auf 
Booten ſtromabwärts bis an den Golf zu treiben. Sie bauten eine Schmiede, 
löösten, wm Eiſen zu gewinnen, die Ketten ihrer Gefangenen, fällten Holz un 
nahen Walde, brachten richtig ſieben Boote in Stand und ließen ſie vom Sta— 
wel laufen. Ste hatten dazu die ganze Bett vom Januar bis Juli 1543 ge— 
braucht. Schließlich plünderten ſie auch noch die benachbarten Indianer, um 
fic) Proviant für die Reiſe zu verſchaffen, und am 2. Juli endlich beſtiegen fie 
ihre Boote und fuhren meerwärts. Die Entfernung betrug faſt 500 Meilen 
und ſie brauchten zur Stromfahrt 17 volle Tage. Als ſie den Golf von 
Mexiko erreicht hatten, ſteuerten ſie ſüdweſtlich und hielten ſich ſo nahe als 
möglich am Ufer, bis fie endlich—31i halbverhungerte und gänzlich entmuthigte 
Flüchtlinge—nach einer an Unfällen und Gefahren reichen Fahrt von 55 Tagen 
Langs dev Küſte hin an dev Miederlafjung bet der Mündung des Palmenfluſſes 
anlangten, und damit endigte Die iwunderbarfte Crpedition won dev die früheſte 
Gefchichte unferes Landes bevichtet. 

Den nächſten Verfud zur Kolonifation von Florida machten die Spanier 
1565. Das Unternehmen wurde einem beritchtigten ſpaniſchen Soldaten von 
wildem Temperament, Pedro Melendez, anvertraut, der zu derfelben Zeit, 
alg er von dem bigotten Philipp IT. diefen Auftrag bekam, noch zu einer bez 
deutenden Geldftrafe verurtheilt war. Der Vertrag zwiſchen dem Monarchen 
und Melendez lautete dabhin, dak diefer innerhalb 3 Jahren die Küſte von Flo- 
rida erfoͤrſchen, erobern und an einem geeigneten Blase eine Kolonie von mine 
deftens fünfhundert Perfonen daſelbſt anlegen foll, wovon einhundert verhetrathete 
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Manner fein mupten. Dafür follte Melendez 225 Quadratmeilen Land bet der 
Anſiedlung und einen Jahresgehalt bon $2000 empfangen. Cr fammelte 2500 Mann, 
Die ihn auf dev Fahrt begleiten follter, und im Hult verließ die Flotte Spanien, 
lief Wnfangs Auguſt in Portorvico an und befam am 28. Auguſt Florida in Sicht. 

Die eigentliche Abſicht indeſſen, die Melendez dabet im Auge hatte, beſtand 
darin, eine ſchon tm Sabre zuvor gegründete Kolonie franzöſiſcher Proteſtanten, 
Der ſogenannten Hugenotten, anzugreifen und gu zerſtören, die ſich etwa 35 Meilen 
oberhalb der Mündung des St. Johnsfluſſes angeſiedelt hatten. Dieſer Platz lag 
natürlich innerhalb des von den Spaniern in Anſpruch genommenen Gebiets und 
Melendez rechnete darauf, daß die Ausrottung dieſer franzöſiſchen Ketzer im Namen 
des Vaterlandes und der Kirche ſehr geeignet wäre, ſeinen etwas anrüchig ge— 
wordenen Ruf wieder herzuſtellen und auf's Neue zu Ehren zu bringen. So 
wollte er ſeine früheren Verbrechen im Blute der Unſchuldigen ſühnen. Ueberdieß 
hatte die katholiſche Hofpartei in Frankreich dem ſpaniſchen Hofe Nachricht über 
Den Aufenthaltsort und die Abſichten der Hugenotten gegeben und fo war es für 
Melendez ein Letchtes, ganz genau zu wiſſen, wo er fie treffen und wie ev fie 
ficher vernichten fonnte. 

Am Tage St. Wuguftins fam das Geftare dem vertworfenen Spanier in 
Sicht mit dem gerdumigen Hafer und dem kleinen Fluß, der vom Silden her in 
ihn mündet, die beide gleichfalls den Namen jenes Heiligen tragen. Doch Landete 
ev erft am 2. September und febon am 8. des Monats ward Philipp IT. als 
Herrſcher von ganz Nordamerika proflamirt; die Prieſter hielten eine feierliche Meſſe 
und man legte Angeſichts der Wälder und Wellen unter offenem Himmel den 
Grundſtein zu der älteſten Stadt der Vereinigten Staaten, noch 17 Jahre vor der 
Gründung von Santa Fé durch Antonio de Espego und 42 Jahre vor dev An— 
fiedlung von Jamestown. 

Sobald die neue Stadt gegen etivaige Angriffe einigermaßen geficert war, 
wandte Melendez ſeine volle Aufmerkſamkeit den Hugenotten zu. Dieſe ertvarteten 
emen Angriff, glaubten aber, dte ſpaniſche Flotte tverde den St. Johnsfluß auf— 
wärts ſegeln und thn von dort aus machen. Go verliefen — nichts Wnderes vor 
fic) als Kampf oder Tod — ſämmtliche franzöſiſche Fahrzeuge außer zweien ihr 
ficheres Verfte€ am Fluſſe und ſtachen in See, in dev Wbficht, den Bewegungen 
der Spanter zuvorzukommen. Wher es evhob ſich ein furdhtharer Sturm und zer— 
ſchmetterte die ganze Flotte. Die Mehrzahl der Mannſchaft erreichte zwar das 
Land gerade an der Mündung des Fluſſes, aber nun ſammelte Melendez alle ſeine 
Streitkräfte bet St. Auguſtin, ſchlich ſich durch die Walder und Sümpfe und über— 
fiel völlig unerivartet die ſchutzloſe Kolonie, die er gänzlich zerſtörte. Manner, 
Weiber und Kinder wurden ohne Unterſchied niedergemetzelt und 200 auf der Stelle 
hingerichtet. Nur wenige entkamen in die Wälder, darunter auch Laudomiere, 
der Führer der Hugenotten, und von dort nach der Küſte, wo jene zwei vom 
Sturme verſchonten Schiffe ſie aufnahmen. Dagegen bot die Mannſchaft dev 
zertrümmerten Fahrzeuge den Spaniern ein neues Biel grauſamer Rache. Me— 
lendez machte thre Schlupfwinkel ausfindig und bewog fie durch lügenhafte Ver— 
ſprechungen, ev wolle fie ſchoönen, zur Uebergabe. Man brachte fie in Booten über 
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den Strom, aber faum waren ſie hier völlig in der Gewalt ihrer Feinde, ſo wur— 
den ihnen die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden, und ſie, — gefeſſelt 
zu zwei und zwei, — nach St. Auguſtin transportirt. Als ſie ſich dem Fort 
der Spanier näherten, ertönte ein Trompetenſtoß als Signal zum Beginn einer 
neuen Schlächterei, wobei 700 weitere wehrloſe Opfer das frühere grauſame Blut— 
bad vermehrten. Nur einige arme Maſchinenarbeiter und katholiſche Dienſtboten 
wurden verſchont. So wurde unter Strömen unſchuldig vergoſſenen Blutes die 
erſte bleibende Kolonie von Europäern in unſerem Lande gegründet. Wie aber 
der Mord der Hugenotten ſpäter an ihren Feinden gerächt ward, werden ww em 
andermal feben. 

Jest hatten die Spanier thre Forſchungen auf die ganze Küſte von dev Lande 
enge von Darien bis nach Port Royal in Sitd-Carolina ausgedehnt, fie waren 
mit den Gegenden weſtlich vom Miſſiſſippi befannt geworden und hatten öſtlich 
yon ihm ſämmtliche Staaten des Golfes bis gu den Gebirgszitgen von Tennefjee 
und Nordcarolina durchwandert und dte Crrichtung ihrer erften feften Niederlaſſung 
an dex Küſte von Florida fann man als den Abſchluß der Pertode der ſpaniſchen 
Feijen und Entdeckungen bezeichnen. 

Vor dem Schluß unferes Kapitels müſſen wiv jedoch auch nod in Kürze die 
eingige bedeutende Reiſe erwähnen, die von Portugal aus nach Amerika gemacht 
ward. Bur Bett der erften Entdeckung durch Columbus vegterte dajelbjt Johann IT. 
Gr iwar em Regent obne allen Unternehmungsgeiſt, der auch dev neuen Welt 
wenig Aufmerkſamkeit febenfte, da ev dte ſichere Ruhe ſeiner Hauptftadt den vere 
lockenden Meien des Oceans vorzog. Im Jahr 1495 folgte thin fein Better 
Manuel auf dem Throne, etn Plann von ganz anderen Charafter. Cr fonnte 
e3 kaum feinem Vorgänger verzeihen, daß er rubiq hatte zuſehen finnen, wie 
Spanien den Ruhm der Heldenthaten eines Cohunbus den Fabnen Vortugals 
entzog. Um wenigſtens von den nod vorbandenen Vortheilen auch) ſeinem Lande 
etivas yu fichern, rüſtete Konig Manuel zwei Fabrzeuge aus, und befabl dem 
Gaspar Cortereal im Sommer 1501 auf Entdeckungen auszufahren. Im 
Juli erreichten die portugieſiſchen Schiffe Amerika, zuerſt an einigen Stellen dev 
Küſte von Maine, dann fuhren ſie weiter nach Norden und durchforſchten dieſelbe 
auf eine Entfernung von nahezu 700 Meilen. Wher genau unter dem 15. Breite— 
quad ftiefs Cortereal auf Cisberge, die ihn an der Weiterfabrt binderten. Cr 
achtete nur wenig auf die dichten Waldungen von Fichter und Tannen, die ſchlank 
und ſchweigend [ngs des Ufers ftanden, etn vielverſprechendes Mlatertal für künf— 
tigen Schiff- und Städtebau. Er ſättigte ſeine Raubluſt mit dem Fang von 50 
Indianern, die er nach ſeiner Rückkehr nach Portugal als Sklaven verkaufte. 
Später unternahm ev eine neue Reiſe zu demſelben, abſcheulichen Zweck, Eingebo— 
rene für den europäiſchen Sklavenmarkt zu holen. Als aber nach Verfluß eines 
Jahres keine Nachricht von ſeiner Flotte kam, machte ſich der Bruder des portu— 
gieſiſchen Kapitäns auf den Weg, in der Hoffnung, die vermißten Schiffe wieder 
aufzufinden. Aber auch er kam um — auf welche Weiſe hat man nie ſicher er— 
fahren; das Schickſal Cortereals aber und ſeiner Sklavenſchiffe liegt, ein ungelöstes 
Geheimniß, unter den Wogen des Weltmeeres begraben. 
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Ziapitel &. 


Die Frangojen in Amerika. 


at Frankreich zögerte nicht lange, fich die Entdeckungen des Columbus zu 
Mugen zu madhen. Spateftens ſchon 1504 begannen die Fifcher der Nore 
mandie und Bretagne ihre Gejchafte bis an die Gejtade von Neufundland aus: 
zudehnen. Im Jahr 1506 gab ein Frangoje eine vow ihm gezeichnete Karte vom 
Golf des St. Lovengflufjes heraus, zwei Jahre darauf brachte man die erften In— 
Dianev nach Frankreich, 1518 aber fapte Franz I. dte Kolonifation der neuen Welt 
in's Wage und fünf Sabre ſpäter den Plan zu einer Entdeckungsfahrt, deven Veitung 
ement geborenen Florventiner, Johann Vervrazzant, anvertraut wurde und die 
hauptſächlich die Wufgabe haben follte, eine nordipeftliche Durchfahrt nach Wien 
gu finden. Verazzani fegelte tm Januar 1524 von Curopa ab, verlor aber von 
ſeiner anfanglich aus vier Schiffen beſtehenden Flotte drei derfelben durch Sturm 
und mußte die Reiſe mrt einent einzigen fortjesen, das den Namen Delphin 
trug. Dev muthige Seemann hielt fünfzig Tage lang trotz aller Stöße und Stürme 
feinen Kurs und entdeckte am 7. März das Feftland unter dem Breitegrad von 
Wilmington; dann fegelte ev 150 Meilen fiidlich, in dev Hoffnung landen zu fone 
nen, fand aber nivgends einen Hafen. Daher wandte ev fic) wieder nach Morden 
und ankerte irgendwo an der niedrigen Sandküſte givijdhen dev Miindung des Cap 
Hearflufjes und dev Meerenge von Pamliko. Cr begann bier einen Tauſchhandel 
mit den Cingeborenen, die fic) als fanfte und furchtſame Leutchen voll Zutrauen 
und ohne Argwohn zeigten. Einen über Bord gefallenen Matroſen, den die 
Brandung avs Ufer febleuderte, nahmen fie Freundlich auf und ließen thn bet dev 
nächſten günſtigen Gelegenbeit wieder auf ſein Schiff zurückkehren. 

Nach etnigen Tagen gingen fie wieder nordivarts, durchforſchten die ganze Küſte 
pon New Ferfey und entdeckten dabet den Metallreichthum der Berge; auch liefen 
fie in den Hafen von New YorE ein, deffen jichere Lage und geräumiger Umfang 
fie mit Bewunderung erfüllte. Bn Newport, Rhode Island, fag Verrazzani fiinfe 
zehn Tage vor Anker und eröffnete auf's Neue einen Tauſchhandel mit den In— 
dianern, bei'm Abſchied aber raubten die franzöſiſchen Matroſen zum Dank für das 
Zutrauen der Eingeborenen ein Kind und verſuchten ein wehrloſes Indianermädchen 
zu entführen. Von Newport aus dehnte Verrazzani ſeine Entdeckungsfahrten immer 
weiter nach Norden aus, und durchforſchte ganz beſonders ſorgfältig die lange, 
vielfach zerriſſene Küuſte von Neuengland. Hier jedoch wollten die kriegeriſchen und 
argwöhniſchen Indianer weder Zierrathen noch Spielzeug mehr kaufen, waren aber 
um ſo eifriger darauf bedacht, Meſſer und eiſerne Waffen einzuhandeln. Gegen Ende 
Mai erreichte der kühne Seefahrer ſogar Neufundland auf einer Fahrt nach den 
pon Neuſchottland öſtlich gelegenen Gewäſſern, kehrte ſodann im Juli nach Frank— 
reich zurück und veröffentlichte daſelbſt einen ſtark übertriebenen Bericht ſeiner 
großen Entdeckungen. Der ganze Küſtenſtrich aber, den die Mannſchaft des Delphin 
auf ihrer abenteuerlichen Fahrt durchzog, bekam den Namen Neufrankreich. 
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Im alten Frankreich jedod) herrſchten damals fo unvubige Beiten, daß man 
yor Verlauf von vollen zehn Sabren an feine weitere Expedition denfen fonnte. 
Grft 1534 erwablte ver königliche Admiral Chabot den Jakob Cartier, einen 
Seemann aus St. Malo in der Bretagne, zu einer neuen Reife nach Amerika. 
Die beiden für diefelbe ausgeriifteten Schiffe anferten nach emer nur 20 Lage 
währenden Fahrt unter wolkenloſem Himmel Fehon amt 10. Mat an dev Küſte von 
Neufundland und bereits vor Mitte Juli hatte Cartier die Inſel in nördlicher 
Richtung umſchifft, den Golf des St. Lorenzfluſſes paſſirt bis ſüdlich von Anti⸗ 
coſti und war in die Bay von Chaleurs eingelaufen. Da er aber wider ſeine 
Erwartung von ihr aus keinen offenen Weg nach Weſten fand, ſo ſteuerte er wie— 
Der nordwärts dev Küſte entlang bis zur Gaspé Bay. Hier pflanzte ev auf einem 
Vorfprung des Feitlandes ein Kreuz auf, das einen Schild mit den franzöſiſchen 
Lilien trug, und vief den Konig von Frantreich alS Beherrſcher des Landes aus. 
Dann eilte ev wieder nach Norden und Wejten, lief ur den St. Lawrenceſtrom 
eit und fuhr den breiten Meeresarm ftromaufivarts, bis er an den immer näher 
zuſammenrückenden Ufern merfte, dab dies die Mündung eines Fluſſes fet. Da 
ihm jedod) ein Winter in der neuen Welt nicht febv willkommen ſchien, wandte er 
feine Schiffe wieder Franfreid) gu und landete nad) 30 Tagen un Hafen von 
St. Malo. 

Das Aufſehen, das Cartier’s erſte Fabrt machte, war jo groß, daß man jofort 
den Plan zu einer zweiten entivarf. Es wurden drei treffliche Schiffe ausgeriiftet 
und eine grofe Anzahl junger Leute von Wdel tvollten ſich an dev Expedition bez 
theiligen, Deven Zweck dießmal mehr die Kolonijation des ſchon entdedten, als dte 
Entdeckung nod) weiteren Landes fein follte. Boll Cifer und ur freudiger Erregung 
hifte die begeifterte Mannfebaft die Segel auf und fo begann dte neue Fabrt am 
19. Mat und troy des ſtürmiſchen Wetters ward der Weg nach Neufundland bis 
zum 10. Auguſt zuriidgelegt, dem Tage des heiligen Laurentius, in Folge deffen 
Dev Mame dieſes Märtyrers dem Golf, und ſpäter auch dem herrlichen Strome 
gegeben twurde, der fich vom Weften her dorthin ergießt. Nordwärts Anticoſti 
umſegelnd, fam die Crpedition auf threr Stromfabrt zu dev Inſel Orleans, wo 
Die Schiffe an einem gefiderten Plage anferten. Zwei Indianer, die Cartier das 
Jahr zuvor mit ſich nach Frankreich genommen hatte, berichteten mum, daß nod 
weiter ftromaufivarts auf dev Friel Hochelaga eine bedeutende Stadt jich befinde, 
und richtig Fand dev franzöſiſche Kapitan, als er auf Kähnen dorthin tveiterfubr, 
Die Wusjage dev Indianer beſtätigt. Mitten auf der Inſel lag ein fchines Dorf 
am Fupe eines hohen Hiigels, und ev nannte, nachdem ev denfelben erklommen, unter 
dent Cindruc dev thn umgebenden Landichaft die Inſel und Stadt Mont Real (Königs— 
berg). Gr erklärte, das Land fet gemäß dem Mechte der Entdeckung das Eigen— 
thum des Königs von Frankreich und ließ feine Boote twieder ſtromabwärts zu 
den Schiffen gleiten. Während des Winters wurden 25 von ſeiner Mannſchaft 
von dem Skorbut, einer bis jetzt in Europa völlig unbekannten Krankheit, weg— 
gerafft und mit Beginn des Frühlings rüſtete man ſich zur Rückkehr nach Frank— 
reich; denn dev furchtbare Winter hatte der Muth der Franzoſen auf ete allzu— 
arte Probe geftellt. Abermals pflangte man das Kreuz, das Sinnbild des katholiſchen 
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Glaubens, mit dem Wappen Frankreichs auf dem Boden dev neuen Welt auf 
und dann begann die Heimfahrt. Bevor aber die Schiffe nod) ihren Wnterplag 
verliefen, wurde dev Hauptling der Huronen zum Lohn für die freundliche Auf— 
nahme, die Cartier feiner Giite zu verdanken gehabt, auf das Verdeck gelodt und 
mit fortgefiihrt, feinem Tode entgegen. Am 6. Juli fam die Flotte wohlbehalten 
in St. Malo an, aber die Berichte, die Cartier bet fener Rückkehr veröffentlichte, 
wirkten ſehr entmuthigend auf die Frangofen. An dew Ufern des St. Lorenzſtro— 
mes hatte man weder Gold nocd) Silber entdeck, und wags nützte eme neue Welt 
ohne dieſe Schätze? 

Den nächſten Verſuch zur Anlegung von Kolonien in den von Frankreich ent— 
deckten Ländern machte Franz von La Roque, Herr von Roberval, in dev 
Picardie, dem dev frangzdfijehe Hof vier Jahre nach Cartier's Rückkehr von ſeiner 
zweiten Reiſe den Auftrag gab, eine franzöſiſche Niederlaſſung am St. Lorenz— 
ſtrome zu gründen. Außer dem ihm verliehenen Titel eines Vicekönigs und 
Generallieutenants von Frankreich gab es bei den Zurüſtungen zu ſeiner 
Abfahrt noch eine Menge anderen eitlen Schaugepränges. Die eigentliche Seele 
des ganzen Unternehmens aber war Niemand anders als Jacob Cartier 
ſelbſt, den man für den Einzigen hielt, der das Unternehmen mit einiger Aus— 
ſicht auf Erfolg zu leiten vermöchte. In Folge deſſen ſetzte man auch ſeinen 
Namen mit auf die Liſte dev Theilnehmer und übertrug ihm den Poſten des 
General-Capitäns und erften Lootſen dev Expedition, Wber das erjte und 
ſchwierigſte Gefchaft war mur, Leute für die Wnfiedlung zu gewinnen, denn 
die franzöſiſchen Bauern und Handarbeiter zeigten ſehr wenig Luft zur Ueber— 
fabrt nad) einem Sande, wo nur Wilde und Schnee ihrer iwarteten, und Care 
tier’ wahrheitsgetreuer Bericht über die HilfSsquellen des neuen Frankreichs zerſtörte 
alle weiteren Sllufionen. Sv ging es mit dem Einzeichnen yon Freiwilligen 
nur ſehr langjam vorwärts, bis endlich die Regterung fogar einwilligte, 
die Gefangnifje ded Landes ju öffnen und Jedem die Freiheit zu ſchenken, dev 
fic) dem Unternehmen anſchließen wolle. Debt gab eS plötzlich emen wahren 
Andrang von Räubern, Mördern und Sehwindlern aller Wet, und die Liften 
füllten jich augenblictlich, nuv Falſchmünzern und Landesvervathern wurde dte 
Erlaubuip, in der neuen Welt ive Freiheit zu gewinnen, veriveigert. 

Gegen Cnde Mat 1541 verliefen fünf Schiffe unter Cartier's perſönlicher 
Veitung das Gejtare von Frankreich und kamen bald an den St. Lorenzfluß. 
Darn ging es ftromaufiwarts bis an die Stelle, wo jest Quebek fteht, und 
wo man ein Fort Namens Charlesbourg ervidhtete, um hier zu überwintern. 
Cartier, ärgerlich und mürriſch itber die gevinge Stellung, die ev bier begleitete, 
gab fic) wenig Mühe, neue Entdeckungen zu machen, die blos dem ebrgeigigen 
Roberval Vortheil brachten. So herrſchte zwiſchen den Anordnungen dev berden 
Führer fortwährender Zwieſpalt und als nun La Rogue tm Juni des nächſtfol— 
genden Jahres mit Einwanderern und Vorräthen anlangte, machte ſich Cartier 
heimlich mit ſeinem Antheil der Flotte auf den Heimweg nach Europa und 
ließ Roberval mit drei Schiffen voll Verbrechern, die nur Peitſche und Galgen 
im Zaum zu halten vermochte, in Neu-Frankreich zurück. Während des Herbſtes 
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machte diefer einige ſchwache Berfuche zur Entdedung emer nördlichen Durchfahrt 
und mit Freuden begrüßten nach einem langen und vauhen Winter die Koloni— 
ften den Frühling wreder, hauptſächlich weil ev ihnen Wusjichten zur Rückkehr 
nach Frankreich verſprach. So erfolglos endigte alſo das einſt ſo pomphaft be— 
gonnene Unternehmen, und von dem Schickſal der zweiten Reiſe, die Roberval 
1549 mit einer großen Zahl von Auswanderern ins Werk ſetzte, hörte man ſpäter 
gar nichts mehr. Die Flotte war und blieb verſchollen. 

Erſt nach Verlauf von vollen fünfzig Jahren dachten die leitenden Staats— 
männer in Frankreich wieder an einen Koloniſationsverſuch in Amerika. In— 
zwiſchen war es aber ſchon dem Unternehmungsgeiſt Einzelner im Verein mit 
den gleichzeitigen Verfolgungen um des Glaubens willen gelungen, in Florida und 
Carolina das zu Stande zu bringen, was am St. Lorenzſtrom dev Regierung 
mißglückt war. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts etiva reifte in Coligny, 
dem proteſtantiſchen Womival von Frankreich, dev Plan, für feine verfolgten 
Landes und Glaubensgenoffen, die Hugenotten, emen Zufluchtsort in Amerika Zu 
fuchen, und im Jahr 1562 evlangte diejer freiſinnige und einflupretche Miniſter 
pon feinent Fürſten, Karl LX., die längſt begehrte Vollmacht zur Anlegung einer 
proteftantifden Kolonie i dev neuen Welt. Einem tapferen und erfabrenen 
Matrofen, Johann Mibault aus Dieppe, wurde das Amt zu Theil, die 
Hugenvtten in diefes gelobte Land zu führen. Im Februar fubren fie ab und 
erreichten die Küſte von Flovida an dev Stelle, wo drei Jahre jpater St. 
Auguſtin gegriindet wurde. Sie liefen in den St. Johnsfluß, von den Spaniern 
St. Matthäusfluß genannt, ein und gaben thm den franzöſiſchen Namen Mayflup, 
dann fester fie ihre Fahrt in nördlicher Midjtung längs der Küſte fort, bis fie an 
den Gingang der Bucht von Port Moyal kamen und beſchloſſen, hier eine Mieder- 
laſſung zu gründen. Die Kolonijten wurden auf emer Gnjel ans Land gefest 
und cin Stein mit dem Wappen thres Heunathlandes bezeichnete den Ort, wo ſich 
bald eine Feftung erhob, die zu Ehren Karls LX. Carolina genaunt wurde, em 
Name, den 100 Fabre fpater die Englander twreder ur Gebrauch nahmen und daz 
mit die game Strecke vom Savannahfluß bis gu den ſüdlichen Grenzen Virginiens 
bezeichneten. In diefer Feſtung lies Iibault 26 Morn als Beſatzung zurück und 
fegelte dann wieder heimwärts, um neue Einwanderer und Vorräthe zu bolen. 
Indeſſen war aber in. Frankreich dev Bürgerkrieg ausgebrochen und vereitelte die 
VBefchaffung von Beidem. Da aber jo die Feftung feine Verſtärkung evbielt, fo bee 
gann unter der Durch das vergebliche Warten entnurthigten Beſatzung etme Meu— 
teret, bet twelcher der Hauptmann, Dev fle gu unterdrücken verfuchte, ermordet ward. 
Darauf ftachen die Meuterer ur einem rohgezimmerten Gebiffe in Gee und wurden, 
nachdem fie weit vom Winde fortgetrieber tworden waren, won einer englifeben 
Schiffe halbverbungert aufgenommen und an die franzöſiſche Küſte gebracht. 

Aber auc) jetzt noch verlor Coligny das Vertrauen zur Durchführung ſeines 
Unternehmens nicht, ſondern rüſtete ſchon zwei Jahre nach jenem erſten Verſuch eine 
zweite Expedition unter der Führung von Laudonniere. Wher leider waren die 
Theilnehmer an dieſer zweiten proteſtantiſchen Kolonie nicht ven dem beſten Cha— 
rakter, ſondern beſtanden größtentheils aus verfommenen, trägen und unwiſſen— 


Seefahrten und Entdeckungen. 31 


den Leuten. Sie vermieden den Hafen vow Port Noval und iwablten als Ort 
ihrer Miederfafjung einen Punkt etwa 15 Meilen weſtlich vow dev heutigen Lage 
pon St. Wuguftin. Ein Fort wurde gebaut und eS ging folweit alles gut, bis 
auf einmal em Theil dev Koloniften unter dent Vorwand, dem drohenden Hun— 
gevtode entfliehen zu wollen, mit zweien der Schiffe ſich davon zu machen wußte. 
Aber ſtatt ihrem Verſprechen gemäß nach Frankreich zurückzukehren, begannen ſie 
in den angrenzenden Gewäſſern Seeräuberei zu treiben, bis es gelang, ſie einzu— 
fangen und zurückzubringen, wo jie dev wohlverdiente Galgen erwartete. Wher 
aud die Uebrigen waren, ohne Vorräthe und überhaupt unbefriedigt von der 
ganzen Sache, berettS im Begriff die Kolonie wieder zu verlaffen, als Ribauld 
mit Hilfsmitteln aller Art erfehien und Ordnung und Zufriedenheit wieder her— 
ſtellte. Damals war e8, als dev ſchon genannte Spanter Melendez, dev den Auf— 
enthaltgort dev Hugenvtten entdeckt hatte, die ganze Kolonie aufrieb, Es blieb 
einem Soldaten aus dev Gascogne, Dominik yon Gourges, vorbehalten, dieß 
an den Spaniern von St. Auguſtin glanzend zu rächen. Gr viiftete dvei Schiffe 
aus, meiſt auf eigene Koſten, und erſchien, mit nur 50 beherzten Matroſen an 
Bord, mitten im Winter an der Küſte von Florida. Nacheinander überfiel er mit 
dieſer Handvoll Leute drei ſpaniſche Feſtungen am St. Johnsfluß und nahm deren 
Beſatzung gefangen. Die Führer aber hing er, als er ſich nicht länger mehr hal— 
ten konnte, an den Zweigen dev Bäume auf mit emer Inſchrift, die fein Verfahren 
erklären ſollte; ſie lautete: „Mörder, nidt Spanier!” 

Das Jahr 1598 endlich richtete noch einmal die Aufmerkſamkeit der franzö— 
ſiſchen Regierung auf die Anſprüche, welche die amerikaniſchen Entdeckungen in 
Frankreich rege gemacht hatten. Der Marquis de La Rode, ein hervor— 
ragendes und einflußreiches Glied des Adels, erhielt Auftrag und Vollmacht zur 
Gründung emes Reiches in dev , neue Welt.” WAbermals Hffneten fich die Kerker, 
um Wusivanderer zu bekommen, und bald fegelten die Koloniften ab, famen auf 
dem gewöhnlichen Seeweg an dte Küſte von Meufebottland und landeten an der 
Inſel Sable. Cur ungünſtigerer Platz aber hatte auf dev gangen Strece zwiſchen 
Vabradov und Mexiko nicht gefunden werden können. Dennod) ließ La Roche 40 
Mann auf der einſamen Inſel zurück, um fich hier angufiedeln, während er felbjt 
angeblich um neue Mannſchaft und Lebensmittel zu bringen, nach Frankreich zu— 
rückkehrte, wo er bald darauf ſtarb. Sieben traurige Jahre hindurch friſtete jenes 
neue „franzöſiſche Reich,“ aus 40 entlaſſenen Sträflingen beſtehend, fein kümmer— 
liches Daſein auf der Inſel Sable, bis einige vorüberfahrende Schiffe ſich ihrer 
erbarmten, fie aufnahmen ind nach Frankreich zurückbrachten. Sie ſchienen gee 
ſtraft genug und kamen nicht wieder in's Gefängniß. 

Jetzt aber war die Bett gekommen, wo eine franzöſiſche Kolonie ſich wirklich 
in Amerika bleibend feſtſetzte, indem im Fabre 1603 De Monts mit der Ober— 
berrſchaft über das ganze Land von dem Breitegrad Philadelphia's an bis einen 
Grad nördlich yon Montreal betvaut wurde. Die wichtigſten Punkte des ibm 
bom Konig eingehandigten Patents waren: das alleinige Recht zur Betveibung des 
PelshandelS in dem neuen Lande und völlige Religionsfreiheit für eimwandernde 
Hugenotten. Wnfangs März 1604 verließ De Monts mit zwei Schiffen voll Kolo: 
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niſten die Hetmath und fam nad einer glücklichen Ueberfahrt in der Fundybay 
an. Dev Sommer verging unter Entdeckungsreiſen und Handelsgeſchäften mit 
den Gingeborenen. De Monts “war nicht gleich mit ſich im Reinen, two ev die 
neue Niederlaffung antegen follte. In diefer ungewifjen Stimmung trug thm 
Poutvincourt, der Kapitän eines fener Sehiffe, Dem ein von thm an dev Nord— 
weſtküſte MNeufehottlands entdeckter Hafen ganz befonders gut gefallen hatte, die 
Bitte vor, ihm denfelben mit einem Theil des anſtoßenden herrlichen Landes zu 
iibevlaffen. Er gewährte diefelbe und fo ftieg jener mit einem Theile der Manne 
ſchaft ans Land, De Monts aber fuhr mit den VUebrigen an die Weſtſeite der Bay 
und begann mit Dem Bau eines Forts auf einer Bnjel an der Mündung des Ct. 
Croixfluſſes. Sie verliefen jedoch ſchon im folgenden Frühjahr wieder diejen Plag 
und febrten zu dem an Poutrincourt abgetvetenen Hafen zurück, wo fte am 14. 
November 1605 den Grundftein gu dev erſten feften Niederlaſſung dev Franzoſen 
in Amerika legten. Der Hafen befam den Namen Port Royal, das Fort aber nebjt 
Dem ganzen Lande mit Cinfhlup von Neuſchottland, den benachbarten Inſeln und 
Dem Feftland bis ſüdlich zum St. Croixfluß, wurde Akadia genannt. 
Inzwiſchen war aber auch ſchon zwei Jahre früher Gamuel Champlain, 
einer Dev Herborragendften und im Kriegsweſen ausgezeichnetſten Männer ſeiner 
Zeit, von einer Geſellſchaft von Kaufleuten in Rouen beauftragt worden, die Gegend 
am St, Loxenzfluß näher zu unterſuchen und dort Handelspoſten zu errichten. Jene 
Kaufleute ſahen wohl ein, daß Tauſchgeſchäfte mit jenen pelzreichen Ländern ein 
ſicherer Weg gum Reichthum ſeien, als das Graben nach Gold and Diamanten. 
In Folge dieſes Auftrages ging alſo Champlain zur See, lief in den Golf ein, 
ſegelte ſtrömaufwärts und wählte mut groper Umſicht und richtigem Urtheil den 
Platz, wo heute Quebek ſteht, zum Bau einer Feſtung. Im Herbſt 1603 kehrte 
er nach Frankreich zurück und veröffentlichte einen intereſſanten und zuverläſſigen 
Bericht ſeiner Entdeckungen. Bm Jahre 1608 fam Champlain zum zweitenmal 
nach Amerika und legte am 3. Juli den Grundſtein von Quebek, und im Jahre 
darauf verbündete er ſelbſt und zwei andere Franzoſen ſich mit einer aus Huronen 
und Algonquins beſtehenden Bundes-Genoſſenſchaft gegen die Irokeſen von Mew 
Yerk, mit welchen jene im Kriege lebten. Auf dem Marſche mit dieſen Kriegern 
fuhr ev den Sorel aufwärts, bis er an einen langen ſchmalen Gee fam, den vor thin 
nod) fein anderer weißer Mann gefehen hatte und dev von dort an nach ihm als Cutz 
Deer genannt tward, Die Entwicklung dev Kolonie fam eime Beit lang durd) 
Champlains religidfe Cinfeitigfeiten in's Stocken. Als aber 1612 dev Proteſtantis— 
mus in Frankreich das Uebergewicht bekam, wurde ſein Beſchützer, dev große Condé, 
Vicekönig des franzöſiſchen Reiches in Amerika und damit war bet dev gleichgeitigen 
dDritten Reiſe Champlains nach) Neufrantretch, dev Beftand der Kolonie yon Quebek 
polljtandig geficert. Wher e3 kamen nun bald auch Franziskanermönche hertiber, 
um Den Indianern Zu predigen, und dieß verurfachte viel Zänkereien zwiſchen ihnen 
und den Proteftanten und brachte die ganze Wnfiedhing in Aufruhr. Auf einem 
aiveiten Kriegszug, den Champlain gegen dte Irokeſen unternahm, wurden feme 
Begleiter geſchlagen und ev felbft mufte, ſchwerverwundet, einen gangen Winter 
bet den Huronen zubringen. Erſt im Sommer 1617 kehrte ev auf die Kolonie 
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zurück, wo man 1620 mit dem Bau der ſtarken Feſtung St. Louis begann, der vier 
Jahre ſpäter vollendet wurde. In dem Augenblick, wo die ſchwerfälligen Baſtionen 
derſelben auf der ſteilen Klippe über der Stadt und dem Fluſſe erſchienen, war 
auch die Frage nach dem ferneren Fortbeſtand dev franzöſiſchen Niederlaſſung am 
St. Lorenzſtrom entſchieden. An den Namen Samuel Champlaing aber knüpft ſich 
mehr als an den irgend eines anderen Mannes, ja ſogar mehr, als an den der 
franzöſiſchen Regierung felbjt, das Gedeihen von Frankreichs nordamerikaniſchen 
Kolonien. 


Ziapitel 6. 
Die Entdeckungen und Niederlaſſungen der Englander. 


F wichtigſte Tag ur dev ganzen früheren Geſchichte der neuen Welt war dev 5. 
1 Mat 1496, an welchem Heinrich VIL, Konig von England, dem Venezianer 
Johann Cabot den Auftrag gab, un atlantifden und indiſchen Ocean Ente 
deckungs- und Forſchungsreiſen unter Englands Fahne zu madhen, und. ſämmtliche 
Inſeln und Feſtländer, die ev entdecken würde, für England in Beſitz zu nehmen. 
Cabot war ein tapferer unternehmender Mann, von Jugend an auf der See, jetzt ein 
reicher Kaufmann zu Briſtol. Den Herbſt und Winter über dauerten die Vor— 
bereitungen zur Reiſe; fünf tüchtige Schiffe wurden ausgerüſtet, bemannt und 
für den Anfang des Frühlings vollſtändig in Bereitſchaft geſetzt. Im April ſegelte 
die Flotte von Briſtol ab und am Morgen des 24. Juni kam etwa in der Mitte 
der Oſtküſte von Labrador der düſtere Strand in Sicht. Dieß iſt als die eigent— 
liche Entdeckung des Feſtlandes von Amerika zu betrachten, noch 14 Monate früher, 
als Columbus die Küſte von Guyana erreichte, und volle zwei Jahre wor dev Ent— 
deckung des Feſtlandes von Südamerika durch Ojeda und Vespuceci. 

Längs der von ihm gefundenen Küſte ſetzte Cabot ſeine Forſchungsreiſe mehrere 
hundert Meilen weit fort. Er hielt das Land für einen Theil des Reiches der 
Tartarei; da ev aber nirgends Einwohner traf, jo ſtieg ev, ſeinem Auftrag gehor— 
fant, ans Land, pflanzte die engliſche Flagge auf und nahm jo das Land un Namen 
des Königs von England in Beſitz, fügte aber in der dem Menſchen natiivlichen 
Anhänglichkeit an femme Heunath der Fahne dieſes feines zweiten Vaterlandes auch 
DAs Varner dev Republik Venedig bet — ein bedeutſames Vorzeichen für cin 
andeves Banner, Das eines Tages von Meer zu Meer weben follte. Cobald er ſich 
über Umfang und Natur des yon ihm entdeckten Landes Gewißheit verſchafft hatte, 
kehrte Cabot nach England zurück und erblickte auf der Heimreiſe zweimal die Küſte 
von Neufundland, doch ohne anzuhalten und neue Entdeckungen zu machen. So 
kam er nach einer Abweſenheit von kaum drei Monaten wieder nach Briſtol, wo er 
mit freudiger Begeiſterung empfangen wurde. Es war ein feſtlicher Tag für die 
ganze Stadt, deren Bewohner in ſtürmiſches Entzücken über die Entdeckungen des 
Allgemein beliebten Admirals geriethen, und das gange Reich nahm Theil an dem 
Jubel. Die Regierung unterſtützte ihn mit neuen Geldmitteln, Schiffen uno 
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Mannfehaften und gab ihm un February 1498 eine neue, noc) viel tveitergehende 
Vollmacht, aber feltfam genug, — mit dem Datum diejes zweiten Freibriefs ver- 
{hiwindet auch dev Name Johann Cabots aus den Gefchichtsbiichern feiner Beit ; 
weder über den Ort wo, und die Art wie er den Reſt fetnes Lebens verbradte, nod 
liber Die näheren Umſtände feines Todes haben wir auch nur die geringſte Nachricht. 
Der Erbe feines Rubhmes vie ſeiner Cntiviirfe wurde fem zweiter Sohn Seba— 
jtian Cabot, defjfen Gente das des Vaters nod) weit überragte. Schon auf jener 
erjten bevithmten Reiſe nad) dev neuen Welt war ev fein Begletter geweſen, und 
jebt, da fich ihm die Gelegenhett bot, ſelbſt der Anführer einer zweiten Expedition 
gu iwerden, warf er fich mit der gangen Gluth jugendlicher Begeiſterung auf diefes 
Unternehinen. Wahrſcheinlich wurde ihm eben jene, urſprünglich für feinen Vater 
beftimmte Flotte anvertraut, jedenfalls befand ev jich ſchon im Frühling 1498 als 
Befehlshaber einer Anzahl tvohlbemannter Sehiffe auf dem Weg nad) dev neuen 
Welt. lS eigentliches Biel hatte auch ev die Entdeckung einer nordweſtlichen 
Durchfahrt nach Indien, jenen Lreblingstraum ſeiner Beitgenoffen, fic) vor Augen 
geſtellt. Die Reiſe ging Anfangs gut von Statten, bis in den Gewäſſern weſtlich 
pon Gronland die Cisberge ihn nbthigten, feinen Kurs zu ändern. C8 war Guli 
und die Sonne ging erft um Mitternacht unter, da faben fie eine grope Vienge 
Seehunde und fubren durch Schaaren von Codfiſchen, fo dichtgedrängt, wie man 
frither nie davon gehört hatte. Sie landeten nicht ſehr entfernt von dem Schauplatz 
jener erften Entdeckungen Cabots des Vaters und fteuevten damn ſüdlich. Doch iſt 
es ungewiß, ob fie über den St. Lorenzbuſen fubren, oder nach dev Oſtküſte won 
Neufundland. Ihr nachjtes Biel war die Durdforjehung von Neubraunſchweig, 
Neufehottland und Maine und fie waren feit den Tagen dev Mormannen die erften 
Europäer, welche den ganzen Kiiftenftrich Neuenglands und dev Wlittelftaaten bez 
fubren. Auch gab Cabot das ihm unter dem Namen „Entdeckungen fiir die Krone 
von England” itbertragene Werk nicht eher auf, als bis er den Cheſapeake erreicht 
hatte, und eS bleibt nach allen Verhandlungen über dieſen vielbeſtrittenen Gegenz 
ftand das Wabhricheinlichfte, daß ev erft von Cap Hatteras aus die Heimreiſe antrat. 
Cabots fiinftige Laufbahn war ebenfo feltfam wie dte merkwürdigen Reiſen feiner 
fritheften Jugend. Reich an Entwürfen, aber höchſt fparfam mit ſeinem Geld, 
war zwar Heinrich VIL. ſchnell bet dev Hand getvefen, fich feine Cntredungen zu 
Mugen zu machen, aber febr langſam im VBelohnen des Entdeckers; ev war, tute 
alle Prinzen aus dem Hauſe Tudor, engherzig und ſelbſtſüchtig. Nady dem Tode 
Heinrichs aber lockte Ferdinand der Katholijce den berühmten Seefahrer von 
England weg nach Spanien und machte ihn zum Lootſen-Admiral. Mit dtefem 
hohen Amte war zugleich die Oberaufſicht faft tiber das ganze Seeweſen des Reiches 
perbunden und dies gab ihm Gelegenbeit, noch manche ſehr erfolgretcbe Fahrt gu 
unternebmen. Er erveichte ein hohes Wlter ; doch find die näheren Umſtände fetnes 
Todes ungewiß und man fennt nicht einmal die Statte, wo er begraben liegt. 

Das Jahr 1498 war von groper Bedeutung für die ganze Gefchidte der Ente 
deungen. Im Mai kreuzte der Portugiefe Vaseo de Gama das Kap der 
juten Hoffnung und kam glücklich nach Hindoſtan; im Sommer durchzog dev jüngere 
Sabot die Oſtküſte von Nordamerika durch mehr als 20 Breitegrade und ſicherte tiv 
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England für immer die Anſprüche auf den werthvolljten Theil dev neuen Welt; un 
Auguft endlich fam Columbus felbjt auf feiner dvitten Meife an die Mimdung des 
Drinofo. Von allen drei Entdedungen aber hat fic) die Cabot's als weitaus die 
wichtigſte erwieſen. Indeſſen vereinigten fic) verſchiedene Urſachen, um die Fore 
ſchungen Englands während dev größeren Hälfte des 16. Jahrhunderts in threm 
Fortſchritt zu hemmen. Im Jahre nach der Entdeckung der neuen Welt zog Pabſt 
Alexander VI. cine willkührliche Linie 300 Meilen weſtlich von dem Azoren 
von Süden nach Norden und erließ eine Bulle, wonad alle Inſeln und Lander, 
welche weſtlich von dieſer Vinie liegen, zu Spanien gehören follen. Heinrich VIL. 
yon England war ſelbſt ein Katholif, und wollte ſich nicht durch Geltendmachung 
ſeiner eigenen Anſprüche auf das neuentdeckte Land des Weſtens in einen Streit 
mit ſeiner Kirche verwickeln; und fein Sohn und Nachfolger Heinrich VIII. 
befolgte anfänglich dieſelbe Politik. Doch kam mit dev Durchführung dev Re— 
formation in England jene päpſtliche Entſcheidung in völlige Mißachtung, ja ſie 
wurde ein Gegenſtand des Spottes und Gelächters. Während der kurzen Regie— 
rung von Eduard VIL nahm das Intereſſe für Seefahrten und Abenteuer einen neuen 
Aufſchwung. Ya die königliche Regierung beſtimmte 1548 hundert Pfund Sterling 
zu dem Zwecke, den bereits hochbetagten Sebaſtian Cabot zur Rückkehr aus Spanien 
und zur Annahme des Amtes eines Lootſen-Admirals von England zu bewegen. 
So verließ der alte Seefahrer Sevilla und ſegelte noch einmal unter engliſcher 
Flagge. Unter Königin Marias Regierung ward Cnglands Einfluß zur See nicht 
ſehr vergrößert, erſt Eliſabeth's Thronbeſteigung hauchte allen Unternehmungen, 
die eine Verherrlichung ihres Reiches verſprachen, neues Leben ein. 

Der alte Geiſt der Entdecker und Seefahrer kam über Martin Frobiſcher, 
einen kühnen und geſchickten Seemann, der, ſelbſt zwar arm, doch mit Hilfe 
Dudleys, Grafen von Warwick, drei kleine Schiffe ausrüſtete, um die nordweſtliche 
Durchfahrt nad Aſien zu entdecken, denn mehr als drei Vierteljahrhunderte hatten 
Den Wahn noc nicht zu zerſtören vermocdht, Dab man, das nobrdliche Amerika ume 
{ebiffend, nach Indien kommen könne. Cines fetner Schiffe ging unterivegs unter, 
eur anderes kehrte, durch diefen WAnblic in Sehveden geſetzt, nach England zurück, 
mit dem dvitten aber fuhr dev furehtloje Kapitan immer weiter nach Norden und 
Weſten, bis ev die Küſte Amerikas unter einem höheren Breitegrad, als jemals irgend 
Jemand zuvor, erreichte. Unter dem 60. Grad entdedte er die Inſelgruppe ur dev 
Mündung der Hudfonftrage. Noch tvetter nördlich kam ev an eine große Inſel, 
die er für das Feſtland von Aſien hielt und Meta Incognita nannte. Nördlich 
von ihr lief er unter 63 Grad, 8 Minuten in die ſeither nach ihm als ihrem Ent— 
decker benannte Straße ein, um dann nach England zurückzukehren, wohin er auch 
einen der Eskimos, ſowie einen Stein mitnahm, den die engliſchen Goldſchmelzer 
für goldbaltig erklärten. Jn ganz London erhob ſich ein Sturm dev freudigſten 
Erregung und Clifabeth felbjt fiigte nod) ein eigenes Schiff gu der Flotte hingu, 
welche im Mai 1577 nad Meta Incognita abging, wm ganze Ladungen des koſt— 
baren Metalles zu holen. WAber als fie in den Bereid) dev Eisberge famen, ſchweb— 
ten die Schiffe wochenlang in unaufhörlicher Gefabr, von den ſchwimmenden Kolofjen 
in Staub zermalmt gu werden. Auch dev Somer war höchſt ungiinftig und Fein 
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einziges dev Schiffe fonnte einen fo Hod) gelegenen Punkt erveidhen, als es Frobiſcher 
ſelbſt das Jahr zuvor gelungen war. Die Matroſen geriethen in Angſt bei den 
ſie rings her bedrohenden Gefahren und benutzten die nächſte Gelegenheit, dieſe 
gefährlichen Gewäſſer zu verlaſſen und nach England heimzukehren. Damit aber 
war der engliſche Golddurſt keineswegs zufrieden; man ſchritt vielmehr ſofort zur 
Ausrüſtung von 15 neuen Schiffen, an deren Koſten ſich die Königin abermals 
betheiligte, und gleich mit Beginn des Frühlings 1578 begann auch eine dritte 
Fahrt, dieBmal mit dem Zweck, eine Kolonie im den Goldländern des Nove 
Dens zu gründen. Drei dev Sehiffe ſollten mit den Einwanderern in dem gee 
lobten Vande zuriidbleiben, die andeven mit Golderz beladen nach London jue 
rückkehren. Aber beim Cinlaufen in die Hudſonsſtraße ftarvten ihnen furdte 
barere Eisberge denn jemals entgegen. Unter tauſend Gefahren erreichten ſie 
endlich Meta Incognito und nahmen ganze Ladungen von Erde an Bord. Jetzt 
verließ das Proviantſchiff heimlich die Flotte und kehrte nach England zurück, 
und die Lage der übrigen ward eine verzweifelte. Niemand dachte mehr an dite 
nordiweftliche Durchfahrt oder an die beabjichtigte Wnlage emer Kolonie. All— 
mählich ſchwand auch der Glaube an die ſchimmernde Erde, womit fie thre 
Schiffsräume befradtet, und fo fehrten endlich die Schiffe mit einer enttäuſchten 
Mannſchaft und einigen Tonnen unächten Erzes an Bord nach Hauſe zurück. 
Mit dem „Eldorado dev Eskimo's“ hatte man et ungeheures Fiasko gemacht. 

Der englifdhe Admiral Sir Francis Drake verfuchte fein Glück auf ane 
dere Weiſe. Obne fich an das Volfervedht zu fehven, begann ev ſchon 1572 mit 
dem Pliindern ſpaniſcher Handelsfcbiffe und fam dadurch ju gropem Reichthum. 
Fünf Sabre davauf machte ev auf dem von Magellan entdeckten Wege eme Ueber— 
fabrt nach den Küſten ded ftillen Oceans, um auch in jenen Gewäſſern dev Schrecken 
Dev ſpaniſchen Fabhrzeuge zu werden. WLS ev ſich fo auch dovt nad) Art dev See- 
räuber bereichert hatte, entivarf ev den fithnen Plan, an der Weſtküſte Movdame- 
rika's fo weit vorgudringen, bis ev Die nordweſtliche Durchfahrt in den ftillen 
Ocean entdeckt hatte, und dann in öſtlicher Richtung den Crotheil zu umſegeln. 
Nady diejent Plane fuhr ev nordwärts, der Küſte entlang, bis nad) Oregon, 
aber da feine Matroſen, mit denen ev mehreve Jahre in den Tropen zugebracht, vor 
RKalte zitterten, mufte ev das Unternehmen, das dod) nuv em unglückliches Ende 
verjprach, aufgeben. Cr fteuerte twieder nach Süden und brachte den Winter 
1579—80 in einem Hafen an dev Kiifte von Mexiko zu. Allen jenen weſtlichen 
Ufern Amerika's aber, die ev bis jebt entdedt hatte, gab ev den Namen Neu— 
Albion, dock fonnten in Folge dev bereits friiher geſchehenen Cntdeckung derfelber 
Küſte von Seiten Spantens die englifdhen Anſprüche nicht erfolgreich genug durch— 
dringen, unt eine engliſche Kolonie in dev neuen Welt angulegen. 

Vielmehr war es erft Sir Humphrey Gilbert, dem es gelang, einen 
rationellen Plan zur Kolonifation Amerika's zu entiverfen. Gein Grundgedanke 
war die Anlegung eines Ackerbau und Handel treibenden Staates an den Geftaden 
des neuen Erdtheils. Er fuchte bet der Königin um Unterſtützung femmes Unter- 
nehmens nach, und dieje gab ihm beveitivillig eine Vollmacht, von etwa 600 Qua: 
dratmeilen des nocd nicht befebten Gebietes von Amerika Beſitz zu ergrveifen und 
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dort eine Kolonie gu gründen, deven Cigenthumsredt und Regierung ev fic) ſel— 
ber vorbebielt, Mit diefem Wuftrag rüſtete, mit Hilfe feines beviihmten Stief- 
bruders Sir Walter IJaleigh, Gilbert eine Flotte von fünf Fahrzeugen aus, 
mit dev ev um Sunt 1583 nad) dem Weften fegelte. Uber fehon zwei Tage nad 
feiner WAbfahrt verlteB das beſte Schiff heimlich die übrigen und kehrte nach Ply— 
mouth zurück. Wnfangs Auguſt fam Gilbert nach) Neufundland, betvat das Ufer 
und nahm das Land im Namen ſeiner Konigin in aller Form in Beſitz. Unglück— 
licherweiſe entdedten eimige der Matroſen feitivarts von einem Hiigel etliche Stu- 
fen von Glimmer und etn Sachverſtändiger, den Gilbert thöricht genug mit fic 
genonunen hatte, erklärte das glangende Mineral für Silbererz. Da brach eine 
Meuterei unter dev Mannſchaft aus. Cinige madjten fic) davan, das vere 
meintliche Silber auszugraben und an Bord zu bringen, während andere ihre 
Gelüſte nad) Seeräubereien durch den Angriff auf die fpanifden und portugie— 
ſiſchen Schiffe zu befriedigen juchten, die in den beriachbarten Hafen dem Fiſch— 
fange oblagen. Unterdeſſen mute auch eines der Fahrzeuge Gilberts al unz 
braudbar aufgegeben werden und ev verließ mit den drei übrigen Neufundland 
und ſteuerte ſüdwärts. Aber gegeniiber dev Küſte von Maſſachuſetts litt dag 
größte derſelben Schiffbruch und hundert von der Mannfebaft ſanken mitſammt 
ihrem unächten Silber in die Tiefe. Dieſer Unfall war groß genug, um ihn zur 
Rückkehr nach England zu veranlaſſen. Das Wetter war ſtürmiſch und ſeine 
beiden nod) übrigen Schiffe nicht mehr gang ſeetüchtig, dennoch machte man voll 
Hoffnung den Anfang mit dev Fahrt. Der tapfere Kapitän blieb in dem ſchwäche— 
ven Schiff, einer Fleinen Fregatte Namens „Eichhorn,“ die bereits einen Lect 
Hatte und zu finfen begann, Da wurde mitten in dev Macht, als beive Schiffe 
in beträchtlicher Cntfernung von einander fic) durch die tobende See hindurch 
kämpften, das „Eichhorn“ plötzlich in den Abgrund geriſſen, und nicht ein Einziger 
pon dev muthigen Mannſchaft fonnte gevettet werden; das andeve Schiff fam 
ſchließlich glücklich nach Falmouth. Wber Maleigh trat alsbald mit einem neuen 
Kolonifationsplan hervor und lef fich im nachften Frühjahr ſchon ein neues Paz 
tent, mindeftens mit ebenſo vielen Vorrechten, wie einft das Gilbert's, ausftellen. 
Er follte das Cigenthumsredht auf die weitgedehnte Landerftrece Amerika's vom 
33. bis 40. Grad nördlicher Breite bekommen, nebſt dem Wuftrag, fie zu bevilfern 
und in einen aeordneten Staat zu verivandeln. Man vermied jetzt die Cisregio- 
nen des falten Nordens und wählte die fonnigeren Wohnſitze dev Hugenotten, um 
Dort das neve Reich zu errichten. Zwei Schiffe wurden ausgeriiftet und unter den 
Befehl des Philipp Wmidas und Arthur Barlow geftellt. 

Im ult erveichten fie das Geftade von Carolina. Die See, die den Langgez 
ſtreckten ntedvigen Strand befpiilte, war ruhig und fpiegelglatt, die prachtvollen 
Walder ertinten vom Gefange der Vogel, die Cingeborenen zeigten fich freundlid 
und gaſtfrei. Langs dev Ufer des Albemarle- und Pamlicofundes machte man 
Entdekungsfahrten und betwerkftelligte fehlieplich die Landing auf dev Roanoke— 
Inſel, wo die Indianerkönigin die Cnglander gu fich einlud. Aber ſowohl Ami— 
das als Barlow feblte der nothige Muth und das Talent zu einer devartigen 
Unternebmung. Sie blieben etwas weniger als zwei Monate und fehrten dann nady 
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England zurück, wo fie mit glithender Beredtfambeit die Schönheiten des neuen 
Landes priefen, welchem Clijabeth, auf fich ſelbſt und ihre eigene „jungfräuliche“ 
Regierung anfpielend, den Yamen Virginia gab. Im December 1584 jebte Siv 
Walter im Parlament einen Geſetzesentwurf durch, dev feine früheren Vorrechte 
befttitigte und eviveiterte. Bei dev ganzen Nation fanden die Ausſichten, dte ſich 
iebt in Maleigh’s Proving für Wusivandever und Abenteurer darvboten, begetfterte 
lufnahme und man machte ſich, weit entfernt den RKolonifationsplan wieder 
ufgugeben, mit neuem Ernſt und Cifer an jeine Wusfiihrung. Der Cigenthit- 
mer viiftete eine zweite Expedition aus und ernannte den kriegsverſtändigen 
Nalph Lane zum Gouverneur der Kolonie, Sir Michard Grenville aber zum Kom— 
mandanten dev Flotte, unter deren Mannſchaft fic) auch eine Geſellſchaft junger 
Gdelleute aus dem hohen Adel des Königreiches miſchte. Die Flotte fegelte, 
fieben Schiffe ftarf, von Plymouth ab und fom am 20. Sunt an das Geftade 
Amerika's. Win Cap Fear famen fie in die äußerſte Gefahr, Sdhifforuch zu 
leiden, erreichten aber, nachdem fie devjelben mit genauer Moth entronnen, glück— 
lid) Roanoke. Hier blieb Lane mit 110 Cinivanderern, um eine Wnfiedhung zu 
gritnden, und Grenville fehrte nad) einigen wenig befriedigenden Forſchungsreiſen 
nad England zurück, mit einem von ihm genommenen ſpaniſchen Silberſchiff, 
denn Seerduberet und Kolonifation ging Hand in Hand. 

Indeſſen Hatten einige Indianer eines benachbarten Dorfes einen flemen 
Diebftahl veriibt und die Cnglander brannten zur Mache dafiiv muthwilligerweife 
DAB ganze Dorf nieder, Von jetzt an trat Ciferfucdt und Verdadt an die Stelle 
dev fritheren Freundſchaft. Lane und einige feiner Begleiter ließen fich Durd) 
falſche Vorfpiegelungen zu einer Reiſe in's Innere verleiten, wn dort Gold ju 
graben. Ihre Vernichtung war feſtbeſchloſſene Sache und ward nur durch ſchleu— 
nige Rückkehr nach Roanoke vereitelt. Dafür wurden nun Windina, der König 
der Indianer, und einige ſeiner Häuptlinge durch Liſt in die Gewalt der Eng— 
lander gebracht und grauſam ermordet. Die Folgen dieſer Gewaltthat waren 
einerſeits Haß und Erbitterung, andererſeits Furcht und ein ſo unheimliches Ge— 
fühl der Unſicherheit, daß, als Sir Francis Drake mit dev Flotte von ſeiner 
Entdeckungsfahrt an der Küſte des ſtillen Meeres zurückkam, die Koloniſten es 
durchſetzten, daß er ſie wieder mit ſich nach England nahm. Dieß war jedoch ſehr 
unüberlegt. Denn ſchon nach wenigen Tagen kam eine Ladung von Vorräthen 
von dem umſichtigen Raleigh; da aber das Schiff keine Kolonie mehr vorfand, 
blieb ihm nichts übrig, als wieder umzukehren. Zwei Wochen ſpäter kam Sir 
Richard Grenville ſelbſt mit drei wohlbemannten Schiffen nach Roanoke zurück, 
ſuchte aber gleichfalls umſonſt nach den Koloniſten. Um den Beſitz des Landes 
nicht wieder ganz einzubüßen, ließ ev 15 Mann auf dev Juſel zurück und ſteuerte 
dann der Heimath zu. 

Dadurch war zwar das Feuer der Begeiſterung in England einigermaßen 
abgekühlt. Aber die noch vorhandenen wahrheitsgetreuen Schilderungen von der 
Schönheit und dem Reichthum des neuen Landes machten es leicht, eine neue 
Anzahl von Koloniſten zu gewinnen, großentheils aus Familien beſtehend. Der 
Eigenthümer verpflichtete ſich urkundlich zur Einführung einer Munizipalregierung. 
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ohn White wurde zum Gouverneur ernannt und alle Vorfichtsmafregel gee 
troffen, wm für die im Wejten zu gründende Hauptitadt Maleigh dauernden Bez 
ſtand zu ſichern. Im Juli kamen die Auswanderer nad Karolina, worauf fie, 
Die gefährlichen Vorgebirge Hatteras und Fear umſchiffend, wohlbehalten in Roa— 
noke landeten, aber bei der Nachfrage nach den im letzten Jahre hier zurückge— 
laſſenen 15 Mann ſtellte es ſich heraus, daß die eingeborenen Wilden ſie ermordet 
hatten. Gleichwohl wurde der nördliche Ausläufer der Inſel, trotz dieſer üblen 
Vorbedeutung, zum Platz für die künftige Stadt erwählt und am 23. des Monats 
der Grundſtein derſelben gelegt. Allein das Unternehmen lief unglücklich ab. Die 
Eiferſüchteleien zwiſchen den Anſiedlern und den Eingeborenen arteten in Feind— 
ſeligkeiten, und dieſe in offenen Krieg aus. Dann erfolgte ein Friedensſchluß, 
bet welchem Si Walter den ſeltſamen Vorſchlag machte, daß einer dev Indianer— 
häuptlinge, Manteo, unter dem Titel eines „Lords von Roanoke“ in den Pairs— 
ſtand von England erhoben werden ſollte, — ein höchſt alberner und ſonderbarer 
Geſchäftskunſtgriff. Doc) auch die Gegenwart dieſes kupferfarbigen Adeligen be— 
freite die Herzen der Koloniſten nicht von Beſorgniſſen und düſteren Ahnungen. 
Sie behaupteten, fle müſſen Hungers ſterben, und betvogen dadurch beinahe mit 
Zwang Ende Auguſt den Gouverneur White zur Rückkehr nach England, wn nod 
mehr Proviant beizuſchaffen. Das war ſehr ungeſchickt gehandelt: wäre White 
dageblieben und hätten ſich die Anſiedler dazu bequemt, den Boden zu bebauen 
und Städte anzulegen, ſo hätten ſie keiner weiteren Unterſtützung bedurft. Der 
18. Auguſt, der Geburtstag von Virginia Dare, dem erſten Kinde aus engliſchem 
Blute, das in Amerika geboren ward, wurde zur Wbreife beftimmt, bet twelcher 
White eine Kolonie von 108 Perſonen zurückließ. Was aus ihnen getvorden, 
darüber feblt jede Spur einer Nachricht. Die Sage, dap fie auf dem Feftland 
fich init Den Indianern vermiſcht haben follen, it an ſich höchſt unwahrſcheinlich 
und entbhebrt aud) jeder ficheren geſchichtlichen Begründung. 

Indeſſen war die ,, uniiberivindliche Armada“ auf der Fabrt nach der eng— 
liſchen Ritfte beguiffen und das Land brauchte alle feine Hilfsquellen und Kräfte 
zur Selbjtvertherdigung. Auch blieben die Bemühungen Maleighs, dev es untere 
nehmen wollte, fener bungernden Kolonte zwei Schiffe mit Broviant zu fcbicen, 
ohne Erfolg. Denn die Fahrzeuge, die er mit Vorrathen abgeſchickt hatte, wur— 
Den, als fie inter fpanifden Kauffahrern berfegelten, um fie zu fapern, von ihnen 
überwältigt und die Beute eines Kriegsſchiffes. Erſt un Frithling 1590 gelang 
eS endlich dem Gouverneur zurückzukehren, um nach feiner unglücklichen Rolonie 
au ſehen. Er fand die Inſel als unbetvohnte, ſchweigende Wiifte und nirgends 
eine Seele, die thm über die Verlorenen berichten fonnte. Wber gleichzeitig 
hatte auch Sir Walter, nachdem ev aus eigenen Mitteln zur Griindung und 
Unterbaltung einer Kolonie 200,000 Dollars verausgabt, das Unternehmen fallen 
gelafjen und fein ausſchließliches Cigenthumsrecht an eine Geſellſchaft von Londoner 
Kaufleuten abgetreten, in deren Auftrag White jenen letzten Verfuch zur Auffin— 
dung Dev Anſiedler auf Roanoke gemacht hatte. Bon jest an tritt England in 
Bezug auf Reiſen und Entdeckungen ftarf zurück bis zum Jahr 1602, wo ein neues 
Unternehmen zur See abermals Englands Fahne an die Gejtade Amerikas trug, 
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Der Mann, dem die Ehre gebührt, diefe neue Entdeckung an unferer Küſte gemadyt 
zu haben, war Bartholomaus Gosnold. 

Die alte Linie von Europa nach) Amerika madt große Umwege, denn die 
Schiffe aus den engliſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen Häfen pflegten zuerſt ſüd— 
lich bis zu den kanariſchen Inſeln zu fahren, dann nach Weſtindien, und von dort 
aus erſt nördlich an das Geſtade des Feſtlands. Gosnold wollte dieſen unnöthig 
langen Umweg vermeiden und ſegelte mit einem einzigen kleinen Fahrzeug Na— 
mens „Concord“ direkt über den atlantiſchen Ocean und fram ſchon nach 7 Wochen 
an die Küſte von Maine. Dabei hatte ev volle 2000 Meilen gewonnen. Wud) 
er hatte den Bla, eine Kolonie gu gründen, und zu dtefem Zwecke eine Anzahl 
yon Auswanderern mit ſich genommen. Gr machte nun, bei'm Cap Clijabeth bez 
ginnend, jeine Unterfudungsfabrten nad) Süden, erreichte Cap Cod, und ftteg mit 
pier feiner Mannfebaft an's Ufer,—der erſte Cnglander, dev innerhalb dev Grengen 
yon Neuengland das Land betrat. Dann freuzte ev Cap Malabar und wandte 
fein Schiff, Nantucet rechts liegend lafjend, nad der Buzzard's Bay. Sie wählten 
Die weſtliche Inſel dev Elifabethsgruppe fiir die Kolonie, gingen an’s Land, und 
dieß war dev Anfang der erften Anſiedlung Neuenglands. Wber das Unternehmen 
war Yon nuv kurzer Dauer. Sie evbffneten einen Taufehhandel mit den Eingebo— 
renen, dev ibnen eine Ladung von Saſſafraswurzeln eintrug, dite wegen ihres Wohl 
geruchs und ihrer Heilfraft hoc gefchast wurden. Cine Beit lang ging alles gut, 
als aber die Sehiffe im Begriff waren, wieder nach) England zurückzukehren, fürch— 
teten fic die Wnfiedler yor den Dingen, die ihver iwarteten, und legten Fürſprache 
ein, daß ibve Freunde fie wieder mit nad) Haufe nehmen möchten. Gosnold ge— 
währte ihre Bitte und die Inſel wurde wieder verlaſſen, die „Concord“ aber kehrte 
nad) einer angenebmen Fahrt vor 5 Woden und tm Ganzen einer Abweſenheit 
pon nod nicht vollen 4 Monaten, feit threr Abfabrt, woblbehalten tvieder in dte 
Heimath zurück. Hier fchilderten Gosnold und feine VBegleiter mit glithenden Fave 
ben die Gegend, die jie bejucht, und eS dauerte nicht Lange, fo tvard abermals von 
England aus eine Expedition nach Amerika urs Werk gefest. Zwei Fahrzeuge, 
Speedwell und Discoverer, bildeten die Flotte unter dem Befehl von Martin 
Pring. Die Schiffsraume fiillte eine Ladung von Waaren, auf den Geſchmack 
dev Sndianer berechnet, und im April 1603, twenige Tage nach dem Tode der 
Königin Clifabeth, fubren fie nach Amerika ab. Glücklich kamen fie bis zur Bez 
nobscot Bay und widmeten der Erforſchung dev Hafen und Geftade yon Maine 
noch einige Bett, Pann ging es nach Süden, dev Küſte von Maſſachuſetts entlang, 
und Pring fam in die Heimath des Saſſafrasbaumes und befrachtete ſeine Schiffe 

1, Martha’s Vineyard’, fehrte dann nach England zurück und lief un Oftober 
nach ſechsmonatlicher Whiwefenheit wieder in Briſtol eu. 

Zwei Jahre ſpäter machte Georg Waymouth, unterſtützt von ſeinem 
Gönner, dem Grafen von Southampton, eine Fahrt nach Amerika und fom, Cap 
God zur Linen [affend, an einen Landungsplag zwiſchen den St. Georgsinfeln 
an dev Küſte von Maine. Er anterfuchte den Hafen und befuby den Fluß auf 
beträchtliche Entfernung, wobet weder die prächtigen Tannenwalder, nocd die herve 
lichen Uferlandjchaften feinen Blicen entgingen. Auch mit den Indianern machte 
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ex gewinnreiche Taufebgefchafte, ja einige devfelben lernten ſogar Engliſch und 
fehrten mit Waymouth in femme Hetmath zurück. Die Reiſe dahin ging gut von 
Statten, und fie famen ſchon Mitte Juni ivieder nach Plymouth. Cs war dief 
die letzte blos vorbereitende Meije dev Cnglandev wor dev wirklichen Gründung 
einer Kolonie in Amerika; denn endlich follte die Beit kommen, two eine folde 
in dem febdnen Vande am Chefapente fic dauernd anfiedelte. 


Ziapitel 7. 


Englands Entdeckungen und Anfiedlungen. 
(Fortſetzung.) 


J). 10. April 1606 war ein verhangnifvoller Tag für das Schickſal des weſt— 
i lichen Feftlands. Wn diefem Tage nämlich erließ Konig Jakob J. zwei große 
Privilegien an die Bewohner fetes Reiches, die thnen das Recht zu VBefigungen 
und Anſiedlungen in ſämmtlichen Gebteten Amerikas zwiſchen dem 34. und 45, 
Breitegrad gaben. Diefer unermeßliche Landſtrich erſtreckte ſich von der Münduug 
des Cap-Fearfluſſes bis zur Paſſamaquoddy Bay und weſtlich bis gu den Ufern 
des ſtillen Oceans. Der erſte jener Freibriefe wurde einer Geſellſchaft ausgeſtellt, 
die aus Männern des Adels, der gebildeten Stände und der Kaufmannſchaft Lon— 
dons beſtehend, Die Londoner Compagnie genannt wurde; dev zweite einer 
ähnlichen Körperſchaft, die in Plymouth, im Südweſten Englands, ſich gebildet 
hatte, unter dem Namen Plymouth, Compagnie. Jener erſteren wurde 
die ganze Stree zwiſchen dem 34. und 38. Vreitegrad gugetviefen, der letzteren 
das Land zwiſchen dem 41. und 45. Der febmale Streifen von nur 3 Breitez 
graden zwiſchen dent 38. und 41. follte gleichmapig beiden Gefellfehaften zur An— 
lequng von Kolonien offen ftehen, doch jo, daß feine derfelben ihre Wnfiedlungen 
naber als anf 100 Meilen Entfernung neben die der anderen rücken durfte. Cin 
Blick auf die beiliegende Karte mag über Lage und Umfang beider Gebiete ge— 
nitgende Wushinft geben. Doch gelang e3 nur der Londoner Compagnie, auf dem 
ihe zugewieſenen Gebtete Amerikas Kolonien anzulegen. Das Hauptiverkeug, 
Defjen fie fic) zur Einrichtung derfelben bediente, tvar Bartholomaus Gos- 
Hold und jeine hervorragendften Genoffen Cduard Wingfield, ein begitterter Kauf— 
herr, Robert Hunt, ein Prediger, und John Smith, ein unternehmender Kopf. Unter 
Den Uebrigen, welche die Sache befirderten, ift nod) Sir John Popham, dev Obervichter 
von England, Richard Hakluyt, ein Geſchichtſchreiber, und Sir Ferdinand Gorges, ein 
bodhgeftellter Mann von Wdel, zu nennen. Nach den Beſtimmungen des Freibriefs 
jollte cin doppelter „Rath“ die Angelegenheiten dev Kompagnie ordnen, etn „hoher“ 
mit dem Sige in London und ein „niederer“ in dev Kolonie felbft anfajjig. Die 
Mitglieder des Erfteren hatte dev Konig gu wählen, auch die Dauner ihres Amtes 
nad) Gutdünken zu beftimmen, die des Letzteren wurden ebenfalls unter königlicher 
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Aufſicht gewählt und aus dem Amte entlaſſen. Ebenſo fam die höchſte, geſetz— 
gebende Gewalt dem Monarchen zu, und in der ganzen erſten Einrichtung der 
Kompagnien findet ſich auch nicht eur einziger Bug von ſelbſtſtändiger Verwaltung. 
Die ungeſchickteſte Klauſel der ganzen Urkunde aber iſt die, welche auf die Dauer 
pon fünf Jahren für die etivaige Kolonie oder Kolonien die Einführung der Gü— 
tergemeinſchaft verlangt, die weiſeſte Maßregel dagegen in dem ganzen Schriſtſtück 
das, daß die Auswanderer in der neuen Welt ihre Anſprüche auf alle Rechte und 
Vorrechte als Engländer beibehalten durften. 

Im Auguſt 1606 ſchickte die Plymouther Geſellſchaft ihr erſtes Schiff nach 
Amerika, das zunächſt eine Entdeckungsfahrt machen ſollte. Aber kaum war dieſe 
halb vollendet, ſo wurde daſſelbe die Beute eines ſpaniſchen Kriegsſchiffs. Im 
Herbſt wurde ein zweites Fahrzeug ausgeſendet, das bis zum nächſten Frühling 
an der Küſte von Amerika verweilte und dann mit glänzenden Nachrichten über 
das neue Land zurückkehrte. Dadurch ermuthigt, ordnete die Kompagnie im Som— 
mer 1607 eine Auswanderungsgeſellſchaft von 100 Mann ab. Dieſe kamen an 
den Kennebecfluß und begannen dort die Anſiedlung unter günſtigen Umſtänden. 
Man warf einige Befeſtigungswerke auf, errichtete etn Waarenlager und einige 
Baracken und nannte das Ganze St. George. Dann fuhren die Schiffe nach 
England zurück, nachdem fie eine vielverſprechende Kolonie von 45 Mann an Ort 
und Stelle gelafjen. Wher der Winter 1607—8 war augervrdentlich ſtreng, Eine 
zelne der Wnfiedler mupten verhungern oder erfrieren, das Waarenlager brannte 
ab und mit Anbruch des Sommers ergriff dev Reft die Flucht nach England. 
Glücklicheren Erfolg hatte die Londoner Geſellſchaft. Sie rüſtete eine Flotte von 
drei Fabrzeugen aus und gab das Komando derjelben an Chriftoph Newport, 
Dev mit 105 Anfiedlern an Bord, dDarunter auc) Wingfield und Smith, am 9, Dez 
cember England verließ. Newport beging gleich gu Wnfang die unbegreifliche 
Thorheit, wieder den alten Weg über die fanarifcben Inſeln und Weſtindien gu 
wählen, und erreichte fo die Küſte Amerikas nicht wor dem April. Seine Abſicht, 
in der Nähe der Inſel Roanoke zu landen, wurde durch einen Sturm vereitelt, 
der die Schiffe nordwärts in den Cheſapeake verſchlug. Bei der Einfahrt in den 
herrlichen Meerbuſen und an deſſen Südküſte hinſegelnd, kamen die Schiffe an die 
Mündung eines breiten, prächtigen Fluſſes, der dem König zu Ehren Jamesfluß 
genannt wurde. Sie fuhren etwa 50 Meilen ſtromaufwärts, da bemerkte New— 
port am nördlichen Geſtade eine Halbinſel, die durch ihr friſches Grün aus der 
übrigen Umgebung vortheilhaft hervorſtach. Hier ankerte er, ſetzte Die Koloniſten 
an's Land, und legte am 13. Mai 1607 (alten Styls) den Grundſtein zu der 
erſten Anſiedlung der Engländer in Amerika, Jamestown, gerade 110 Jahre-weni— 
ger einen Monat nach der Entdeckung des Feſtlands durch den ältern Cabot und 
faſt 42 Jahre nach der Gründung von St. Auguſtin. Co lange Zeit brauchte 
die Einpflanzung des erſten ſchwachen Keimes engliſcher Civiliſation in den Boden 
der neuen Welt. 

Nach jenem erfolgloſen Verſuch, an der Mündung des Kennebec eine Anſied— 
lung zu gründen, that die Plymouther Geſellſchaft einige Jahre lang nur noch 
wenig für die Anlegung von Kolonien, doch wurde der Plan dazu nicht ganz auf— 
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gegeben. Unterdeffen aber nahn die Sache in Nordvirginien einen frifden Auf— 
ſchwung durch John Smiths unermüdliche Thatigfeit und vajtloje Energie. Cr 
hatte, verivundet und entmuthigt, ſoweit man überhaupt bet emem ſolchen Manne 
non Entmuthigung fprechen darf, dure die Sorge und Unruhe, die thin die Kolonie 
in Jamestown machte, 1609 dite Anjiedlung verlaffen und war nach Cngland zu— 
rückgekehrt, um fic) zu evbolen. Dort trat ev mit vier reichen Kaufleuten von 
London in Verbindung, mit dev Wbfiebt, in dem Gebtete dev Plymouthgeſellſchaft, 
Den Pelzhandel gu treiben und möglicherweiſe auch Kolonien anzulegen. Dem— 
gemäß wurden zwei Schiffe befrachtet und unter Smiths Kommando geſtellt. Den 
Sommer von 1614 verbrachte man an der Küſte des unteren Theiles von Maine, wo 
nun mit den Indianern ein vortheilhaftes Tauſchgeſchäft begann. Auch die Schiffs— 
mannſchaft vergnügte ſich in den langen Sommertagen mit einträglichem Fiſchfang, 
Smith ſelbſt aber verfolgte ein edleres Ziel. So weit als möglich im Norden 
beginnend, unterſuchte er mit großer Sorgfalt das Land und zeichnete eine Karte 
des ganzen Küſtenſtrichs vom Penobscotfluß bis zum Cap Cod, die heute noch vor— 
handen iſt, ein wahres Wander an Genauigkeit in Anbetracht dev ſchwierigen 
Umſtände, unter denen fie entſtand. Auf ihr trug das Land den Namen Mew 
England, der, von dem Prinzen Karl beſtätigt, ſeither die Bezeichnung für die 
nordöſtlichen Staaten der Republik geblieben iſt. Im Monat November kehrten 
die Schiffe nach Plymouth zurück mit manchen gewichtigen Proben ihrer glücklichen 
Erfolge. Von jetzt an aber betrieb Smith eifriger, als je, die Kolonijation, 
unterſtützt von mehreren ſeiner Freunde in der Plymouther Geſellſchaft, ſo daß er 
1616 wenigſtens ein einziges kleines Schiff mit 16 Mann ausſenden fonnte. Bn 
geringer Entfernung von Amerika überfiel fie ein furchtbarer Sturm, dev fle 2—3 
Wochen umhertrieb und endlich zur Rückfahrt nad Cngland nöthigte. Wher trog 
all diejer Widerwartigfeiten began ihr unerſchrockener Führer die Sache yon neuen 
und ſammelte eine friſche Gefelljchaft von Wuswanderern, Cin Dbeil derfelben 
begann jedoch eine Meuterei, fiel von thm ab und verließ ihn mitten im Ocean. 
Sein eigenes Schiff wurde von emer Bande franzojifdher Freibeuter überholt und 
geentert und ev ſelbſt im Hafen von Mochelle gefangen gejebt. ber ev entkam nod) 
im Laufe deffelben Jahres ur einem offenen Boot und gelangte nad) London. Dort 
gab ev eine Beſchreibung von Neuengland, ein Werk grofartigften Fleißes, heraus 
und fuchte eifriger als je die Plymouth-Geſellſchaft zu thatkräftigem Handeln anzu— 
ſpornen. Aber er fand dabei viele Hinderniſſe, denn die Londoner Geſellſchaft, 
eiferſüchtig auf ihre Rivalin, ſuchte jeder ihrer Unternehmungen etwas in den Weg 
zu legen. Die ganze Zeit von 1617 bis 1618 wurden Koloniſationspläne entworfen 
und verworfen, bis endlich auf Anſuchen einiger ihrer eigenen hervorragendſten Mit— 
glieder die Plymouther Geſellſchaft in aller Form aufgelöſt und durch eine neue 
Körperſchaft, den ſogenannten „Rath von Plymouth“ erſetzt wurde, dev aus 40 der 
geld- und einflußreichſten Männer des Reiches beſtand. Ihm wurden durch ein 
neues Privilegium faſt unbegrenzte Befugniſſe und Vorrechte eingeräumt. Alle 
Gebiete Amerikas zwiſchen dem 40. und 48. Grad nördlicher Breite, und yon einem 
Ocean zum andern, wurden demſelben zum Lehen gegeben, das mehr als eine 
Million Quadratmeilen umfaßte. Ebenſo wurde dieſen 40 Männern die unum— 
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ſchränkte Gerichtsbarkeit über diefes ganze ungeheure Land itbertvagen, Wodurch 
Konig Jakob zur Unterzeichnung eines ſolchen Freibriefes betwogen wurde, iſt ein 
unenthiilltes Geheimniß geblieben, Nun aber wurde ein Kolonijationsplan un 
gropen Stile entivorfen und Sohn Smith zum lebenslänglichen Admiral yon Neue 
England ernannt. Ungeachtet dev Cinfprade des „Hauſes dev Gemeinen“ erließ 
der König eine Proklamation, um die in dem Freibrief gewährten Rechte und Hilfs— 
mittel für die Koloniſation zu erzwingen, und ſo ſchien alles voll Hoffnung für 
dieſe erſte Anſiedlung in Amerika und für die Pläne der Männer, die den weſtlichen 
Continent in Beſitz nehmen und bevölkern ſollten. Indeſſen aber arbeitete auch 
noch eine andere Macht und ein höherer als blos menſchlicher Wille auf daſſelbe 
Biel hin und es ſollte die Beit kommen, wo eine dauernde Anſiedlung ſich an Neu— 
Englands froſtigen Geſtaden niederließ, ohne daß König Jakob J. oder der Rath 
pon Plymouth darum wußten und ihre Zuſtimmung gaben. 

Die Puritaner — dieß iſt der glänzendſte Name in der früheſten Ge— 
ſchichte des Abendlandes. Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts lebte ee Anzahl 
armer Diſſenters im Norden Englands zerſtreut, namentlich in den Bezirken von 
Nottingham, Lincoln und York, und begannen ſich zum Zweck gemeinſamen freien 
Gottesdienſtes aneinander anzuſchließen. Im politiſcher Beziehung waren fie gute 
Unterthanen des Königs von England, aber mm religiöſer hatten fie mit dev Auto— 
rität der engliſchen Kirdhe gebrochen. Dod) bejchrantte ſich why Gegenſatz gegen die— 
ſelbe eingig auf die Behauptung, daß Jeder das Recht habe, nad) der in dev Schrift 
geoffenbarten Wahrheit zu forfden und jie im Leben anguivenden, ohne fich dabei 
an irgend eine andere Macht, als an die der Vernunft und des Gewiſſens zu binden, 
eine Lehre, die freilich im ſchroffſten Widerfpruch gu den Satzungen dev englijeben 
Kirche ftand. Die Königin Clifabeth felbft erklärte dieje Anſicht für völlig unver— 
einbar mit den Grundjagen, worauf ihre Regierung berube, und aud Konig Jakob 
übte nicht größere Duldung, fondern von Beit zu Bett kam es felbjt zu Verfolgungen 
dev ſchutzloſen, im Morden des Reiches zerſtreuten Chriſten.“ In ihrem Vaterland 
ohne Ausſichten, entſchloſſen ſich die Puritaner endlich zur Auswanderung, um in 
einem fremden Lande die Religionsfreiheit, die ihnen die Heimath verſagte, gu ſuchen. 
Sie faßten zuerſt Holland ins Auge, wurden aber bei einem mißglückten Verſuche, 
dorthin zu entkommen, zurück transportirt und ins Gefängniß geworfen. Aufs 
Neue ſammelten ſie ſich auf einer der windumbrauſten Haiden von Lincolnſhire und 
ſegelten im Frühjahr 1608 von dev Mündung des Fluſſes Humber ab. Wohl— 
behalten brachte ihr Schiff ſie nach Amſterdam, wo ſie unter der Pflege ihres helden— 
müthigen Seelſorgers, Johann Robinſon, den Winter zubrachten und dann nad 
Leyden überſiedelten. Dads war der Anfang ihres Wanderlebens, wovon fie den 
Namen , Pilger” erbielten. Bufrieden aud) ohne Heimath und Ruheſtätte, ward 
ihnen ſelbſt Verftopung und Verbannung, durch den Befig dev Freiheit verſüßt, 
eine leichtere Laſt. Aber die Liebe zum Vaterland iſt uns allen angeboren und 
ſo vergaßen auch in Holland die Pilger nicht, daß ſie Söhne Englands waren, 
und konnten es nicht vergeſſen. Während der zehn Jahre ihres Aufenthalts zu 
Leyden verzehrte ſie fortwährend die Sehnſucht nach Rückkehr in das Vaterland, 
das ſie einſt ausgewieſen hatte, denn immer noch war England auch unter dem 
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Scepter eines herzloſen Königs und einer bigotten Geiftlidfeit thre Hetmath, wäh— 
rend bier in Holland die rauhen Laute einer fremden Sprache thy Obr beleidigten. 
In raſtloſer Unruhe fich vevzehvend, Hatten jie, un VBetvupijeur thres guten Willens 
Und ihrer Fähigkeit dagu, gerne etwas gethan, was felbft Konig Jakob überzeugen 
mußte, daß fie noc) die Leute feten, die gute Unterthanen und titebtige Birger 
abgeben. Aus diefer Geſinnung ging etwa un Jahre 1617 der Gedanke an eine 
Auswanderung nach den Wildniſſen Amerikas hervor. Hier wollten ſie in ebrlichem 
Eifer und mit verſtändiger Umſicht die Beſitzungen des Königs von England ver— 
mehren, das Vergangene vergeſſen und vergeben und mit ihrem Vaterland Frieden 
ſchließen. In Folge deſſen wurden Johann Carver und Robert Cuſhman nach 
England abgeordnet, um für die „Kirche von Leyden“ um das Anſiedlungsrecht in 
Amerika nachzuſuchen. Von den Agenten der Londoner Compagnie und des Mathes 
yon Plymouth in ihren Geſuch einigermaßen unterftiigt, fanden fie dod) bet dem 
Konig und feinen Miniſtern, msbefondere Lord Baçon, den entſchiedenſten Wider- 
ftand gegen jegliches Unternehmen, das den Ketzern Vortheile verfpracd. Das 
Aeußerſte, wozu fich Konig Jakob verjtehen wollte, war eine allgemeine 
Zuſage, die Pilger in Amerika in Ruhe zu laſſen. Aber dieß war ja ſtets die 
ſchmähliche Stellung, welche die Bigotterie jedem freiheitlichen Streben gegenüber 
einnahm. 

Doch die Puritaner ließen ſich dadurch nicht einſchüchtern. Mit oder ohne 
Erlaubniß, mit oder ohne den Schutz eines ſchließlich doch nicht unangreifbaren 
Privilegs, wollten ſie ſich eine geſicherte Zufluchtsſtätte in den einſamen Wäldern 
des Abendlandes ſuchen. Selbſt ohne Hülfsquellen verſchafften fie ſich durch die 
Beiträge weniger treuen Freunde die ſpärlichen Mittel zur Reiſe und ſchieden von 
der alten Heimath. In Amſterdam kauften ſie ein kleines Schiff von 60 Tonnen, 
den Speedwell, und mietheten dazu die „Maiblume,“ ein etwas größeres und beſſeres 
Fahrzeug für die Ueberfahrt. Jenes ſollte die Auswanderer von Leyden nach 
Southampton bringen, um hier ſich mit einer andern auf der „Maiblume“ von 
London kommenden Abtheilung zu vereinigen. Im Hafen von Delft an der Meuſe, 
15 Meilen ſüdlich von Leyden, war der Sammelplatz, wo ſich ſo viele Pilger, als 
der Speedwell faſſen fonnte, an Bord deſſelben begaben. Die ganze Gemeinde 
geleitete fte an's Ufer, Robinſon hielt eine trojtreiche WAbfehredspredigt und die 
Gebete und Segenswünſche dev Zurückbleibenden begleiteten das Schiff, bis es den 
Bliden entſchwand. Beide Fabhrzenge famen glücklich in Southampton an und 
nach zwei Woden waren die Auswanderer fegelfertig. Am 5. Wuguft 1620 ver— 
ließen jie den Hafen, allen der Speedivell zeigte jich fchon nach wenigen Tagen als 
ſeeuntüchtig. Daher legten beide Schiffe im Hafen von Dartmouth an und man 
perivendete einige Lage auf die nöthigſten Wusbefferungen. Dann ging man aber- 
mals unter Segel, aber kaum war das Land außer Sicht, fo erflarte dev Kapitan 
des Speedwell, ſein Schiff fet nicht fähig für eine Seereife, und machte ſich gu groper 
Betrübniß und Entmuthigung dev Auswanderer auf den Rückweg nach Plymouth. 
Hier verließ man das fclehte Schiff, den Pilgern aber gab die Bürgerſchaft zur 
Neubelebung hres Muthes ein Fejt und die eifrigſten derfelben begaben ſich an 
Bord der „Maiblume“ in ſehnſüchtigem Verlangen nach einem endlichen glücklichen 
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Erfolg; und am 6. September jahen die erjten Kolonijten Neuenglands die Geftade 
MAltenglands vor ihren agen ſchwinden und in den Fluthen verfinfen, 

Shre Fahrt war lang und befehtwerlich, 63 volle Tage wurde das Schiff vom 
Sturm hine und hergeftofen. Die Pilger Hatten dte Wbjicht gebabt, fic) m dev 
prachtvollen Gegend am Hudfon ntederzulafjen, aber der Wind bradte fle außer 
Kurs und das erfte Vand, das fie evblicten, war das einſame Cap Gor. Yan 9. 
November anferte das Schiff in der Bai, damn hielt man etme Verſammlung an 
Bord und die Griindung dev Kolonie wurde unter feterlichen Vertragen vorgenom— 
men. In dex Urtunde, welche die Auswanderer nun in ihrem eigenen Namen aufe 
ſetzten, erklärten ſie ſich als gehorſame Unterthanen der engliſchen Krone und ver— 
bündeten ſich zu friedlichem und einträchtigem Leben miteinander, zu vollſtändiger 
Gleichheit dev Mechte fiir Alle und zum Gehorſam gegen die zum allgemeinen Beſten 
gemachten gerechten Geſetze. Das war die in all ihrer Einfachheit erhabene Ver— 
faſſung des älteſten Staats von Neuengland, ein Schriftſtück jo edler Natur, wie 
die Geſchichte der Welt kaum ein zweites aufweiſt. Unter daſſelbe ſetzten ſämmt— 
liche Familienhäupter, 41 an der Zahl, feierlich ihre Namensunterſchrift. Dann 
fand eine Wahl ſtatt mit vollſtändig gleicher Stimmberechtigung für Alle, aus dev 
Johann Carver einſtimmig als Gouverneur dev Kolonie hervorging. 

Zwei Tage darauf wurde das Schiff abgetakelt und zeigte ſich halb verfault 
und unbrauchbar und es erforderte mehr als 14 Tage der koſtbaren Zeit, um die 
nöthigſten — vorzunehmen. Standiſh, Bradford und einige andere 
kühne Männer gingen an's Ufer und durchforſchten die Gegend, fanden aber nichts 
als einen Haufen Indianerkorn unter dem Schnee. Am 6. Dezember war das 
Schiff wieder in Stand geſetzt und nun ſtieg der Gouverneur ſelbſt mit 15 Genoſſen 
an's Land. Das Wetter war furchtbar; Regengüſſe und Schneeſtürme wechſelten 
miteinander ab und die Kleider der Pilger ſahen aus wie Panzer. Den ganzen Tag 
wanderten ſie umher und kehrten dann an's Geſtade zurück. Am nächſten Morgen 
hatten ſie einen Angriff von den Indianern zu beſtehen, kamen aber glücklich noch 
mit Dem Leben davon und in ihre Schiffe zurück, froh und dankbar für thre Rettung. 
Dann ſteuerten ſie 45 Meilen an der Küſte hin nach Südweſten, da wo jetzt der 
Bezirk von Barnſtable iſt. In der Nacht auf den Connabend überfiel fie ein 
Sturm, der das Steuerruder wegriß; doch landete das arme, auf den Wogen um— 
hergetriebene Schiff endlich, theils vom Zufall, theils von der geſchickten Hand des 
Lootſen regiert, in einem ſichern Hafen an der Weſtſeite der Bai. Am nächſten 
Tag, als am Sonntag, fand ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt und am Montag, 
den 11. Dezember 1620, alten Stils, landeten die Pilgerväter am Felſen von 
Plymouth, Mun war es mitten tm Winter, Sturm, Regen und Schnee toblen 
unaufhörlich durcheinander und die obdachlojen Einwanderer, geſchwächt durch die 
bereits überſtandenen Leiden, ſtarben aus Mangel an Nahrung, Wärme und Woh— 
nung dahin. Einige Tage lang machte man Entdeckungsfahrten längs dev Küſte 
und wählte Dann nahe dem erſten Landungsplatz eine Stelle fiir die Niederlaſſung, 
fällte einige Bäume, entfernte die Schneewehen und ſo begannen am 9. Januar 
die heldenmüthigen Arbeiter mit dem Bau von Neu-Plymouth. Für die 
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Aufridtung feines eigenen Hauſes mußte etn Heder ſelbſt forgen; allein dte 
RKrantheit raffte täglich mehr Leute hinweg, die fonft fo kräftigen Arme ſanken 
kraſtlos herab und Lungenfieber und Auszehrung riſſen Lücken in jede Faz 
milie. Eine Bett lang fonnten nur noch ſieben Mann an der Aufrichtung 
eines Obdachs gegen den Winterſturm fortaärbeiten, und hätte nicht ein baldiger 
Frühling zeitige Hilfe gebracht, die Kolonie wäre bis auf den letzten Mann aus— 
geſtorben. Unter ſolchen Entbehrungen und Mühſeligkeiten verlebte das werdende 
Neuengland den erſten ſchrecklichen Winter. 


Rapitel 8. 
Holländiſche Reifen und Anſiedlungen. 


Hic erfte holländiſche Anſiedlung in Amerika war die auf der Inſel Manhattan 
oder Rew Yorf, und war eine Folge der Cntdedungsfabrten des beviihmten 
englijden Seefabrers Sir Henry Hudfon, dev 1607 von einer Geſellſchaft von 
Londoner Kaufleuten den Auftrag zu einer Reiſe nach dem Morden des atlantijehen 
Oceans evbalten hatte, um von dort aus eine öſtliche oder tweftliche Durchfahrt nach 
Indien Zu finden. Er machte dtefelbe mit einem einzigen Fahrzeug und erreichte 
an dev Oſtſeite Grönlands hinfteuernd den höchſten bis dahin befannten Breitegrad, 
wandte fic) Dann öſtlich nach Spibbergen und umſegelte dieſe Inſel, fah ſich aber 
hier durch die Eisberge zur Umkehr nad) England gendthigt. Im Jahr darauf 
wiederholte er ſeine Fahrt in der Hoffnung, zwiſchen Spitzbergen und Nova Zembla 
eine offene Straße nach Oſten zu finden, auf der er zuverſichtlich vermuthete, den 
Weg nach China um mindeſtens 8000 Meilen abkürzen zu können. Als es aber 
auch dießmal wieder mißlang, gaben ſeine Geſchäftsträger den Muth und mit ihm 
das ganze Unternehmen auf; bei ihm ſelbſt dagegen wuchs die Zuverſicht nur deſto 
mehr und als die vorſichtigen Kaufleute ihm keine Mittel mehr gewähren wollten, 
verließ er England und ging nach Amſterdam. Holland war damals die erſte See— 
macht dev Welt und dev berühmte Seefahrer brauchte bet den geſchäftigen Rhedern 
nicht Tange um Unterftiibung zu betteln. Die „holländiſch-oſtindiſche Compagnie” 
ſtellte ihm fofort ein Schiff, die lene Yacht ,,Salbmond” zur Verfiigung und im 
April 1609 machte ev fic) zum dvittenmal nach Sndien auf den Weg. In der Nabe 
des 72. Breitegrads unterhalb des Kapes von Norivegen wollte ev fich öſtlich wenden, 
aber zwiſchen Lappland und Nova Zembla war alles voll yon Cishergen, die ibn 
an der Wetterfahrt binderten. Enttäuſcht, aber keineswegs entmuthigt, febrte er 
fein Giff nach den Geftaden Amerika's, wm irgendwo zwiſchen der Chefapeate- 
Vay und dem Mordpol eine Durchfahrt nad dem ftillen Ocean zu entdecker. 
Im Laufe des Hult kam Hudfon nach Neufundland, twandte fic) dann nach 
dev Küſte von Maine, wm dort fein durd einen Sturnr befebadigtes Schiff wieder 
auszubeſſern. Dann ging ev fiidlid bis zum Cap Cod und befand fic) Mitte 
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Muguft bereits unter dev Breite des Cheſapeake; daher wandte er fic) tvieder nach 
Norden, um dte Kiifte nod) forgfaltiger zu unterfuchen, und legte am 28. in der 
Delaware Bay an. Mach einer Unterfuchungsfahrt von nur einem Lage fete ev 
feine Meife nad) Mew Jerſey fort, bis der „Halbmond“ am 3. September einen 
fideren Wnferplak in der Bay von Sandy Hovk fand. Zwei Tage nachher Lane 
Dete man, die Cingeborenen ſtrömten febaarventveife herzu und brachten Geſchenke 
an Korn, wildgetvachfenen Früchten und Auſtern. Bis zum neunten d. M. brachte 
man uit Unterfuchung des umfangreichen Hafens zu, am Tage darauf durchfuhr 
das Schiff den Engpaß und Lief in den pradtvollen Fluß ein, dev feither den 
Namen Hudjon tragt. 

Die Entdeckungsfahrten auf dem herrlichen Strome waren eine angenebhme 
Aufgabe und 8 Tage lang fegelte dev Halbmond immer weiter nad Morden 
Niemals zuvor Hatten die Niederländer etivas ähnliches gefehen: herrliche Walder. 
prachtvolle Höhen und Berge, die in einiger Cntfernung fic) erhoben, fruchtbare 
Thaler, bald da bald dovt mit veifenden Kornfeldern bepflangt. Am 19. Sep— 
tember anferte das Schiff an dem bheutigen Landungsplatz vor Kinderhook, aber 
einige dev Entdeckungsreiſenden ſetzten ſich, immer nod) nicht befriedigt, in die 
Kähne und ruderten noch weiter flußaufwärts bis da, wo jetzt Albany liegt. 
Schon nach etlichen Tagen kehrten ſie zum Schiffe zurück, man lichtete die Anker, 
das Boot fuhr ſtromabwärts und begann am 14. October die Heimreiſe nach 
Holland, auf welcher Hudſon, wohl nicht ganz frei von Nationalſtolz, im Hafen 
yon Dartmouth einlief. Mit dem ihr eigenen Mangel an Großmuth hielt hier 
die Regierung König Jakobs den „Halbmond“ an und nahm die Mannſchaft für 
England in Beſchlag, und Hudſon hatte nur noe) ſeinen Auftraggebern yon der 
oftindifdhen Compagnie Nachricht über den Erfolg feiner Reiſe und die herrliche 
Gegend zu geben, die ev unter holländiſcher Flagge bejucht hatte. 

Jetzt waren auf einmal auch die englifchen Handelsleute zu größeren Geld- 
beitragen für die Cntdedung dev nordweſtlichen Durchfahrt bereit. Im Sommer 
1610 übergab man Hudſon ein Schiff Namens Discovery, auf dem er England 
verließ, um nie wieder dorthin zurückzukehren. Aber auch an Indien dachte er 
nicht mehr, denn ev hatte ſich nun überzeugt, dah zwiſchen Florida und Maine 
nirgends fic) eine Durchfahrt durch) dew Continent nach dem ftillen Weltmeere 
finde. Die berühmte Straße mufte alfo jest zwiſchen dem Golf, des St. Lorenz— 
flufje und der Siidfpige von Grönland aufgelucht werden. So fam das Schiff, 
zwiſchen Cap Farewell und Labrador in dev ſchon von Frobiſcher eingeſchlagenen 
Richtung durdhfegelnd, am 2. Auguſt an die Mündung derjenigen Bat, die heute 
den Namen ihres Entdeckers Hudfon tragt und deren Gewäſſer bis jet noch fein 
europäiſches Fahrzeug durchfurcht hatte. Cine Beit lang twar der Weg nach Weften 
mit Inſeln befebt, aber bet der Fahrt zwiſchen denjelben hindurch ſchien fich die 
Bucht immer tveiter zu öffnen, rechts und links der Ocean ſich auszudehnen und 
der Weg nad) China endlid) entdect zu fein. So dachte tvenigftens dev berühmte 
Kapitan und feine Mannſchaft, als fie aber weiter nach Weften fubren, vitdten 
die unwirthlichen Ufer dem noch unwirthlicheren Meere immer näher, und Hudfon 
fah fic) endlid) von allen Schrecken des nordiſchen Winters in dem eingefrormen 
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Golfe umringt. WAber er Hielt ſich aufrecht mit ungebengtem Muthe, bis endlich 
faft alle Lebensmittel aufgezehrt waren. Da — jebon nabhte dev Frithling und 
mit ibm der Tag dev Crrettung, — brad) unter dev treulofen Mannfdaft eine 
Meuteret aus. Sie ergriffen Hudjon, fetnen einzigen Sohn und fieben dev treue 
gebliebenen Matrofen, febten fie in offenen Schaluppen mitten unter den Cisbergen 
aus und niemals hat man mehr ither das Schickſal des berühmten Seefahrers 
etwas Sicheres erfabren. 

Im Sommer 1610 rettete ſich der „Halbmond“ nach Dartmouth und kehrte 
von da nach Amſterdam zurück, und im gleichen Jahre noch ſegelten mehrere Schiffe, 
das Eigenthum holländiſcher Kaufleute, nach den Ufern des Hudſon und begannen 
dort den Pelzhandel, dev ſich ſehr gewinnreich zeigte, Jo dak ur den beiden folgenden 
Jahren auch noch mebhrere andere Fabrzeuge häufige und vortheilhafte Fahrten 
dorthin unternabmen. Wnfangs 1614 wurde von den Generaljtaaten von Holland 
ein Vertrag genehmigt, dev gewiſſen Amſterdamer Kaufleuten ausſchließlich dag 
Recht gab, innerhalb des von Hudſon erforſchten Landes Handel zu treiben und 
Niederlaſſungen zu gründen, und ſo kam in deren Auftrag im gleichen Sommer 
noch eine Flotte von 5 kleinen Handelsſchiffen an die Manhattaninſel, wo frühere 
Händler ſchon einige armſelige Hütten errichtet hatten. Jetzt aber erhob ſich ein 
Fort zum Schutze des Landes, und eine Anſiedlung Namens Neuamſterdam. Im 
Laufe des Herbſtes ſegelte Adrian Block, der Befehlshaber eines der Schiffe, durch 
den Eaſtriver in den Buſen von Long Island, machte längs dev Küſte Entdeckungs— 
fahrten bis an die Mündung des Connecticut; von hier nach der Bay von Narra— 
ganfet und dent Gap God. Faſt gleichzeitig war auch Chriftianfon, ein anderer 
holländiſcher Kapitan von derfelben Flotte, von dev Manhattan Inſel flipaufiwarts 
nach Cajtle Island gefahren, eine kurze Strecke unterhalb des heutigen Albany, 
und hatte dort ein Blockhaus ervichtet, dem er den Mamen Fort Maffau gab, und 
das für lange Beit dev äußerſte Vorpoften fiir die Wnftedler am Hudfon blteb. 
Indeſſen war aber auch Cornelius May, der Kapitan des kleinen Schiffes „For— 
tuna’, von Amſterdam herübergekommen, und hatte die Kiifte von Jerſey bis ſüdlich 
an die Delaware Bay durchforfeht. Auf dieſe beiden Reiſen, die eine nördlich, 
Die andeve fiidlich von der Manhattan Inſel, wo allen thre eigentliche Niederlaſſung 
war, gründete Holland feine unficheren Wnfpriiche an das Land, das damals den 
Namen Neuniederland bekam und fich vom Cap Henlopen bis zum Cap Cod er— 
ftredte. Wher obwohl jene von Seiten Englands und Frankreichs nur Spott ud 
Verachtuna herverviefen, blieben fie dod) die eingigen Stützen fiir die ſchwachen 
und ausfidtslofen Anfange der holländiſchen Kolonien in New York und Jerſey. 
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Drifter Theil. 
Die Gefdhidte der Rolonien. 
1607—1775. 


Die StammfFolonien. 


Ziapitel 9. 
Virginien. — Der erfte Freibricf. 


J}« Fortſchritt der erſten WAnfiedlung in Virginie wurde durch manderlet Um— 
ſtände verzögert. Jene erſten Bewohner von Jamestown waren träg, unvor— 
ſichtig und verſchwenderiſch; von den 105 mit Newport tm Frühjahr 1607 her— 
iibergefommenen Männern twaren bloß 12 gewöhnliche WArbeiter, davunter bier 
Bimmerleute und 6—8 Maurer und Schmiede, die Stelle dev feblenden Hand— 
werker aber nabm faft ein halbes Hundert von Cdelleuten ein und hatte dtefe nicht 
die Liebe Moth gu ebrlicer WArbeit getrieben, fo hatte die Kolonte zu Grunde geben 
müſſen. Die wenigen verheivatheten Männer, die ſich angeſchloſſen, batten thre 
Familien in England zurückgelaſſen und dev ganze Plan zur Gründung eines 
amerikaniſchen Staates an den Ufern des Jamesfluſſes hatte feinesivegs viel Cre 
muthigendes. 

Bon Anfang an wurden ſchon die inneren Angelegenheiten der Kolonie ſchlecht 
verwaltet. König Jakob hatte die Entwürfe zur Einrichtung des neuen Staates 
ſelbſt abgefaßt, aber mit ſeiner gewöhnlichen Beſchränktheit das Pergament in ein 
Käſtchen eingeſchloſſen, das nicht vor der Ankunft der Auswanderer in Amerika 
geöffnet werden durfte. Ebenſo blieben während der ganzen Reiſe noch die Namen 
des Gouverneurs und der Glieder des Rathes verſchwiegen, daher gab es an Bord 
keine geſetzliche Autorität und Empörung und Unbotmäßigkeit herrſchten unter der 
zügelloſen Mannſchaft. In ſolchem Zuſtand wilder Unordnung tauchte gegen 
Kapitän Johann Smith, den beſten und treueſten Mann in der ganzen Kolonie, 
ein völlig widerſinniger Verdacht auf: man beſchuldigte ihn eines Mordplans 
gegen den Rath, als deſſen Mitglied er angeſehen wurde, angeblich, um ſich da— 
durch zum Alleinherrſcher über- Virginien aufzuſchwingen. Cr wurde gefangen 
genommen und während dev ganzen Dauer dev Reiſe in Gewahrſam gehalten. 
Als man endlich den künftigen Niederlaſſungsort fiir die Kolonien erreicht hatte, 
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wurde die königliche Inſtruktion evdffnet und die Namen der fieben Glteder des 
„niederen Mathes verlejen, dev fofort eine Sigung hielt und nad) Recht und 
Pflicht Eduard Wingfield zum erſten Gouverneur von Virginia ernannte. Smith, 
ber in Hreiheit gejest worden war, wurde nun ened Aufruhrs befduldigt und 
pon feinem Sif im Mathe ausgeſchloſſen. Cr verlangte eine Unterſuchung, und 
als es fich dabei zeigte, daß feine auf ihn eiferfiichtigen Feinde nichts als nur 
ibren eigenen Verdacht gegen thn vorbringen konnten, wurde ev wieder entlaſſen 
und bekam feblieplich durch die Verwendung Robert Hunt’s ſeinen Plas im Itathe 
wieder, Kaum aber 
hatte man mit dev An— 
jiedhing einen glück— 
lichen Anfang gemacht 
und beſſere Ausſichten 
für das Gedeihen der— 
ſelben, ſo begab ſich der 
unermüdliche Smith 
in Begleitung von 
Newport und 20 An— 
deren bereits auf eine 
neueEntdeckungs— 
fahrt, vierzig Mei— 
len ſtromaufwärts auf 
dem Jamesfluß. Dieß 
war die erſte jener be— 
rühmten Expeditionen, 
die der unternehmende 
und beherzte Smith 
in's Werk ſetzte. Ge— 
rade unterhalb der 
Fälle, da wo jebt 
Richmond ftebt, trafen 
die engliſchen Kunde Rapitin Johann Smith. 

ſchafter auf die Haupt— 

ftadt des Sndianerfinigs Powhatan. Wber Smith bekam feine hohen Vorſtel— 
Lungen von dev Grofartigkeit eines Reiches, deſſen Hauptitadt aus einem ſchmutzigen 
Dorfe von 12 Wigwams beftand. Der eingeborene Fiirft empfing die Fremden 
mit förmlicher Höflichkeit und twendete feinen ganzen königlichen Einfluß dazu an, 
das Mißfallen ſeiner Unterthanen den Eindringlingen gegenüber etwas zu mildern. 
Gegen Ende Mai kehrte die Kompagnie nach Jamestown zurück und fünfzehn 
Tage ſpäter ſchiffte ſich Newport wieder nach England ein. 

Jetzt erſt kam den Koloniſten die ſchwierige Lage, in der ſie ſich befanden, 
recht zum Bewußtſein: ſie waren allein mitten in der Einſamkeit der neuen Welt, 
umringt von der Pracht des virginiſchen Urwalds, aber auch mit der Ausſicht auf 
alle Schrecken des kommenden Winters, die thre Einbildungskraft ihnen vorzau— 
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berte. Schon gegen Ende Auguſt braden entſetzliche Krankheiten unter ibnen aus 
und die Anfiedlung ftand am Rand des Verderbens. Das zur Vertheidig<ung der 
RKolonie errichtete Fort nahm die Kranfen und die Todten auf, ja eine Zeitlang 
waren nur nocd fiinf Mann tüchtig für ihren Dienft als Wachen. Bartholomaus 
Gosnold, der Unternehmer des Ganzen und eines der beften Glieder des Rathes, 
ftavb, und nod) vor Mitte September war bereits über die Halfte dev ganzen Zahl 
ein Opfer der furchtharen Seuche geworden; hatte nicht das kühlere Herbftivetter 
die Wuth defjelben gebroden, wäre auch nicht eine Seele übrig geblieben. 

Um das Fehon vorhandene Uebel noc) zu vermebren, brachen unter den Bür— 
gern Streitigfeiten aus und der Prajident Wingfield, ein Mann ohne Grundfage, 
fotvie fein Genoffe, Georg Kendall, ein Glied des Mathes, wurden ertappt, als 
fie mit den Vorrathen dev Kolonie Unterſchleife trieben. Ihr Verſuch, auf dem 
Schiffe der Kompagnie gu entfliehen, mißlang, und fie wurden gefangen, in Wne 
Elageftand verſetzt und ihres Wintes enthoben. Debt beftand dev Math nur nod 
aus dret Mitgliedern: Mateliffe, Martin und Smith, von denen dev Crfte zum 
Prafidenten evwahlt ward. Wher ev beſaß tweder Muth noch Fabigkeit genug fiir 
dDiefen Poften und fo ging eS mit der Niederlaſſung immer iveiter rückwärts. Nur 
wenige Woden dauerte feine unentſchloſſene und ur jeder Beziehung ungenügende 
Regierung, Dann wurde fein Vorhaben, gleid) feinem Vorgdnger, die Kolonie 
heimlich zu verlaſſen, entdedt, und ev entfagte fretwillig einem Amte, das ev dod 
nicht gehörig auszufiillen vermodt hatte. Nur Martin und Smith blieben übrig 
und von ibnen wählte der Crftere den Letzteren zum Gouverneur, der mit ſeiner 
Verwaltung auf feine Oppofition ſtieß. 

Der neue Gouverneur hatte, obwohl nod) nicht 30 Jahre alt, doc ſchon eine 
Schule dev vielfeitigiten Lebenserfahrung durchlaufen: in Cngland geboren, war er 
als Soldat in den Kriegen Hollands aufgewachſen, hatte Frankreich, Italien und 
Aegypten durchwandert, dann wieder in Ungarn Kriegsdienſte genommen und war 
von den Türken gefangen und als Sklave verkauft worden. Von Konſtantinopel 
aus kam er in ein Gefängniß nach der Krim, wo er ſeinen Kerkermeiſter, der ihn 
geſchlagen hatte, tödtete, dann entſprang und durch die Walder Rußlands nad) dem 
weſtlichen Europa floh. Von hier zog er mit einer Schaar von Abenteurern gegen 
Marokko, kehrte endlich nach England zurück und ſchloß ſich der Londoner Kom— 
pagnie an—und nun wurde er von denſelben Männern, die ihn einſt feindſelig 
mißhandelt, angefleht, ihre Kolonie vor dem gänzlichen Verfallen zu retten. Jeden— 
falls eine ſeltene und merkwürdige Laufbahn, durch die Johann Smith der berühm— 
teſte Mann in der früheſten Geſchichte Amerika's wurde. 

Bald zeigte unter ſeiner Verwaltung die Kolonie von Jamestown die erſten 
Spuren von Lebensfähigkeit und Fortſchritt. Seine erſte Sorge, nachdem ſich die 
Geſundheitsumſtände der Anſiedler einigermaßen gehoben batten, war die Verbeſſe— 
rung der Gebäude auf der Kolonie. Die Feſtungswerke wurden verſtärkt, die 
Wohnungen neu hergeſtellt, ein Waarenlager errichtet und alles für den kommenden 
Winter in Bereitſchaft geſetzt. Seine nächſte Sorge war, aus der Umgegend einen 
Vorrath von Lebensmitteln zuſammenzubringen. Eine einträgliche Ernte unter den 
Indianern hatte einigermaßen für die Schurkerei und ſchlechte Verwaltung der 
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früheren Beamten der Kolonie entſchädigt, allein es war keine ganz leichte Aufgabe, 
Getreide von den Cingeborenen zu erlangen. Gleichwohl machte ſich Smith, ob— 
wohl er die Sprache der Indianer noch nicht verſtand, an das gefahrvolle Unter— 
nehmen. Er fuhr auf dem Jamesfluß ſtromabwärts bis Hampton Roads, landete 
dort mit fünfen ſeiner Genoſſen, miſchte ſich kühn unter die Eingeborenen und 
fing an, ihnen Beile und Kupfermünzen gegen Korn anzubieten. Anfangs lachten 
dieſe über dieß Vorhaben, ja ſie trieben ſogar noch ihren Spott mit den halb 
verhungerten Fremdlingen, indem ſie Smith's Schwert und Muskete gegen ein 
Stück Brot umtauſchen wollten, und dieſer faßte nun, da er ſah, daß bei güt— 
lichem Verfahren doch nichts herauskomme, den verzweifelten Entſchluß, den Kampf 
mit ihnen aufzunehmen. Er feuerte mit ſeiner Mannſchaft eine volle Ladung 
mitten unter die erſchrockenen Wilden ab, welche heulend nach dem Walde eilten. 
Gr ſelbſt aber wandte ſich geraden Wegs zu ihren Wigwams, wo ev einen Ueber— 
fluß von Getreide vorfand, verbot aber ſeiner Mannſſchaft, aud) nur ein einziges 
Körnchen zu nehmen, ehe die Indianer zurückkämen nnd fie angreifen würden. 
Bereits nahten fic) 60—70 tättowirte Krieger unter Anführung eines Prieſters, 
der ein Götzenbild im Arme hielt, aus dem Walde, und machten einen heftigen 
Angriff, aber die Engländer behaupteten nicht nur das Feld, ſondern machten 
ſogar einen Ausfall, verwundeten einige der Eingeborenen und raubten das Götzen— 
bild. Es kam zu Unterhandlungen und der erſchrockene Prieſter bat fußfällig 
um ſeine gefallene Gottheit, aber Smith ſtellte ſich mit geladenem Gewehr und 
grimmiger Miene vor das zu Boden geworfene Bild und wollte ſich auf nichts 
einlaſſen, bis ſechs unbewaffnete Indianer ſein Boot mit Korn beladen hatten. 
Dann gab er den Götzen frei, vertheilte freigebig Perlen und Beile unter die 
Krieger, die zur Beſieglung des Friedens einen Freundſchaftstanz aufführten, 
während Smith mit ſeinen Leuten mit einer Schiffsladung voll Lebensmittel 
ſtromaufwärts ruderte. Aber in Jamestown gab es noch anderen Anlaß zur 
Freude. Die umliegenden Indianer, die iby eigener Vorrath freigebig gemacht 
hatte, brachten freiwillige Beiträge in die Feſtung und ſo war keine Hungersnoth 
mehr zu befürchten. Die Walder waren voll wilder Truthühner und anderen 
Wildprets und luden Jeden der Luſt hatte zur Jagd. Auch herrſchte in der Kolonie 
gute Mannszucht und ein freundliches Verhältniß zu einigen der eingeborenen 
Stämme. Die Koloniſten ſahen, daß ihre Noth zu Ende ging, und faßten Muth, 
und Eintracht und Hoffnung traten an die Stelle dev trüben Verzweiflung. 
Sobald aber der eintretende Winter die Koloniften an das Haus feffelte, 
machte fic) dev eifrige BefeblShaber, dem Sommer und Winter gleich galten, an die 
weitere Durchforſchung der Gegend. Er begann in Geſellſchaft von ſechs Engländern 
und zwei indianiſchen Fithrern mit einer Fabhrt, den Chickahominyfluß aufwärts, 
Denn man glaubte in Samestown ganz allgemein, man könne auf ihm ftromauf- 
warts ſegelnd nad) dem ftillen Ocean gelangen. Smith wußte zwar fehr gut, tute 
thöricht diefe Meinung war, aber ev ivillfabrte, weil ihm dies giinftige Gelegenbheit 
zur Entdeckung neuer Landerfivice gab. Mochte die Uebrigen das Verlangen 
nad vermeintlichen Goldfeldern an die Geftade des ftilen Oceans treiben, ev twollte 
das Land erforſchen und eine Karte vom Laufe des Fluſſes aufnehmen. So ſetzten 
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fie ihre Stromfabhrt fort, bis die Barke an einer Unttefe feſtſaß. Cie bradten 
das Schiff an einer ſicheren Stelle vor Anker und Smith lies vier Englander Zur 
Bewachung desfelben zurück, und machte fich mit den betden anderen und den zivet 
indtanijdhen Führern in einem Kanoe abermals auf den Weg ftromaufivarts, und 
als aud) diefed Eleinere Fahrzeug in dem ſeichten Wafjer nicht mehr iweiter fonnte, 
blieben nur nod) die beiden Weifen als Bemannung desfelben an Bord, während 
dev Kapitan, blos von den Wilden begleitet, zu Fupe weiter marſchirte. So ging 
e3 20 Meilen weit den Ufern des Stromes entlang, dev allmabhlig gu einem 
blofen Bache zuſammenſchrumpfte und durch die Walder und Wieſen ſich ſchlängelte. 
Unterdeffen hatte aber jene zur Bewachung dev Barke guriidgelajfene Mannſchaft 
ihren Poſten verlaffen und wurde bet einem Streifzug durch die Walder pon 300 
Indianern angegviffer, dte unter dev Führung thres Königs Opechancanough, 
einem Bruder des Powhatan, ftanden. Dret der Cnglander entfamen glücklich 
auf das Boot, der vierte, Namens Georg Caffen, ward gefangen und von den 
Jndianern fo lange gefoltert, bis ev den Wufenthaltsort Smith’s vervieth. Dann 
wurden aud) die beiden Manner, die das Canve bewachten, überfallen und ere 
mordet, dev Kapitän endlich aufgefunden, angegriffer und von einem Pfeilſchuß 
verwundet, durch die Walder gejagt. Cin ganzev Hagel von Gefdhoffen dev Wilden 
dvohte ihm von allen Seiten, aber ev nöthigte die imbdianifden Führer, ſich 
zwiſchen ihn und feine Feinde Zu ftellen, und ſtreckte mit jedem Schuß fener Flinte 
einen Dderfelben zu Boden. Cr fodt wie ein verfolgter Löwe, htelt einen dev 
Führer wie einen Schild mit der Linken felt, abwechſelnd feuernd und weiter— 
fpringend, bis ev zuleht in einen Moraſt gerteth und dort überwältigt wurde. 
Die Sieger aber verfubren ſehr behutſam mit ihvem gefabrliden Feinde, bis ev 
fein Gewehr niedergelegt und Zeichen dev Unteriverfung gemadt hatte, worauf fie 
ihn aus dem Schlamme zogen. 

Ohne aud) nur eine Spur von Furcht gu zeigen, verlangte Smith vor den 
Yndianerhauptling gebvadt yu werden und wußte, als ev ihm vorgefiihrt worden 
war, deſſen Intereſſe und Neugier durch das Vorzeigen eines Tafdencompaffes 
und einer Uhr rege zu machen, welche wunderbaren Werkzeuge die Wilden mit 
wahrer Ehrfurcht erfiillten. Dieſen augenblicklichen Vortheil benugend, gab dev 
Gefangene mit Hilfe einiger roher, in den Sand gezeichneter Figuren ſeinen 
Feinden einen kurzen Unterricht in der Geographie und Aſtronomie, dem die 
erſtaunten Wilden länger als eine Stunde lauſchten. Dann aber wurden ſie 
der Sache müde, banden ihn an einen Baum und machten Anſtalten, ihn zu 
erſchießen. In dieſem kritiſchen Augenblick ſchwenkte er, gleich als wollte er 
damit eine gottesdienſtliche Ceremonie verrichten, ſeinen Kompaß hod) in der Luft 
umber und die Gudianer hielten mit dem Schießen inne. Go hatte feine Schlau— 
Heit und fein Muth ihn dießmal über die dvingendfte Gefahr bhinitbergeholfen, 
aber nun galt e8, dev nod) viel ſchrecklicheren Qual dev Folter zu entfliehen. 
Die Wilden waren entſetzlich abergläubiſch und wagten es nidyt, etivas gegen 
ihn zu unternehmen, außer in der allerfeierlichſten Weiſe, denn ſie hielten ihn 
fiir einen Fremdling aus einer höheren Welt, den man nicht ohne große Gefahr 
antaften dürfe. Go bradhten fie ihn vorerft nach der Stadt Orapag, wenige Meilen 
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norddftlid) von dem Heutigen Richmond, wo ev gewabhrte, daß die Indianer grofe 
Vorbereitungen machten, Jamestown anzugreifen und zu zerftdiven. Sie luden ifn 
ein, fich mit ihnen gu verbinden und iby Wnfithrer zu werden, was er aber ablehnte 
und jie durch Sehilderung dev Kanonen und anderer Verderben bringenden Waffen 
dev Engländer in grope Schrecken verjeste. Auch wußte ev es zu vevanftalten, daß 
ex einen Brief an femme Landsleute auf dev Anſiedlung ſchreiben fonnte, worin ev 
ihnen von fener Gefangenſchaft und der ihm drohenden Gefahr berichtete, fie um 
Zuſendung einiger Gegenftande bat und ganz bejonders darauf drang, daß man den 
Ueberbringern derjelben vor ihrer Rückkehr nod) einen recht tüchtigen Schrecken 
einjagen möchte. De Indianer, die Den Schreiber dieſes Briefes mehr denn jemals 
fürchteten, bitteten ſich ſehr, dieſen Brief zu verlteven, dev die twunderbare Eigenſchaft 
hatte, Mittheilungen auf weite Cntfernungen zu machen; und als fie mit demfelben 
nach Jamestown famen und alles gang jo fanden, wre es ihnen Smith beſchrieben 
hatte, fannte ihre Verwunderung urd Furcht feine Grengen mehr; fie fehrten nach 
Orapax unt und gaven why ganzes Vorhaben eines Angriffs auf die Kolonte 
wieder auf. 

Sebt führten die Indianer ihren Gefangenen von Dorf zu Dorf unter ſtets 
wachſender Meugter und Aufregung dev VBevolferung, bis fie nahe an der Gabelung 
deS Yorkfluſſes nach Pamunkey, dev Hauptftadt Opechancanough’s famen. Hier 
wurde ev Den PBrieftern vorgeführt, Die ur ihrem „Langhaus“ oder ibrer Gerichts— 
halle ſich verſammelten und dvet Tage fang um ihn her tangzten, fangen und 
heulten, um nach der Sitte ihres abergläubiſchen Godgendienftes durch dieje wilde 
Geremonie das Schidjal ihres Opfers zu beftimmen. Die Cnt}cheidung fiel gegen 
ihn aus und er ward zum Lode verurtheilt. Aber zur Vollftredung bedurfte es 
zuvor der Beſtätigung durch den Indianerfürſten und fo wurde Smith abermals 
25 Meilen flußabwärts transportirt nach Powhatans Wintervefidenz. Dev Fürſt, 
jetzt 60 Jahre alt, war nach Smiths eigenem Ausdruck „jeder Zoll ein König,“ 
und empfing ſeinen Gefangenen mit dem ganzen, jenen Stämmen eigenen rohen 
Ceremoniell. Er begab ſich in einem Mantel von Waſchbärfellen nach dem „Lang— 
haus“ der Stadt und ſetzte ſich dort auf einen für dieſen Zweck eigens errichteten 
Thron, ſeine Töchter zu beiden Seiten, während mehrere Reihen von Kriegern und 
hochgeſtellten Frauen rings die Halle erfüllten. Der König prüfte die Sache noch— 
mals auf feierliche Weiſe und beſtätigte das Todesurtheil. Es wurden zwei große 
Steine gebracht und der gebundene Smith zu ihnen hingeſchleppt, um unter den 
Streichen dev Kriegskeulen zu enden. Cin handfeſter tättowirter Krieger wurde 
aus den Reihen gerufen und war eben im Begriff, das blutige Werk zu vollziehen. 
Shon war das Zeichen gegeben, dev grimmige Henker ſchwang bereits die ſchreckliche 
Waffe und dev nächſte Augenblick hatte über das Schickſal des heldenmüthigen 
Gefangenen ſowohl, wie ſeiner Koloniſten entſchieden. Da erhob ſich Matoafa,* 
Powhatans älteſte Tochter, von ihrem Sitze und ſtürzte ſich zwiſchen den aufſprin— 
genden Haufen der Krieger und den zu Boden geſtreckten Gefangenen. Sie ſchloß 
ſein Haupt in ihre Arme und hielt ihn verzweiflungsvoll feſt, bis endlich ihr Vater 
ihren ungeſtümen Bitten nachgab und Smith Freiheit und Leben ſchenkte. So 

* Sonſt auch Pokahontas genannt. 
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entging ev abermals einem entſetzlichen Tode. Man hat durchaus keinen Grund, an 
der Wahrheit dieſer romantiſchen Liebesgeſchichte, einer dev vithvendften und felt 
faniften in den Ueberlicferungen aller Völker, zu zweifeln. 

Nachdem aber Powhatan fid) entſchloſſen hatte, ſeinem Gefangenen das eben 
zu febenten, machte ev ihn fogar gu feinem Giinjtling ; ev wollte thn bet fich in 
Feinem Haushalt mit Wnfertigung von Streitärten für femme Krieger und von 
Spielzeug für feine Töchter bejdhaftigen. Mad) und nad) befam ev tamer mehr 
Freiheit, ja es war bereits beſchloſſen, ev follte in Bälde zu ſeinen eigenen Leuten 
nad) Samestown zurückkehren dürfen. Die Bedingungen fiw ſeine Freilaſſung 
waren die Ueberſendung von zwei Kanonen und einem Schleifſtein nad) Orapax und 
eS wurden beſtimmte Krieger dazu auserleſen, um Smith nad) dev Kolonie zu 
begleiten und die Gegenftinde an Powhatan zn übermitteln. Dann aber follte 
Freundjehaft zwiſchen den Cnglandern und dem „rothen Manne“ herrſchen. Dre 
Reiſe begann und die ganze Geſellſchaft brachte die Nacht im Walde zu, Smith in 
fortwährender Todesangſt wegen des unberechenbaren Temperaments der Wilden. 
Doch erreichte man endlich glücklich die Niederlaſſung, wo der längſt vermißte 
Kapitän mit ſeinen zwölf indianiſchen Führern mit großer Freude aufgenommen 
wurde. Seine Hauptſorge war, auf die Gemüther der Wilden gleich den richtigen 
Eindruck zu machen. Er hatte während ſeiner Gefangenſchaft die Gelegenheit 
beniigt, die Sprache von Powhatan's Stamm zu erlernen, und zugleich ſich mit 
ihren Schwächen und Eigenthümlichkeiten vertraut zu machen, was ihm ſelbſt und 
der Kolonie jetzt große Vortheile brachte. Er ließ die beiden Kanonen, die er an 
Powhatan zu ſchicken verſprochen hatte, vorführen und bis zur Mündung amit 
Steinen laden. Dann ſchoß er ſie, unter dem Vorwand, den Indianern die Kano— 
nierkunſt zu zeigen, gegen die voll Eiszapfen ſtarrenden Baumwipfel ab, wo ſie ein 
furchtbares Getöſe verurſachten, ſo daß die erſtaunten und geängſteten Wilden durch 
nichts ſich bewegen ließen, die furchtbaren Maſchinen auch nur zu berühren, und ſo 
kehrten ſie ohne Kanonen und ohne Schleifſtein zu ihrem Häuptling zurück. Von 
jetzt an wagte auch in der That Niemand mehr den Anſiedlern zu drohen. Aber 
nur 38 derſelben waren noch am Leben, und dieſe halb verhungert und erfroren; 
war doch der einzige Mann, der ihnen zum Führer hätte dienen können, mitten in 
einem der härteſten Winter, die man in der ganzen neueren Geſchichte kennt, ſieben 
Wochen lang von ihnen fort geweſen. So hatte die alte Furcht und Unzufriedenheit 
fich twieder geregt und bei jeiner Rückkehr fand Smith Wlle mit Vorkehrungen beſchäf— 
tigt, um mit dem Schiff zu entfliehen, fobald das Cis des Fluſſes aufthaute. Aber 
ex verfuchte mit viel guten Worten und einigen heilſamen Drohungen die Mebhrzabl 
zum Wufgeben diejes Planes zu veranlaſſen. Da Zettelten die unruhigen Köpfe wr 
der Kolonie, längſt ſchon voll glühenden Haffes gegen thn felbjt und ſeinen Cinflug, 
eine Verſchwörung gegen fein Veber an und er mußte jeden Augenblick feines Todes 
gewärtig jem. 

Da fam mitten in diejen ungliiddrohenden Tagen Kapitan Newport von Cngz 
land an mit reichen Vorräthen an allerlet Hilfsmitteln und 120 friſchen Einwan— 
derern. Große Freude herrſchte auf dev ganzen flemen Miedevlaffung, nur the 
Prafident allein fehien mehr traurig, als Frohlich geftumme, denn ihm ſchien der 
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Charafter dev neuen Ankömmlinge nichts als weitere Quälereien und Mißgeſchick 
gu verſprechen. Denn da ftanden gleich oben tn dev Lifte 34 junge Adelige, dann 
famen Goldgraber, Juwelenhändler, Graveure, Abenteurer, Glücksritter und Vaga— 
bunden aller Art, für deven Viele das Gefängniß dev richtigere Platz geiwejen ware, 
als Jamestown, Mody mehr aber bekümmerte wn das, dab diefe ganze Bande 
unnützen Geſindels gegen ſeine ausdrückliche VWorjtellung und Cinjprache herüber— 
geſchickt worden war, während ev yon Newport verlangt hatte, nur wenige, aber 
deſto fleißigere Maſchinen- und Handarbeiter mitzubringen; ſo aber hatten die 
Mitglieder der Londoner Kompagnie mehr Goldgier, als geſunden Menſchenverſtand 
gezeigt, als ſie dieſe neue Maſſe Unglücklicher nach Virginien transportirten. Dieſe 
ſpotteten nun über den Fleiß, wozu Smith ſeine Anſiedler zu ermuthigen gewußt 
hatte, und zogen, ſobald es das Wetter erlaubte, mit einer ziemlichen Anzahl der 
Letzteren, die aus den Erfahrungen der vergangenen Jahre keine gute Lehre gezogen, 
in's Land hinaus, wn Gold ju graben. Sie fanden auch richtig auf einer Sand— 
bank, an dev Mündung eines dev Eleinen Zuflüſſe des Jamesfluſſes, einige gligernde 
Minevalien, welche die ganze Kolonie ur ftaunende Wufregung verfesten. Selbſt 
zwei Glieder des Ylathes, Martin und Mewport, ließen ſich von der allgemeinen 
tollen Begeijterung nut hinreißen; jenev fah ſich bereits mit Sehagen beladen und 
in den Pairsſtand evboben, defer ſchickte eines ſeiner Gebiffe, mit Dem vermeintlichen 
Goldjtaub beladen, nach England rnd fegelte Dann den Jamesfluß ftromaufivarts, 
unt an den filler Ocean zu gelangen. So gingen 14 koſtbare Frühlings-Wochen, 
Die man jo nöthig zum Pflügen und Anpflanzen hatte brauchen können, durch eine 
völlig ſinnloſe Unternehmung verloren. Selbſt die Indianer jpotteten iiber die 
Thorheit dev Männer, welche vermemtlichen Goldkörnern nachfpiivten und. dafiir 
thre WAusjichten auf eine Kornernte vernichteten ! 

Auf Smith aber achtete in dev allgemeinen Verblendung Niemand; doch diefer 
wußte wohl, daß ein ſolches Uebel in ſich felbjt feine Heilung tragen miiffe, und 
verlor darum die Geduld nicht, ſondern beſchäftigte ſich indeſſen mit einer ſeiner 
glänzendſten und erfolgreichſften Unternehmungen, nämlich mit nichts geringerem, 
als dev Unterſuchung dev Cheſapeakebay und ihrer Zuflüſſe. In Begleitung von 
Dr. Ruſſell und 13 anderen Gefährten, die ihm treu geblieben waren, verließ er 
Jamestown am 2. Juni, nur in einer offenen Barke von blos drei Tonnen Gehalt, 
mit der er aber muthig an Hampton Road und Cap Henry vorüber bis nach der 
Smithsinſel ſteuerte. Dann fuhren ſie rings um die Halbinſel, die mit Cap 
Charles endigt, zurück und begannen mit der Erforſchung des öſtlichen Ufers, die ſie 
nördlich bis zum Wicomicofluß in Maryland ausdehnten. Von da ſetzte die Expe— 
dition bis zur Mündung des Patuxent über und ſegelte fofort nach Norden entlang 
der Weſtküſte bis zum Patapsko. Jetzt aber regte ſich bei einigen Gliedern derſelben 
Die Unzufriedenheit und ver Wunſch, nach der Kolonie umzukehren. Smith war 
Dagegen und hatte, ſüdwärts ſteuernd, das Glück, in die Mündung des Potomak 
einzulaufen, und dev Anblick, dev ſich ihnen hier darbot, gefiel der Mannſchaft fo 
gut, daß ſie beſchloſſen, vor ihrer Rückkehr erſt eine Entdeckungsfahrt auf dem herr— 
lichen Strome gu machen, und fo ſteuerte die Barke flußaufwärts bis an die Fälle 
unterhalb Georgetowns. Die Gegend ervegte ihre höchſte Bewunderung, und als 
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fie, dex Abenteuer müde, wieder ſtromabwärts bis an di: Bay trieben, wandten 
fie dort fich nad) Süden und erveichten Jamestown wieder am 21. Full. 

Aber febon nad) dev kurzen Raft von drei Tagen ward eine neue Neife unter— 
nommen, dießmal erveichten fie die Spige dev Bat und liefen ur den Susquehanna 
ein, den fie ftromaufivarts verfolgten, bis dag ſeichte Wafer ihre Barke nicht mehr 
trug. Hier machten fie die Bee 
kanntſchaft mit emem Indianer— 
Stamm, von rieſigerem Whichs 
und fiihnerem Wejen, als jie bis 
jebt unter den Cingeborenen Vir— 
giniens angetroffen batten. Auf 
dem Rückweg fuby Smith de 
ganze Bay entlang und unter— 
Juchte jede Bucht und jeden Bue 
gang pon einiger Bedeutung bis 
an die Miindung des Rappa— 
hanno, welchen ev fo iweit eme 
porfubr, als er ſchiffbar war, wn 
dann wieder über den York- und 
Cheſapeake-Fluß nach Jamestown 
zurückzukehren, wo er am 7. Sep— 
tember ankam. Während einer 
Abweſenheit won kaum etwas 
mehr als drei Monaten hatte ev 
Die vielgefriimmte Kiifte dev gro— 
fen Vay auf mehr als 3000 
Meilen genau unterjucht, von 
Stürmen bald dabin, bald dorte 
hin getrieben, einmal ſchiffbrüchig 
geworden, ein andermal von einem 

—— giftigen Fiſch verletzt und dem 

Smith's zweite Reiſe Tode ſo nah gebracht, daß ſeine 
Kameraden bereits ſein Grab auszuſchaufeln begannen; und nun brachte er eine 
Karte des Cheſapeake mit nach Hauſe, die Newport nach England mitnahm und 
die dort nod) heute aufbewahrt wird. Nur einen einzigen Mann hatte ev auf dev 
ganzen Fahrt verloren, Richard Fetherftone, dev am Rappahannok beftattet wurde, 
Sinith aber wurde ſchon drei Tage nach feiner Ankunft in Jamestown in aller 
Form zum Prajidenten gewahlt und trat fein Want auch fofort an, indem ev Miß— 
brauche abjtellte, fiir die Geſetze Gehorfam erzwang und ur dev zerfallenen Kolonte 
die Ordnung auf's Nene herſtellte. Das war ein bemerkenswerther Fortſchritt 
sum Beſſeren. Das Goldjuden gevieth in Miferedit und dev Reſt des Jahres zeich— 
nete fic) als eine Beit bliihenden Wobhlftandes aus. Spat im Herbjte kam New— 
port mit weiteren fiebzig Einwanderern, fo dab die Geſammtzahl auf über 200 
ſtieg; aud) dev Geſundheitszuſtand befferte ſich ſo, daß von September bis Mat 
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nur fieben Todesfälle vorkamen. Die Manngzucht wurde ſtreng aufrecht erhalten ; 
jedev Gejunde mupte täglich volle feds Stunden arbeiten, Man baute weitere Woh— 
nungen, zäunte neue Felder ein und den ganzen Winter über hörte man die Tone 
pon Art, Sage und Hammer, welche von dem gedeihlichen Wachsthum dev Kolonie 
zeugten. So ftand eS im Frühjahr 1609. 


Ziapitel 10. 
Virginien. — Der zweite Freibrief. 


a 23. Mai 1609 widervief König Jafob, ohne die Wünſche feiner amerikani— 
jen Koloniften zu berückſichtigen, deren Verfaſſung und gab der Londoner 
Geſellſchaft einen neuen Freibrief, durch deſſen Beſtimmungen die Vertvaltung von 
Virginien völlig abgeändert wurde. Nach dieſer neuen Urkunde reichte das Gebiet 
derſelben von Cap Fear bis Sandy Hook, und weſtlich bis gum ſtillen Ocean. Die 
Mitglieder des „großen Rathes“ follten nun gleichfalls von den Wtienbefigern dev 
Geſellſchaft gewählt, die erledigten Stellen aber von den Mathsmitgliedern felbft 
Hejest werden, dte zugleich das Recht evbielten, den Gouverneur aus ihrer eigenen 
Mitte zu ernennen. 

Wlsbald wurde dev Plath nad) dieſen neuen Beſtimmungen zuſammengeſetzt 
und Lord Delaware, eur ausgezetchneter Mann, zum lebenslänglichen Gouverneur 
gemacht, Seine Wmtsgenoffen waren Sir Thomas Gates als General-Vieutenant, 
Siv George Somers als Admiral, Chriftoph Newport als Viceadmival, Gir Tho— 
mas Dale als Obermarſchall, Sir Ferdinand Wainman als Stallmeifter und 
andere Witrdentrager in ähnlichen Stellungen. Raſch ſammelte fich, angezogen 
durch Den Glanz fo evlauchter Mamen und den Cinflup diefer Leute von Adel, eine 
grope Bahl von mehr als 500 Auswanderern und ſchon Anfangs Juni ging eine 
Slvtte von neun Fahrzeugen nad) Amerika ab. Lord Delaiware begleitete die Gez 
fellfchaft nicht perfontich, hatte aber ſeine Vollmacht dret Kommiſſären übertragen: 
Somers, Gates und Newport. Ctiva Mitte Juli wurden die Sdhiffe in der Nabe 
Weftindiens von einem Sturme eveilt und auseinander gejagt. Cin kleines Fahrzeug 
litt Schiffbvach, ein anderes mit Lord Delawares Kommiſſären an Bord, wurde an 
emer dev Bermudainſeln an's Land getrieben, wo die Mannſchaft bis zum April 
des nächſten Jahres verweilte; die übrigen fieben Schiffe famen glücklich nach 
Jamestown. 

Aber wer ſollte jetzt Gouverneur ſein? Kapitän Smith wollte Anfangs ſein 
Amt niederlegen, da aber ſchon nach wenigen Tagen die Kolonie gänzlich aus— 
einanderzufallen drohte, drang man von Seiten der alten Anſiedler und des beſſeren 
Theils dev neuen Ankömmlinge in ibn, es noch (anger zu verwalten. Er erklärte 
nun, ſeine Befugniß als Präſident der alten Konſtitution höre erſt dann auf, wenn 
von England ausdrücklich ein Stellvertreter für ihn herübergeſandt werde, und begann 
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fein Amt fruchtlos zu verwalten, obwohl unter täglicher Todesgefahr. Mateliff * 
und Archer fewte ev in's Gefangnip, verbajtete einige Per Hauptſchreier unter den 
Mufriibrern und entivarf, um die Aufmerkſamkeit der Uebrigen auf einen anderen 
Punt su leiten, den Plan zur Gründung von zwei neuen Wnjiedlungen; die eine, 
mit 120 Mann, follte unter dem Befehle Martins bet Manfemond, die andere, 
ebenfo ſtark, unter Kapitän Weft, an den Fallen des Famesfluffes angelegt werden. 
Sn beiden braden Unruben aus, Schon wenige Tage nach dev Abreiſe befamen 
Weft’S Leute Streitigfeiten mit den Indianern. Der Präſident follte diefelben 
ſchlichten, kehrte aber, da ev nichts ausrichten konnte, wieder nad) Jamestoſon zurück. 
Auf fener Fahrt ftromabivarts explodivte, während er ſchlief, eur neben thm lee 
gender Pulverfac, twas ihn fo entfeslich verbrannte und ihm die Haut yom Fleiſche 
vip, daß ev vor Schmerz über Bord fprang. Cr ward aus dem Fluſſe gezogen 
und nach dev Feftung gebracht, two ev mehrere Tage vom Feber geſchüttelt und 
pon feinen Wunden gequalt dalag und fich endlich, da ev fic) dev ſehr unvollkom— 
menen ärztlichen Pflege, die ihm in dev Kolonie zu Gebote ftand, nicht anvertrauen 
wollte, zur Rückkehr nach England entſchloß. Er übertrug ſein Amt an Sir Georg 
Percy, einen Bruder des Grafen von Northumberland, und verließ gegen Mitte 
September den Schauplatz ſeiner heldenmüthigen Thaten und Leiden, um ihn nie 
wieder zu betreten. 

In Jamestown war eine Kolonie von 490 Mann zurückgeblieben, alle mit 
Waffen, Wohnungen und Mundvorräthen wohl verſehen. Aber die größere Anzahl 
derſelben war ſo in Schlechtigkeit und Ruchloſigkeit verſunken und nach Smiths 
Abgang fehlte es ſo ſehr an richtiger Leitung und Unterordnung, daß bei Beginn 
des Winters die Kolonie ſich dem Hungertode gegenüber ſah. Die Indianer 
wurden feindſelig geſinnt, ſchweiften um die Pflanzungen her, griffen einzelne 
umherſtreifende Wanderer auf und ermordeten ſie und zündeten bei jeder Gele— 
genheit ein Haus an. Dazu fam, um das Elend voll zu machen, daß die Krank 
heit auf's Nene ausbrach und Hunger und Kalte die Schrecken des Winters 
auf's Höchſte fteigerte, fo dak ev nod) Lange unter dem Ramen „Hungerzeit“ in 
entſetzlichem Andenken blieb. Am letzten Mat waren nur nod) 60 Perjonen am 
Leben und dieſe konnten, wenn nicht ſchleunigſt Hilfe kam, es keine 14 Tage 
mehr aushalten. 

Inzwiſchen hatten Sir Thomas Gates und ſeine Genoſſen, deren Schiff 
auf den Bermudas geſtrandet war, aus den Ueberreſten desſelben und ſo viel 
neuem Bauholz, als fie in den Wäldern zu hauen vermochten, zwei kleine Fahr— 
zeuge gezimmert, um mit ihnen nach Virginien zu ſegeln. Sie kamen voll von 
Erwartungen einer freudigen Begrüßung von Seiten glücklicher Koloniſten. Wie 
groß war daher ihre ſchmerzliche Enttäuſchung, als ſie nur noch wenige halbver— 
hungerte Menſchen elend aus ihren Hütten hervorkriechen und um Brod betteln 
ſahen! Was ſie nur immer noch von Vorräthen an Bord hatten, vertheilten die 
Bevollmächtigten unter die hungrigen Anſiedler und Gates übernahm die Oberauf— 
ſicht als Gouverneur. Aber die Koloniſten waren feſt entſchloſſen, einen Platz der 

* Sein eigentlicher Name war nicht Ratcliff, ſondern Sicklemore; ev war 1607 Präſident 
der Kolonie geweſen und ein offenkundiger Dieb und Vetviiger. 
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ihren nichts als Unglück und Cod in Wusficht ftellte, zu verlafjen. Umſonſt waren 
alle Gegenvorftellungen dev Kommiſſäre, fie wurden durd) die flehentlichften Bitten 
von allen Seiten ber beftiivmt und mußten endlid) nachgeben. Go vereinigte man 
fic) Dabin, nach Neufundland zu fahren, wo dev Heft der Kolonie yon Birginien 
ſich unter die Fiſchersleute verthetlen follte, bis eur befreundetes Schiff fie an Bord 
nehmen und nach England zurückbringen könnte. Am 8. Hunt verließen fie James— 
town. Die mutblofen, jest höchſt rebar gewordenen Anſiedler waren eifrig 
darauf aus, vor ihrem Abgang die Stadt ntederzubrennen, aber Gates vereitelte 
dieſes Vorhaben und war dev Leste, der an Bord ging. Bier Sebiffe lagen im 
Fluſſe vor Anker und nahmen die Auswanderer auf, um mit dev Fluth ſtromab— 
warts zu fahren, und eS fehten, als endigte die Unternehmung Raleighs und Gos- 
nold's mitt einem ſchmählichen Fehlſchlag. 

Aber bereits war Lord Delaware auf dem Wege nach Amerika und bevor nod 
die flüchtigen Anſiedler die Mundung des Stromes erreicht batten, kamen thnen 
bereits die Schiffe des edlen Gouverneurs in Sicht, die friſche Einwanderer, reiche 
Vorräthe und ſichere Ausſichten auf eine beſſere Zukunft brachten. Sollten die 
Koloniſten umkehren? Die meiſten waren dazu geneigt. Aber noch vor Ein— 
bruch der Nacht brannte bereits wieder das Feuer auf den Heerden der eben ver— 
laſſenen Stadt. Am nächſten Tag hielt man einen Gottesdienſt, der Gouverneur 
ließ ſeine Vollmacht vorleſen und trat darauf ſofort ſeine Amtsführung an. 
Seine Liebenswürdigkeit und ſein tadelloſes Benehmen nicht minder als die Milde 
und Entſchiedenheit ſeines Auftretens gewann ihm alle Herzen und erfüllte die 
Kolonie mit neuer Hoffnung. Da fom dev Herbſt und aut ibm wurde Lord 
Delaware frank, ja ev ſah ſich gegen ſeinen Willen und zum großen Leidiwejen 
dev Anſiedler zur Rückkehr nach Cngland genbthigt. Nur mit Abneigung — itber- 
trug ev ſeine Befugniß an Percy—denſelben, dev einft Kapitän Smith's Abge— 
ſandter geweſen war, und—reiſte ab. Dieß Ereigniß wirkte ſehr entmuthigend; 
glücklicherweiſe aber hatte, ſchon ehe die Kunde von dev Rückkehr des Gouverneurs 
England erreichte, der „große Math” eine neue Ladung von Vorräthen und Aus— 
wanderern unter Kommando von Sir Thomas Dale abgeſandt. Sein Schiff fam 
am 10. Mai nach Jamestown. An Percy's Stelle trat dev Kapitän nach ſeiner 
von ihm mitgebrachten Ernennung durch den Rath. Dale war Offizier in den 
niederländiſchen Kriegen geweſen und führte nun als Grundlage ſeiner künftigen 
Regierung eine Reihe ſtrenger Kriegsgeſetze ein, war aber nebenbet ein Mann 
yon fo viel Gerechtigfert und Duldung, dap gleichwohl nur wenig tiber die Willfity 
fener Verwaltung geflagt wurde. 

Cine jeter erſten Amtshandlungen war die Wbjendung eines Briefes an den 
Jiath in Cngland, worin ev thn unr fofortige Wbfertigung einer miglichft großen 
Anzahl von Auswanderern and Vorräthen erjuchte. Der Math führte dießmal 
das Gewünſchte piinftlid) aus und ſchon Cnde Wuguft fam Sir Thomas Gates 
mit einer Flotte von 6 Schiffen, 300 WAusiwanderern und einer Menge Lebens- 
mitteln an Bord. Wie dankbar war man dafür in der KRolonie! Ein neuer 
Muth entflammte die Herzen und das Gefühl der Zufriedenheit und Sicherheit 
erfüllte alle. Bis jest hatte unter den Anſiedlern von Jamestown Gütergemein— 
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ſchaft geherrſcht. Sie hatten gemeinjam die WAvbeiten vervichtet und gemeinfam 
im Herbft ihre Erndten nach den Vorrathshäuſern gebradt, dte unter die Aufſicht 
des Gouvernenvs und des Rathes geftellt worden tvaren. 

Jetzt wurde das Recht, Privateigenthum zu bejigen, gewabrt. Gouverneur 
Gates theilte das Land fo ein, dah jeder Anſiedler drei Weber fiw ſich felbft 
befam und jede Familie einen Gemüſe- und Obſtgarten antegen fonnte, deren 
Ertrag nur dem Eigenthümer allein gehören follte. Augenblicklich zeigten fic) die 
Vortheile diejes Arbeitsſyſtems, denn jobald die Arbeiter einen geſetzlichen An— 
jpruch auf den Lohn ihrer Arbeit hatten, wurden jie auch fleißig und Frohlich. 
Die Kolonie enthielt jest 700 Mann, neve Pflangungen wurden nach aller Seiten 
bin angelegt und neue Anſiedlungen an beiden Ufern des Fluſſes und in ziem— 
lider Entfernung von Jamestown, gebildet. So ſchien endlich nach langer Ver— 
zögerung die Hoffnung auf Gründung eines amerikaniſchen Staates ſich zu ver= 
wirklichen. 


Ziapitel 11. 
Virginien. — Der dritte Freibrief. 


Foon 1612 erbielt die Londoner Gefellfhaft von dem Konig ein dvittes 
yr Patent, durch deffen Beſtimmungen abermals die ganze Kolonialregierung 
eine neue Geftalt erbielt. Der „Große Rath“ wurde ganz abgefchafft und dte 
Machtbefugniffe desfelben auf die Wétienbefiger der Compagnie tibertragen, welchen 
das Mecht zur Berufung öffentlicher Sigungen, zur eigenen Wahl ihrer Beamten, 
zur Verhandlung und Entſcheidung aller Fragen des Rechts und dev Gefeb- 
gebung und zur ſelbſtſtändigen Leitung der Angelegenbhetten dev Anſiedlung zu— 
jtand. Den Anlaß zu diefer Wenderung hatte die Crfahrung, dte man von dev 
finanziellen Crfolglojigfeit des Unternehmens gemacht hatte, und die daraus 
folgende Ungufriedenbeit der Geſellſchaft mit der Amtsführung des Mathes gege- 
ben. Genes neue Privilegium aber war, freilich ganz gegen die Wbjicht des 
Königs, ein bedeutender Sehvitt vorwärts zur Durchführung einer demokratiſchen 
Verwaltung Virginiens. 

Das Jahr 1613 brachte zwei wichtige Ereigniſſe, beide die Folgen des unge— 
ſetzlichen Verhaltens des Kapitäns Samuel Argall. Er hatte auf einer 
Entdeckungsfahrt, den Potomak aufwärts, erfahren, daß Pocahontas, die mit dem 
Stamm ihres Vaters in Streitigkeiten gerathen war, in der Nähe wohnte. Mit 
Hilfe des Verraths einer Indianerfamilie lockte er das argloſe Mädchen an Bord 
ſeines Schiffes und brachte ſie als Gefangene nach Jamestown, wo die Behörden 
der Kolonie, ſtatt Argall für dieſe Grauſamkeit zu ſtrafen, die Schandthat durch 
die Forderung an Powhatan, ſeine Tochter durch ein hohes Löſegeld freizukaufen, 
noch vergrößerten. Erbittert wies der alte König dieſes Anſinnen zurück und hieß 
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feine Stamme fic) in Kriegbereitſchaft feben. Einſtweilen war aber Pocahontas, 
die über ihre Gefangenfchaft nicht fonderlich betrübt ſchien, zum Cbriftenthum 
iibergetveten, hatte ſich taufen laſſen und war ein Mitglied dev bifchoflichen Kirche 
geworden, zu welchem Schritte fie lediglich die Ueberredung und BVelehrung Johann 
Rolfe’s, eines braven jungen Kolonijten, bewogen hatte, der nach) ihrer Taufe 
um die Indianerprinzeſſin warb. Powhatan und feine Hauptlinge gaben ibre 
Einwilligung und un Friihling des nächſten Jahres wurden ſie regelrecht getraut ; 
der Krieg war dadurch verhütet und etn neues Band zwiſchen den Weißen 
und den Indianern geknüpft. Zwei Jahre ſpäter kehrte Rolfe mit ſeiner Gattin 
nach England zurück, wo ſie in die vornehmſten Kreiſe der Geſellſchaft eingeführt 
wurden. Kapitän Smith gab ihnen ſogar ein Empfehlungsſchreiben an die Königin 
Anna, und die beſcheidene Blume aus dem Urwald des Weſtens erhielt noch 
manch anderen ſchmeichelhaften Beweis der Zuneigung. Ein Jahr darauf rüſtete 
ſich Rolfe zur Rückkehr nach Amerika, aber Pocahontas wurde noch, bevor ſie das 
Schiff betrat, krank und jtavb.» Aus ihrer Che war ein Sohn entſproſſen, der 
ſpäter nach Jamestown kam und auf der Kolonie eine bedeutende Rolle ſpielte. 
Noch jetzt führen mehrere der erſten Familien Virginiens ihren Stammbaum auf 
ihn zurück. So war Johann Randolph von Roanoke ein Nachkomme Pocahontas 
im 6. Glied. 

Kapitän Argall, von ſeiner Expedition am Potomak zurückgekehrt, wurde mit 
einem Kriegsſchiff nach der Küſte von Maine beordert. Dev angebliche Zweck dieſer 
Reiſe war, die engliſchen Fiſcher, welche häufig die Gewäſſer zwiſchen der Fundy— 
Bay und Cap Code beſuchten, zu ſchützen, in Wahrheit aber ſollte fie dazu dienen, 
etwaige franzöſiſche Niederlaſſungen, die ſich innerhalb des von England in An— 
ſpruch genommenen Gebietes befänden, zu zerſtören. Bald nach ſeiner Ankunft 
fand Argall Gelegenheit, ſeine Gewaltthätigkeit und Raubluſt zu zeigen. Die 
franzöſiſchen Behörden von Akadia ließen damals ein Dorf auf der Mount Deſert 
Inſel, in der Nähe der Mündung des Penobscot bauen, und dieſe Anſiedlung zog 
zuerſt Argall's rachgierige Blicke auf ſih. Der Platz wurde von ibm überfallen, 
ausgeplündert und eingeäſchert, ein Theil der Einwohner auf ein nach Frankreich 
abgehendes Schiff gebracht, die übrigen an den Cheſapeake entführt. Die franzöſiſche 
Anſiedlung an der Mündung des St. Croixfluſſes war die nächſte, welche die Auf— 
merkſamkeit des engliſchen Kapitäns feſſelte, der die Feſtung beſchießen und ſämmt— 
liche Gebäude der Kolonie niederreißen ließ. Nun kreuzte er die Bay und kam 
nach Port Royal, wo er gleichfalls das verlaſſene Dörflein, das Poutrincourt und 
ſeine Genoſſen acht Jahre zuvor hier gegründet, niederbrannte; auf dem Rückweg 
nach Virginien aber machte ev noch einen Abſtecher zu den holländiſchen Kaufleuten 
auf der Manhattan Inſel, zerſtörte mehrere ihrer Baracken und zwang die Anſiedler 
zur Anerkennung der Oberhoheit Englands. Durch dieß gewaltſame Verfahren 
Fun eS dahin, daß die franzöſiſche Kolonie in Amerika auf die Geſtade des St. 
Lorenzſtromes beſchränkt ward und auf der ganzen Küſte von Neuſchottland bis 
Florida fortan Englands Fahne allein die Herrſchaft führte. 

Im März 1614 kehrte Sir Thomas Gates nach England zurück und ließ 
die Verwaltung in Dale's Händen, deſſen Amtszeit noch zwei Jahre dauerte. 
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Wrihrend derfelben wurden die Gefegbe dev Kolonie fehr weſentlich verbeffert und, 
was nod) viel twidhtiger war, Dem Fleibe ihrer Bewohner ein ganz neuer Schau— 
platz geöffnet. Bisher hatten fie denjelben twefentlich muy auf die Anlage von 
Weinbergen verivendet, fowie auf Wnfertiguig von Potaſche, Seife, Glas und 
Cheer; aber die Fabrifanten dev Londoner Kompagnie famen feblieflich zu der 
Einſicht, dap fich diefe Sachen alle viel billiger in Europa als in Amerika herftellen 
lajfjen, wabrend aus dent Baw und der Ausfuhr gewiffer, dev neuen Welt eigene 
thümlicher Brodufte ein weit größerer Gewinn zu erzielen wäre. Das hauptſäch— 
lichſte dieſer einheimiſchen Erzeugniſſe war ein Gewächs, Tabak genannt, deſſen 
Gebrauch bereits in Spanien, England und Frankreich Mode geworden war. 
Dieſer wurde nun der Haupthandelsartikel der Kolonie, ja er vertrat ſogar die 
Stelle des Geldes und der Eifer für die Pflege dieſes „Krautes“ ſtieg bei den An— 
fiedlern fo hoch, daß ſie ſogar die Straßen von Jamestown umpflügen und damnit 
bepflanzen ließen. 

Es war ein großes Unglück für die Kolonie, daß Argall zum ſtellvertretenden 
Gouverneur ernannt wurde. Er hatte nur eine einzige Tugend: perſönlichen 
Muth, war aber in jeder anderen Beziehung ei entſchieden ſchlechter Mann. 
Seine Wahl fiel in's Jahr 1617 und es gelang dem Einfluß dev keineswegs ſehr 
gewiſſenhaften Bartet fener Freunde, thn nicht blog zu Lord Delaware's Abge— 
fandten nach Amerika gu wählen, fondern fogar zum Admiral dev geſammten eng— 
ſchen Flotte zu machen. Seine game Verivaltung war durch Betrug, Unter 
driidung und Gewaltthat gekennzeichnet. Weder Leben noch Cigenthum war vor 
feiner Tyrannei und Habjucht ſicher. Nach und nad) drangen die Gevitdte tiber 
fein Verfahren nach England und betvirften eine Stodung in der Auswanderung, 
die Kolonie fam in Verruf, bis endlid) Lord Delaware das Zutrauen zu derfelben 
auf's Neue befeftigte, indem ev felbft fich nach Virginien einfchiffte, aber dev edle 
Mann ftarb unterivegs und Wrgall fonnte ſeine Graufaméeiten und Uebergriffe unge— 
ſtört fortjeben. Im Frithling 1619 endlich wurde ev dure) den Cinflug Siv Corwin 
Sandy’s feines Amtes enthoben und der treffliche Sir George Yeardley gu feinem 
Nachfolger beftimmet. Mun iwurde die KriegSpflidht aufgehoben und ebenfo das 
Geſetz, wornach jeder Anſiedler verpflichtet wav, einen Theil feines Einkommens 
dem allgemeinen Beften zu opfern, abgefdhafft und dadurch die Bevdlferung von 
einer Art Koloniftenfflaveret befreit. Dazu fam eine nod) weit widtigere Maß— 
regel. Gouverneur Yeardley theilte nämlich nad) den ihm von der Kompagnie 
ervtheilten Verhaltungsmapregeln die Pflanzungen dem Jamesfluß entlang in elf 
Diftrifte, fog. ,Burgfleden” ein und erließ eine Proflamation an die Bitrger 
eines jeden folden Burgfledens, die ihnen das Recht gab, je zwei aus ihrer 
Mitte als Theilhaber an dev Kolonialregierung zu wählen. Die Wahlen warden 
vorſchriftsmäßig abgehalten und am 30. Juli 1619 verfammelten ſich die Abge— 
ordneten in Jamestown, wo fie das Reprafentantenbaus von Virginien, die erfte 
gejebgebende Behirde der Kolonie, organifivten. Dieſe Ortsabgeordneten hatten 
mande Vorrechte, aber im Gangen nicht fehr viel Gewalt. Sie durften fich wohl 
über die UAngelegenbheiten dev Kolonie berathen, aber fie nicht ordnen, fle durften 
Geſetzesvorſchläge machen, konnten fie aber nicht durdfeben, und fonnten thre 
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Rechte wohl sit Worten geltend machen, aber nicht mit der That; felbjt wenn 
jowohl der Gouverneur als dev Math mit den Beſchlüſſen des Haufes übereinge— 
ſtimmt, fonnte fein Gefes bindende Geltung befommen, ehe es von der Kompagnie 
in England gebilligt war, Nur ein eingiges großes Vorrecht war alfo gewährt: 
die Freiheit dev Befprechungen, two aber dieje einmal vorhanden iſt, da folgt 
meiftens bald aud) die volle politiſche Freiheit nach. 

Cine bejondere Bedeutung erhielt das Jahr 1619 ferner durch Cinfiihrung 
des Negerhandels in Virginien. Bisher waren die Knedte der Einwohner 
pon Jamestown von englifder oder deutſcher Abkunft geweſen, deven Dienſtzeit 
pon einigen Monaten bis zu vielen Jahren ſtieg. Beſtändige Knechtſchaft war 
auper Frage, auch iſt es unwaährſcheinlich, daß die engliſchen Koloniften an dte 
Cinfiihrung von Sflavenarbeit gedacht hatten, wenn nicht ein holländiſches Kriegs— 
ſchiff, das im Auguſt flußaufwärts nach den Pflangungen fam, 20 Afrikaner zur 
öffentlichen Verſteigerung angeboten hätte. Sie wurden von den Begüterteren 
aufgekauft und auf Lebenslang zu Sklaven gemacht. Dennoch dauerte es nahezu 
noch ein halbes Jahrhundert, bis die Sklaverei der Schwarzen in den engliſchen 
Kolonien dauernd eingeführt war. 

Zwölf Jahre waren nunmehr ſeit der Gründung von Jamestown verfloſſen 
und die Kompagnie hatte ſichs 11,000 Pfund Sterling koſten laſſen, dent neuen 
Stante zum Gedeihen zu verbelfen. Dev Erfolg war eme Anſiedlung von 600 
Mann, dev Mehrzahl nach Landftreicher, die nur auf die Gelegenheit warteten, 
um wieder nad) England zurückzukehren. Der Schatzmeiſter, Sir Thomas Smith, 
hatte feine Gache fehlecht gemacht, mur iwenige Familien batten ſich zur Aus— 
wandering nach Virginien entfehlieBen können und die Anſiedlung dajelbft ftand 
im Nufe gemeiner Lafterhaftigteit und Verworfenheit. Co flanden die Caden, 
alg Smith durch Sir Cdwyn Sandys erfebt wurde, einen Mann von groper 
Klugheit und Unbefeholtenheit. Gr begann fofort mit dev Abſtellung der Miß— 
brauche und führte fie durch, und fo hatte der neue Schatzmeiſter ſeiner Einſicht 
und Freijinnigfeit es zu verdanfen, dah ihm nod) vor Ende des Sommers die 
Abordnung von 1261 WAusivanderern gelang. Auch mit einer andern Maßregel 
pon noch größerer Wichtigkeit hatte ev den beften Erfolg: feim und ſeiner Freunde 
Einfluß bewog 9O junge Frauenzimmer von guter Geburt und ebrbaren Sitten 
zur Reiſe nach Jamestown, denen im Friihling nod) 6O andere von ebenfo unbe— 
ſcholtenem Chavafter folgten, die dort eine gute Wufnahme fanden, Die Behaup— 
tung, dah anfangs in Virginien die Frauen gekauft wurden, iſt eine thörichte 
Erfindung, deven ganze Wahrheit ſich darauf beſchränkt, day allerdings Candys, 
als ev jene erſte Gejellfhaft von Frauen nach Virginien ſchickte, ſich won den 
Koloniften die Ueberfahrtsfoften bezahlen lies, eine Maßregel, zu dev thn dev 
ſchlechte Stand dev Finanzen dev beinahe banferotten Kompagnie ndthigte. Cs 
wurde eine dev Anzahl dev heritheraebrachten Paffagieve entſprechende Umlage 
gemacht und dev Preis für jede derſelben auf einhundertundzwanzig Pfund Tabak 
jeftgefest, welde Summe die Wnjiedler mit Vergnügen bezahlten. Die Zable 
seichen nun evfolgenden Hochzeiten wurden nad) herkömmlicher Weiſe gefeiert und 
man dachte nicht weiter an den Handel, und als die zweite Schiffsladung fam, 
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bezahlten die Pflanzer auc) den auf einhundertundfünfzig Pfund erhdhten Fabre 
preis ohne Weigerung. 

Im Fult 1621 gab die Londoner Gefellfchaft, die bereits fat am Ende ihrer 
Laufbahn ftand, dev Kolonie in Virginten geſchriebene Geje se und eine dev 
englijden Verfaffung nachgebildete Regievungsform, mit twenigen und leichtver— 
ſtändlichen Wrtifeln, wornad wie bisher dev Gouverneur von dev Kompagnie 
ernannt und vom Math gewählt werden ſollte, während das Volk ein Abgeordne— 
tenhaus, aus je zwei Mtitgliedern von jedem Diftrifte beftehend, zu bilden das 
Recht hatte. Die Ausfertigung dev Geſetze erfolgte im gemeinſamen Sigungen 
des Rathes und des Abgeordnetenhauſes in der Weije, daß, Jo oft ein neues 
Geſetz in Vorſchlag fam, zuerſt darüber verhandelt wurde; war es Hier durchge— 
gangen, fo mußte es vom Gouverneur unterzeichnet und dann nad) Cngland 
gefdhidt werden, wo eS die Kompagnie entivedev verivarf oder beſtätigte. Ebenſo 
erfannte die Verfaſſung den Koloniften das Petitionsvecht und Geſchworenengericht 
zu, das wichtigſte und freifinnigite Bugeftandnip war aber, da} man den Abgeord— 
neten das Recht verlich, gegen irgend weldhe mißfällige Handlung der Kompagnie 
ein Beto eingulegen. 

Sm Oftober 1612 ging Gouverneur Yeardlety’s Verivaltung zu Cnde, und zu 
gleicher Beit Landete Gir Francis Wyatt, dev zum Gouverneur ernannt 
worden war und die neue Verfafjung für Virginien mitbrachte. Cr traf dte 
Kolonie in bliihendem Zuſtand. Die Wnfiedlungen dehnten fic) über mehr als 140 
Meiler Langs den beiden Ufern des Famesfluffes und weit in das Innere Hine 
aug, befonders in nördlicher Michtung nad den Potomak zu. Nur ein Umſtand 
erfiillte nody das Herz mit duntlen WAhnungen des Schreckens. Die Indianer, die 
in dem glücklichen Wachsthum der Kolonie den verhangnifvollen Untergang 
ihres eigenen Volkes fahen, machten ſich zu einem letzten verzweifelten Vernich— 
tungskampf gegen ihre Feinde bereit, ehe es zu ſpät ſei. Aber in offenem Krieg 
ließ ſich dieß Ziel nicht erreichen, die Noth von außen und die eigene wilde 
Neigung vou innen ließen Verrath als das einzige Mittel erſcheinen, das Ausſicht 
auf Erfolg haben konnte, und die Umſtände begünſtigten das ſchurkiſche Unter— 
nehmen. Pocahontas war geſtorben, ebenſo der friedlich geſinnte und treuerge— 
bene Powhatan. Sein Bruder und ſeit 1618 Amts-Nachfolger, der ehrgeizige 
und verſchmitzte Opechancanough, hatte längſt ſchon Vernichtungspläne gegen die 
engliſche Kolonie geſchmiedet, und jetzt kam die Stunde der ſchrecklichen blutigen 
That. 

Sorgfältig verheimlichten die Wilden ihre Mordanſchläge and blieben bis 
zum Tage des Blutbades auf ganz freundlichem Fuß mit den Fremden. So 
kamen ſie ungehindert in ihre Niederlaſſungen, ſetzten ſich mit ihren Opfern zu 
Tiſch, borgten von ihnen Boote und Flinten, ſchloſſen Handelsgeſchäfte ab und 
zeigten auch nicht die leiſeſte Spur feindſeliger Geſinnung. Auf den Mittag des 
22. März war der Angriff verabredet und genau mit der entſetzlichen Stunde 
begann das furchtbare Blutbad. Jedes noch ſo kleine Dörflein in Virginien 
wurde von einer Bande heulender Wilden angegriffen, bei denen kein Alter, kein 
Geſchlecht, keine noch fo hilflofe Lage auch nur eine Spur des Mitleids zu wecken 
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permodte. Manner, Weiber und Kinder wurden ohne Unterſchied niedergemegelt, 
bis 347 Englander den Meffern und BVeilen dev Wilden zum Opfer gefallen waren, 
Doch wurde dev Vernichtungsplan, den Indianerfalſchheit ms Werk gefebt, dure) 
Indianertreue durchkreuzt. Mit Aerger und Wuth zugleich mupten die Krieger 
gewahr werden, daß Jamestown ſelbſt und andere Hauptniederlaſſungen, offenbar 
noch im letzten Augenblick von irgend einer Seite her gewarnt, ſich auf den Ueberfall 
gerüſtet hatten. Ein zum Chriſtenthum bekehrter Indianer, von dem Wunſche 
beſeelt, einen der Engländer, der ſein Freund geworden war, zu retten, war noch 
in der Nacht vor dem Mordanſchlag zu ihm geeilt und hatte ihm den ganzen Plan 
entdeckt. Die Kunde verbreitete ſich rings auf den Pflanzungen und ſo gelang es 
dem größern Theil der Anſiedlung, der völligen Vernichtung zu entgehen. Nur die 
Außenſtationen wurden vollſtändig aufgerieben, die Bewohner dev Uebrigen ſam— 
melten ſich auf den größeren Gehöften in der Nähe von Jamestown, ſo daß die 
urſprünglichen achtzig Anſiedlungen auf nur acht zuſammenſchmolzen. Aber noch 
hatte die Kolonie 1600 entſchloſſene Männer, und obwohl Anfangs Trauer und Ver— 
zagtheit herrſchte, wuchs den Anſiedlern doch bald wieder der Muth und die Be— 
ſorgniß wich dem Verlangen nach Rache. Nun traf das Loos der Leiden die 
Indianer. Engliſche Soldaten durchſtreiften in einzelnen Abtheilungen das ganze 
Land nach allen Richtungen hin, zerſtörten ihre Wigwams, verbrannten ihre Dörfer 
und tödteten ohne Mitleid jeden Indianer, der ihnen in den Weg kam, bis der 
ganze Stamm des Opechancanough in die Wildniß getrieben war. Jetzt kehrten 
die Koloniſten mit neuem Vertrauen und Eifer auf die verlaſſenen Pflanzungen 
zurück und das nächſte Jahr brachte noch einen ſo bedeutenden Zuwachs, daß die 
Zählung eine Einwohnerzahl von 2500 Seelen ergab. 

Aber nun kam es zu Schwierigkeiten zwiſchen dem König und der Kompagnie. 
Viele Mitglieder der letzteren gehörten zu der patriotiſch geſinnten Partei Englands 
und die Freiheit, womit ſie Politik und Regierungsmaßregeln beſprachen, war ganz 
gegen den Geſchmack des Regenten. In jedem Vierteljahr einmal verſammelten ſich 
die Aktienbeſitzer, Die jetzt bereits eine ſtattliche Körperſchaft bildeten, und ihre Bee 
rathungen gewannen in dev Oeffentlidhfett mehr und immer mehr Unfang. Der 
frethettliche Chavafter dev Verfaſſung von VBirginien war dem Konig ein Dorn im 
Auge, der entſchloſſen war, entiveder ſelbſt die Londoner Geſellſchaft in feine Gewalt 
au befommen, oder fie gänzlich gu unterdrücken. CS wurde dabher ein Ausſchuß 
gewählt, dev dte Gefchafte devjelben unterfuchen und über deven Führung berichten 
jollte. Die Ghieder deffelben, dieſem Zweck entſprechend, bevichteten, daß die ganze 
Kompagnie nicht blos eine wahre Brutſtätte politifcver Mgitation, fondern faul bis 
ins umerfte Mark hinein und finangiell banferott fet; überhaupt fet die ganze 
Regierung von Virginien jest und fiir alle Zukunft verdorvben, es fei denn, daß in 
dev Verfafjung des neuen States eine durchgreifende Wenderung gemacht würde. 
Nun ſchritten die Minijter auf geſetzlichem Wege ein, um ſich Gewißheit dariiber zu 
verſchaffen, ob die Geſellſchaft nicht dev Rechte ihres Freibriefes fich verluftig gemacht 
habe. Die Frage fam vor den Gevrichtshof, dev fie ohne Schwierigkeit dahin ent— 
ſchied, daß das von ihr verletzte Patent null und nichtig fei. Gemäß diefer Ente 
ſcheidung zog nun dev Konig das Privilegium der Gefellfchaft wieder ein und im 
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Suni 1624 hörte die Londoner Kompagnie zu exiftiven auf. Wbev fie hatte ihre 
Aufgabe trefflich geldjt. An den Ufern des Jamesfluſſes hatte fie einen Freiheits— 
funfen entziindet, den alle düſtere Tyrannei ſpäterer Jahre nicht mehr zu verlöſchen 
vermochte, und die Virginier waren in dev Folgezeit ftets ſchnell bet dev Hand, ſich 
dev koſtbaren Vorrechte zu erinnern und wieder zu bemächtigen, die thnen die Vere 
faſſung von 1621 gewährleiſtete, die andeven Kolonien aber twollten fich nicht mit 
wenigerem gufrieden geben, alS twas die verbrieften Rechte dev alten Herrſchaft“ 
gejeblich ausiviefen. 


Ziapitel 12. 
Virginien unter königlicher Verwaltung. 


al bekam Birginien eine königliche Verwaltung, doch bemerkten die 
N RKoloniften kaum den Wechſel der Megterung. Bene beftand aus einem Gouver— 
neur und zwölf pon der Krone ernannten Räthen. Die Generalverſammlung des 
Abgeordnetenhaujes wurde in ihrem Beftande belaffen, ebenſo bebhielten die Anſiedler 
perſönlich alle ihre friiheren Rechte und Privilegien. Des Königs Wbficht war blos 
gegen die Vondoner Gefellfchaft gerichtet geweſen, nicht gegen den virginiſchen Staat, 
Und nachdem es ihm gelungen war, jene aufzuheben, lief ev diefen unbehelligt. Gou— 
verneur Wyatt wurde in feinem Amte beftatigt und bet Zuſammenſetzung des neuen 
Mathes war der Konig fo Flug, Lieber erprobte und tvohlbefannte Freunde der 
RKolonie, als unfichere Glieder feiner eigenen Partei zu wablen, und fo fanden dte 
Virginier im Wechſel dev Verivaltung eine Urſache zu ebenfoviel Dankbarkert als 
Beforgnif. Konig Jakob von England ftavb 1625 und fem Sohn Karl J., als 
Pring jugendlich, unerfahren und halsitarvig, zeigte als fein Machfolger wenig In— 
tevefje an den amerikaniſchen Kolonien, bid endlich dev Tabakshandel feine Aufmerk— 
faméeit auf fich 30g. Ihm ſchien diefes Erzeugniß etue vielverſprechende Einnahme— 
Duelle fiir die Krone und fo machte ev den Verfuch, das Handels-Monopol daftiv 
an fic) zu bringen, aber die Kolonial-Verwaltung itberliftete ihn und veveitelte 
dieſen Plan. Befondere Bemerfung verdient dabet dev Umſtand, daß der Konig bei 
den darüber gepflogenen Verhandlhungen das Meprajentantenhaus von Virginien als 
eine villig zu Mecht beftehende Negierung ansdrücklich anerkannte und dev Beſchluß 
iiber Den von ihm gemachten Vorfdhlag nicht nur das Siegel des Gouverneurs und 
des Mathes trug, fondern auch die Unterfdhriften von 31 Orts-Wbgeordneten. 

Nach Ablauf dev Amtszeit des Gouverneur Wyatt wurde 1626 dev alte Freund 
und Wobhlthater dev Kolonie, Yeardley, wieder erwählt und nie evlebte der junge 
Staat eine glücklichere Beit, als unter feiner Veriwaltung, die evft mit feinem Lode 
im November 1627 zu Ende ging. Während des vorangehenden Sommers waren 
mehr als 1000 neue Einwanderer heriibergefommen und batten die Volkszahl der 
raſch emporbliihenden Proving vermehrt. Der Rath von Virginten machte von 
feinent Recht, ur einem Nothfall den Gouverneur ſelbſt gu wählen, jetzt two ein 
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folder eingetveten war, Gebrauch und ernannte den Francis We ft; aber kaum 
war Die Machricht von Yeardley’s Tod nach Cngland gekommen, jo iibertrug Konig 
Karl das Amt des Gouverneurs an Gohann Harvey, dev un Herbſt 1629 anlangte, 
und bis 1635 hatte die Kolonie unter dev Anweſenheit diefes höchſt wunbeliebten 
Oberherrn zu leiden, C3 waren nicht, wie man glaubte, feme allgememen Grund— 
ſätze, die fo ſehr mifsfielen, als vielmehr ſeine Parteilichfert gegen gewiſſe Speku— 
lanten, die Das Monopol zum Handel mit Landereten befapen und gevade damals 
zum Schaden und Unglück dev ärmeren Bewohner Virginien itberflutheten, twas 
hauptſächlich die Ungufriedenhett gegen thn nährte. Cs gab nod) ganze weite 
Länderſtrecken, auf welchen alte Beſitzrechte ruhten, die aber jebt von Anſiedlern 
beanjprucht wurden, fo dap ein fteter und erbitterter Streit zwiſchen den thatſäch— 
lichen Beſitzern des Landes felbft und den Inhabern dev Rechtsanſprüche auf das 
Land herrſchten, in welchem ſich der Gouverneur mum auf die Seite der Länder— 
Syefulanten und gegen das Volk jtellte, bis endlic) -dev ervbitterte Congreß 1635 
einen Beſchluß faßte, wornach Sir John Harvey femmes Amtes enthoben wurde und 
Kapitan Weft fo lange feine Stelle einnehmen follte, „bis des Königs Wille in 
Diejer Sache befannt fei.” Die Mehrheit des Mathes ſtimmte mit den Abgeordneten 
und Harvey mußte nad Cngland zurück and ſich einer Unterſuchung untermerfen. 
Konig Karl behandelte die ganze Sache ziemlich geringſchätzig; die vom Itath von 
Virginien aufgeftellten Bevollmächtigten, welche Harvey in Anklagezuſtand verſetzen 
ſollten, wurden nicht einmal angehört und dieſer ſelbſt abermals gegen den Willen 
der Kolonie zum Gouverneur gemacht. Er blieb auf dieſem Poſten bis 1639, wo 
er durch Wyatt erſetzt wurde, der bis zum Frühling 1642 das Amt führte. 

Jetzt aber kam die Revolution in England, wo Karls Erpreſſungen und 
Tyrannei das Volk zu offener Empörung trieben. Im Januar 1642 verließen 
der König und ſeine Freunde London, verfügten ſich nach Nottingham und ſam— 
melten dort ein royaliſtiſches Heer, während die Hauptſtadt und der Süden in 
dev Gewalt des Parlamentes blieb. Die Hochkirchlichen und die Anhänger der 
Monarchie traten auf Seiten des Königs, die Republifaner und Diffenters auf 
die Der Gegenpartei und durd) das ganze Land wütheten die Schrecken des Bürger— 
kriegs. Nach wenigen Jahren des Kampfes war dte Armee des Königs vernidhtet 
Und auseinandergejprengt, ev ſelbſt mupte nad) Schottland und die Haupter dev 
Noyaliftenparter in's Wusland fich flüchten. Auf VBerlangen des Parlaments 
wurde Karl der Megierung enthoben und im Anklagezuftand verfest, verhört, Zum 
Tode verurtheilt und am 30. Januar 1649 enthauptete man den unglücklichen 
Konig. Damit war die Monarchie geſtürzt und Oliver Cromwell, der Obergeneral 
im Heerve des Parlaments, wurde zum „Lord Proteftor dev Republik Englands“ 
erwählt. Er leitete die Gefchice des Staates bis an feinen Dod 1658, wo fein 
Sohn Richard fein Machfolger wurde, dev aber, ohne die Fabigkeiten und dew Muth 
feines Vaters, durch die ihn umringenden Sehiwierigheiten ſich einſchüchtern ließ 
und freiwillig entſagte. Einige Monate lang gab es gar keine Regierung, bis 
endlich General Monk, dev Befehlshaber der engliſchen Nordarmee, aus Schottland 
anrückte und die Wiederherſtellung der Monarchie proklamirte. Karls J. Sohn 
wurde aus der Verbannung zurückgerufen und zum König gemacht, das Volk 
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berubigt und nachdem aud) das PBarlament diefe Mapregel gebilligt, Karl II. 
am 18. Mai 1660 auf den Thron von Cngland erhoben. 

Das waren unvubige Zeiten und aud) Virginien hatte einigermafen die 
Sorgen des Mutterlandes zu theilen, dod) that dev Konflift Cnglands im ganjzen 
Dem neuen Staate weniger Schaden, als man hatte denfen follen. Gleich im erften 
Jahre des Biirgerfrieges war Sir William Berkeley Gouverneur der Kolvnie 
geworden und zehn Jahre Lang, mit Ausnahme einer furzen Reiſe nach Cngland 
(1645), ununterbroden tm inte geblieben, eine Zeit, die fich trog dev auswartigen 
Unruben durch außerordentlich ſchnelle äußere und innere Fortſchritte der Anſied— 
lung kennzeichnete. Namentlich wurden auch die Geſetze weſentlich verbeſſert und 
mit denen Englands in Uebereinſtimmung gebracht, aud) gelang es, die alten 
Streitigfeiten wegen der Landeveien zur Zufriedenheit aller Betheiligten zu ſchlichten. 
Peinliche Strafen wurden abgeſchafft, die Abgaben neu regulirt und dte Generale 
Verſammlung dev Whgeordneten nahm regelmäßigen Wntheil an dev Veriwaltung, 
fo daß Virginien in allen iwefentliden Dingen ein ebenfo freer wie gliiclicer 
Staat genannt werden fonnte, deffen Bevdlferung jo raſch fic) vermebrte, daß fie 
1646 bereits 20,000 Seelen zählte. Gleichwohl gab es aud) Dinge, die an diefer 
Blithe Virginiens nagten; die religiöſe Unduldſamkeit brettete auch über diefen 
Staat ihre dunflen unbeilvollen Schwingen. Geſetzlich beftand das Glaubens- 
bekenntniß dev biſchöflichen Kirche zu Mecht und jede Abweichung von demfelben 
galt alg Verbrechen. Die Puritaner waren bet dem Volke vervachtet, das in ihnen 
Die Friedensftiver Englands fah. Gm März 1643 erließ das Ieprajentantenhaus 
pon Virginien ein Gefes, wornach Feder, dev nicht an die Lehven dev englifden 
Kirche glaubte, weder dffentlid) noc) privatim innerhalb der Grenzen Virginiens 
Unterricht erthetlen oder predigen durfte. Die wenigen Puritaner in dev Kolonie 
verloven ihre Vertrauenspoften, zum Dheil ſogar ihre Heunath; Gouverneur 
Berkeley, felbjt ein eifriger Anhänger jener Kirche, veranlapte dieſe Glaubensverfol- 
gungen, durch welche auf Lange Jahre hinaus das friedliche Einvernehmen mit 
Neu-Cugland abgebrocden wurde. 

Schlimmeres Unglück noch bradhte ein siveiter Indianer-Krieg. Frith un 
Sahre 1644 hatten die Cingeborenen bereits ihve früheren Biichtigungen wieder 
vergefjen und entivarfen in dev Hoffnung, daß ihnen während dev Unvuben des 
Biirgerfriegs die Zerftirung der englijden Kolonie eher gelingen iwerde, een Plan 
gu einem allgemeinen Blutbad. Am 18. April wherfielen fie, als gerade die Vez 
hörden nicht jorgfaltig genug Acht hatten, die Grengpoften und erſchlugen hier, ebe 
man ihnen 3u Hilfe fommen fonnte, 300 Mann, flohen dani un Sehveden über 
ihre eigene grauje That, wurden aber von den englijden Truppen vervfolgt und 
in die Walder und Sümpfe guriidgetvieben. Der gealterte Opechancanough ſelbſt 
wurde gefangen und ſtarb im Kerker, die Stämme aber wurden ohne Gnade 
gezitchtigt und mußten froh fein, fic) den Frieden dure Wbtvetung eines großen 
Landſtriches evfaufen zu können. 

Jn Virginien hatte Karl I. warme Theilnahme für ſeine Gace und ſeinen 
Kampf mit dem PBarlamente gefunden und nach ſeinem Tode war dovt dev ver— 
bannte König Karl IL. als rechtmäßiger Herr des Landes anerfannt tworden. 
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Cromwell, und das Parlament waren mit dieſer Haltung ſehr unzufrieden und 
ergriffen bereits Maßregeln zur Unterwerfung der Kolonie, indem ſie eine Verord— 
nung erließen, wodurch der Handel aller derjenigen engliſchen Kolonien, welche die 
Anerkennung der Oberhoheit des Parlaments verweigern würden, ſtark beſchränkt 
wurde. Allen fremden Schiffen, ganz beſonders den holländiſchen, war es verboten, 
in die dortigen Häfen einzulaufen. Ferner wurde ein anderes berüchtigtes Geſetz 
unter dem Namen der „Schifffahrtsakte“ 1651 eingeführt und dadurch der Handel 
der Kolonie noch viel empfindlicher geſchädigt, indem derſelbe verfügte, daß der 
geſammte jetzt ziemlich bedeutend gewordene Handel Virginiens ausſchließlich nur 
auf engliſchen Schiffen und in engliſchen Häfen getrieben werden durfte. Die 
Kolonie widerſetzte ſich und ſo beſchloß Cromwell, mit Gewalt vorzugehen, er ſchickte 
ein Kriegsſchiff, die „Guinea“ nach dem Cheſapeake, um Gehorſam zu erzwingen, 
aber als es zum Treffen kommen ſollte, zeigte der Protektor, daß ſeine Gerechtigkeit 
doch gleichen Schritt hielt mit ſeinem Zorn. Er hatte Bevollmächtigte mit an 
Bord gehen laſſen, mit dem Rechte, Friedensbedingungen anzubieten, und dieſe 
wurden gerne angenommen, Denn man ſah die Sache der Stuarts als eine ver— 
Lorene an, und fo Lief man fich in Virginien, wo man fo eben nod allen Drohungen 
und Gewaltmaßregeln ſich nicht hatte fiigen tvollen, dvd) ſehr gerne in eine Vere 
einbarung mit Cromwell's Gefandten ein, die ſchließlich mit der Anerkennung der 
Dberhobeit des PBarlamentes endigte. Die Beftinumungen des Friedensſchluſſes 
waren fiiv die freiheitlidhe Entwicklung der Kolonie ſehr günſtig. Dev Dru, dev 
zwei Sabre lang auf dem Handel gelegen, wurde gemildert und diefer erhielt in 
Birginien dasſelbe Maß von Freiheit, wie in England. Fortan durften tweder 
Abgaben nod) Bille mehr enthoben werden, es fet denn dak das Reprajentantenz 
haus des Staates felbft fie angeordnet hatte. Deder Einwohner befam als Eng— 
lander volles Anrecht auf perſönliche Freibeit, und fo blühte unter dem Schube 
feiner eigenen Geſetze Virginien new empor. 

Auch der Fortbeſtand dev Republi— in England brachte keine neue Schwierig— 
feiten. Der Proteftor, ausfahlieplich mit den WAngelegenheiten Curvpa’s beſchäf— 
tigt, hatte weder Beit nocd) Luft, fich in die einer fernen Kolonie etngulaffen, und 
jo bekamen die Birginier volljtandig freie Hand, ihre eigene Verivaltung gang 
nad) Gutdiinfen einzurichten. Selbſt die tvichtige Wahl des Gouverneurs wurde 
einemt Ausſchuß der Abgeordneten aus den „Burgflecken“ iibertragen. Uebte man 
aber einmal jo großen Einfluß aus, fo war eS nicht ſehr wahrſcheinlich, daß man 
fich denfelben obne heißen Kampf iwieder entivinden ließ. Drei Gouverneure 
Waren auf Diefe Art gewählt worden, und was Anfangs nur ein Privileg geivefen, 
wurde allmählich et Recht, welches das Meprajentantenbans dure) befondere 
Schriftſtücke ausdrücklich als ein ftehendes evflarte. 

Gerade im Jahr der Wintsentfagung Michard Cromwell's (1660) ſtarb auc 
der Leste jener dvet Gouverneure, Samuel Matthews. Sofort verfammelten fich 
die Whgeordneten und erlieBen eine Erklärung des Inhalts: die höchſte Leitende 
Stantsgewalt über Virginien rube in dev Kolonie felbft und werde in ihr beruben, 
bis die engliſche Regierung einen Wbgefandten mit formlichen Beglaubigungs- 
ſchreiben herüber ſchicke. Nachdem fie diefe Erklärung abgegeben, wablten fie Six 
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Wiliam Berkeley zum Gouverneur, welder durch ſeinen Amtsantritt ausdrücklich 
Diefes Wahlrecht des Abgeordnetenhauſes anevFannte. In derjelben Gigung wurde 
auc) über die Anerfernung Karls IL. als Konig abgeſtimmt and fliiglich beſchloſ— 
fen, daß die Megierung der Kolonie der Gache am bejten ihren Lauf laſſe, fiir 
den Augenblick aber dem Parlament tveu bleiben tvolle. Die meiften Bewohner 
wünſchten obne Zweifel die Wiederherftellung des Königreichs, aber die Politik 
verbot jede öffentliche Andeutung emer folchen Bevorzugung. Es ſchien damit 
Bett genug zu feu, tvenn das Ereigniß wirklich eintrat. 

Im Mai 1660 wurde Karl IL. Konig von England. Sobald man davon 
in Virginien Runde erhielt, erlieR Gouverneur Berkeley, dev ganz vergeffen zu 
haben ſchien, wem ev feine eigene Amtsbefugniß zu verdanfen hatte, ein Schreiben 
im Namen des Konig’, betveffs dev Wahl neuer Wbgeordneter. Die Freunde 
des Königthums begrüßten dtefe für fie giinftige Wusficht mit Freuden, die An— 
hanger der Republif verloren ihre Poſten und Giinftlinge des Königs rückten an 
ibre Stelle. Man verfprach fic) von diefem Wechſel grofe Vortheile und in der 
ganzen Kolonie regte fic) neuer begeifterter Cifer, Wher die Enttäuſchnung des 
Bolfes follte noc) viel bitterer tverden, als einft die hochfltegenden Träume ihrer 
Hoffnung ſüß geweſen, und die Virginier erfannten bald, dap fie ftatt eines 
republikaniſch gefinnter Oberherrn mit guten Cigenfdaften einen monarchiſch— 
geſinnten mit ſchlechten eingetauſcht hatten. Denn Karl IL. war einer ber ſchlech— 
teften Megenten der Meuzeit, deſſen Perfon und Regierung bejonders für Virginien 
eine Quelle fortivabrenden Unheils bildete. Weit entfernt, die Handelsbeſchrän— 
fungen dev Republik abzuſchaffen, febte ev fie auf's neue in nod) viel gehäſſigerer 
Weiſe durch, denn jemals. Das neue HandelSgefes verordnete, dah ſämmtliche 
Kolonial-Waaren lediglich nur auf englychen Schiffen aus- oder etngefiibrt 
werden durften, der Handel der Kolonie mit einem ſehr ſchweren, der Regierung 
zufließenden Zoll belaſtet wurde, und endlich, daß der Tabak, dieſes Hauptpro— 
dukt des virginiſchen Marktes, nirgends anders als nur in England verkauft 
werden durfte. Dieſe gehäſſige Maßregel übertrug den engliſchen Kaufleuten 
geradezu das Monopol auf den geſammten Handel der Kolonie und beraubte, 
indem fie alle Konkurrenz vom Ankauf des Tabaks ausſchloß, die virginiſchen 
Pflanzer jeder Möglichkeit zur Erzielung eines höheren Preiſes für dieſes ihr 
Hauptprodukt. Umſonſt waren alle Gegenvorſtellungen. Der hartherzige, ſelbſt— 
ſüchtige Monarch machte ſich blos über die Klagen ſeiner amerikaniſchen Unter— 
thanen luſtig und ließ die Handelsgeſetze mit übertriebener Strenge durchführen. 

Es ſchien als wollte Karl IT. das britiſche Reich gang als ſeine Private 
domäne betrachten, die er lediglich nur zu ſeinen eigenen und ſeiner Höflinge 
Gunſten ausbeuten dürfe. Nichtsnutzigen Verſchwendern, die ſich an ſeinen Hof 
drängten, verſprach er als Belohnung dafür große Länderſtrecken in Virginien, 
ohne Rückſicht darauf, daß ſie der Wildniß abgerungen und mit Gemüſe- und 
Obſtgärten bepflanzt waren. Es war gar nichts Ungewöhnliches, daß ein An— 
ſiedler in Amerika erleben mußte, wie ſein Landgut, das er doch ein volles Vier— 
teljahrhundert Lang im Schweiß ſeines Angeſichts bebaut hatte, einem dieſer laſter— 
haften Speichellecker des Hofes geſchenkt ward. Dieſe Ungerechtigkeiten riefen 





- 


Virginien unter fontglicher Verwaltung, 13 


große Erbitterung hervor, bis endlic) 1673 dev Konig felbjt ſeiner zügelloſen Laune 
durch Wegſchenken des ganzen Staates ein Ende mode, indem ev an Lord Cule 
pepper und den Grafen von Arlington, zwei ehrloſe Cvelleute, eime mit dem großen 
Siegel verfehene Vollmacht cusjtellte, welche ihnen auf 31 Jahre das Redt auf 
alle unter dem Namen Virginien zuſammengefaßten Bejigungen zu Land und See 
garantirte. 

Unglücklicherweiſe wurde damals gerade auch die Geſetzgebung der Kolonie 
in ebenſo ſelbſtſüchtigem und engherzigem Geiſte behandelt, wie die königliche 
Politik. Eine ariſtokratiſche Partei, die ſich dort gebildet, hatte über das Abge— 
ordnetenhaus die Oberhand gewonnen und die neuen Geſetze der Kolonie wett— 
eiferten mit denen des Mutterlandes in Unduldſamkeit. Die Lehre der biſchöflichen 
Kirche wurde zur Staatsreligion erhoben, die Baptiſten geächtet und ſelbſt die 
friedliebenden Quäker zu Geldſtrafen verurtheilt, verfolgt und eingekerkert. Schwere 
Abgaben wurden auf Privateigenthum und Stimmrecht gelegt, nur die Beſitzer 
großer Landſtrecken waren davon ausgenommen und die Aermeren hatten um ſo 
mehr darunter zu leiden. Für die Gehalte der Angeſtellten mußte eine von Jahr 
zu Jahr ſich wiederholende Tabaksſteuer Sicherheit gewähren und was das 
ſchlimmſte war, die zweijährige Wahl der Abgeordneten wurde abgeſchafft, ſo daß 
die jetzigen Congreßmitglieder auf unbeſtimmte Zeit im Amt blieben. So über— 
boten eine Zeitlang Berkeley und fein Math nod) die Gewaltherrſchaft in England 
ſelber. 

Dann aber kam es zum offenen Bruch. Das Volk, außer ſich gebracht durch 
die Ausſchreitungen des Gouverneurs, beſchloß bei der erſten beſten ſich darbieten— 
den Gelegenheit, ſein Recht ſich mit den Waffen in der Hand zu verſchaffen. 
Den Vorwand für eine Empörung gab ein Krieg mit den Susquehanna In— 
dianern. Sämmtliche Stämme, ungefähr von der Spitze der Cheſapeake Bay den 
ganzen Susquehanna entlang, waren von den Seneka's angegriffen und aus ihren 
Wohnſitzen vertrieben worden. Dafür bracken fie mun ihrerſeits über die eng— 
liſchen Anſiedler in Maryland herein und die Geſtade des Potomak wurden der 
Schauplatz eines Grenzkrieges, Virginien aber machte mit Maryland gemeinſame 
Sache gegen die Wilden. John Wafhington, der Urgroßvater des erſten Prä— 
fidenten der Vereinigten Staaten, führte eine Truppenabtheilung uv das femdliche 
Gebiet und zwang fo die Susquehanna’s, um Frieden Zu bitten, Sechs ihrer 
Häuptlinge famen als Gejandte nad) Virginien und wurden —zur ewigen Schande 
dev Kolonie fet es geſagt —ſämmtlich ermordet. Empört durch dieſe Grauſamkeit, 
fielen die Wilden ſengend und brennend auf ſämmtlichen Außenſtationen ein und 
der Gouverneur Berkeley verbündete ſich nun nicht ohne einen gewiſſen Schein des 
Rechtes mit den Indianern. Doch die Koloniſten dachten uur an die vielen ver— 
rätheriſchen und blutigen Thaten, deren die „Rothhäute“ ſich früher ſchuldig 
gemacht hatten, und waren entſchloſſen, Rache für ſie zu nehmen. Während ſo ſich 
in der Stimmung des Volkes eine Wandlung vollzog, ſchlug ſich auch das Reprä— 
ſentantenhaus und die Adelspartei auf Seiten des Gouverneurs und wollten jc 
einen Friedensſchluß zu Stande bringen; die Volkspartei aber verfuchte, aus Une 
gufriedenbeit mit BVerfeley und Hap gegen die Indianer, mit einem Schlag jenen 
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bei Seite gu ſchieben und diefe gu vertretben. Cin merfiviirdiger Mann, Nas 
thanael Bacon, follte an die Spite des Unternehmens treten; jung, tapfer, bevedt, 
poll Vaterlandsliebe, Begeifterung und Thatkraft, wurde ev die Geele dev ganzen 
Volkspartei. Sein eigenes Landgut un Bezirk Henrico war geplündert und feme 
Pachter von den Wilden getddtet worden, und aufgebracht über dteje Verlufte 
war eS ein Leichteds, ihn durch die Stunme des Volkes zuv Uebernahme des ge— 
fährlichen Poftens eines Führers dev ganzen Verſchwörung zu tiberveden, 
Fünfhundert Mann griffen zu den Waffen und verlangten gegen die In— 
Dinner geführt zu werden. Die ganze Kolonie war in wilder, leidenſchaftlicher 
Aufregung. Nun wurden die Truppen der patriotiſchen Partei organiſirt und 
ohne die Erlaubniß des Gouverneurs, auf den zu achten man ſich gänzlich ent— 
wöhnt hatte, abzuwarten, begann dev Marſch mn Feindesland. Berkeley und die 
Adelspartei geriethen in Wuth über dieſen eigenmächtigen Schritt und nannten 
Bacon öffentlich einen Verräther. Es wurden Truppen geworben, um die Streit— 
kräfte der Rebellen aufzureiben, aber kaum hatte Berkeley mit ſeinen Soldaten 
Jamestown verlaſſen, ſo zwang ihn ein neuer Volksaufſtand in den unteren Be— 
zirken zur Rückkehr nach der Hauptſtadt. Alles gerieth in Aufruhr. Bacon kehrte 
als Sieger beim. Der alte Congreß wurde ohne alle geſetzliche Form aufgelöſt 
Und ein neuer gewählt auf Grand allgemeinen Stimmrechts. Bacon wurde zum 
Bertreter des Bezirks Henrico ernannt und bald darauf zum Hauptfommandivenden 
der gejammten Armee Virginiens gemacht Dev Gouverneur veriveigerte feine 
Anerkennung und Bacon appellirte an das Volk. Aufs Neue griff das Militar 
su den Waffen, Verfeley mußte nachgeben und nicht alle die Beſtallung Bacon's, 
ſondern auch eine von den Abgeordneten verfaßte Schrift unterzeichnen, welche deſſen 
Loyalität, Eifer und patriotiſche Geſinnung beglaubigen ſollte und dann mit der 
ihren Inhalt beſtätigenden Unterſchrift an das Parlament abgeſandt wurde. Gn 
der Kolonie kehrten wieder friedliche Zuſtände zurück; die Kriegsmacht dev Wilden 
war völlig vernichtet, an der Grenze wurde ein Militärpoſten aufgeſtellt und ein 
Gefühl der Sicherheit kam aufs neue über ſämmtliche Anſiedlungen. Doch bei 
Berkeley's anmaßendem, ſtolzem und rachſüchtigem Weſen war dev wiederholte 
Ausbruch der Streitigkeiten nur eine Frage der Zeit. Der Gouverneur ergriff 
die erſte beſte Gelegenheit, Jamestown gu verlaſſen, und begab ſich in den Bezirk 
yon Gloucefter an der Nordſeite des Yrkfluſſes, wohin er eine Verſammlung dev 
Treugeſinnten berief, die aber ganz gegen ſeine Erwartungen und Wünſche zur 
Mäßigung und gegenſeitigem Sichvertragen ſtimmten. Aber der heißblütige alte 
Kavalier wollte nicht den kleinſten Theil ſeiner Vorrechte für das, was ev eine 
Rebellion zu nennen beliebte, aufopfern und ſo wurde Bacon abermals öffentlich 
als Verräther bezeichnet. So mußte es nothwendig zum Kampfe kommen. Berkeley 
verließ Gloucefter mit ſeinen Truppen, fuhr über die Cheſapeakebay und ſchlug 
am öſtlichen Ufer im Bezirk Accomac ſein Lager auf. Hier ſammelte er ſeine 
Streitkräfte, wozu auch die Bemannung einiger engliſchen Schiffe ſich geſellte, die 
unter ſeinen Befehl geſtellt wurden, und ſo ſegelte die Flotte nach Jamestown ab. 
Er nahm die Stadt ohne große Schwierigkeiten, als aber Bacon, von wenigen 
Patrioten begleitet, näher rückte, verließen ihn ſeine Truppen und gingen zu deſſen 


BVirginien unter fFoniglidher Berwaltung. 75 


Fahne über; abermalSs fah fich dev Gouverneur zur Flucht gensthigt und die 
Hauptitadt blieh ur den Handen der Volkspartei. Das Wbgeordnetenhaus ftand 
bereits im Begriff, die Megterung ohne den Gouverneur an fich zu reißen, deffen 
Flucht nach Accomac man als eme Art Abdankung bezeichnete, als ploglich dag 
Gerücht auftauchte, etme engliſche Flotte fet un Anzuge, unt dte Kolonie zur 
Unteriverfung zu zwingen. Die Führer dev Patvioten bielten einen Math und 
man beſchloß, Jamestown in Flammen aufgeben zu laſſen; im Dämmerſchein des 
Abends fing man an, Brandfackeln zu werfen, und vor Tagesanbruch lag die 
einzige Stadt Virginiens in Aſche. Die Fithver ſelbſt gingen dabet voran, indem 
jie Feuer ur thre etgnen Häuſer legten, bald ließen auch Andere fich yu gleichen 
Opfern hinveifen, hell loderten die Flammen durch das naehtliche Dunkel, etn 
ſchreckliches Warnungszeichen für Gouverneur Berkeley und feine Genofjen, welche 
zwanzig Meilen wetter ftromabiwarts an Bord ihrer Flotte waren, dah die Haupt— 
ſtadt Virginiens ſich nicht zum Schauplatz der Tyrannei hergebe. 

Aber mitten in dtefen Verwichurgen erfrantte Bacon und ftavb. Mach dem 
Tode ihres Heldenmiithigen Führers war es ein Leichtes, die Partet dev Patrioten 
gu ſprengen. Zwar wurden noch eingelne ſchwache Verfuche gemacht, die Sache 
des Volkes wieder zu ſtärken, aber die Seele des Ganzen, die bisher alles beherrſcht 
und geleitet, tar dahin. Die königliche Partei fand an Robert Beverly einen 
talentoollen Fithver und raſch war das Anſehen des Gouverneurs durch die ganze 
Proving wieder newubefeftigt; mit dem Tode des Führers des Volfes war auch die 
Sache des Volkes untergegangen. 

Mun aber liek Berkeley ſeiner leidenſchaftlich empörten Mache gegenitber dem 
unterlegenen Volke freten Lauf. Geldftrafen und Cingiehung dev Giiter waren an 
Der Tagesordnung und dev Gouverneur ſchien entſchloſſen, die Erinnerung an feine 
eigenen Schlechtigkeiten in den Thränen ſeiner unglücklichen Unterthanen zu 
ertränken. Er ließ zweiundzwanzig dev hervorragendſten Patrioten verhaften und 
hängen, kaum daß er ihnen noch ſo viel Zeit ließ, um von ihren Freunden Abſchied 
zu nehmen. Unter ihnen war Thomas Hansford, der erſte Märtyrer der Freiheit 
Amerikas, Edmund Cheesman, Thomas Wilford und der edle William Drummond, 
die ſämmtlich für die Freiheit ihr Blut vergoſſen. Es bleibt ungewiß, wie lange 
der rachſüchtige Deſpot noch damit fortgemacht hatte, ware nicht das Repräſen— 
tantenbaus Zujanunengetreten und hatte beſchloſſen, daß nicht (anger mehr fiir 
ergangene Beleidigungen Blut fließen dürfe. Dabet äußerte ener dev Abgeordneten 
fiir den Bezirk Northampton während der Verhandhing: „Wenn maw den Gouverz 
neur nod Langer fo fortfabren Laffe, jo tverde ev noc) das halbe Vand an den 
Galgen bringen.” Wls Karl IL. von dieſen Grauſamkeiten Verfeley’s hörte, vief 
ev aus: „Der alte Mary hat in dem dünnbevölkerten Lande mehr Menſchenleben 
geopfert, als icy unter den Mördern memes Vaters.“ 

Bacon's Feinde ſprachen nod) lange von dev Geſchichte diefes Wufftandes und 
bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts erhob fich Miemand, ume den Namen des An— 
führers deffelben von den ſchlimmen Nachreden zu vetten. Wher imt Licht dev Nach— 
welt ftrablte devjelbe dafity in ganz bejonders Leuchtendem Glanz und fie rühmte 
an ihm eben jo ſehr die Reinheit femer Motive, mie feines Lebens, und erhob 
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jeine Tugenden ebenſo hod, als feine Fähigkeiten. Cem Ehrgeiz galt ja nur der 
Wohlfahrt des Ganzen und feine Leidenſchaft nuv den Feinden des Vaterlands, 

Die Mebellion trug ſehr traurige Früchte; Berkeley und die Adelspartei hatten 
mun einen fceinbaren Vorwand zur Unterdrückung aller Gedanfen und Beſtrebungen, 
Die dev Freiheit galten. Die Prepfrethett wurde aufgeboben, ebenfo jede freiheit— 
lide Entwickelung dev Erziehung gebenunt und beſchränkt. Jeder Verjuch, mündlich 
oder ſchriftlich etwas gegen die gegenwärtige Verivaltung oder zur Vertbeidigung 
des letzten Aufſtandes zu fagen, galt als Verbrechen und wurde mit Geldftrafen 
oder körperlicher Züchtigung geahndet; und wenn dreimal wiederholt, als Hochvervath 
betrachtet, auf welchem die Todesſtrafe ſtand. Das alte barbariſche Abgabenſyſtem 
lebte wieder auf und Virginien war ein Spielball der Laune ſeiner Herrſcher. 

Im Jahre 1675 erhielt Lord Culpepper, der zwei Jahre zuvor mit Arlington 
vorläufig mit der Leitung der Provinz betraut worden war, ſeine definitive An— 
ſtellung als lebenslänglicher Gouverneur, der nach eigener Wahl ſich die Rechte 
eines Königs herausnahm und Virginien geradezu cals ſein Eigenthum betvachtete. 
Mit dem Jahre 1680 trat die neue Verwaltung in Kraft und ev ſelber fein Amt 
an, das während der gangen Beit feiner Megierung das Geprage dev Habjucht und 
Unebrenbhaftigteit trug. Er jah Virginien als fein perſönliches Beſitzthum an und 
behandelte feine Betwohner gleich Leibeigenen und Sflaven. Auf's Neue iwurde 
Die Erpreffung in jeder Geſtalt getrieben, bis endlich rings durch die ganze ver— 
armte Broving auf's Neue die ftill verborgene Empörung drang. Im Sabre 1683 
legte Arlington feine Mechte ganz in die Hande Lord Culpeppecs, welcher dadurch 
ſowohl dev einzige Befigver, wie der einzige Regent des Landes wurde; dod) fand 
zum Glück, bevor ev in feinen Uebelthaten weiter zu ſchreiten vermochte, auf könig— 
liche Anordnung feine amtlicde Laufbahn ein Ende. Karl IL. hatte längſt ſeine 
eigene Uebereilung bereut und fand in Culpeppers lafterbaftem und betrügeriſchem 
Benehmen Anlaß genug zu feiner Entlaffung und der Widervufung ſeines Patents. 
Sv ward 1684 Virginien wieder eine fonigliche Proving, unter dev Verivaltung 
Lord Howards von Effingham und feines Nachfolgers Franz Nicholſon, des früheren 
Gouverneurs yon New-York. Der Letztere verlteh femer Verivaltung befondeven 
Ruhm durch die Gründung der Wilbelm und Maria Univerſität, die 
pon dem neuen Herrſcherpaar Englands ihren Mamen trug und nächſt dem Harvavd- 
College die erfte Hochſchule in Amerika wurde. Hiev follte Fefferfon, dev fpatere Vere 
fafjer dev Unabbangigteits-Crflarung, als Knabe erzogen werden, aus dieſen Hallen 
in Dem ruhmreichen Sommer von 1776 dev junge James Monroe, dev fiinftige 
Präſident der Vereinigten Staaten, hervorgeben! Mach Nicholſons Amtszeit über— 
nahm Sir Edmund Andros, dev kurz zuvor von Maſſachuſetts vertrieben war, für 
einige Zeit die Verwaltung Virginiens. In den nächſten vierzig bis fünfzig 
Jahren haben die Geſchicke der Kolonie nicht mehr ſo viel Intereſſe und Wichtigkeit, 
um in einem Abriß der Geſchichte Amerikas ausführlichere Erwähnung zu verdienen. 
Erſt bei'm Ausbruch der Kriege mit Frankreich und den Indianern ſollte Virginien 
der Welt zeigen, daß die Arbeit eines Smith, Gosnold und Bacon keine vergeb— 
liche war. 
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Ziapitel 12. 
Anficdlungen in Maſſachuſetts. 


Jo. unglücklichen „Pilgern“ in Meuplymouth brachte dev Frühling 1621 emen 
neuen Hoffnungsſtraähl. Niemals zuvor hatte man jo ſehnſüchtig auf die 
WiederFehr des Lenzes getvartet, denn der vorangehende Sommer hatte faſt dte 
Halfte der Mannſchaft weggezehrt. Unter den erften Opfern des todtlichen Klimas 
befand fic) aud) der Sohn des edelgejinnten Carver. Dev Gouverneur ſelbſt war 
evfrantt und gejtorben und die betrübte Wittive fand bald ur eur und demjelben 
Grabe an dev Seite des Gatten die Iiuhe. Wber jest mit dev warmen Wittering 
hdrte die vernidtende Seuche auf und die Hoffnungen dev Ueberlebenden trieben 
mit Dem Friihling neue Bliithen, und nachdem der Schnee des Winters, die Leiden 
dev Krankheit und die Schrecker des Todes vorüber, feterte der Glaubensmuth dev 
Puritaner neue Siege. Cine Zeit lang hatte die Kolonie in Angſt wegen dev 
Indianer geſchwebt, daher wurde im Februar Miles Standifh mit ſeinen Druppen 
ausgeſandt, um ſich über die Anzahl der Eingeborenen und ihre Stellungen 
Gewißheit zu verſchaffen. Die ganze Armee Neu-Englands beſtand aus ſechs 
Mann nebſt dem General, ſie fanden da und dort zerſtreute Wigwams, an vere 
ſchiedenen Orten ſtieg der Rauch der Lagerfeuer auf und man ſah gelegentlich 
vereinzelte Indianer in den Wäldern; aber dieſe flohen bei der Annäherung der 
Engländer und ſo kehrte Standiſh nach Plymouth zurück. Einen Monat ſpäter 
ſetzte aber die plötzliche Erſcheinung eines Wampanoag Indianers, Namens 
Samoſet, die Koloniſten in Schrecken. Er ſprengte in die Stadt herein, gab zum 
Zeichen der Freundſchaft die Hand und hieß die Fremden willkommen, berichtete 
über Anzahl und Stärke der benachbarten Stämme und erzählte von einer großen 
Seuche, wodurch vor einigen Jahren das Land ſeine Bewohner verloren habe. 
Auch die gegenwärtige Schwäche und ſchlimme Verfaſſung der Eingeborenen ſei noch 
eine Folge der tödtlichen Krankheit. Ebenſo kam auch noch ein anderer Indianer, 
Namens Squanto, welcher 1614 von Hunt weggeführt worden war und die engliſche 
Sprache erlernt hatte, nach Plymouth und beſtätigte Samoſet's Ausſagen. 

Durch Vermittlung dieſer beiden Eingeborenen kam es bald zu freundſchaft— 
lichen Beziehungen mit den Wampanoags, deren großer Sachem (Hauptling), 
Maſſaſoit, zu einem Beſuch auf dev Anſiedlung eingeladen, mit einem kleinen 
Gefolge ſeiner Krieger nach Neu-Plymouth kam und dort von den Pilgern mit allem 
der Kolonie möglichen Aufwand an Pomp und Feierlichkeiten empfangen wurde. 
Kapitän Standijh ließ ſeine Truppen ausrücken und Squanto machte den Dolmet— 
ſcher. Dieß war der Ort und Tag, an welchem der erſte Vertrag in Neu-England 
zu Stande gebracht wurde, die wenigen Beſtimmungen deſſelben waren höchſt 
einfach; zwiſchen den weißen und rothen Männern ſollte Friede und Freundſchaft 
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herrſchen und fein Theil den anderen beletdigen dürfen, alle Buividerhandelnden 
aber der Strafe verfallen. Wiirden die Englander in einen Krieg verivicelt, fo follte 
Maffafoit nen zu Hilfe fommmen, iviivden aber die Wampanoags ung ered tere 
weiſe angegriffen, follten fie die Englander gegen den gemeinſamen Feind unter 
ſtützen. Auf das Wort „ungerechterweiſe“ ift hier wohl zu merken, eS ift der 
kürzeſte und bezeichnendſte Ausdruck fiir die Politif dev Puritaner. Bolle fünfzig 
Jahre lang blieb diejer Vertrag in Kraft und Geltung. Auch andere Hauptlinge 
folgten dem Vorgang des großen Sachem und traten ur freundfdaftliche Beziehungen 
su der Kolonie und neun dev Hauptſtämme erkannten die Oberhoheit des Königs 
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Vertrag zwiſchen Bouverneur Carver und Maffafoit. 





Yon England an. Einer der Häuptlinge dvobte mit Krieg, aber Standiſh's Truppen 
zwangen thn, um Frieden Zu bitten. Kanonikus nämlich, der Konig dev Narra— 
ganjetts, itberfandte an William Bradford, der nach Carver's Tod zum Gouverneur 
gewablt worden war, einen Bündel Pfeile in die Haut einer Klapperſchlange eine 
gehiillt, aber dev unerſchrockene Feldherr Ind Pulver and Kugeln in diefelbe 
und fandte fie ar den Häuptling zurück, der nicht iwagte die Hevausforderung 
anzunehmen. 

Der Sommer 1621 war unfruchtbar und brachte die Pilger einer Hungersnoth 
nahe und um ihr Loos noch elender zu machen, kam auch noch eine neue Abtheilung 
Einwanderer, die, ohne Lebensmittel und Vorräthe mitzubringen, in der Kolonie 
über den Herbſt und Winter einquartirt wurden. Sie blieben in Plymouth bis 
zum Sommer 1622, wandten ſich dann nach der Südſeite des Hafens von Boſton 
und begannen dort mit einer neuen Anſiedlung, Namens Weymouth. Anſtatt 
aber mit aller Macht zu arbeiten, um ſich Lebensmittel gegen die drohende Hun— 
gersnoth zu verſchaffen, gingen ſie den ganzen Herbſt müßig und verſuchten endlich, 
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um ihre eigenen Vorräthe zu ſchonen, die dev Indianer gu plündern. Dieß rief 
Feindſeligkeiten hervor und die Eingeborenen entwarfen einen Plan zur Zerſtörung 
der Kolonie; da fam Maſſaſoit, ſeinem Gelübde getreu, nad) Neu-Plymouth und 
entdeckte das Komplott. Standiſh marſchirte an der Spitze ſeines jetzt auf acht 
Mann erhöhten Regiments nach Weymouth, tödtete bei'm Angriff auf die feind— 
lichen Stämme mehrere Krieger und brachte den Kopf des Häuptlings auf einer 
Stange nach Hauſe. Dev weichherzige Sohn Robinſon aber ſchrieb von Leyden aus: 
„Ich wünſchte, du hätteſt einige derſelben vorher bekehrt, ebe du fie erſchlugſt.“ 

Fin folgenden Frühjahr verließen die meiſten Anſiedler Weymouth wieder und 
kehrten nach England zurück. Der Sommer 1623 bradhte den Betwohnern der 
alten RKolonie einen reichen Crtrag, jo daß feine Hungersnoth mehr zu befürchten 
war. Die Gingeborenen aber, welche die Jagd dem WAderbau worgezogen Hatten, 
muften nun iby Korn vor den Koloniften beztehen, wogegen fte reiche Vorrathe von 
Wilopret eintauſchten. Indeſſen war die Hauptmajfe der Pilger nod) in Leyden 
suritegeblicben, und Robinſon machte unevmiidliche Wnftvengungen, ſeine Leute 
nach Amerika überzuſchiffen, aber jene Londoner Whenteuver, welche die Leitung 
des ganzen Unternehmens in Handen Hatten, veriveigerten alle weiteren Geld- und 
Transportinittel und fo iwaren bis zum Ende des vierten Jahres erſt 180 Plann 
in Meuengland. Die Unternehmer aber, welche auf lohnende Rückfracht warteten, 
Jaben fich getäuſcht, fie batten $34,000 ausgegeben und auf einen Gewinn gered) 
net, aber es Zeigte fic dazu mirgends eine Wusficht. Bn dieſer entmuthigenden 
Stimmung machten die Cigenthitmer den Vorſchlag, thre Wnfpriiche an die Kolo— 
niften zu verfaufen. Dieje nabmen ihn an und tn November 1627 fauften acht 
der Hervorragendjter Manner Neu-Plymouths den Londoner ihre ganzen Inte— 
vefjen um die Geſammtſumme von $9000 ab, 

Aber bevor dieſe Mechtsiibertragung Giltigfeit evlangt hatte, muften fte ſich 
von der Londoner Gefellfchaft noch viele Quälereien gefallen laſſen, welche thnen 
einen Geiftlichen dev Staatskirche aufzudrängen verjuchte, ganz dasſelbe Unterneh— 
men, um deſſetwillen fie etnft gu den Wilden der neuen Welt ausgetvandert. 
Sollten nun jene herrſchſüchtigen Kirchenfürſten fie iiber das Weltmeer herüber bis 
im den Urwald verfolgen diivfen? Cure Zeit fang iwaren die Meinungen feind— 
felig getheilt. Die engliſchen Geſchäftsführer veriveigerten den Transport von 
Vorvathen, dazu famen noc andere driidende Verfitaungen: die fiir die Kolo— 
niften beftimmten Lebensmittel mußten fie dvetmal zu theuer bezahlen und das 
Geld gu fechzig Prozent aufnehmen. Wher alle dieje Gewaltmaßregeln vermod- 
ten nicht die Pilger gu entimuthigen und der Streit endete damit, daffy fie endlich 
ben Londoner Cigenthiimern ſämmtliche Rechte, die fie mur immer nod) an die 
RKolonie haben fonnten, abfauften. 

Im Jahre 1624 wurde eine neve Wnftedlung bet Cap Win gegründet. Johann 
White, ei puritaniſcher Geiftlicher aus Dorcheſter in England, ſammelte eine kleine 
Gefellfchaft von Auswanderern und ſchickte fie nad) Amerika, fie griindeten dort 
etme Kolonie, verlieBen aber ſchon nach zwei Jahren vollig entmuthigt diefen Blab, 
als untauglich für ihre Zwecke, und zogen weiter fiidlidy nad) Naumkeag, ſpäter 
Salem genannt, wo fie fic) anzuſiedeln begannen. Die Kolonie befam 1628 
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Zuwachs durd) Ankunft einer zweiten Gefellfdjaft, unter dev Leitung John Cndicotis, 
der zum Gouverneur gewählt wurde, und un War deffelben Jahres erhielt die nun 
anfaffig gewordene Kolonie ein Patent yom Rathe von Plymouth, 1629 aber erließ 
Karl I. einen Freibrief, wonach die Cigenthiimer eine befondere Körperſchaft bildeten 
unter dem Namen und Titel: , Gouverneur und Geſellſchaft der 
Maffadhufettsbay in Neu-England.“ Ym Hult amen sivethundert 
friſche Einwanderer, die zur Hälfte fic) in Plymouth niederließen, zur Hälfte auf 
einer Halbinfel an dev Nordſeite des Hafens von Boſton, wo fie Charlestotwn grün— 
deten. Anfänglich war befdhloffen worden, dak dev Freibrief der Kolonie in Eng— 
land aufbetwahrt werden folle, wo auch der Gouverneur ſeinen Sig zu nehmen 
habe; allein nad) weiteren Verhandlungen wurde dieß wieder aufgehoben und 
im September — die 
Anordnung getvoffen, 
DAB die ganze Bere 
waltung nach Ame— 
rika übergeführt und 
der Freibrief als die 
eigentliche Urkunde 
ihrer Unabhängigkeit 
den Koloniſten ſelbſt 
eingehändigt werden 
ſolle. Sobald dieſe 
freiſinnige Entſchei— 
dung bekannt wurde, 
ſteigerte ſich die Aus— 
wanderung im höch— 
ſten Maaß Sym 
Jahre 1630 kamen 
gegen dreihundert der 
beſten Puritanerfami— 
lien des Königreichs 
nach Neu-England 
hinüber, keine Land— 
ſtreicher und Aben— 
teurer, ſondern lauter 
wackere, tugendhafte, wohlerzogene und muthige Männer und Frauen, die um ihres 
Gewiſſens willen die bequeme Heimath ohne Ausſicht, ſie jemals wiederzuſehen, 
unter einem vortrefflichen Führer verließen. Wenn es jemals einen Mann gegeben 
hat, der es werth war, in unvergänglich dankbarer Erinnerung fortzuleben, ſo war 
es Johann Winthrop, dev Gouverneur von Maſſachuſetts. Obwohl von 
Haus aus ein Anhanger dev Königspartei and ein Glied der biſchöflichen 
Kirche, wurde ev dod) ein Freund rvepublifanijdher Grundfage and wählte das 
niedeve Loos dev Puritaner, Umgeben von Ueberfluß und Bequeméichfeit, lief 
ex alles zurück, um mit den verachteten Pilger die Verfolgung zu theilen. Ruhe, 
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Klugheit und Friedfertigfeit verband fid) in ihm mit regem Cifer und der 
Schwung hoher VBegeifterung mit dem Glaubensmuth eines Märtyrers. 

Gin Theil der neuen Einwanderer jfiedelte fic) in Galem an, andere in Came 
bridge und Watertown, oder am Charlesflug, wieder andere gingen nod tveiter 
nach Siiden und gründeten Roxbury und Dorebhefter. Der Gouverneur wohnte 
mit einigen wenigen der Hauptfamilten ene Beit [ang in Charlestown 5 fie febten 
aber bald über den Hafen und legten auf dev Halbinjel von Shatwinut den Grund 
pon Bo fton, das fortan die Hauptitadt dev Kolonie und die Metropole Neu— 
Englands wurde. Der Anbruch des Winters brachte neue Krankheiten und große 
Noth. Manche dev neuen Ankömmlinge waren vergzdrtelte und ſchwächliche Leute 
und fonnten den ſcharfen Wind in dev Maſſachuſettsbay nicht vertragen. Rauhe 
Koſt und magere Vorräthe verſchlimmerten die Leiden der Krankheit, Schnee und 
Hagel drangen durch die Riſſe der dünnen Bretterhütten, wo entkräftete Männer 
und zarte Frauen ihr Leben aushauchten. Schon vor Mitte des Winters waren 
200 geſtorben. Einige Wenige kehrten heimwehkrank und muthlos nach England 
zurück, an Ort und Stelle aber hörte man weder Klage noch Verdruß, und Gou— 
verneur Winthrop ſchrieb an ſeine Frau: „Ich bin ſo gerne hier, daß ich meine 
Reiſe noch niemals bereut habe.“ 

Im Jahre 1631 hielt die Generalverſammlung des —— eine Sitzung 
und beſtätigte ein Geſetz, welches das Stimmrecht beſchränkte und wornach blos Mit— 
glieder der Landeskirche bei den die Kolonien betreffenden Wahlen abſtimmen 
durften. Die Wahl des Gouverneurs ſelbſt, des ſtellvertretenden Gouverneurs 
und des Rathsbeiſitzers kam ſo in die Hand einer kleinen Minorität. Nahezu 
drei Viertel der Bevölkerung waren von der Ausübuug ihrer Rechte als freie 
Manner ausgeſchloſſen. Für die Aufrechthaltung dev rechtgläubigen Lehre mußten 
hohe Staatsſteuern bezahlt, der Gehoörſam gegen die Obrigkeit eidlich beſchworen 
werden, ja eS wurde ſogar dev Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes durch das 
Geſetz erzwungen, und nur Kirchen-Mitglieder fonnten zu den Vertrauenspoſten 
erwählt werden. Es klingt im der That ſeltſam, dah dieſelben Manner, welche 
jüngſt nod ſich allen Beſchwerden Zu Waſſer und gu Lande ausgeſetzt hatten, 
um mit Lebensgefahr im fremden Lande Glaubens-Freiheit zu erlangen, dort 
ihre Laufbahn mit Glaubenszwang und Acht begannen. Die einzige Entſchul— 
digung, die man etwa für dieſe grobe Inkonſequenz und ungerechte Geſetzgebung 
finden kann, liegt darin, daß auch die Puritaner Kinder ihrer Zeit und die Bigot— 
terie mehr der Fehler der Letzteren als die perſönliche Schuld der Erſteren war. 

Nur eine einzige männliche Stimme erhob ſich gegen jene gehäſſigen Satzun— 
gen, die des jungen Roger Williams, des Geiſtlichen von Salem. Er iſt 
Derjenige, Dem der — Ruhm gebührt, der Erſte geweſen zu ſein, welcher in 
Amerika oder Europa das Evangelium der religiöſen Toleranz rückhaltslos ver— 
kündigte. Er gab vor ſeiner Gemeinde die Erklärung ab, daß das Gewiſſen des 
Menſchen in keiner Weiſe durch das Anſehen der Obrigkeit gebunden werden dürfe, 
daß die bürgerliche Verwaltung es nur mit weltlichen Dingen zu thun habe, mit 
Eintreibung der Steuern, Einſetzung und Beſtrafung der Verbrecher und dem 
Schutze Aller im Genuß gleicher Rechte. Für dieſe edle Freimüthigkeit mußte er 
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jen Amt in Salem aufgeben und ſich nach Plymouth zurückziehen. Schließlich 
veröffentlichte er 1634 eine Schrift, worin er die Behauptung aufſtellte, daß alle 
Anſprüche auf Land, welchen der König von England Gewährung leiſte, ungiltig 
ſeien, ſo lange man den Eingeborenen nicht volle Entſchädigung gegeben. Dies 
aber hieß ſoviel als den Freibrief der Colonie ſelbſt in ſeiner Rechtsgiltigkeit antaften 
und ſagen, daß der Grund und Boden, worauf das Volk derſelben wohne, eigentlich 
den Indianern gehöre. Die Veröffentlichung dieſes Schriftſtückes hatte eine unge— 
heure Aufregung zur Folge und Williams gab ſelbſt ſeine Einwilligung, daß es 
verbrannt wurde. Aber er fuhr mit der Verbreitung ſeiner Lehren fort und ſprach 
offen aus, daß Zwang zum Beſuche des Gottesdienſtes und Staatsſteuern gum 
Unterhalt der Geiſtlichen gegen die Grundſätze des Evangeliums ſeien. Wegen 
dieſer Lehre gefänglich eingezogen, ſetzte er ſeinen beleidigenden Aeußerungen gegen 











































































































































































































































































































































































































































































































Roger Williams von den Indianern aufgenommen. 


den Rath noch dadurch die Krone auf, daß ev ihm fagen leh: „Für die Berech— 
tigung zum Wahlen oder zur Annahme eines Hffentlichen Amtes ein Zeugnif 
betreffs der Angehörigkeit zur Kirche verlangen, fet ebenfo lächerlich, als die Wabl 
eines Arztes oder eines Lootfen von dem Maß theologiſcher Kenntniffe abhangig 
su machen.” Dies verfeste den Math in foldhe Aufregung, dab Williams als 
Keser verdammt und aus dev Kolonie ausgetviefen wurde, Mitten im Winter 
verließ ev feine Heimath und wanderte als Flüchtling im den einſamen Waldern 
umber, vierzehn volle Woden Lang, mitten durch den Schnee, bet Nacht auf dem 
falten Boden oder in einem hohlen Baume ſchlafend und von gedsrvtem Mais, 
Eicheln und Wurzeln fich nährend. Mur einen einzigen foftbaren Schatz hatte ev 
mit ſich genommen, ein Privatſchreiben des Gouverneurs Winthrop voll freundlicher 
und ermuthigender Worte. Auch verfeblten die Indianer nicht, dem Manne, der 
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fo großherzig ihre Rechte vertheidigt hatte, ſich dankbar zu erweiſen, und er fand 
im Gebiete der Wampanoags gaſtfreie Aufnahme. Maſſaſoit lud ihn in ſeine 
Wohnung zu Pokanoket ein und Kanonikus, der Fürſt der Narraganſetts, nahm 
ihn als Freund und Bruder auf. Am linken Ufer des Blackſtonefluſſes, nahe der 
Spike der Narraganſettbay, fand ſich zuletzt ein Zufluchtsort, two dev Verbannte 
fein Belt auffdlagen und mit Beainn des Friihlings ein Feld bebauen und das 
erjte Haus dev Stadt Seekonk aufrichten fonnte. Sobald ev aber erfubr, dah 
ev nod innerhalb des Gebietes dev Plymouth-Kolonie fich befand, ſah er fich 
gendthigt, abermals weiter wegzuziehen. Mit fünf Gefährten, die die Verbannung 
mit ihm getheilt, beſtieg er ein Kanoe, fuhr den Fluß hinab und an die Weſtſeite 
der Bay hinunter; hier erſt war er in Sicherheit, außer dem Bereich ſeiner Feinde. 
Von Kanonikus wurde zu billigem Preis ein Stück Land erworben, auf dem 
nun der berühmte Gründer von Rhode Island im Juni 1636 den Grundſtein 
zu der Stadt Providence legte. 

Indeſſen hatte ſeine Lehre in Maſſachuſetts ihre Früchte getragen; 1634 
bildete ſich eine Meprajentativverwaltung trotz des Widerſpruchs dev Geiſtlichkeit. 
Am Tage der Wahl wurden die jest 300—400 Mann zählenden Wähler zuſammen— 
berufen und der gelehrte Cotton hielt eine lange gewaltige Predigt gegen den 
beabſichtigten Wechſel. Die ganze Verſammlung lauſchte geſpannt und ſchritt 
Dann zur Wahl, und um die Neuerung vollſtändig durchzuführen, wurde an Stelle 
dev alten Form dev Abſtimmung die Wahlurne eingeführt. Die Beſchränkung 
des Stimmrechts war das einzige, was noch die volle Durchführung der Selbſt— 
verwaltung in Neu-England hinderte. Das nächſte Jahr brachte 3000 neue 
Sintwanderer; es ſchien — jo dachte das engliſche Volk — doch der Mühe werth, 
nach einem Lande zu ziehen, worin die Grundſätze der Freiheit ſo raſche Verbreitung 
fanden. Hugh Peters und Sir Henry Vane waren die Führer dev neuen Ankömm— 
Linge, jener ein puritaniſcher Brediger der engliſchen Flitchtlinge in Rotterdam, 
dieſer ein junger Adeliger, der ſpäter in der Geſchichte England's eine wichtige 
Rolle ſpielte. Er war bei der Bevölkerung von Maſſachuſetts ſo beliebt und 
ſein Eifer, wie ſeine Frömmigkeit ſo groß, daß er ſchon vor Ablauf des erſten 
Jahres ſeit ſeiner Ankunft zum Gouverneur gewählt wurde. 

Unterdeſſen drängten ſich die Anſiedlungen immer dichter um die Maſſa— 
chuſettsbay her und für den ununterbrochen fließenden Strom neuer Einwanderer 
konnte nirgends eine Unterkunft gefunden werden. Es wurde daher nothwendig, 
die Außenſtationen immer weiter vorzuſchieben und immer tiefer in die Wildniß 
einzudringen, um dort neue Heimſtätten aufzuſuchen. Eine kleine Geſellſchaft von 
zwölf Familien unter der Leitung von Simon Willard und Peter Bulkeley drangen 
durch den Urwald vor, bis ſie an einige freiliegende Wieſengründe, ſechzehn 
Meilen von Boſton entfernt, gelangten und dort den Grundſtein von Concord 
legten. Etwas ſpäter drang in demſelben Jahre noch eine andere Kolonie von 
ſechzehn Perſonen von den alten Anſiedlungen aus weſtlich durch den Wald bis 
an den Connecticutfluß. Schon der Marſch an ſich war ein mühſames Unter— 
nehmen geweſen, aber es warteten nod größere Noth und Leiden auf die kühnen 
Unternehmer, als ſie ein furchtbarer Winter in ihrer neuen Heimath überfiel, 
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während fie nur halb verproviantivt twaren. Cinige ftarben, andere twateten 
entmuthigt durd) die Ddiiftern, pfadlofen Schneeflächen wieder zurück und famen 
halbverhungert in Plymouth und Bofton an, aber dev Reſt Hielt aus mit ade 
puritanifdem Heldenmuthe und fiegte tiber die Schrecken des Hungers. Der 
Friihling aber brachte Erſatz für das ausgeftandene Leid, die kühnen Piontere 
durften ihre elenden Hiitten verlafjen und Windfor, Hartford und Wethersfield, 
die älteſten Städte im Thal des Connecticut, gründen. 

Die Verbannung Roger Williams’ aber brachte ftatt Frieden nuv Streit und 
Zwietracht unter die Bevölkerung von Maſſachuſetts. Die Geiftliden wurden 
hart und unnachſichtig, jede Wbweidung vom Hffentliden Glauben wurde der 
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ſtrengſten Cenſur unterworfen und die leiſeſten Abweichungen von der Kirchenlehre 
zur Ketzerei geſtempelt; ein Ketzer ſein hieß aber ſo viel, als ein Auswurf der 
Geſellſchaft werden. Dennoch wuchs die Zahl der Vertheidiger der Gewiſſens— 
freiheit und die Geiſtlichkeit fühlte ſich trotz ihres großen Einfluſſes auf die 
Bevölkerung auf unſicherem Boden. Disputationen über die Glaubensfiige ſtanden 
auf der Tagesordnung und jede Predigt mufte das Urtheil der Kritik paffiven. 
Unter denen, die man als ,ebenfo ſchlimm wie Roger Williams oder noch ſchlim— 
mer” bezeidnete, nahm eine Frau Anna Hutdhijon eine hervorragende Stellung 
ein, eine geiftig bedeutende Frau, die mit Sir Henry Vane herübergekommen. 
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Sie wurde mit ihrem Anſuchen, den wöchentlichen Debatten beiwohnen zu diivfen, 
abgewiejen; ,Weiber haben mit devartigen Dingen nichts gu thun,” fagten die 
Aeltejten. Unjufrieden damit, ftellte fie ſich an die Spike ihres Gefchlechts 
und erklärte die Geijtlichen, welche die Frauen vom Predigtamt ausſchließen, für 
ebenfo ſchlecht, als die Phariſäer. Sie verjammelte ihre Freunde, hielt öffent— 
liche Reden und vertherdigte mit großem Cifer die volljte Gewiſſensſreiheit, ja 
fie erneuerte Die Lehren des verbannten Williams mächtiger und beredter, als fie 
jemals in feinem Munde geweſen. Selbft Beamte nahmen den neuen Glauben 
an, ja fogar dev Gouverneur madhte Frau Hutchiſon's Sache gu dev feinigen 
und ihre Anſichten befamen unter der Bevölkerung Boftons das Uebergewidht. 
Sv herrſchte eine Beit lang nocd) Uneinigkeit, aber fobald Sir Henvy’s Amtszeit zu 
Ende ging, ward eine Verſammlung der Synode von Neuengland ausgeſchrieben, 
die tm Auguſt 1637 ſtattfand. Es wurde ein Glaubensbekenntniß abgefaßt und 
Frau Hutchiſon und deren Anhänger wurden der chriſtlichen Gemeinſchaft für 
unwürdig erklärt und aus den Grenzen von Maſſachuſetts ausgewieſen. Mit einer 
gropen Anzahl ihver Freunde begaben fic) die Verbannten nach dev Wohnſtätte 
Roger Williams’, Miantonomoh, ein Hauptling dev Narraganſetts, ſchenkte ihnen 
die ſchöne Inſel Mhode Fsland, wo fie im März 1641 einen Fleinen Fveiftaat 
griindeten, deſſen Verfaſſung Jedem Gewiffensfreiheit garantirte und alle Verfol- 
gungen wegen Glaubensmeinungen ſtreng verbot. 

Das Jahr 1636 wav ein widtiger Zeitraum für die Gefdhidte von Maffaz 
chuſetts. Das UAbgeordnetenhaus dev Colonie erlieh ein Geſetz, durch welches 
eine Geldfumme tm Werth von ein bis giweitaufend Dollars zur Griindung und 
Ausftattung einer Hochſchule bewilligt werden follte, eine Mafregel, dte fic des 
allgemeinften Beifalls erfreute. Die Puritaner hielten viel auf Schulbildung und 
waren ſchnell bet dev Hand, den Gewinn, den dies fiir diefelbe verfprad, zu 
würdigen. Newtown wurde gum Sis dev zu errichtenden Schule erwählt, wozu 
auch Plymouth und Salem ihre Beiträge gaben, ja ſelbſt die Dörfer im Thal 
des Connecticut ſteuerten Welſchkorn und Wampums (Muſchelgeld) bei. Der im 
Jahre 1638 verſtorbene John Harvard, ein junger Geiſtlicher yon Charlestown, 
vermachte dev Schule ſeine Bibliothek und nahezu $5000 in Geld. Zu beſtän— 
digem Andenken des edlen Stifters nannte man das neue Inſtitut Harvard 
College und zu Ehren der Stadt, worin die bedeutendſten Männer von Maſſa— 
chuſetts einſt ihre Bildung erhalten hatten, wurde der Name Newtown mit dem 
von Cambridge vertauſcht. So früh ſchon zeichnete ſich das Volk Neuenglands 
durch reges Intereſſe am Erziehungsweſen aus. Trotz ſeines unfruchtbaren Bodens 
und der einſamen Klippen ſeines Strandes, trotz verheerender Krankheiten und 
ungeſunden Klimas, ja trotz aller Regungen abergläubiſcher Bigotterie, wird ein 
Volk, das auf Schulbildung dringt, ſich gewiß zu Größe und Freiheit aufſchwingen. 
Dazu fam dev Einfluß dev Preſſe; tm Jahre 1638 war Stephan Daye, ein 
englifder Buchdrvuder, mut ſeinem Sebfaften nad Bofton gefommen, und das 
Jahr davauf ftellte ev eine Preffe in Cambridge auf. Das erfte in Amerika erſchie— 
nene Werden war ein fiir Neuengland beftimmter Kalender auf das Jahr 1639. 
Im Sabre darvauf gaben Thomas Welde und Yohn Eliot, zwet Prediger von 
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Nogbury, und Ricard Mather von Dorehefter eine rythmiſche Ueberfebung der 
hebräiſchen Pſalmen heraus und ließen fte in einem kunſtloſen Buch) von 300 Seiten 
erſcheinen, das erfte eigentliche Buch, Das dieffeits des Oceans gedrudt wurde. Das 
raſche Wadhsthum von Maſſachuſetts feste nun die englijche Regierung in Schrecken. 
Solche freien Grundjage über Meligion und Politif, Hffentlic) von den Bitrgern 
des neuen Staates anerfannt, waren Karl J. und fetnen Miniſtern höchſt anjtdpig, 
ind bejonders dev Erzbiſchof von Canterbury fithlte fic) ſtark beleidigt. Drgend 
etwas mufte geſchehen, um dent weiteren Wachsthum dev Puritanerfolonien in den 
Weg zu treten. Als nächſtes Mittel hierzu bot fic) das Verbot dev Auswanderung 
an, 3u welchem Zwecke ſchon 1634 ein Edikt evlafjen wurde, das aber ohne Crfolg 
blieb, weil die Behörden dev Regierung die Durchſetzung deſſelben verſäumten. 
So mufte man nad) vier Jahren ju wirkſameren Mitteln ſchreiten; eine Flotte 
yon acht Fahrzeugen wurde, eben im Vegriff, London zu verlafjen, von den könig— 
lichen Beaten aufgehalten. An Bord deſſelben befanden fic) viele dev evjten Purte 
tanerfamilien Englands; ja bedeutende Geſchichtsforſcher behaupten fogar, wiewohl 
ohne geniigenden Grund, dah felbjt John Hampden und Oliver Cromwell mit dabei 
geweſen und von der Wuswanderung Zuritegehalten worden ſeien. In jeder Vee 
siehung aber ware eS fiir König Karl gewif das Klügſte gewejen, ev hatte alle 
Puritaner fo ſchnell als möglich aus dem Königreiche ſcheiden laſſen, deun thre 
Zurückhaltung in England diente nur dazu, der Revolution ſicherern Halt zu geben 
und ſeinen eigenen Sturz zu beſchleunigen. 


Ziapitel 14. 
Maſſachuſetts. — Die Union. 


te: Neu-England wurde bald ein eigener Staat; nahezu fünfzig größere und 
y fleinere Städte waren über das Land hin jerftveut, und für die Befiedehing 
und Fortentwidlung de3 neuen Staates war fajt eine Million Dollars ausgegeben 
worden. Unternehmungen aller Art traten in Thätigkeit, Fabrifen, Handel und 
Künſte machten ſchnelle Fortſchritte. Der Schiffsbaumeifter William Stephens, 
der mit dent Gouverneur Winthrop nad Bofton gekommen war, hatte bereits ein 
amerifanijdes Fahrzeug von 400 Tonnen gebaut und vom Stapel gelajfen. Bis 
1640 batten 298 Auswandererſchiffe in dev Maſſachuſettsbay gelandet und 21,200 
Perjonen, welde vor Englands Unduldſamkeit in Kirche und Staat geflohen waren, 
fanden givifden dem elfen von Plymouth und dem Thal des Connecticut eine 
friedliche Heimath, und fo darf e3 uns nicht Wander nehmen, wenn die Koloniften 
ſich bald aud) nach befferen ftantliden Cinvichtungen und entividelteren Verfaſſungs— 
formen umſahen. G8 wirkten mancherlet Umſtände gujammen, welche diefelben 
zum engeren Anſchluß an einander trieben; in erfter Linte aber ftand dabet dag 
natürliche Verlangen des Menſchen nad) einer vegelmapigen und feſtſtehenden 
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Verivaltung dev öffentlichen Angelegenheiten. Cngland, zerriſſen vom Bürgerkrieg, 
way nicht un Stande, für oder gegen dte Kolonie etivas zu Unternehmen, jondern 
dieſe mupte felber fertiq zu iwerden ſuchen. Die tweftlichen Außenſtationen wa— 
ven den feindjeligen Angriffen von Seiten der holländiſchen Stadte am Hudfon 
am meiften ausgeſetzt und Connecticut war nicht im Stande, fic) allein zu ſchützen. 
Aber auch vont Norden her drohten ähnliche Gefahren von Seiten der Franzoſen, 
Und die Anſiedlungen der Engländer am Piscataqua waren ſchwach und nicht 
im Vertheidigungszuſtand. Auch Die Indianer waren jeden Augenblick beveit, 
ein Heer von tauſend Kriegern aufzubringen und damit die abgelegenen, hilfloſen 
Anſiedlungen zu überfallen. Kurz, die gemeinſame Wohlfahrt und die Nothwen— 
digkeit des gemeinſamen Schutzes machte irgend welche Art der Vereinigung der 
Kolonien zu einem unumgänglichen Bedürfniß. 

Allerdings ſchlug der erſte Verſuch zur Befeſtigung einer ſolchen fehl, aber 
ſchon nach zwei Jahren 1639 wurde der Plan dazu erneuert, allein abermals 
ohne Erfolg. Zuletzt wurde 1643 eine Maßregel zur Vereinigung getroffen, die 
endlich allgemeinen Anklang fand. Die Beſtimmungen derſelben lauteten dahin, 
dag Maſſachuſetts, Plymouth, Connecticut und Neuhaven zu einem, freilich 
lockeren, Staatenbund vereinigt wurden, welcher den Namen die Vereinigten 
Kolonien von Neuengland trug. Die höchſte Amtsgewalt wurde einer 
Generalverſammlung oder einem Congreſſe übertragen, der aus zwei Abgeordneten 
aus jeder Kolonie beſtand. Dieſe wurden jedes Jahr neu gewählt, wobei alle freien 
Männer mittelſt Abſtimmung ſich betheiligten. ES war dabei fein anderer Prä— 
ſident als dev Sprecher der Verſammlung und auch dieſer hatte keine ausübende 
Gewalt. Jede Gemeinde behielt nach wie vor ihren beſonderen örtlichen Beſtand 
und alle untergeordneteren Fragen der Geſetzgebung blieben den einzelnen Kolonien 
zur Entſcheidung überlaſſen. Blos Dinge von allgemeiner Wichtigkeit, wie z. B. 
Indianerangelegenheiten, Truppenaushebungen, Steueraufſchläge, Kriegserklärun— 
gen und Friedensverträge kamen vor das Abgeordnetenhaus. Auch wurden für 
den etwaigen Eintritt anderer Staaten ur die Union star Vorkehrungen getrof— 
fen, voverjt aber fete weiteren Anſchlüſſe geftattet. Die englijebe Kolonie am 
Piscataqua wurde abgewieſen wegen ihrer Irrlehren, ebenjo aus ähnlichen Gründen 
die Anſiedluugen bet Providence. Oder durfte ein Moger Williams zurückkehren, 
um eine Verfammlung zu ftdven, bet dev nur ein Glied dev Landeskirche zur 
Uebernahme eines Amtes befabigt war? Auch der kleinen Inſel Rhode Island 
mit ihrer jüdiſchen Republik verweigerte man den Eintritt, dem Gemeinweſen 
dev Anna Hutchinſon aber wurde bedeutet, daß es dev Gerichtsbarkeit der Kolonie 
von Plymouth unterworfen ſei, und die Abweichung von der Kirchenlehre 
eine Schranke ſei, woran alle Bitten um Aufnahme in den Bund ſcheitern. Bis 
pun Jahr 1641 hatten die Bewohner von Maſſachuſetts fein regelrechtes Geſetz— 
buch. Bei einer Sitzung der Abgeordneten im December des genannten Jahres 
legte Nathangel Ward ein Schriftſtück vor, das nach reiflicher Ueberlegung als 
„Staatsverfaſſung“ angenommen wurde. Dieſes grundlegende Statut hieß die 
„Sammlung dev Freiheiten“ und ſtand ſpäter in hohem Rufe als die 
große Freiheitsurkunde der Kolonien, und ſchwerlich enthält irgend eine andere 
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Anfangsverfaſſung aus alter oder neuer Zeit fo viel Weisheit als diefe friihefte 
Gefegesfammlung von Maſſachuſetts. 

Das Jahr 1644 brachte wieder eine neue Wenderung in der Verfaſſung. 
Bisher batten die Volfsvertreter ihre Sitzungen und Wahlen in demfelben Gaal 
gebalten, wo auc) der Gouverneur und ſeine Hilfsbeamten fic) befanden. Jetzt 
aber wurde beſchloſſen, dak beide Körperſchaften thre Sigungen getrennt balten 
follten, jede mit ihren beſonderen Beamten und ihrer eigenen Geſchäftsführung. 

Diefe Mafregel machte den durch die Volksvertretung gebildeten Zweig des 
gefeBgebenden Körpers unabhangig vom Rathe des Gouvernenvs und gab ihm 
Dod) die gleiche Amtsbefugniß wie jenem. So machte nad) und nad) dev Schutz 
Der Freiheit einen Fortſchritt um den andeven und es fant zu emer geficherten und 
regelmapigen Form dev Regierung. Die Nachricht yon der englijchen Mevolution 
machte in Maffachufetts wenig Schmerz, fie war fiir das Land eine Genugtihuung 
und ein Sieg. Der Triumph des Parlaments über Konig Karl war jzugleich ein 
Triumph der Puritaner Englands ſowohl als Amerika's, und Maffachujetts hatte 
feine Unfache zur Beſorgniß, jolange das Unterhaus mit femen Freunden und Gone 
nern jo dicht bejebt war. Aber in dev Stunde des Steges felbft Zeigten ſich die 
Puritaner Amerika's großherziger als die des Mutterlandes, denn als Karl L, der 
Feind aller freiheitlicben Cntwidling der RKolonie, auf dem Blode des Henkers 
ftarb, da war e3 das Volk von Peuengland, die Kinder dev Vater, die einft fein 
Vater verbannt hatte, welches fein tragiſches Ende beweinte und feinen Tugenden 
ein dankbares Andenken bewahrte. So lange das „Lange Parlament“ am Ruder 
war, wurden mehrere Geſetzesentwürfe genehmigt, welche den Intereſſen von 
Maſſachuſetts mit Gefahr drohten, aber eine kluge und berechnende Politik half 
alle üblen Folgen derſelben vermeiden. Mächtige Freunde, wie namentlich Sir 
Henry Vane, erhoben ſich im Parlament und vertheidigten die Kolonie gegen die 
Anſchläge ihrer Feinde, während ihre Geſandten, alte und erfahrene Männer, oft 
nach London kamen, um für die Rechte derſelben ur die Schranken zu treten. 
Bald nach der Abſchaffung des Königthums wurde eine Beſtimmung getroffen, die 
einen Augenblick dem neuen Staate mit völligem Untergang drohte. Man lud 
Maſſachuſetts ein, ſeinen Freibrief wieder zurückzugeben, um dafür einen anderen 
zu empfangen und Rechte und Geſetze künftig im Namen des Parlaments aus— 
gehen zu laſſen. Dieſes war ehrlich gemeint, allein die Bürger Neueng— 
lands waren doch zu vorſichtig, um ihr ganzes Schickſal von einem Parlament 
abhängig zu machen, deſſen Einfluß bereits im Sinken war, und ſo wurde der Auf— 
forderuug nicht entſprochen, um ſo weniger, da auch Cromwell ſelbſt nicht darauf 
beſtand; außer ihm aber hatte Niemand die Macht, ſie zu zwingen, und ſo be— 
hielt Maſſachuſetts ſeinen alten Freibrief. 

Der Protektor bewies ſich als treuer Freund der amerikaniſchen Kolonien. 
Selbſt Virginien, das ſeine Macht verachtet hatte, behandelte er ſtreng und gerecht. 
Dagegen feſſelten ihn die feſteſten Bande gleicher politiſcher wie religiöſer Ueber⸗ 
zeugungen an das Volk von Neuengland. Mehr als zehn Jahre lang, wo es in 
ſeiner Macht geſtanden hätte, ſie zu unterdrücken, war er und blieb er ein Gönner 
der Engländer in Amerika, und während ſeiner ganzen Verwaltung ſtanden die 
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nördlichen Kolonien im voller Genuß ihrer verbrieften Rechte. Bn Bezug auf 
Handel, Gewerbefreiheit uud Meligion herrſchte ur Maſſachuſetts dieſelbe Freiheit 
wie in England. Dm Jahr 1652 beſchloß der Math von Boſton, daß die Ge— 
richtsbarkeit der Proving ſich nördlich bis drei Meilen oberhalb des nördlichſten 
Armes des Merrimak erſtrecken ſolle. Dieſe Erklärung, die übrigens in voller 
Uebereinſtimmung mit der Urkunde der Kolonie ſtand, hatte den Zweck, Maine 
an Maſſachuſetts zu annektiren, jo daß dadurch das Gebiet des letzteren Staates 
bis zur Vay von Casco ausgedehnt wurde. Schon 1626 waren am Piscataqua 
Anfiedlungen entitanden, Hatten aber nicht vecht gedeihen können. Dreizehn Fabre 
{pater bekam Sir Ferdinand Gorges, ein Glied des Rathes von Plymouth, vom 
Konig einen Fretbrief, dev ihn zum Cigenthiimer dev Proving machte, ſeinen Meffen 
Thomas Gorges aber zum jtellvertretenden Gouverneur. Cine Verfaffung, voll 
hochtönender Worte und für ein Kaiſerthum grogartig genug, wurde entworfen 
UND das winzige Städtchen Gevrgeana, das ſpätere- York, wurde zur Hauptſtadt 
Des Reiches ernannt. Indeſſen hatte 1630 der Rath von Plymouth einer anderen 
Körperſchaft 1600 Quadratmeilen des Gebietes um die Casco Vay her getvabrt, 
und die Anſprüche darauf hatte Rigby, ein republifanifeh-gefinntes Mitglied des 
Parlaments, dure Kauf an ſich gebracht. Zwiſchen fetnen Abgeſandten und denen 
Gorges’ fam eS zu beftigem Streite. Die Bewohner von Maine, die es mit einer 
pon beiden Barteten zu halten wünſchten, und auf das gedeihlide Wodsthum der 
fitdlichen Kolonien ohnedieß etferfiichtig waren, legten dem Mathe von Bofton 
ihre Beſchwerden wor und fo erfolgte die Annexion dev Proving. 

om ult 1656 famen die Quaker nach Bofton, die Erſten waren Anna 
Auſtin und Marie Fiber. Aber die Cinfehleppung einer Peſt hatte können kaum 
einen größeren Schreck hervorrufen. Die beiden Frauen wurden evgriffen und als 
angebliche Hexen in Unterfuchung gezogen, thre Koffer aufgebrocen, thre Bücher 
yom Henker verbrannt und fie felbjt in's Gefängniß getvorfen, aber nad) mebr- 
wöchentlicher Haft wieder entlaffen und aus dev Kolonte ausgewieſen. Nod) vor 
Ende deS Jahres wurden acht weitere eingezogen und nach England zurücktrans— 
portivt. Sofort bertef man die Bevollmächtigten der Kolonie, welche ein ſcharfes 
Geſetz evlieBen, das alle Quäker yon dev Kolonie ausſchloß. Peitſchenhiebe, 
Abſchneiden des een Ohres und Verbannung bildeten die Strafe fiir die erftmalige 
Uebertretung, bet einer giveiten verloren die Sehuldighefundenen aud) das andere 
Ohr und bet etivaiger nochmaliger Wiederholung follte ihnen die Bunge mit einem 
rothgliihenden Eiſendraht durchbohrt werden! Als 1657 Anna Burden, von London 
zurückkommend, eine Rede gegen dieſe Verfolgungen hielt, wurde fie feſtgenommen 
und erhielt zwanzig Ruthenſtreiche. Andere wurden auf gleiche Weife körperlich 
gezitchtigt und dann verbannt, und objchon die Geſetze nod grauſamer wurden, 
traten dod) immer neue Opfer furdhtlos auf. Die Wbgeordneten der vier 
Kolonien wurden abermals zuſammenberufen und riefen die Behörden yon 
Maſſachuſetts an, gegen die fanatiſchen Friedensftirer die Todesftrafe zu ver— 
angen. Als aber die darauf bezüglichen Beſchlüſſe dem Congreß vorgeleat 
wurden, ſtimmte dev jiingere Winthrop, — ju feiner bleibenden Chre fei es 
gejagt, — mit einem entſchiedenen Nein, Maſſachuſetts nahm jedoch die Anſicht 
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der Mehrzahl an, welche die Todesftvafe nuv mit einer Stimme Mebhrbeit zum 
Geſetz erhob. 

Im September 1659 wurden vier Perſonen gefänglich eingezogen und nach 
dieſem Geſetz prozeſſirt, wornach man ihnen die Wahl zwiſchen dem Galgen und 
freiwilliger Verbannung ließ. Zwei von ihnen, Marie Dyer und Nikolaus Davis, 
wählten das Letztere, die andern beiden aber, Marmaduke Stephenſon und Wil— 
helm Robinſon, blieben ſtandhaft, warfen dem Rath ſeine Gottloſigkeit vor und 
wurden zum Tode verurtheilt. Auch Marie Dyer, in welcher die Liebe zum 
Martyrerthum endlich doch noch über die Todesfurcht ſiegte, kehrte wieder zurück 
und wurde gleichfalls verurtheilt. Am 27. Oktober brachte man alle drei auf's 
Schaffot und die Männer wurden ohne Gnade erhängt, die Frau aber, nachdem 
iby der Strick um den Hals gelegt worden war, zur Verbannung begnadigt, fo 
DAB fie die Grengen der Kolonie verlaſſen mugte, da fie aber alSbald wieder 
zurückkehrte, wurde fie gletchfalls mit dem Lode beſtraft. Der nächſte, den Gee 
fängniß, Unterfuchung und Todesurtheil traf, war Wilhelm Leddva, der aber 
gleichfallS ftatt defen gu lebenslanglicher Verbannung verdammt, und da ev dies 
nit annabm, gebenft wurde. Noch yor dem Schluß ſeines Prozeſſes ſtürzte 
Wenlod Chriftijon, dev gleichfalls ſchon einmal verbannt worden war, in den 
Sigungsfaal und begann die Michter anguélagen, daw fie unfehuldiges Blut vere 
giefen, und alS man thn jelbjt dafür zum zweitenmal yor ein Verhör ſtellte, fiibrte 
ex eine nod weit kühnere Sprache zu fetner eigenen Vertheidigung; gleichwohl 
ward auc ex von den Geſchworenen ſchuldig befunden und zum Tode verurtbeilt. 
Da ſtürzten ganze Gruppen Anderer hinzu, die, begierig nach dem Ruhm des 
Märtyrerthums, mun in freiwilliger Haft die Gefängniſſe füllten. Doch nod) ehe 
Chriſtiſon's Hinrichtungstag kam, erhob ſich das öffentliche Gewiſſen; das blutige 
Geſetz wurde wieder abgefedafft, die Kerkerthore geöffnet und Chriſtiſon ward mut 
ſiebenundzwanzig Gefabrten fofort in Fretbheit gefest. Mun Hatten die Sebrecen 
der Acht ein Ende, doc) nicht ohne dag vier unſchuldige Helden thy Leben dev 
Gewwifjensfreibeit zum Opfer gebracht. 

Doh wir ziehen einen Schleier über dieſe ſchmerzlichen Scenen dev Gewalt— 
that, wie ſie ja die Geſchichte jedes Zeitalters aufweiſt. Es war nicht zu 
erwarten, daß eine von Verbannten gegründete amerikaniſche Kolonie unter den 
Verfolgungen der Mißgunſt und in fortwährenden Gefahren ſich von ſchmach— 
vollen Thaten ganz frei halten würde. Die Stiftung der Puritaner war ihrem 
Zwecke nach mehr ein theokratiſches Inſtitut, als ein bürgerliches Gemein— 
weſen, daher ſchien ihnen auch alles, was dem Glauben des Volkes Gefahr 
drohte, ſchlimmer als Peſtilenz nnd Tod, und die Abwehr der Ketzerei, 
auch wenn fie den Ketzern ſelbſt das Leben koſtete, nur eine natürliche Nothwehr 
zu fein. Im Lichte befferver Zeiten haben wir es jest beffer gelernt. 

Nun fam die englijde Revolution zum Cnde, Cromwell war geftorben und 
feine Nepublif wankte und fiel. Karl IT. wurde wieder auf den Thron fener 
Vater gejest. Die Nachricht feiner Wiedereinfegung fam am 27. Juli 1660 nad 
Bofton und mit demfelben Schiff, dad fie brachte, auc) Wilhelm Goffe und Eduard 
Whalley, zwei dev Richter, die den Konig einft gum Tode verurtheilt Hatten. 





Maſſachuſetts. — Die Union 9] 


Fest mußten fie ſelbſt thy Leben durch die Flucht vetten. Gouverneur Endicott 
nahm fie freundlich auf. Da famen, fie bigig verfolgend, auch die Bevollmäch— 
tigten dev britiſchen Regierung und verlangten ihre Wuslieferung. Cine Beit 
lang jpotteten die Flüchtlinge, von den Bewohnern Boſtons geſchützt, dev Beamten 
und entkamen dann nach Newhaven. Dort lagen ſie Wochen lang im Verſteck; 
denn nicht einmal die Indianer wollten den ihnen angebotenen Lohn für ihre 
Feſtnahme verdienen. Zuletzt kamen die Verbannten in das Thal des Connecticut 
und fanden etme Zuflucht in dev Stadt Hadley, two fie den Reſt ihres Lebens 
zubrachten. Im Oftober defjelben unbetlyollen Jahres wurde auch Hugh Peters, 
dev alte Freund dev Kolonte und der Sehwiegervater des jungen Winthrop, in 
London gehängt, dev edle Sw Hemy Vane nach Holland verjagt, dev englifden 
Regierung ausgeltefert, verurtheilt und enthauptet. 

Zufolge dev Pavtelichfert Cromivells bekam Maſſachuſetts jenen Druck, welder 
auf dem Handel Virginiens fo ſchwer lajtete, nicht zu fiihlen. Aber nach Wieder- 
einſetzung ded Königthums wurde mit einem Mal wieder eine ftrengere Politif 
eingeführt. Alle Fahrzeuge, die nicht unter englifder Flagge fegelten, durften 
nicht in die Häfen Meuenglands einlaufen. Es wurde ein Wusfubrgejes ervlaffen, 
wornad alle in Cngland gebrauchten Kolonia Produfte auch nur nach Cngland 
allein verfehifft werden durften. Andere Erzeugniſſe Amerika's dagegen, nach 
denen in England keine Nachfrage war, durften in irgend einem beliebigen euro— 
päiſchen Hafen verkauft werden. Ebenſo gehäſſig war auch das Einfuhrgeſetz. 
Waaren, die in England verfertigt wurden, durften nicht auch in Amerika fabrizirt 
und ſollten nur in England allein gekauft werden. Der Freihandel zwiſchen den 
Kolonien war verboten und auf Einfuhr wie Ausfuhr wurde ein Zoll von fünf 
Prozent gelegt, dev in die Taſche des Königs floß. Kein menſchlicher Scharfſinn 
hätte Maßregeln erſinnen können, die geeigneter geweſen wären, eine Revolution 
tn Amerika hervorzurufen. 

Im Jahre 1664 brach dev Krieg zwiſchen England und Holland aus. Cs 
gehörte mit zum Kriegsplan der Engländer, die holländiſchen Kolonien am Hudſon 
zu zerſtören, und ſie ſchickten daher eine Flotte nach Amerika, hatten dabei aber auch 
noch einen anderen Zweck. Karl II. hätte gerne die Leitung der engliſchen Kolonien 
in ſeine Hand gebracht, um auch dort nach Laune und Willkühr ſchalten und 
walten zu können. Das größte Hinderniß dabei war aber der Freibrief von Maſſa— 
chuſetts, der unter dem großen Siegel von England ausgeſtellt, nicht ſo leicht 
zurück zu nehmen war, Daher ſuchte der Konig ſeinen Plan mit gang andern 
Mitteln durchzuſetzen. Er ſchickte nämlich vier Kommiſſäre mit Vollmachten nad 
Amerika, um über alle etwaigen Klagen ur Neuengland zu Gericht zu ſitzen, die 
Streitigkeiten unter den Koloniſten zu ſchlichten und überhaupt ſolche Maßregeln zu 
treffen, die am geeignetſten ſchienen, Ruhe und Frieden un Lande herzuſtellen. 
Dieſe königlichen Kommiſſäre ſchifften ſich auf der engliſchen Flotte mit ein und 
kamen int Juli nach Boſton, waren aber dort nicht feby willfonmnen. Das Volk 
von Mafjachujetts wußte zu gut, daß die Errichtung folder hohen Gerichtshöfe 
mitten im eigenen Lande eine ſchreiende Verlegung des ihnen gewährten Rechts 
der Selbjtverivaltung war. Daher wurde der Freibrief der Kolonie noch vor 
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Ankunft jenev Kommiſſäre in die Hande eines befonderen Ausſchuſſes gelegt, der 
dDenfelben aufbewahren follte. Cin Befehl des oberſten Gerichtshofs verbot 
den Bürgern, ivgend welcher Wuffordevung dev foniglichen Michter Folge gu Leiften. 
Cin gewichtiges Schreiben, zwar voll Unterthanigfeit, aber auch voll mannlicder 
Veriwahrungen, wurde unmittelbar an den Konig gerichtet. 

Die Kommiſſäre, ungufrieden mit dev thnen zu Theil gewordenen Bebandlung 
pon Seiten dev ividerfpenftigen RKolonien, begaben ſich nach Maine und Neu— 
bampjbive, wo fie eine ziemlich gitnjtige Wufnabme fanden, aber ibre amtlichen 
Handlungen ftiepen aud) hier auf Widerſpruch und blieben unbeadhtet. Mur in Rhode 
sland ward ihnen ein ſehr ebverbietiger Empfang zu Theil und thre Entſchei— 
Dungen als dte des Königs angejeben. Dann befuchten fie die Stadte von Con- 
necticut, aber die Bewohner zeigten fich falt und gleichgültig, und fo gingen fie 
wieder weg. Unterdeffen hatte der Konig erfabren, wie man feine Obervichter 
bebandelte, und ließ fle zurückrufen, und fo verließen fie noch vor Jahresſchluß 
vergnügt das ungajtliche Land. Mafjachujetts hatte nach ebrlichem Kampfe fic) 
feine Freiheit gewahrt und un geſicherten Beſitz fener bürgerlichen Rechte begann 
ſür dafjelbe eine neue Beit des Glückes, das fiir die nächſten zehn Fabre durd) nichts 
geftirt ward. 


Ziapitel 13, 
Maſſachuſetts. — Der Krieg mit Konig Philipp. 


affafott, dev alte Sachem der Wampanoags, war um Jahre 1662 geftor- 
ben; 41 Sabre lang hatte er den Vertrag, welchen ev felbft etuft nut den 
erften Wnfiedlern in Plymouth gemacht hatte, treulich gehalten. Nun wurde fein 
altejter Sohn Alexander der Hauptling des Stammes, ſtarb aber gleichfalls nod 
in dDemfelben Fabre, und das Wint vererbte ſich nun auf feinen jiingeren Bruder 
Philipp von Mount Hope. Diefem tapferen und titchtigen Plann war 
es porbebalten, fein Volf zum letzten hoffnungsloſen Kampfe gegen dte immer 
machtiger werdenden Weifen zu fiibren. Anlaß zu demfelben gab es ſchon feit 
Jahren, und jetzt war die Beit gefommen, tvo ev ausbrechen mußte. Die arg— 
loſen Cingeborenen von Neuengland batten ihr Land verfauft, und die Englander 
waren fo die Beſitzer deffelben getvorden. Die Hauptlinge batten die Kaufbriefe 
unterzeichbnet und der Preis war baar und richtig ausbezahlt worden. Aber ein Jahr 
ums andere wurde das Gebiet der Gndianer mehr und mebr etngeengt; die alten 
Leute twaren tweggeftorben, die Kaufbriefe blieben und das Land fonnte nicht wieder 
erlangt werden. Deftlich vom Hudfon lebten damals nidt itber 25,000 Indianer 
mehr, während die Babl dev Englander mehr als das Dopypelte betrug. Cine 
neue Generation war berangeivadjen, welche von den Bedingungen dev alten 
RKaufbriefe nichts mehr wufte, und die jungen Krieger dürſteten nach den {crane 
fenlofen Sagdgriinden ibrer Vater. Mit ſtets wachſender Ciferfucht faben fie auf 





Maſſachuſetts. — Der Krieg mit König Pilipp. 93 


das Wachsthum dev englifden Stadte und die tweite Verbreitung ihrer Gehöfte. 
Dev Schall ihrer Axt hatte das Wild aus den Waldern verjagt und die Netze der 
Fremden die Fiſche aus den Fliiffen des rothen Mannes weggefiſcht, und es war 
endlich den Wampanoags von ihrem gangen alten Vejigthum nicht mehr geblieben, 
als die betden ſchmalen Halbinſeln von Brijtol und Tiverton an dev Offtfeite der 
Narvaganfettbay. Dazu famen nocd) perſönliche Strettigfeiten. Während feines 
Lebens nocd) war Alexander feftgenonmmen, vor ein engliſches Gericht geftellt und 
eingekerkert worden, und hatte fee lebte FieberFrankheit fic) im Gefängniß von 
Brijtol geholt. Auf ähnliche Weiſe wurde aud) emer der andern Hauptlinge 
feftgenommen und die Indianer, welche dabet als Beugen vor Gericht erſchienen 
Waren, mußten Dies mit dem Dode büßen. Die Urheber diefes Verbredens aber 
waren von den Engländern verhaftet, verurtheilt und gehängt worden. Vielleicht 
hatte aber Konig Philipp, wenn ev ſich allein itherlaffen geblieben wäre, doch nod) 
Mm vayriepe gebeten, WS bebadjtiges sos ee 0 
Mann jah ev flav genug den unver— 
meidlichen Wusgang des Krieges voraus, 
Daher z0gerte er, und war über die Nach— 
richt, daß eur Englander getddtet worden 
jet, höchſt erſchrocken. Wher die Jugend 
des Stammes diirftete nad Blut und 
Race und ließ ſich nicht Langer mehr 
zurückhalten. Weiber und Kinder fchiete 
man ſchleunigſt über die Bay hinüber 
unter die Obhut Kanonchets, des Königs 
der Narraganſetts. Am 24. Juni 1675 
wurde die Stadt Swanzey angegriffen, 
acht Engländer wurden getödtet, und das 
Kriegsgeſchrei ertönte durch alle Ko— 
lonien. Schon eine Woche danach rückte Erſter Schauplatz des Krieges mit König 

das Militär von Plymouth, unterſtützt Philipp. 

pon einigen Boſtoner Freiwilligenregimentern, in Feindesland ein. Einige Indianer 
wurden überfallen und getödtet. Die Truppen marſchirten in die Halbinſel von 
Briſtol ein, kamen nach Mount Hope und zwangen König Philipp, ſein Heil in 
der Flucht zu ſuchen. Mit einer Anzahl von 5— 600 Flüchtlingen entkam er 
nach Tiverton, an der Oſtſeite der Bay. Aber auch hier wurden ſie ſchon nach 
wenigen Tagen angegriffen, ſchlugen aber von ihrem Verſteck in einem Sumpfe 
aus ihre Angreifer mit beträchtlichem Verluſte zurück. Dann wurden ſie umzingelt 
und zwei Wochen Lang belagert; dod) Philipp machte, bereits auf dem Punkte—, 
ausgehungert zu werden, mit ſeinen Leuten einen Fluchtverſuch während der Nacht, 
fam glücklich uber den Meerbuſen und floh nach dem Lande der Nipmucks im 
mittleren Maſſachuſetts, wo nun der König mit ſeinen Kriegern zur Theilnahme 
an einem allgemeinen Kampfe aufrief. Leicht ließen ſich die unter der Aſche 
glimmenden Funken des Haſſes der Eingeborenen zur hellen Flamme offener 
Feindſchaft gegen die Fremden anfachen, und ein volles Jahr herrſchte in den 
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zerſtreuten Vorpoſten der Anſiedlungen Mord und Brand und Verwüſtung. Nach 
Philipps Flucht von Tiverton marſchirten die engliſchen Truppen im Gebiete 
der Narraganſetts ein, welche den Weibern und Kindern der Wampanoags Obdach 
gewährt hatten. Der wankelmüthige Canonchet ſollte zwiſchen Krieg und Frieden 
wählen und unterzeichnete aus feiger Furcht vor den engliſchen Gewehren einen 
Vertrag des Inhalts, daß ſeine Unterthanen neutral bleiben und alle Gefangenen 
des feindlichen Stammes ausliefern wollten. Doch war es nur noch eine Frage 
der Zeit, wann die Narraganſetts vollends ganz vom Bunde abfallen und ſich 
Philipps Sache anſchließen würden. Nun ward der Krieg in das Thal des 
Connecticut hinübergeſpielt. Man hatte gehofft, die Nipmucks werden auf Seiten 
Englands bleiben, aber der Einfluß des flüchtigen Häuptlings bewog ſie, zu den 
Waffen zu greifen. Nach Art der Wilden verband ſich auch bei ihnen Verrath 
mit Feindſeligkeit. Capitän Wheeler und Hutchinſon waren mit einer Abthei— 
Lung von zwanzig Mann nach Brookfield zur Abhaltung einer Beſprechung mit 
den Abgeſandten der Nipmucks abgeſchickt worden. Statt ſich aber für die Raths— 
verſammlung zu rüſten, legten die Wilden in der Nähe der Stadt einen Hinterhalt, 
umzingelten die Englander, ſchoſſen auf fie und tödteten 
beinabe Whe. Die wenigen Ueberlebenden entflohen auf 
die Anſiedlung, feblugen dort Lärm and alsbald floh 
Alles nad dem Blocharufe, um wenigſtens das Leben gu 
ſichern. Bolle zwei Tage wurde dev Plas mit jeder Wet 
pon Geſchoſſen beworfen, die dev Scharfſinn dev Wilden 
au erfinden tm Stande war, das Haus nut VBrandpferlen 
in Flammen geſetzt und es febien, als wäre Wlles vere 
loren; fobald aber dag Dach zu brennen anfing, goffen 
die freundliden Wolfen einen Strom Regen herab und 
die Flammen erloſchen. Wud) fam Verſtärkung von Spring- 
field, und die Wilden wurden in dte Flucht geſchlagen. 
Nin verlieBen die Bewohner von Brookfield ihre Hetmath 
~ und juchten dafiiy in den Stadten den Fluß entlang 

pmeties Ssuplel des Krie- cine Unterfunft. Am 26. Auguſt fand eine Schlacht 
ae a in der Umgegend von Deerfield ftatt, worin die Weißen 
Sieger blieben, aber ſchon wenige Tage nachber gelang e3 den Wilden die 
Stadt jum größten Theil einzuäſchern. — Doch fonnte em Borvathshaus, 
in welchem die letzte Ernte geborgen war, noc gerettet werden, und Kapitän Lathrop 
unternahm mit einem auserleſenen Häuflein von 80 Mann dte gefahrlicde 
Arbeit, die Vorvathe nad) Hadley zu flüchten. Cine Reihe won Wage, mit 
Waizen und Welſchkorn beladen, verließ unter einer militäriſchen Wache Deerfield 
an 18. September, tourde aber ſchon, nachdem fie erſt fiinf Meilen zurückgelegt 
Hatten, pldplich von 800 Indianern umringt, die an dev Mündung eines kleinen 
Baches im Hinterhalt gelegen hatten. Nach verzweifelter Gegenwehr wurden die 
Weißen faſt bis auf den letzten Mann niedergemacht. Indeſſen näherte ſich aber 
auch Kapitän Moſely an der Spitze von 70 Mann, und die Schlacht begann 
auf's neue, wobei jene durch eine Abtheilung von 160 Mann Engländer und 
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Mohikaner unterftiigt und die Indianer mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen 
wurden. Den kleinen Fluß aber, wo dieß Treffen ſtattgefunden, nannte man fortan 
den „Blutſtrom.“ Am gleichen Tage, wo Deerfield niedergebrannt worden war, 
wurde and) Hadley überfallen, während die Leute nocd in der Kirche waren. Es 
gab eine grope Zerftdrung und ſchon wollten die Indianer mut ihrer Schlächterei 
beginnen, als General Goffe, ein Greis in grauen Haaren, der in der Stadt im 
Verſtecke gelegen, aus ſeinem Schlupfwinkel hervorbrach, die Fliehenden auf's nere 
in Schlachtordnung, fic felbft aber an thre Shige ftellte und fo fie vor völligem 
Untergang rettete. Die Gndianer wurden in die Walder zurückgeſchlagen und dev 
alte Veteran 305 fic) m ſeinen Hinterbalt zurück und ward nicht mehr gefehen. 
Spat im Herbjte tvurde bet Springfield eine Schlacht geſchlagen, die Stadt eine 
genonunen und die meiften ihrer Häuſer in Wye gelegt. Auch auf Hadley 
machte man einen neuen Angriff und ein groper Theil der Stadt iwurde nieder— 
gebrannt. Dann traf die Wuth dev Wilden Hatfield, wo aber die Englander, auf 
die Ankunft der Indianer vorbereitet, diefe mit ſchweren Verluſten zurückſchlu— 
gen. Mun mußte man aber die Gehöfte und minder geſicherten Anſiedlungen 
verlaſſen und ſich in den ſtärker befeſtigten Städten am Fluſſe eine Unterfunft 
ſuchen. 

Als Philipp ſah, daß ev den Vorpoſten der nördlichen Linie keinen weiterer 
Schaden mehr beifügen konnte, ſammelte er ſeine Krieger und ging mit ihnen Zu 
den Narraganſetts über. Durch die freundliche Aufnahme derſelben brach Canon— 
chet ſeinen Vertrag mit England zwar auf das Offenkundigſte, konnte aber nicht 
anders handeln, da thm der Indianerbrauch die Zurückweiſung des verivandten 
Stammes nicht geftattet hatte. So zogen fie es vor, das unjichere Loos Philipp's 
zu theilen, ftatt nod) Langer die verhapte Bundesgenofjenfchaft mit den Fremden 
fortzujeben. Sofort erklärte die Behörde von Maſſachuſetts dem Volk dev Marra: 
ganſetts den Krieg und Rhode Island wurde mit 1000 Mann unter dem Befehle 
des Kolonel Joſiah Winslow beſetzt. Der Plan war, den Wampanoags und 
Narraganſetts mit einem Schlage cin Ende zu machen, und die Art und Weiſe, 
worin die Indianer gewöhnlich ſich zu vertheidigen pflegten, unterſtützte denſelben. 
Mitte ur einem ungeheuren, mit Wachholderbüſchen beſtandenen Sumpfe, nicht 
ſehr weit weſtlich von Kingſton, un Gebiete von Waſhington, hatten ſich dieſelben 
etwa 3000 Mann ſtark verſammelt, die ganze Streitmacht der Narraganſetts war 
hier bei einander. Ein ganzes Dorf von Wigwams breitete ſich mehrere Acker 
weit aus auf einer über dem Sumpf hervorragenden Fläche. Auf einer Inſel 
ſtand ein Fort, das mit Palliſaden und einer Schanze aus gefällten Baumſtämmen 
bewehrt war, hinter der ſich die Wilden vor jeglichem Angriff der Weißen geſichert 
glaubten. Da rückte ein engliſches Regiment gegen den Sumpf in der Frühe des 
19. Decembers vor und erreichte, ſich mühſam durch das Moor durcharbeitend, 
am Nachmittag das Fort, das ſie ſofort angriffen. Den einzigen Zugang bildete 
ein Baumſtamm, der über den Sumpf von einer Oeffnung in den Paliſſaden bis an 
das jenſeitige Ufer gelegt worden war. Einige Wagehälſe ſprangen über dieſe ge— 
fährliche Brücke, wurden aber ſofort von den Wilden niedergeſchoſſen. Eine andere 
Abtheilung, zur Vorſicht gemahnt durch dieſes blutige Loos ihrer Genoffen, ſchlich 
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fich ving um die Cinfafjung, bis fie eine unbewadhte Stelle fanden, wo fie nun 
geradewegs mitten hinein drangen. Nun wurde mit dem Werk dev Vernichtung 
und Niedermegelung blutiger Crnft. Die Wigwams wurden in Brand gefdpofjen 
und die Flammen zehrten das ganze Dorf hinweg. Das Gefdhrei der Kampfenden 
mifdhte fic) mit dem Gepraffel des Feuers; bald aber entfchied die itberlegene 
Kriegszucht und Tapferkeit dev Englander die Schlacht. Die Indianer, welche ver- 
fudten aus dev brennenden Feftung 
zu entrinnen, wurden überall von den 
Flintenſchüſſen der Weißen begrüßt und 
ſo fanden 1000 Krieger den Tod, mehr 
wurden gefangen, und die Verwun— 
deten kamen faſt alle in den Flammen 
um, ja ſelbſt die Greiſe, Frauen und 
Säuglinge des Stammes ſtarben eines 
entſetzlichen Feuertodes und der Stolz 
der Narraganſetts war an einem ein— 
zigen Tage vernichtet. Aber der Sieg 
Dritter Schauplatz des Kriegs mit König war ſehr theuer erfauft achtzig eng— 
Philipp. liſche Soldaten, einſchließlich ſechs Offi— 
ziere des Regiments, fanden den Tod und 150 andere wurden verwundet. Nur 
wenige Indianer durchbrachen die engliſchen Linien und entkamen. Von Philipp 
geführt, gingen ſie wieder zu den Nipmucks über und mit Anbruch des Frühlings 
brach der Krieg heftiger aus denn je. Die Indianer fochten, jemehr ihr Glück 
ſich neigte, mit deſto größerer Verzweiflung und bald hatten ſie nichts mehr zu 
verlieren. Dreihundert Meilen weit herrſchte an der Vorpoſtenkette von Maine 
bis zur Mündung des Connecticut Tod und Verderben, Lancaſter, Medfield und 
Marlborough wurden eingeäſchert, ebenſo Weymouth und auf zwanzig Meilen weit 
die ganze Umgegend von Boſton; überall waren die Spuren von Raub und Mord. 
Aber das Ende kam bald: die Hilfsquellen der Wilden waren erſchöpft und 
täglich ſchmolz ihre Zahl mehr zuſammen. Im April wurde Canonchet angegriffen 
und an den Ufern des Blackſtone gefangen genommen. Man wollte ihm das Leben 
ſchenken, wenn ev einen Friedensvertrag zu unterzeichnen bereit ware, aber der 
ſtolze Häuptling wies den Vorſchlag mit Verachtung zurück und fo wurde fein Cod 
beſchloſſen. Noch war Philipp ſelbſt auf freiem Fuße, aber ſeine Mannſchaft war 
auf eine Handvoll zuſammengeſchmolzen; anfangs Sommers war auch ſein Weib 
und Sohn gefangen, und letzterer als Sklave verkauft worden, der ſein Leben 
unter der Peitſche eines Frohnvogts auf den Bermudas endete. Jetzt gab der In— 
dianerhäuptling die Hoffnung auf und jeden Gedanken, ſein Leben zu retten; er 
zog ſich heimlich auf ſeine alte Veſte in Mount Hope zurück, aber ſein Verſteck 
wurde den Weißen verrathen und eine Abtheilung Soldaten erhielt den Auf— 
trag, ihn zu umzingeln. Ein verrätheriſcher Indianer führte ſie zu dem Platze 
und ſchlich ſich dann nahe genug, um auf den Häuptling zielen zu können. Da 
tönte ein Schuß durch den Wald, dev tättowirte Wampanoagfürſt ſprang vorwärts 
nnd fiel todt zu Boden. 
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Neuengland hatte in diefem Kriege furchtbar zu Leiden, die Wusgaben und 
Verluſte desfelben beliefen fich auf volle 500,000 Dollars. Die rauchenden Trüm— 
mer von dreizehn Städten und ſechshundert Wohnungen lagen in Aſche, beinahe 
jedes Haus tönte wider vom Kriegsgeſchrei der Wilden; ſechshundert Männer, die 
Blüthe und der Stolz des Landes, lagen todt auf dem Schlachtfeld. Hunderte 
pon Familien waren mit kaltem Blute niedergemetzelt worden, grauhaarige Greiſe, 
Mütter und Säuglinge ſanken unter dem rachgierig geſchwungenen blutigen Toma— 
hawk des „rothen Mannes.“ Doch herrſchte jetzt wieder Friede und die In— 
dianer waren aus dem Gebiete Neuenglands verdrängt. Die Stämme jenſeits 
des Connecticut unterwarfen ſich und baten demüthig um ihr Leben. Die Kolo— 
niſten kehrten nach ihren verlaſſenen Gehöften und Dörfern zurück, um ſich auf 
den Aſchen- und Trümmerhaufen ihrer alten Wohnungen eine neue Heimath zu 
gründen. 

Kaum aber war der Lärm dieſes Krieges mit König Philipp verklungen, ſo 
zog ſchon wieder ein neues Unwetter über das Land herauf. Man hatte von 
dex engliſchen Regierrng erwartet, fie werde aud) einiges zur Wiedererſtattung der 
von den Koloniſten erlittenen Verluſte beitragen. Aber nein, ſtatt hilfreich bei— 
zuſpringen, fam vielmehr dev königliche Kommiſſär Eduard Randolph mit einer 
Vollmacht zur Eintreibung von Steuern und Einſchränkung dev Kolonialfreiheiten. 
Von dem Gouverneur Leverett kalt empfangen, bekam er es in dürren Worten zu 
hören, daß ſelbſt der König nicht einmal das Recht zur Verkürzung dev Frei— 
heiten ſeiner amerikaniſchen Unterthanen beſitze, daß die Koloniſten allein und aus 
eigenen Mitteln, ohne daß es den Schatz von England auch nur Einen Cent ge— 
koſtet, den Indianerkrieg beendigt haben und daß ihnen dieß Recht genug gewähre, 
ſich ihrer wohlverbrieften Freiheiten zu erfreuen. Nach einem Aufenthalt von ſechs 
Wochen in Boſton kehrte Randolph wieder nach London zurück und legte dem 
Miniſterium einen ſtark übertriebenen Bericht über die Anmaßungen der Kolo— 
niſten vor. Eine Zeitlang ſchien der König damit umzugehen, alle Privilegien der 
Kolonien einzuziehen, und die ſchlechte Aufnahme Randolph's gab dafür einen 
neuen Vorwand. Zunächſt handelte eS ſich um die Ausübung dev Gerichtsbar— 
keit in Maine. Sir Ferdinand Gorges, der alte Eigenthümer dieſer Provinz, 
war geſtorben, aber ſeine Erben hatten niemals auf thre Rechtsanſprüche an 
dieſes Gebiet verzichtet. Einſtweilen aber hatten ſich die Bürger von Maine 
unter die Oberhoheit von Maffachufetts geſtellt. Da brachte Gorges’ Stellver— 
treter Die Sache vor einen gebeimen Rath, dev fie 1677 zu thren Gunſten ent 
fied. Dagegen machte num die Regierung von Bofton dev Familie Gorges 
den Vorſchlag, ihy ihre Rechte abzukaufen. Derfelbe tard angenommen und am 
ſechſten Mat imterfehrieben die Erben eine Urfunde, wornach fitv die Summe von 
1250 Pfund Sterling dev Bodenbeſitz und die Gevidhtsbarkeit dev Proving an 
Maffachujetts iiberging. 

Cine ähnliche Schwierigkeit evhob fic) bet Neu Hampfhive. Schon 1622 
hatte dev Math von Plymouth das Recht auf diejes Gebiet an zwei feiner eiges 
aen Mitglieder abgetveten: an den ſchon genannten Gorges und Kapitan John 
Mafon, dem fieben Jahre nachher Gorges auch feinen WAntheil überließ, fo dab 
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diefer Dev Wlleineigenthitmer tvurde, Wher auch im Freibrief von Maſſachuſetteé 
wurde auf dasſelbe Gebtet Beſchlag gelegt und nach dem Tode Maſon's trat fein 
Sohn Robert 1679 mit den Anſprüchen auf die Proving auf. Auch dies fam 
vor die Miinifter, die ſich für den jungen Maſon entſchieden; wodurch völlig will— 
kührlich und ganz gegen den Willen der Bewohner beider Provinzen dieſe von 
einander losgeriſſen wurden. Nun trat die Politik des Königs dentlich hervor, 
er richtete ſofort eine königliche Verwaltung, die erſte Neuenglands, in Neu— 
hampſhire ein, Maſon ernannte den Eduard Cranfield zum Gouverneur, welchen 
der König für ein Fünftel ſämmtlicher Steuern beſtätigte. Allein die Bewohner 
ſorgten dafür, daß dieſe nicht allzu hoch ſtiegen. Sie verweigerten ihrerſeits die 
Anerkennung Cranfields und durchkreuzten ſeine Pläne, wo ſie nur konnten. In 
der Verzweiflung ſchrieb er an die engliſche Regierung, er würde es für das größte 
Glück halten, wieder heimkehren gu dürfen und dieß unvernünftige Volk von New— 
hampſhire ſich ſelbſt zu überlaſſen. Dev König ſchob die Schuld all dieſer Unge— 
legenheiten auf die Einwirkung von Seiten Maſſachuſetts, denn er konnte es dieſer 
Kolonie noch nicht vergeſſen, welchen Empfang ſie ſeinem Steuerbeamten Randolf 
einſt bereitet hatte. So wurde die Stimmung der engliſchen Regierung gegen die 
in Neuengland beſtehende Ordnung der Dinge feindſeliger und erbitterter denn je. 
Um ſeinen Plan, die Kolonial-Regierungen völlig zu ſtürzen, auszuführen, ließ 
der König durch ſeine Richter eine Unterſuchung anſtellen, ob Maſſachuſetts ſeinen 
Freibrief verwirkt habe oder nicht. Der Prozeß ſchleppte ſich bis in den Sommer 
1684 fort, wo endlich der königliche Gerichtshof eine den Wünſchen des Herrſchers 
entſprechende Entſcheidung abgab. Die Richter erklärten das Patent für erloſchen 
und die engliſche Krone für völlig berechtigt, die geſammte Verivaltung der Ko— 
lonie an ſich gu reißen. Bereits war der Plan des Königs ſeiner Verwirklichung 
nahe, als der Tod bei ihm anklopfte. Am 6. Februar 1685 endete ſein Leben 
Und mit ihm ſeine fünfundzwanzigjährige Mißregierung. 

Der neue Herrſcher, Jakob II., übernahm ſofort auch die Kolonialpolitik ſeines 
Bruders und führte ſchon im Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung den längſt im 
Stillen gehegten Plan glücklich aus. Der Freibrief von Maſſachuſetts ward in 
aller Form widerrufen, alle Kolonien zwiſchen Neuſchottland und der Narraganſett— 
bay wurden vereinigt und Joſeph Dudley zu ihrem Präſidenten gemacht. Neu— 
england war zu offenem Widerſtande nicht gerüſtet, denn das Abgeordnetenhaus 
der Kolonie hatte ſich ſelbſt aufgelöſt und ſeine Mitglieder waren verſtimmt nad 
Hauſe gereiſt. Im folgenden Winter wurde Dudley durch Sir Edmund Andros 
erſetzt, welcher zum königlichen Statthalter von ganz Neuengland gemacht wurde. 
Sein Amt hätte den Namen tragen ſollen: Auftrag zur Vernichtung der 
Freiheit der Kolonien. Hätte Jakob II. ſein ganzes Reich durchſucht, er 
hätte ſchwerlich Jemand finden können, der ſeinen Willen ſo ganz ausgeführt hätte. 
Der Deſpot im Purpurmantel landete in Boſton am 20. Dezember und begann 
ſofort mit dev Zerſtörung dev vom Volke fo hochgeſchätzten Staats-Verwaltung. 
Randolf war zum General-Sekretär und Cenſor der Preſſe ernannt, ohne deſſen 
Genehmigung nichts gedruckt werden durfte. Die Volksvertretung wurde abge— 
ſchafft, die Wahl durch Stimmzettel verboten, ebenſo öffentliche Verſammlungen 
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in den Stidten, die engliſche Kirche wurde sffentlich unterftiigt, dagegen die 
Sreijdulen dem Berfall preisgegeben. Es wurden Verhaftungen ohne Verhaf— 
tungSbefehl vorgenommen und wenn dann die Gefangenen fic) vor dem Gerichtshof 
evhoben, um fic) auf die Brivilegien der Magna Charta Englands zu berufen, die 
feit 450 Jahren unangefochten gu Mecht beftehe, bekamen fie zur Antwort, daß diefe 
nidt fiir das werderbte Volk Amerikas da fei. Dudley, dent man die hichfte 
Richterſtelle abermals gegeben, pflegte gu feinen beftocenen Michtern am Schluſſe 
jedes Prozeſſes zu ſagen: „Nun, meine ehventverthen Herven, wir erwarten heute 
von Ihnen eine gute Entſcheidung,“ und ſo fiel dieſelbe jedesmal nach ſeinem 
Willen aus. 

So verlor Maſſachuſetts ſeine Freiheit und in Plymouth ging es nicht beſſer. 
War die ſtärkere Kolonie ſo zu Boden geworfen worden, was konnte die ſchwächere 
anfangen? Schnell genug verbreitete ſich die Herrſchſucht eines Andros von der 
Bay am Cap God bis jum Piscataqua. Dann ging es über Newhampſhire her, 
das gleichfalls fener bürgerlichen Rechte völlig beraubt ward, ebenfo Rhode 
Island. Im Mai 1686 wurden ihnen mit einem eingigen Federſtrich ihre Privi— 
legien entzogen und fie verloren thre Kolonialrechte völlig. Einige Koloniſten 
wieſen die Kaufbriefe der Indianer für ihre Ländereien vor, aber die königlichen 
Richter erwiderten höhniſch, der Namenszug eines Maſſaſoit habe nicht mehr Werth 
als die Schrift von einer Bärentatze. Das Siegel von Rhode Island wurde zer— 
brochen und ein „unverantwortlicher Rath“ zur Verwaltung der Kolonie eingeſetzt. 
Von einer Leibwache umgeben, wandte ſich Andros nach Connecticut und fam im 
Oktober 1687 nach Hartford, wo er den Rath der Provinz in voller Sitzung traf 
und won ihm die Auslieferung dev Freiheits-Arkunde verlangte. Man brachte 
das Schriftſtück und legte es auf den Tiſch. Es kam zu einer lebhaften Debatte, 
die bis zum Abend dauerte. Als eS nahe daran war, dah dieſelbe aufgehoben 
werden ſollte, wurden plötzlich die Lampen ausgelöſcht, und als andere Lichter 
hereingebracht wurden, war das Schriftſtück verſchwunden. Joſeph Wodsworth 
hatte das koſtbare Pergament weggeſchleppt, in der Dunkelheit fortgetragen und 
in einem hohlen Baum verſteckt, der ſpäter mit beſonderer Hochachtung die „Eiche 
des Freibriefs“ genannt wurde. Jedoch der Congreß war eingeſchüchtert und 
die freie Verfaſſung von Connecticut war vernichtet. Das war die Herrſchaft, die 
Andros über das ganze Land hin führte; das Volk aber gab ſeinen Gefühlen Aus— 
druck durch den Namen, den ſie ihm gaben: „Der Tyrann von Neueng— 
land.“ Doch ſeine Macht fand ein ſchnelles Ende. Die engliſche Revolution 
von 1688 brach herein und vertrieb Jakob II. von Thron und Reich. Damit fiel 
das ganze Gebäude willkührlicher Herrſcherlaunen, das dieſer Monarch aufgebaut, 
mit einem Schlage zuſammen und begrub Andros unter ſeinen Trümmern. Die 
Nachricht von dev Revolution und von der Thronbeſteigung Wilhelms und Marias 
famen am 4, April 1689 nach Bofton; und wenige Tage hernac ſah ſich dev 
Gouverneur veranlaft, dem Befehlshaber dev Miliz die febviftliche Weifung zu 
geben, feine Leute inter Waffen gu halten, weil ein allgemeines Murren durd) 
„das ganze Volk gehe.“ Schon am 18. d. Mt. brad) unter den Biirgern von 
Charlestown und Boſton eine offene Rebellion aus. Andros, dev mit feinen 
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Giinftlingen hatte fliehen wollen, wurde feftgenommen und wanderte in's Ges 
fängniß. Der Wufftand verbreitete fid) iiber das ganze Land und nod vor dem 
10. Mai twaren ſämmtliche Kolonien Meuenglands wieder im Beſitz ihrer alten 
Freiheiten. 


Ziapitel 16. 
Maſſachuſetts. — Kriege und Herenprozeffe. 


eo Sahre 1689 fam es zur Kriegserklärung zwiſchen Frankreich und Cngland. 
Y In Amerika ift dtefer Krieg als „König Wilhelms Krieg” m der 
Geſchichte befannt, und derjelbe hatte feinen Urfprung in der Revolution 
des vorhergehenden Jahres. Jakob IL. fand nach feiner Flucht aus England eine 
Bufludht am Hofe Königs Ludwig XLV. von Frankreich, dev gleich) thn ein Katholif 
und Freund derfelben defpotijden Iegierungsform war. Dieß veranlagte ihn, 
abgejehen von anderen Erivagungen, zur Bundesgenoffenfdhaft mit ihm, kraft 
welder ev fic) zur Unterſtützung Jakobs bet ſeinem Verſuche zur Wiedererlan— 
gung des engliſchen Thrones verpflichtete. Das Parlament hatte indeſſen die 
Regierung in die Hände Wilhelms von Oranien gelegt und dadurch bekam der 
neue Herrſcher nicht blos in dem verbannten Jakob, ſondern auch in ſeinem 
Bundesgenoſſen, dem König von Frankreich, einen Gegner. Der daraus ent— 
ſtandene Krieg pflanzte ſich aber von ſeinem eigentlichen Heerde Europa bald nach 
Amerika fort und ergriff die Kolonien beider Nationen. Neuengland und Neu— 
frankreich bekämpften ſich gegenſeitig unter den Fahnen ihres Mutterlandes. Der 
Kampf begann an den nordweſtlichen Vorpoſten von Newhampſhire. Am 27. Juni 
machte ein mit den Franzoſen verbündeter Haufe Indianer einen Angriff auf 
Dover. Der altehrwürdige Bürgermeiſter, der achtzigjährige Richard Waldron, 
wurde grauſam ermordet, auch dreiundzwanzig andere getödtet und neunundzwanzig 
als Kriegsgefangene in die Wildniß geſchleppt. Im Auguſt ſchifften ſich eine An— 
zahl Krieger der Abenakis auf einer Flotte von Kanoes ein, liefen von der Mün— 
dung des Penobscot aus und ſteuerten längs dev Küſte bis Pemaquid, dem heu— 
tigen Bremen. Dort iiberfielen fie die ahnungsloſen Einwohner, ungingelten 
eine Anzahl von Farmern, die auf ibren Felder mit dev Crnte befcbaftigt waren, 
und ſchlugen fie nieder, aud) das Fort mußte nad) giweitigiger VBelagerung fich 
ergeben. Nur wenigen Bewohnern gelang es, ſich in die Welder zu flüchten, 
die Mehryahl wurde getddtet oder gefangen weggefithrt Cinen Monat fpater 
ſchloſſen die Englander eine Brundesgenoffenjdaft mit dem mächtigen Stamme 
Der Mohawks, tweftlich vom Hudſon, doch) weigerten fic) die Krieger, gegen ihre 
Landsleute von Maine die Waffen zu ergreifen. Wud) die holländiſchen Kolo— 
nien bon Meuniedevland, die jebt unter Englands Oberhoheit ſich geftellt hatten, 
machten gemeinfame Sade gegen die Franjojen. 
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Sar Jahre 1690 verließ ein Regiment dev Lebteven, mit Indianern verſtärkt, 
Montreal und wandte fic) ſüdwärts, ſetzte über den Mohawkfluß und fam am 
8. Februar nach Schenectady. Dort verjtedten fie ſich in den Waldern, ſchlichen 
fih dann um Mitternacht durd) die unbewachten Thore, lieben den RKviegsruf 
erfehallen und begannen mit dent Werk der Vernichtung. Bereits ftand die Stadt 
in Flammen, fechzig wurden erſchlagen und ſkalpirt, die Uebvigen flohen halbnactt 
durd das Dunkel und liefen 16 Meilen weit durd) den Schnee nach Wlbany. 
Dev nächſte Angriff traf die Anfiedlung bet Salmon Falls am Piseatagqua, die 
pon eter Abtheilung Kviegern unter dev Leitung des Franzoſen Hertel zerſtört 
wurde. Dann verbiindeten ſich die Wilden mit einer anderen von Quebek kom— 
menden Schaav unter dem Commando Portneuf’s und marfehirten gegen die 
RKolonte an dev Casfobay, wo fie das dort errichtete engliſche Fort nabmen und 
Die Anſiedlung zerſtörten. Bis jest war alfo das Kriegsglück ganz auf Seiten 
Frankreichs and femer Verbündeten geweſen. Mun aber evhob ſich ganz Neu— 
england wie ein Mann, und eS wurde eitt Kolonial-Congreß nad) New York 
zuſammenberufen, dev über Miittel und Wege dev Kriegsführung ſich berathen 
follte. Hier nun beſchloß man, den Verſuch zur Croberung Canadas zu machen, 
idem man eine Armee über den Champlainfee gegen Montreal vorſchiebe. Bu 
gleicher Bett follte aber auch Maſſachuſetts im Verein mit dev Landmacht mit 
emer Flotte auf dem St. Lorenzſtrom nach Quebek vordringen, um ed zu unter— 
werfen. Man viiftete eine Flotte von 34 Fabhrzeugen mit 2000 Mann an Bord 
aus, und ftellte fie unter den Befehl des Siw William Phipps. Buerft ging e3 
gegen Port Royal, welches ev zur Uebergabe zwang und ſodann ganz Neuſchottland 
ohne Schwertſtreich evoberte. Wave ev fofort gegen Quebek weiter vorgerückt, 
Jo hatte ev auch dieß zur Kapitulation zwingen fonnen, aber lajtige Verzigerungen 
verhinderten die Expedition bis Mitte Oktober. Indeſſen hatte ein Abenaki In— 
dianer dem Kommandanten von Canada, Frontenac, Nachricht von dem Heran— 
rücken einer bewaffneten Macht gegeben, und als die Flotte in Sicht dev Stadt 
fam, war das Kajtell von St. Louis fo vortrefflich bemannt und verproviantirt, daß 
eS den Kampf mit den engliſchen Truppen wohl aufuehmen fonnte. Go war der 
giinitige Augenblick vorüber und eS blieh Phipps nichts übrig, als nad) Bofton 
zurückzukehren. Um dte Koſten diejes unglücklichen Feldzuges zu deden, fah fic 
Maſſachuſetts gendthigt, Credithriefe auszugeben, welche gum gefeblidyen Zahlungs— 
mittel fity die Wbtragung von SGehulden gemacht wurden und das erfte Pa- 
ptergeld in Amerika waren. Indeſſen war auch) das Landheer von Wlbany 
nad dem Champlainfee vorgerückt. Hier aber brach ein Streit unter den Führern 
aus. Colonel Leisler von Mew NYork befchuldigte Winthrop von Connecticut des 
Verraths, dev dafür jenem Schuld gab, dah fein Bevollmadhtigter den PBroviant 
fiiv die Soldaten yon Connecticut nicht beforgt habe. Der Kampf wurde fo heftig, 
DAB man das ganze Unternehmen fallen Laffen mufte, und die Truppen marz 
ſchirten betviibt nad) Hauſe, und damit hatte dev ganze große Kriegszug ein 
ſchmähliches Ende genommen. Wher Sir William Phipps hatte auc) mit dev Veitung 
dev bitrgerlichen WAngelegenheiten ebenſo wenig Erfolg, als mit dev dev Flotte. 
Kaum von Quebef zurückgekehrt, wurde ev als Gefandter nad England hinüber— 
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geſchickt. Sein Wuftrag ging dabhin, in erfter Vinie die Unterftithung dev engliſchen 
Negierung fir die Fortfiihrung des Krieges zu fichern, dann aber auch, wenn 
möglich, zu betvirfen, daß dev alte Freibrief der Kolonie ihr wieder herausgegeben 
werde. Aber jenes erſte Gejuch beantworteten die Miniſter dahin, daß Englands 
Land- und Seemacht nicht dagu vevivendet werden Lorne, ſich an einem unbe— 
Deutenden Gndianerfriege zu betheiligen, das zweite Dagegen wieſen fie mit Kalte 
urück. Konig Wilhelm, ein heimlicher Gegner jener fritheren dev Freiheit giine 
tigen Veftimmungen des alten Privilegs, betradhtete den Plan ſeiner Crneuerung 
ſehr mißgünſtig. Ja es ijt fogar siveifelhaft, ob Phipps felbjt ene Wiederherftellung 
deS alten Patents wünſchte, denn bet fener Rückkehr nach Bofton im Frithling 
1692 brachte ev ein neues königliches Schreiben mit fid) und feine Beſtallung zum 
königlichen Statthalter in dev Proving. Durch dieje neue Verfajfung wurde Ply- 
mouth, Maine und Neufdhottland mit Mtafjachufetts verbunden, während Neu— 
hampjhive gegen die dringendften Vorftellungen und Bitten fener Bewohner 
gewaltfam von der Mutterkolonie getrennt ward. Der Krieg dauerte indeſſen ohne 
neue Cnt}dheidungen fort; 1694 wurde dte Stadt am Opjterflug, das heutige 
Durham, durch einen Haufen Indianer unter Anführung des franzöſiſchen Kapitans 
Villieu zerftirt und die Bewohner, 94 an dev Zahl, getddtet oder gefangen 
genommen. Zwei Jahre ſpäter wurde die englifde Feftung am Pemaquid zum 
zweiten Male den Franzoſen und Indianern unter Anführung des Baron Caſtin 
übergeben und die Gefangenen nach Boſton geſchickt, um dort gegen andere, 
die in die Hände der Engländer gefallen waren, ausgewechſelt zu werden. Im 
März darauf wurde Haverhill am Merrimac unter Anwendung beſonders grauſamer 
Mittel zur Uebergabe gezwungen; nahezu vierzig Perfonen wurden nut kaltem 
Blute hingeſchlachtet und nur wenige traf das traurige Loos der Gefangenſchaft, 
unter ihnen auch Frau Hannah Duſtin, dev man ihr Kind, erſt eine Woche alt, 
aus den Wrmen vip und gegen einen Baum fdleuderte. Die gebeugte Mutter wurde 
ſammt ibver Amme und einem jungen Burfdhen aus Worcefter, Namens Leonardjon, 
pon den Indianern auf eine Gnfel im Merrimac, nicht tveit von Concord ent— 
fernt, ausgeſetzt. Während aber ihve zwölf Wachter fdhltefen, ftanden die dvet 
Gefangenen leiſe auf, bewaffneten fic) mit deve Tomahawks und führten einen 
tödtlichen Streich um den andern auf die Schadel dev Wilden, bis zehn derfelben 
erſchlagen am Boden lagen, beftiegen dann ein Kanoe und fubven ftromabwarts, 
bis fie wobhlbehalten die englifjden Anſiedlungen erreichten. Frau Duſtin aber nahm 
die Flinte und Keule, womit die Wilden ihve Familie getddtet und emen Beutel, 
der Die Sfalpe ihrer Nachbarn enthielt, mut fic) — eine Gelegenheit zur vollen 
Sattigung der Mache, wie fie nur felten dev Mutter für den Mord hres Kindes 
su Theil wird. Aber damit war aud) der Krieg beendigt. Schon un nfang 
deS Jahres 1697 famen die VBevollmadtigten von Cngland und Frankreich m 
Ryswid, einer Stadt Hollands, zuſammen, und am 10. September wurde der 
Friedensvertrag unterzeidnet, wovin Konig Wilhelm als dev rechtmäßige Itegent 
Englands anerfannt und die Grenglinten zwiſchen den Kolonien beider Nationen 
in Amerika wieder ihren alten Umfang erbielten. Wher Miafjachufetts war indeſſen 
von einem ſchlimmeren Unbheil heimgefudt worden, als dev Krieg ijt. Das dunkelſte 
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Blatt in dev ganzen Geſchichte Neuenglands iſt das, welches von dem Hexen— 
prozeß in Salem berichtet. Dieſelbe Stadt, die vor 57 Jahren jenen 
Roger Williams ausgewieſen, wurde jetzt der Schauplatz einer der verderblichſten 
Verirrungen der neueren Zeit. Im Februar 1692 waren in demjenigen Theil 
yon Salem, dev ſpäter Danvers genannt wurde, eine Tochter und eine Nichte des 
Predigers Samuel Parris von einem Nervenleiden befallen worden, das ſich bis 
zu theilweiſer Geiſtesſtörung ſteigerte. Parris glaubte oder gab wenigſtens vor, 
jie ſeien behert und zwar von Tituba, dev indianiſchen Hausmagd; denn ev babe 
ſelbſt geſehen, wie fle einige dev rohen Gebräuche ihrer heimathlichen Religion 
vorgenommen, und dieß gab natürlich ſeinem Verdacht ſofort einen gewiſſen Schein. 
Er feſſelte Tituba und peitſchte das unwiſſende Mädchen fo lange, bis fie nad 
ſeinem eigenen Geſtändniß bekannte, daß ſie eine Hexe ſei. Damit wäre ohne 
Zweifel die Gache beendigt geweſen, wären nicht noch andere Urſachen für die 
Fortdauer und Weiterverbreitung der bedauerlichen Verirrung vorhanden geweſen. 
Aber Parris hatte Streit mit ſeiner Gemeinde bekommen, und ein Theil derſelben 
wünſchte ſeine Entſetzung und die Wiedereinſetzung ſeines Vorgängers Georg Bur— 
roughs ins Amt, der noch in Salem wohnte. So kam es zwiſchen den Anhängern 
des jetzigen und des früheren Predigers zu einer ſehr gereizten Stimmung. Bur— 
roughs, dev an keine Hexerei glaubte, zeigte offen ſeine Verachtung der ganzen 
Sache; Parris aber fand eine Gelegenheit, die Bekenntniſſe des einfältigen In— 
dianermädchens gegen ſeine Feinde zu kehren, um ſo mit Hilfe des Aberglaubens 
dev Gemeinde ſeinen Nebenbuhler aus dem Feld zu ſchlagen und vielleicht gar 
gum Lode zu bringen. Es farm alſo gav fein Biweifel darüber obiwalten, daß 
der ganze Mordplan von Parris? perfonticher Feindfeligfeit ausging. Dabei 
Famen ibm aber auch nod) andere Umſtände zu Hilfe, namentlich dag dev berühmte 
Prediger von Boſton, Cotton Mather, hochgeſchätzt wegen femer Weisheit, jüngſt 
viel über die Hexerei gepredigt und das Volk über die Gefährlichkeit der Hexen 
UND die dringende Nothwendigkeit, fie mit dem Tode zu beſtrafen, belehrt hatte. 
Dadurch wurde er Parris' natürlicher Bundesgenoſſe und der Haupturheber aller 
nod) folgenden Gräuelſcenen. Dev eben erſt von England zurückgekehrte königliche 
Gouverneur Sir William Phipps war ein Glied von Mather’s Kirche und In— 
creaje Mather, Cottons Vater, hatte ihn zu ſeinem gegenwärtigen Poſten ernannt. 
Stoughton, dev ftellvertretende Gouverneur, dev zum Michter and Vorjigenden 
bet den Hexenprozeſſen erwählt worden war, war Parris? und dev beiden Mathers 
Werkzeug. Diefe Manner, gang befonders aber Parris und Mather felbft trifft 
Die ganze Sehuld aller weiteren Schandlichfeiten. 

Mach den Gefegen Englands folgte auf Hexeret die Todesftrafe, und Maſſa— 
chuſetts hatte daffelbe Gefesbuch, wie das Mutterland. In dev früheren Geſchichte 
dev Kolonie wav bereits ein Fall vorgekommen, wo eine dev Zauberei beſchuldigte 
Perſon in Charlestown ins Gefängniß geſetzt, verurtheilt und hingerichtet worden 
War. WAber bet wachjender Aufklärung des Volkes wurde Mander kühn genug, 
den kläglichen WAberglauben mit Verachtung zu ftvafen. Es mußte daher noth- 
Wendig etwas geſchehen, um die bereits ſtark erſchütterte Sut, Leute zu Hexen 
zu machen, nicht vollends ganz zum öffentlichen Spott twerden zu laſſen. Daher 


104 Geſchichte der Vereinigten Staaten. 


fandte Gouverneur Phipps einen befonderen Math nach Salem, wm über die von 
Parvis angeflagten Perjonen zu Gericht zu figen. Stoughton führte den Borfig, 
Parris felbjt war der Ankläger und Cotton Mather follte als eine Art Biſchof das 
Urtheil jprechen, wenn die Beugniffe zur Verurtheilung geniigten, Am 21. Mar, 
begann dev entſetzliche Prozeß. Marie Cory wurde arretirt, zwar nicht, weil fie 
felbjt eine Hexe war, wohl aber iweil fle nicht an das Daſein von Hexen glaubte. 
Vor das Urtheil dev Kivche und des Gerichtshofs gejtellt, läugnete fie jegliche 
perſönliche Schuld, wurde aber gleichwohl verurtheilt und eiligſt iwieder einge- 
ferfert. Much Garah Cloyce und Rebekka Nurſe, zwei Sebhiweftern von tadellofem 
Lebensiwandel, wurden als angebliche Hexen feſtgenommen. Die einzige Beugin 
degen fie war Dituba, thy halb blödſinniger indianiſcher Gatte und ein einfältiges 
Mädchen, Abigail Williams, eine MNiehte von Parris. Die Opfer wurden ins 
Gefängniß gejest, troh aller Vetbeurungen ihrer Unjehuld. Nach ihnen traf de 
Reihe den bochbetagten Giles Gory, einen Greis von achtzig Jahren, gleichfalls 
emer von Barris’ Gegnern. Dev indianiſche Kläger filel vor Eduard Biſhop zu 
Boden, angeblich ur einem yom Satan gewirkten Krampfanfall; dev derbe Farmer 
bediente ibn fofort mit eter gefunden Tracht Priigel und fiindigte an, daß ev 
Die übrigen „Angefochtenen“ ebenfo traktiren werde. Dafür wurden ev und fein 
Web jofort gefänglich etngezogen und verurtheilt; auc) Georg Burroughs, der 
Mebenbubler des Parris, wurde angeflagt und wanderte ut den Kerker. Und fo 
ging eS fort, bis fünfundſiebzig unſchuldige Perſonen burter den verfchloffenen 
Kerkermauern fehmachteten, wabrend yon dev Partet des Parris und Mather auch 
nicht ein einziger gefangen geſetzt wurde. 

In dev Hoffnung, thy Leben dadurch gu vetten, begannen nun mebreve dev 
Gefangenen fich der Hexeret fehuldig zu geben, und es fand fich bald, daß man mit 
einem derartigen Bekenntniß fajt fieber ſein durfte, die Arvethett Zu evlangen, da 
offenfundig der Tod nur dann erfolgte, wenn man nist an das Daſein von Hexen 
glaubte, nicht aber dafür, daß man felbft mit Hexeret und ZBauberet umging. Noch 
war der Gerichtshof in voller Thätigkeit, raſch folgten die Verurtheilungen aufe 
einander und der Galgen harrte ſeiner Opfer. Die Wahrheit yon Mather's Predigt 
ſuchte man dadurch zu beweiſen, daß man jeden aufknüpfte, der ſie beſtritt, und 
Parris wollte ſeine eigene Stellung ſich ſichern, indem er ſeinen Nebenbuhler auf's 
Schaffot brachte. Als der edle Burroughs daſſelbe erſtiegen, ſtand er in erhabener 
Ruhe ſtill und ſprach laut und deutlich, ohne Anſtoß die Gebets- und Eidesformel 
nach, von der man behauptete, daß Fein Zauberer fie ausſprechen könne. Das 
Volk brach in Schluchzen und Seufzen aus und twollte ſeinen Liebling vom ſchmach— 
vollen Tode erretten, aber dev gewaltthatige Mather fprengte unter Verwünſchungen 
hoch zu Mop in ihre Mitte und trieb den Henker gu ſeiner blutigen Wrbeit. Der 
alte Giles Cory vergichtete, als er fab, dak ihm die Verurtheilung dennoch gewiß 
fei, auf jede Vertheidigung und wurde zu Tode gequetfeht, fiinf Frauen aber an 
einem Tage gebenft und vom 10. Suni bis 22. September zwanzig neue Opfer vor 
das Gericht geſchleppt. Andere fünfundfünfzig hatte man mit dev Folter zu Gee 
jtandniffen gezwungen, die entfeblich falfch waren, und hundertundfünfzig lagen 
nod) in den Gefingnifjen, ihres Schickſals harrend. Weitere zweihundert waren 
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theilS wirklich in Anklagezuſtand verſetzt, theils ftanden fie Doc) in dvingendem 
Verdachte und es fohien, als wollten ſich dieſe ſchrecklichen Zuftände über gang 
Neuengland verbreiten. Endlich aber fant es bet dem Volke ſelbſt gu einer gewalt— 
ſamen Reaktion und ohne länger auf Mathers Klagegeſchrei und Anſchuldigungen 
zu hören, machte man den Hexenprozeſſen ein Ende. Anfangs Oktober hielt das 
Repräſentantenhaus eine Sitzung und dev verhapte Gerichtshof, dem Phipps ſeine 
Stelle in Salem angewieſen hatte, ward plötzlich entlaſſen. Dev böſe Zauber war 
gebrochen und mit ihm der Bann, der auf der öffentlichen Meinung lag, die Ver— 
nunft wurde wieder Meiſterin über die Schrecken, die ſie ſo lange zu unterdrücken 
verſucht batten, Die Thore dev Gefängniſſe öffneten ſich und die Opfer dev Bosheit 
und des Aberglaubens waren fret. Bu Anfang des nächſten Jahres wurden aber— 
mals einige wenige Perſonen der Hexerei angeklagt, eingezogen und vor Gericht 
geſtellt, ein Theil davon ſchuldig befunden, aber ohne daß die Verurtheilung zu 
etwas führte; eS fiel kein weiteres Menſchenleben mehr dev Leidenſchaft und 
Schwärmerei zum Opfer. Die meiſten Theilnehmer an den grauſen Thaten des 
vorangehenden Sommers bekannten ihr begangenes großes Unrecht, aber dieſe Ge— 
ſtändniſſe konnten keine Todten wieder erwecken. Dev bigotte Mather aber ſchrieb, 
in dem fruchtloſen Streben ſich vor der Welt zu rechtfertigen, ein Schriftchen, worin 
ev Gott dankte, Dap jo viele Hexen die verdiente Strafe ereilt habe, und es war 
nicht die lebte Selbftermeedrigung bet diejem ganzen ſchlimmen Handel, daß dief 
ſein Bueh voll Heuchelei und Unverſchämtheiten fogar yom Präſidenten des Have 
vard-Collegiums anerkannt wurde. Doch bleibt dem Leſer dev Gefchichte Amerika's 
wenigſtens dev einzige Troſt, daß ihre Blatter mit keinem weiteren Fleden von 
ſolcher Dunkelheit mehr beſchmutzt ſind. 


Ziapitel 17. 
Waſſachuſetts. — Die Kriege mit Auna und Georg. 


Je Friede nad dem Vertrag von Ryswick war von furzer Dauer. Sebon in 
Weniger als vier Jahren waren England und Frankreich in einen neuen Krieg 
verwickelt, dec in Europa beginnend, fich bald auch auf die amerikaniſchen Kolonien 
ausdehnte. Im Jahre 1700 war Karl II., König von Spanien, geftorben, und 
batts Shilipp won Anjou, einen Entel Ludwigs XIV., zum Nachfolger ernannt, 
eine Maßregel, die deutlich auf eine Verſchmelzung von Frankreich and Spanien 
Hindeutete und die Ciferjucht von ganz Curopa erregte. Zwiſchen England, Hole 
land und Oejterveich ward eine Liga abgeſchloſſen; dev Erzherzog Karl von Oeſter— 
vei) wurde von den verbiindeten Mächten als Candidat fiir den ſpaniſchen Thron 
mifgeftellt und gegen Ludwig XIV. dev Krieg erklärt, weil er Philipps Anſprüche 
unterſtützte. Aber England hatte zum Kriege mit Frankreich noc) eine weitere 
Urſache. Im September 1701 war Jakob IL, der verbannte König von 
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Gropbritanien, am Hofe Ludwigs geftorben, dev jewt gegen den Vertrag von Rys— 
wid deffen Sohn als rechtmäßigen Kinig von England anerkannte. Dies bez 
tradtete man in England als eine offene Beletdigung dev gangen Nation rnd 
Konig Wilhelm ftellte ſeine Truppen ins Feld, nicht blog um den Ehrgeiz 
Frankreichs zu beugen, fondern aud) um Thron und Krone fic) felber gu fichern. 
Aber ev follte die Ausführung feines Planes nicht mehr erleben, fawn war der 
Krieg recht im Gange, befiel ihn in Folge eines Sturzes vom Pferde ein Fieber, 
das ibn im Mai 1702 wegraffte. Das Parlament itbertrug die Regterung an 
jeine Schwägerin Anna, die Tochter Jakobs II., und die neue Regentin befolgte 
die Politik ihres Vorgängers. Unter den Creigniffen ihrer Regierung iſt der 
Krieg mit Frankreich, der nahezu volle dreizehn Jahre währte, in der engliſchen 
Geſchichte unter dem Namen des Krieges der Königin Anna bekannt, doch 
iſt der andere Name „der ſpaniſche Erbfolgekrieg“ beſſer. 

Sn Wnerifa blieb der Kriegsſchauplatz auf Neuengland und Südearolina 
beſchränkt. Die Kolonien tm Inneren wurden es kaum gewahr, daß ein Krieg aus— 
gebrochen war. Indeſſen wurden die militäriſchen Operationen von beiden Seiten 
nur ſchwach und oberflächlich betrieben. Die bedeutenderen Indianerſtämme hielten 
ſich fern von dem Kampfe. Im Auguſt 1701 ſchloſſen die mächtigen „Fünf 
Stämmè,“ deren Gebiet ſüdlich yom Ontarioſee und dem St. Lorenzfluß eine 
Schranke zwiſchen Canada und Mew Yoré bildet, einen Vertrag, tworur fie fich 
zur Neutralität gegen die Franzofen fowohl als die Englander verpflichteten; 
ebenjv aud die Abenakis von Maine, doch brachten die franzöſiſchen Fefuiten es 
bet den letzteren dahin, dab fie denjelben wieder brachen. Die erfte Kunde des 
Vervaths, welche gu den Engländern drang, war ein entfesliches Blutbad, wobei 
das ganze Land zwiſchen der Stadt Wells und der Vay von Casco durch Mord 
und Brand heimgeſucht wurde. Mitten tm Winter 1703—1704 wurde auch 
Deerfield zerftirt. Cine Truppenabtheilung, beftebend aus dvethundert Franzoſen 
und Sndianern, verließ Canada und rückte über die Schneeflachen nad dem Thal 
deS Connecticut. In dev Lebten Macht des Februars legten fic) die Wilden in 
dem düſtern Tannentwald, dev die unglückliche Stadt umgab, auf die Lauer, 
ſtürzten gleichzeitig mit Anbruch des Tages hervor und febten die Häuſer in 
Brand. Von den Bewohnern erſchlugen fie ſiebenundvierzig und febleppten 
einhundertundzwölf in die Gefangenſchaft. Bu Fupe wurden fie, darunter Weiber 
und Kinder, dure) vier Fup tiefen Schnee nach Canada trangsportirt. Biele dev 
armen Geſchöpfe, von Fureht und Hunger gepetnigt, ſanken zu Boden und ftarben 
und ftets hing das tödtliche Schwert über dem Haupte der Kranken und Schwa— 
den. Eunike Williams, die Gattin des Predigers, ſank ohnmadtig am Wege jue 
ſammen und man ſchlug iby vor den Augen ihres Gatten und ibver fünf gefangenen 
Kinder das Hirn mit dem Tomahawk aus dem Kopfe. Diejenigen, welche die 
Meije itberlebten, wurden ſpäter ausgelöſt und durften in thy verivtiftetes Land 
zurückkehren. Cine Tochter Williams? abev blieb bei den Wilden, wuchs unter 
den Mohawk auf, heivathete ihren Hauptling und fam einige Jahre fpater wieder 
in Sndianertradht nach Deerfield. Aber feine noch fo freundliche Einladung vere 
modte fie mehr bei ihren fritheren Freunden zurückzuhalten. Die Einſamkeit dev 
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Walder und dev Umgang mit ihrem rothbraunen Gatten galt iby mehr als alle 
Reize dev Civilijation. 

Auch in Maine und Meuhampihive trug der Krieg ein ähnliches graufes Gee 
prige: Verwüſtung dev Landgiiter, Einäſcherung dev Stadte und Ermordung der 
Bewohner oder Wegführung derfelben als Gefangene nach Canada. Indianiſche 
Kriegsſchaaren dDagegen drangen unter Anführung franzöſiſcher Offiziere von eit 
zu Beit tief in das Innere von Mlaffachufetts cin. Gegen die vervatherifeen 
Wilden und ihre blutgievigen Führer gab eS weder in, noc) außer dem Hauſe mehr 
Sicherhert und lings dev ganzen Reihe dev Vorpoſten herrſchte die Zerſtörung wie 
guy Bett Konig Philipp’s. 

Sut Jahr 1707 unternahm man von Majfachufetts aus die Unterwerfung 
pon Port Royal, eS wurde eine Flotte mit 1000 Mann ausgeriijtet, allein der 
franzöſiſche Commandant Baron Cuftin Leitete die Vertheidigung der Stadt mit 
folchem Geſchick, daß die Engländer thy Unternehmen wieder aufgeben mußten. 
So gewann Mafjachujetts bet dem ganzen fojtfpieligen und erfolglofen Feldzuge 
nidts als Sehulden und Entmuthigung; gleichwohl ward nach zweijähriger Bore 
beveitung die Cache abermals verjucht und 1710 anferte eine englifeb-amerifa- 
nije Flotte von 36 Sebhiffen mit vier Megimentern Soldaten yor Port Royal, 
Die Beſatzung war ſchwach und der jebige Befehlshaber Subereaje hatte weder 
Geſchick noch Muth, eS brach eine Hungersnoth aus und nach einer nuglofen 
Vertheidigung von 11 Tagen mußte die Feftung fic) ergeben. Durch diefe 
Eroberung fam ganz Meujehottland unter die Botmäßigkeit Cnglands und die 
Slagge Gropbritaniens wurde auf dev bezwungenen Feftung aufgehigt, die, ftatt 
thres bisherigen Namens Port Moyal, nunmehr zu Chren der Königin Anna 
Annapolis genannt wurde. 

Min aber machte man große Vorbereitungen zu einem Einfall in Canada. 
Eine Armee marſchirte zu Land unter General Nicholſon gegen Montreal, während 
eine engliſche Flotte ſich Quebek's, des Schlüſſels aller franzöſiſchen Gebietstheile 
in Nordamerika, zu bemächtigen ſuchte. Bu dieſem Zweck hatte man den Ober— 
befehl über fünfzehn Kriegs- und vierzig Transportſchiffe an Sir Hovenden Walker 
übertragen. Sieben Veteranenregimenter, aus den engliſchen Truppen auserleſen, 
ſollten als Verſtärkung der Heeresmacht der Kolonie den Feldzug mitmachen. Einer 
ſolchen Armee gegenüber hätte Quebek nicht eine Stunde lang ſich halten können, 
hätte nicht die völlige Untauglichkeit des Admirals doch noch einigen Erfolg hoffen 
laſſen; denn ſechs lange Sommerwochen hindurch lag die große Flotte müßig im 
Hafen von Boſton. Noch immer rüſtete Sir Hovenden ſich zur Abfahrt, aber die 
Abenaki Indianer hatten indeſſen Zeit genug gehabt, ganz gemächlich die Kunde 
davon nach Quebek zu bringen, wo man mit jedem Tage die Verſchanzungen ver— 
ſtärkte. Endlich als ſchlechthin keine Entſchuldigung mehr zum längeren Ver— 
weilen vorhanden war, ließ man die Flotte am 30. Juli nach dem St. Lorenz— 
ſtrom aufbrechen. Wm Buſen von Gaspé hielt es dev Admiral für nothwendig, 
eine Zeit lang anzuhalten und beſchäftigte ſich indeſſen mit einem Plane, wie er 
ſeine Schiffe im nächſten Winter vor den Eisbergen ſchützen könne. So ging es 
langſam genug ſtromaufwärts, am 22. Auguſt aber wurde die Flotte, in einen 
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dichten Nebel eingebiillt, von einem heftigen Winde nach Weſten getvieben. “Der 
Kapitan hütete ſich febr, an Bord gu bleiben, fondern ging frithzeitig zu Bett. 
Da wweete ibn pliglich ein Bote mit der Nachricht, daß acht fener bejten Schiffe 
joeben an den Felfen zerfchellt feien, wobet 884 Wann m dem wirbelnden Strudel 
verſanken. Nun Hielt man Kriegsrath und beſchloß einſtimmig, dap unter folchen 
Umſtänden an eine Fortſetzung der Fahrt gar nicht zu denken fet. In einem 
Briefe an die englifde Megierung aber ſprach Walker feine Freude aus, daß durch 
den Verluſt von 1000 Viann doch die übrigen von dem ſchrecklichen Lovfe befreit 
worden feien, „vor Quebek evfrieven zu müſſen.“ Go febrte die Flotte nad) Eng— 
land zurück und die Truppen der Kolonie wurden in Bofton wieder entlaffen. 
Indeſſen war vas Heer General Nicholſon's gegen Montreal vorgerückt. Als 
aber die Nachricht von dem Mißlingen des Unternehmens zur See einlief, wurde 
auc) das Der Landarmee -aufgegeben. So hatte das fetge Baudern Walfer’s den 
ſchmachvollen Wusgang des ganzen Feldzugs von 1711 verurſacht. In Curvpa 
hatte indeffen Frantreich bereits Friedensvorjdlage gemacht und die Unterhand- 
lungen begannen anfangs 1712 in aller Form. Den 11. April des nächſten 
Sabres ervfolgte der Vertrag von Utrecht (einer Stadt mm Holland), wodurch Eng— 
land die Oberaufjicht über die Fiſchereibezirke von Neufundland erbhielt; Labrador 
felbft aber, die Hudfonsbat und gang Wkadien oder Neuſchottland wurde an Groß— 
Lritanien abgetreten. Am 13. Juli hielten die Hauptlinge dev feindlichen Jue 
dianerſtämme eine Zufanunenfunft mit den Gefandten Menenglands in Ports 
mouth, wo ebenfalls ein Vertrag abgefehloffen wurde, dex den Frieden für ſämmt— 
liche amerikaniſche Kolonien ficherte. 

So blieh Maſſachuſetts volle 41 Fabre Lang ſeit Beſchluß des Krieges der 
Königin Anna fret von allen feindſeligen Angriffen und dennoch war diefe Beit 
nicht ebenfo auch eine Zeit wffentlicher Mube im Innern. Das Volk, welches mit 
Der yom Konig eingefesten Regierung unzufrieden war, wechſelte beſtändig mit 
ſeinen Gouverneuren, befonders war Phipps und femme Verivaltung allgemein und 
gründlich verhaßt, ebenjo tvar auch Gouverneur Shute nicht jeby beliebt. Geinen 
Nachfolger Burnett und fpater Belcher ließ man fic) blos aus dem Grunde 
gefallen, weil man fie nicht [08 werden fonnte. Der Kampf gegen die könig— 
lichen Beamten ſpitzte ſich zulegt in einen Streit tiber thren Gebalt gu. Die 
Generalverſammlung beharrte dabet, dap der Gouverneur und jeme Pathe mur 
nad dev Tiichtigfeit ihrer jetwetligen Dienftleiftungen bezahlt werden follten, und 
nuv fiir wirklich geleiftete Dienfte. Dageaen beſtimmte dte königliche Kommiſſion 
für jeden Beamten einen ftehenden Gebalt, dev oft mit den von thnen erwarteten 
Dienften in gar keinem Verhältniß ſtand. Mach jabrelangen Streitigfeiten endete 
Die Sache ſchließlich mit einem Vergleich, dev nur dem Volke Vortheil brachte : 
eS ſollte nämlich der Gehalt des Gouverneurs und femer Hilfsbeamten jedes Bahr 
Neu ausgeworfen und die Höhe deffelben durch Abſtimmung dev Ieprajentanten 
beftinunt werden. Go batten die BVertveter dev VBolksfrethert abermals emen Sieg 
liber dic Grundſätze der Willkürherrſchaft davon getragen. 

Nach dem Tode Karls VI. von Oefterveid) 1740 traten zwei Thronerben 
mit ihren Anſprüchen auf: Maria Thereſia, als Tochter des verftorbenen Kaiſers, 
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und Karl Albert von Bayern. Beide Hatten ihre befonderen PBarteien und Streit: 
frajte, jo war ein Krieg unvermeidlich, in welchen allmablich faft alle Volker 
Europa's verflocten wurden, Wie eS bet derartigen Kämpfen gewöhnlich zu geben 
pflegte, jtanden auc) dießmal England und Frankreich) einander feindlich gegenitber. 
Der Krieg, dev gewöhnlich dev öſtreichiſche Erbfolgekrieg heißt, führt in der Gee 
fohichte Whnerifas den Namen Ki nig Georg’ s Krieg, denn damals war Georg 
IL. Konig von England. 

Uebrigens beſchränkte fic) dev Krieg in Amerika felbft auf em eingiges wid)- 
tigeds Ereigniß: die Einnahme yon Louisburg auf dev Cap Breton Inſel, einem 
Plas, deffen Vefeftigung die Franzoſen ungeheure Summen gefoftet hatte; galt es 
doch wegen fener Lage amt Haupteingang zu dem Golf als Schlüſſel für die geſammte 
Proving Canada, und Neuengland bemerfte raſch, daß ſowohl Neufundland als 
Neuſchottland bedrobt blieben, folange die franzöſiſche Flagge über Louisburg wehte. 
Gouverneuv Shirley brachte die Sache wor die gefesgebende Verſammlung von 
Maffachujetts und man beſchloß, einen Verſuch zur Croberung ver feindlicen 
Feſtung zu machen, wobet auch die übrigen Kolonien zur Betheiligung eingeladen 
wurden. Connecticut fchidte fofort mehr als 500 Mann, Neuhampfhive und Rhode 
Island je 300, New NYork einen Artillerie-Park und Pennfylvanien einen Beitrag 
pon Lebensmitteln, Die eigenen Streitfrafte von Maſſachuſetts allen betrugen 
mebr als 3000 und eS bedurfte nur nod) der Gewißheit, daß auch die engliſche 
Flotte, Die ur den Gewäſſern Weftindiens freugte, ſich betheiligte. Daher tvar 
Commodore Warren dringend etngeladen, fic) mit den Truppen der Kolonie zu 
verbinden, aber ev lehnte, weil ev dazu keinen Wuftrag habe, e3 ab, und fo mußte 
die Lands und Seemadht Neuenglands die ganze Verantivortlichfeit übernehmen 
und zögerte Damit aud) keinen Augenblick; Wilhelm Pepperell yon Maine ward 
zum oberften Befehlshaber ernannt und am 4. April 1745 fegelte ev nad) Cap 
Breton ab. Bei Canſeau, dem öſtlichen Vorgebirge von Neufehottland, wurde die 
Slotte 16 Tage lang aufgebalten. Die Gee wav von ſchwimmenden Gisbergen 
dicht beſetzt, die vom Norden herabtrieben. Aber dieje Verzögerung war febr gut, 
denn zu gleicher Zeit hatte Commodore Warren ſeine Inſtruktionen von England 
bekommen, nach Maſſachuſetts vorzudringen und dem Gouverneur Shirley zu der 
beabſichtigten Unterwerfung von Cap Breton behilflich zu ſein. Nordwärts ſegelnd 
fam ev mit ſeiner Flotte am 23. April glücklich nach Canſeau, und am letzten >, 
M. fuhr die Kriegsflotte, jetzt 100 Schiffe ftarf, tn den Bufen von Gabarus ein, 
Angeſichts von Louisburg, wo fie vier Meilen unterbalb dev Stadt landete. Win 
nächſten Tag marſchirte eine WAbtheilung von 400 Freiwilligen, unter dent Come 
mando von William Vaughan, quer über die Halbinfel und machte einen Angriff 
auf cine zwei Meilen unterhalb dev Stadt aufgepflangte franzöſiſche Batterie ; 
und zwar war derſelbe fo heftig und unerivartet, daß die Frangofen ihre Kanonen 
vernagelten und flohen. Wher ſchon vor Anbruch des Morgens waren fie iwieder 
in Stand geſetzt und gegen die Feftung gerichtet. Wn dev Oftfeite des Hafens 
erhob fich eine englifche Batterie, aber die Sdhugddnune von Louisburg twaren 
Jo feſt, daß die Schüſſe über die Bay hiniiber nicht viel Schaden anvichteten. 
Cin Angriff aber im Rücken der Stadt ſchien durch einen grofen Sumpf daſelbſt 
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unmöglich gemacht. Allein die entſchloſſenen Soldaten Neuenglands Luden ihre 
ſchweren Kanonen auf Schlitten und zogen fie fo mitten durch das Marſchland 
auf einen Streifen fefter Bodens, 200 Yards von den feindlichen Baſtionen ent- 
fernt. Aber trog diefer vortheilhaften Stellung fonnte man die Walle der Feftung 
nicht zum Wanken bringer und die VBelagerung fehritt mur langſam vor. Win 
18. Mat wurde ein franzöſiſches Schiff von 64 Kanonen, mit Proviant fiir die 
Beſatzung beladen, von der Flotte Warren's emgefangen. Die Franzofen, dadurd) 
ſehr entmuthigt, vertheidigten fic) immer ſchwächer, dagegen wuchs bet den Eng— 
ländern die Hoffnung auf Erfolg, und ſie machten am 26. d. M. einen Verſuch, 
die franzöſiſche Hafenbatterie anzugreifen. Eine Abtheilung kühner Freiwilliger 
unterzog ſich nächtlicher Weile dem gewagten Auftrag und näherte ſich auf Booten 
der Inſel, wo dieſelbe aufgepflanzt war, aber ſie wurden entdeckt und mit Verluſt 
von 167 Mann ur die. Flucht geſchlagen. Mun beſchloß man der Sturm auf 
die Stadt felbjt zu wagen. Der Wusfall wurde auf den 18. Juni feſtgeſetzt, 
aber ſchon Tags zuvor hing die entmuthigte Beſatzung eme Flagge aus, um 
bezüglich eter ie aa au unterhandeln. Die geftellten Bedingungen wurden 
angenommen und bald wehte die engliſche 
Fahne auf dev eroberten Feſtung. Nach 
dem Wortlaut der Uebergabe gehörte nun 
aber nicht blos Louisburg allein, ſondern 
das ganze Cap Breton den Engländern. 
In Boſton und rings durch die ganze 
Kolonie ertönte ein Freudengeſchrei, dem 
nur die Erbitterung und Furcht der fran— 
zöſiſchen Regierung gleichkam; der Miniſter 
pon Frankreich erklärte, Louisburg müſſe 

a ; ms ————= unter allen Umſtänden wieder zurückerobert 

Belagerung von Louisburg 1745. werden. Bu diefem Bivec ward das Jahr 
darauf eine mächtige Flotte unter der Leitung des Herzogs von Auville abgejendet, 
aber diefer ftarb noch unterivegs an dev Peft; ſein Machfolger aber ermordete ſich 
jelbft in einem Anfalle von Maferet. Sturm, Schiffbruch und allerlet Unfalle 
brachten die ungliicliche Srpedition an den Rand des Verderbens; und auch als 
man 1747 das Unternehinen nod einmal aujfnahin, beglettete eS ein ähnliches 
Mißgeſchick. Die beiden Commodore Warren und Anſon beſiegten die franzöſiſche 
Hlotte und zwangen jie zu einer ſchimpflichen Unteriverfung. 

Sm Fabre 1748 wurde der Frieden yu Aachen, einer Stadt im Weften 
Deutſchlands, geſchloſſen und nad einem verheerenden Krieg von adt vollen Jahren 
war nichts getwonnen, als Rückgabe der gegenfeitigen Croberungen; auc) Cap 
Breton fiel nad) dem Vertrag wieder an Frankreich. Mit Schmerz und Scham 
ſahen die Fifer und Farmer Neuenglands die Inſel, die durch ihre Tapferkeit 
einjt erobert worden tvar, wieder in die Hände der Feinde fallen. Ba der Friez 
densvertrag brachte nicht eine eingige der vielen Grengftreitigteiten dev Kolonien 
zwiſchen Frankreich und Cngland völlig in Ordnung. Die Volker Curopas hatte 
der Krieg ausgefogen, tvas kümmerten fie fic) viel wm das Wohl eimiger fernen 
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Eleinen Provinzen! Mußte doch jebt erſt dev eigentlice Krieg zwiſchen beiden 
Völkern über die Oberhervfdaft un Weſten ausgefochten werden, dev ſchon fechs 
Sabre nad dem Frieden von Wachen zwiſchen beiden Mächten ausbrach und zur 
letzten Entſcheidung führte. 

Wir haben die Geſchichte von Maſſachuſetts durch einen Zeitraum von 130 
Jahren verfolgt, und es mögen ſich nun hieran paſſend noch einige Bemerkungen 
über den Charakter der Puritaner anſchließen. Sie zeigten ſich von An— 
fang an als ein kräftiges und kühnes Volk, feſt in den Grundſätzen der Ehre wie 
in der Tugend, nüchtern, fleißig und ſparſam, entſchloſſen, eifrig und beſtändig. Die 
Ehre galt ihnen mehr als äußere Würde und die Wahrheit mehr als große Schätze. 
Bei aller Liebe zu Heimath und Vaterland opferten ſie dennoch Beides der 
Freiheit und im Beſitze der Letzteren hegten und pflegten ſie ſie mit dem Eifer 
und der begeiſterten Hingabe der alten Blutzeugen. Ohne Einfluß von Haus 
aus gewannen ſie Einfluß und ohne fremde Unterſtützung eigene Größe. Ver— 
achtet, gehaßt und verſpottet, wurden ſie bald Sieger über ihre Unterdrücker und 
lernten in der Schule der Leiden die ſtrenge Zucht der Geduld. Ohne Urſache 
gekränkt, ſtill ergeben, aber nie hoffnungslos, wurden ſie, obwohl die Opfer der 
Verfolgung, doch die Gründer einer Kolonie, einer Republik, einer Nation, Kinder 
des Unglücks, aber Väter neuer beſſerer Zeiten. Stets war ihr Blick auf ihre 
Nachkommen gerichtet. Sie glaubten an die Zukunft, der all ihr Lieben und 
Hoffen galt, wie all ihr Mühen und Opfern ihren Kindern, für die ſie mit Freuden 
Gut und Blut ließen. Ein unverwüſtliches Zeichen dieſer Liebe und Achtung 
für die Jugend ſind ihre Freiſchulen; wie die Preſſe, an welche ihr Name ſich 
knüpft, und die Armenhäuſer und Pflegeſtätten die Thatbeweiſe ihrer Sorge für 
die Unglücklichen, wo die Verlorenen Mitleid und die Heimathloſen eine Heimath 
fanden. Sie waren die erſten Kämpfer für die bürgerlichen Rechte, die Gründer 
Dev Union, Man hat die , Water” von Neuengland der Bigotterie beſchuldigt; 
der Vorwurf iſt richtig, aber doch nur als Kehrſeite des Gemäldes. Es iſt 
wahr, fle waren in religiöſen Dingen unduldſam, ja abergläubiſch, und ihre 
Frömmigkeit hatte etwas düſteres, faſt unheimliches. Denn fie achteten das irdiſche 
Leben nur für eine böſe mühſelige Reiſe, hielten ſchon Irrthum für Sünde und den 
Mangel an äußeren werthloſen Ceremonien für ein furchtbares Verbrechen. In 
der Dämmerung eines ſolchen Glaubens mußte der Sinn des Volkes eine ernſte 
und trübe Färbung bekommen. Statt des glänzenden Schaugepränges der biſchöf— 
lichen Kirchen beſtand bei ihnen eine kühlere und ſtrengere Form des Gottesdienſtes, 
aber ſie machten aus ihr ſelbſt wieder eine eherne Feſſel; obwohl ſelbſt Diſſenters, 
konnten fie dod) bet andern Diſſent nicht ertragen. Den Irrthum zu ſtrafen und 
auszurotten, hielt man für recht und nothwendig. So traf Williams und Hut— 
chiſon die Verbannung, die Quäker die Verfolgung und die Hexen der Strick. 
Aber der Puritanismus hatte auch in ſich ſelbſt die Kraft zur Ueberwindung ſeiner 
eigenen Fehler und Mißbräuche. In dem Körper mit den düſteren, harten Zügen 
wohnte als eigentlich belebende und begeiſternde Seele der freie Gedanke, und 
unter der Eisdecke der Glaubensſtrenge floß ein warmer Strom geſunden religiöſen 
Lebens, den kein Fatalismus wieder einfrieren laſſen konnte, kein Aberglaube 
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zu vergiften vermodhte, denn in den fteifen Formen äußerlicher Kirchlichkeit pulfirte 
das [ebendige Herz einer mächtigen, oft ſtürmiſchen Liebe zur Freiheit. Cine 
merfiviirdig zähe Vebensfraft, die kein Unglück gu beugen, keine Verfolgung zu 
dampfen vermochte, belebte, bewegte und erwärmte fie We. Die Tyrannet eines 
Phipps, die Bosheit eines Parris, die Bigotterie eines Mather werden mebr als 
reichlich durch die Opfer eines Winthrop, die Freigebigkeit eines Harvard und die 
Mannestugend eines Sir Henry Vane aufgewogen, und die brillante Durchfüh— 
rung ihres Syftems ließ die Mängel, die an thm ſelbſt etwa hafteten, leichter 
vergeffen. Obne die Puritaner ware Amerika eine Illuſion und die Freiheit ein 
leerer Name geblieben. 


Zapitel 18. 
New Yorf. — Erſte Anſiedlung. 


Re anderer Name ware tviirdiger für den Meerbujen im falten Norden 
! gewefen, als der Name des Mannes, der fein Leben in heldenmiithigem 
Kampfe mit den Schreden jener Gewäſſer geopfert, des furchtloſen Seefahrers und 
unerſchrockenen Entdeckers, des weltberühmten Gir Henry Hudſon. Kein 
anderer Mann wäre aber auch tauglider geweſen, dev Stammvater einer Kolonie der 
neuen Welt zu twerden, als er, der kühn ihren Gefabren getrogt und ihre Geheimmiſſe 
erforſcht hatte. Und endlich, wo anders hatte diejer Staat gegriindet werden 
follen, als an dem größten und beften Hafen dev ganzen Küſte Amerikas, an jenen 
pradtvollen Hügeln und Vorgebirgen, 

„Wo kommend vom Drofefentand 

Durch dampfende Thaler der Hudſon fich wand" ? 

Es war fiir die Kolonien Amerikas ein glücklicher Umſtand, daß ihre Grinder 
meiſt Männer waren, deren Leben einen langen und leuchtenden Nachglanz zurück— 
ließ, wie ein Sonnenuntergang im Hochſommer; nur dem Namen und Geiſt 
eines Hudſon verdankte Neuniederland ſeinen Platz in der Geſchichte. Noch 
zehn Jahre nach der Gründung von Neuamſterdam wurde jene Kolonie von Di— 
rektoren regiert, die von der „Holländiſch-Oſtindiſchen Kompagnie“ gemäß den 
Privilegien dieſer Geſellſchaft gewählt und ausgeſandt wurden. Die Anſiedlung 
auf der Manhattaninſel war bis jest blos ein Marktflecken. Erſt 1623 wurde 
eine wirkliche Kolonie von Holland nach Neuniederland abgeſchickt. Zwei Jahre 
zuvor war die „Holländiſch-Weſtindiſche Kompagnie“ gegründet worden, die das 
ausſchließliche Recht zur Gründung von Anſiedlungen in Amerika hatte. Ihr 
Freibrief war ihr auf die Dauer von 24 Jahren ausgeſtellt worden, nebſt dem 
Rechte, daß er nach Ablauf derſelben wieder erneuert werden ſollte. Das ihnen zur 
Beſiedlung überwieſene Land erſtreckte ſich von der Masellanſtraße bis zur Hudſons— 
jay. Die Manhattaninſel mit ihrem Häuflein von Hütten wurde der Aufſicht 
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der neuen Geſellſchaft unterſtellt. Im April 1623 fam dad Schiff „Neuniederland“ 
mit dreißig Familien an Bord nad) Neuamſterdam. Dieſe Koloniſten, die fog. 
Wallonen, waren holländiſche Proteſtanten, die, wn des Glaubens willen aus 
Flandern in Belgien verjagt, ausgewandert waren und wie die franzöſiſchen 
Hugenotten in Amerika einen Zufluchtsort gegen die Verfolgungen in ihrer 
Heimath ſuchten. An ihrer Spitze ſtand Cornelius May, und die Mehrzahl ließ 
ſich bei ihren Freunden auf der Manhattaninſel nieder, der Kapitän ſelbſt jedoch 
fuhr mit einer Abtheilung von 50 Mann an dev Küſte von New Jerſey hinab 
bis in die Delawarebay, die er durchforſchte. Er landete bei ſeiner Fahrt ſtrom— 
aufwärts an der Oſtküſte an einem Punkte nur wenige Meilen unterhalb Camden, 
wo der Timberbach in den Delaware fällt; dort wählten ſie ihren Platz zur Nie— 
derlaſſung und bauten ein Blockhaus mit Namen Fort Naſſau. Die Eingeborenen 
ſuchten ſie durch Freund— 
lichkeit zu gewinnen, ſo 
daß ſie, als kurz darauf 
das Fort wieder verlaſſen 
wurde und die WAnfiedler 
wieder nach Neuamſter— 
dam zurückkehrten, herz— 
liches Bedauern über ihre 
Abreiſe an den Tag leg— 
ten. Im gleichen Jahre 
drang auch ein anderer 
holländiſcher Kapitän, Jo— 
ris, auf dem Hudſon 
ſtromaufwärts bis Caſtle 
Island, wo neun Jahre 
früher Chrijtianjon das 
ailtere Fort Naſſau ge— 
gründet hatte. Cine Ueber— 
ſchwemmung jedoch batte 
die ganze Inſel dem Erd— 
boden gleichgemacht, und 
da es nicht gerathen ſchien, 
daſſelbe auf einem der 
Hochfluth ſo ſehr ausgeſetzten Punkte noch einmal aufzubauen, ſo ſegelte Joris 
noch eine kleine Strecke ſtromaufwärts und errichtete die Feſtung auf der Stelle 
des heutigen Albany, änderte jedoch den Namen dieſes äußerſten Vorpoſtens in 
„Fort Orange,“ wo ſich nunmehr die achtzehn Familien, die mit ihm gekommen 
waren, bleibend niederließen. Das Jahr 1624 brachte für Neuniederland eine neue 
vürgerliche Verwaltung, deren erſter Gouverneur Cornelius May war, deſſen 
Amtsbefugniſſe jedoch nicht über die eines Aufſehers über einen Handelspoſten 
hinausgingen. Ihm folgte das Jahr darauf Wilhelm Verhulſt. Er ließ Rindvieh, 
Schweine und Schafe von Holland herüberbringen und vertheilte ſie unter die 
9 





Sir Henry Hudfon. 
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RKolonijten. Gm Januar 1626 wurde Peter Minuit von Wefel von Setten der 
hollandifd-weftindifden Kompagnie ovdnungsmapig zum Gouverneur yon Neu— 
niedevfand ernannt. Bis jebt waren die Cingeborenen nod) im rechtmapigen 
Befig der Manhattaninfel gewejen, aber ſchon nach Minuits Ankunft im Mai 
wurde ibnen das Wnerbieten gemacht, fle thnen abzukaufen, und von thnen angez 
nommen. So bradten die Holländer die ganze Inſel, mit einem Flächengehalt 
yon mehr als sivanzigtaufend Weer um vierundzwanzig Dollars an ſich. Die 
Südſpitze wurde zum Sig der ſpäteren Feftung erwählt, ein VBlokhaus dajelbft 
ervichtet und mit einer Schanze umgeben. Bereits war Neuamſterdam eine Stadt 
pon dreißig Häuſern und im erſten Jahre dev Verivaltung Minuit's begannen 
auch die Anſiedlungen von Wallabout und Brooklyn auf Longisland. 

Frühzeitig ſchon verbanden ſich die Holländer von Neuamſterdam mit den 
Pilgern von Neuplymouth durch treue Freundſchaft. Waren doch die Puritaner 
ſelbſt erſt kürzlich von Holland herüber gekommen und hatten die freundliche Auf— 
nahme, die ihnen dort zu Theil geworden, noch in friſchem Andenken. Ebenſo 
wie ſie ſelbſt, waren auch die Wallonen Verbannte, die um des Glaubens willen 
hatten fliehen müſſen, um der Verfolgung und Tyrannei zu entgehen. Zweimal 
hatten im Jahre 1627 die Holländer eine Geſandtſchaft nach Plymouth geſchickt, 
um ihrer freundſchaftlichen Geſinnung Ausdruck zu geben, und die Engländer 
einzuladen, ungehindert in das fruchtbare Thal des Connecticut herüber zu kom— 
men. Gouverneur Bradford erwiderte dieſes Anerbieten mit verbindlichen, liebe— 
vollen Worten und machte die Hollander ehrerbietig auf das Anrecht Englands 
auf die Gegenden am Hudſon aufmerkſam. Allein die Bewohner von Neunieder— 
land wurden gewarnt, ihre Rechte durch Annahme neuer Kaufbriefe von Seiten 
des Mathes von Plymouth bekräftigen zu laſſen, und es war eine Art von Eifer— 
ſucht, die ſih an den Tag legte, wenn England dafür die Hollander warnen ließ, 
mit ihren Handelsſchiffen in die Bay von Narraganſetts einzulaufen. 

Im Jahre 1628 zählte die Bevölkerung von Manhattan bereits 270 Seelen. 
Die Anſiedler legten ſich ganz auf den Pelzhandel und beſuchten mit ihren 
Schiffen jede noch ſo kleine Bay oder Bucht und jeden Fluß zwiſchen Rhode 
Island und dem Delaware. Sov verſprach die Kolonie ein raſches Aufblühen 
und grofen Getvinn für die Cigenthiimer. In den rohgezimmerten Häuſern ait 
ihren Strohdadern twohnte ein thatfraftiger haushälteriſcher Sinn und um die 
Heerdfeuer, deren Rauch durd) die hölzernen Kamine emporivirbelte, fammelte ſich 
fröhliches Gelachter und Gefang, und twenn dev Wind des Longislandjundes die 
ungefügen Flügel dev faufenden Windmühlen trieb, fv war eS ein Beichen, daß 
Dort Familien waren, die Brod brauchten und Hatten. 

Nun trat die weſtindiſche Kompagnie mit emem neuen und eigenthümlichen 
RKolonifationsplan auf. Sie ftellte im Jahr 1629 eine Vorvedtsurfunde 
aus, welche gewiſſen Cigenthitmern unter dem Namen von „Patronen“ dag Privi— 
fegium ertheilte, das Land in Beſitz zu nehmen und zu beſiedeln. Jeder Patron 
fonnte irgendwo in Meuniederland einen Streifen Land, doch nicht mehr ale 16 
Meilen Lang und einer der Lage entſprechenden Breite fic) auswablen, an den Ufern 
ſchiffbarer Flüſſe jedod) durfte ein Cigenthiimer nidjt mehr als cine Stree von 
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acht Meilen in Beſitz nehmen. Bn jedem Diſtrikt bekam dev Patron das Lehensrecht, 
wonach er über ſein Beſitzthum und deſſen Bewohner dieſelbe Oberhoheit ausüben 
durfte, wie der Erbadel in Europa über ſeine Güter. Die einzige Bedingung 
dabei war blos die, daß jene Ländereien als abhängige Provinzen Hollands ange— 
ſehen wurden. Jeder Patron ſollte ſeinen Bezirk beſonders den Indianern ab— 
kaufen und mußte vier Jahre nach ſeiner Beſitzergreifung im Stande ſein, eine 
Kolonie von mindeſtens fünfzig Perſonen auf ſeinem Gute nachzuweiſen; aber 
für Erziehung und Religion, die in dem Freibrief zwar empfohlen wurden, waren 
darin keine weiteren Anweiſungen auf etivaige Mittel zu deren Pflege gegeben. 

Unter dem Schutze dieſes Freibriefes entſtanden ſofort funf neue Güter, 
bon denen drei aneinander grenzende, einen Bezirk von vierundzwanzig Meilen das 
Thal des Hudſons aufwärts und abwärts bis an's Fort Orange bildeten. Das 
vierte „Gut“ von Michael Pauw angelegt, lag auf Staten Island und das fünfte 
bedeutendſte umſchloß die ganze ſüdliche Hälfte des jetzigen Staates Delaware. 
Dorthin wurde von Holland aus im Frühjahr 1631 eine Kolonie geſendet. Samuel 
Godyn war der Patron dieſer Domäne, aber die unmittelbare Führung der Ge— 
ſchäfte war einem gewiſſen David Peterſon de Vries anvertraut. Dieſer kam mit 
dreißig Einwanderern an den Eingang der Delawarebay und legte ſich am Cap 
Henloopen vor Anker, fünf Meilen oberhalb der Bay ſtieg die Geſellſchaft an der 
Mündung des Lewis Fluſſes an's Land, wählte ſich einen Platz für ihre Anſiedlung 
und legte daſelbſt den Grund zu Lewistown, der älteſten Anſiedlung am Delaware. 
Nach einjähriger erfolgreicher Thätigkeit kehrte De Vries wieder nach Holland 
zurück und machte Gillis Hoſſet zum Aufſeher über die Kolonie, der ſie jedoch aus 
Mangel an Vorſicht bald herunter brachte. Einen Indianer-Häuptling, der ihn 
beleidigt hatte, ließ er fejtnehmen und mit dem Tode beſtrafen. Die Eingeborenen, 
die bisher die Fremden unteriviirfig und zutraulich behandelt Hatten, erhoben ſich 
sur Rache, iiberfielen pliglich aus einem Hinterhalt her die erſchrockenen Koloniften 
und verjdonten auch nidt einen Mann. Die Haufer und Verfehangungen wurden 
perbrannt und es blieben nur Todtengebeine und Aſchenhaufen itbrig, wm von dev 
graujamen Wildhett der Yndianer gu zeugen. Bei feiner Miidfehr im Dezember 
1632 fand De Vries nur noch die rauchgeſchwärzten Uebervefte ſeines einft fo blü— 
henden Dorfes. Er fegelte zunächſt nach Virginien, um Proviant zu bolen, dam 
nad) Neuamſterdam; ehe jedoch die Kolonie wieder neu aufgeridtet tverden fonnte, 
hatte Lord Baltimore von dev englifden Regierung ein Patent evlangt, das fich auf 
ganz Delaware erſtreckte, und die zivar älteren aber ſchwächeren Anſprüche dev hol 
ländiſchen Patronen muften diefem Freibrief eines übermächtigen Nebenbublers 
weichen. 

Im Jahre 1633 wurde Wouter van Twiller Minuit's Nachfolger in der Ver— 
waltung Neuniederlands. Cin Vierteljahr früher hatten die Hollander von den 
Eingeborenen den Grund und Boden um Hartford angekauft und daſelbſt ein Block— 
haus innerhalb des jetzigen Weichbildes der Stadt errichtet, das erſte am Connec- 
ticut errichtete Fort; gleichwohl wollten auch die Puritaner trotz aller Freund— 
ſchafts-Verſicherungen den Beſitz des Thales nicht ohne weiteres aufgeben, ſondern 
ſandten noch im Oktober deſſelben Jahres ein Kriegsſchiff von Plymouth ab, das 
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ftromaufivdrts fegelnd den hollandifdhen Kommandanten zu Hartford offen zum 
Kampfe herausforderte. Die Cnglander fubren an dev Feftung vorüber, immer 
weiter firomaufivarts, bis an die Mündung des Fluffes Farmington, wo fie lane 
Deten und Fort Windſor ervichteten und zwei Jahre ſpäter Saybrook, an dev Mün— 
dung des Connecticut, wodurch fie ſowohl ober- als unterhalb dev holländiſchen 
Heftung die Herrſchaft tiber den Strom erhielten; denn das Blockhaus von Hartford 
war nun vollig abgeſchnitten und vevhaltnipmapig von keinem Werthe mehr für 
die Behörden von Neuniederland. Auch in der Nachbarſchaft mehrten fic) die eng- 
liſchen Stadte und fo tibergaben ſchließlich die Hollander auch ihre öſtlichſten Vor— 
poften an ihre machtigeren Mebenbublev. 

Nun Hatten vier von den Hauptvölkern Europa's fic) in Amerika dauernd 
angefiedelt. Das fiinfte, welches dovt einen Staat griindete, war Och weden. 
Schon 1626 hatte Gujtay Adolf, dev proteſtantiſche Konig jenes Landes und dev 
Held feines Jahrhunderts, den Entſchluß gefaßt, Kolonien auf dem Continente des 


Weftens zu gründen, und zu dieſem Zwecke eine Geſellſchaft von Karfleuten gebildet, 


zu deren Kapitalien ev felbjt nod) 400,000 Dollars bettrug. Gein Blan war, 
für verfolgte Broteftanten dort eine Bufluchtsftatte gu ervichten, zugleich aber auch 
die ſchwediſchen Handelsintereffen zu fordern. Bevor aber nod) diefes fem Bore 
haben ausgefithrt werden fonnte, wurde ev in den dreißigjährigen Krieg verivicelt, 


Dev Damals in Deutfhland ausgebroden. So löſte fich jene Gejellfdhaft wieder 


aufund das Geld twurde zur Anſchaffung für Kriegsproviant benutzt. Im Moz 
vember 1632 ftarb Guſtav Adolf den Heldentod in der Schlacht bet Lützen, und 
jo ſchien es eine Beit lang, als ware jener Plan cinev Kolonifation Amerika's 
völlig aufgegeben. Dod) Oxenſtierna, dev große ſchwediſche Miniſter, nahm dag 
Werk, das ſein Herrſcher hatte unvollendet zurücklaſſen müſſen, wieder auf, er— 
neuerte den Freibrief jener Kompagnie und brachte nach vierjähriger Vorbereitung 
das Unternehmen glücklich zu Ende. 

Zur ſelben Zeit hatte auch Peter Minuit, der neue Gouverneur von Neunie— 
derland, ſeinen Poſten in Holland aufgegeben und trat in ſchwediſche Dienſte. Ihm 
wurde die Aufgabe, die erſte ſchwediſche Kolonie, die nach Amerika geſandt wurde, 
zu leiten. Spät im Jahre 1637 verließ eine Geſellſchaft von Schweden und 
Finnen den Hafen von Stockholm und kam im Februar darnach in die Dela— 
warebay. Niemals zuvor hatten noch dieſe Nordländer ein ſo herrliches Land 
geſehen, ſie nannten daher Cap Henloopen die „Spitze des Paradieſes.“ Das ganze 
Land an der Weſtküſte der Bay und ſtromaufwärts bis zu den Fällen von Trenton 
wurde den Indianern ehrlich und redlich abgekauft und ihm in Erinnerung an die 
Heimath der Name Neuſchweden gegeben. Dicht unterhalb der Mündung 
des Brandywine, im Norden des heutigen Staates Delaware, ſtiegen ſie ans Land 
und wählten ſich am linken Ufer eines kleinen Nebenfluſſes, etwa ſechs Meilen von 
der Bay entfernt, einen Platz für ihre Anſiedlung, legten daſelbſt den Grund zu 
einem Fort und begannen bald mit dem Bau von Häuſern. Der Fluß und das 
Fort aber erhielten beide den Namen Chriſtiana, nach der jungfräulichen Königin 
von Schweden. 

Die Kolonie gedieh kräftig. Jedes Schiff brachte auf der Rückfahrt neue 
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herrliche Schilderungen von dem pradtigen Lande nad) Stockholm. Bm Jahr 
1640 mußten jogar auf einmal mehr als 100 Familien, die auf den überfüllten 
Fahrzeugen, welche Sdiwedens Hauptftadt verliefen, feinen Blak mehr gefunden 
hatten, wieder in thre Heimath Zuriidgejdhidt werden. Die Geftade der Delaz 
ware Bay und des Fluſſes waren ganz überſäet mit reizenden fleinen Dörfern, 
die itberall die Spuren eines gutgeregelten Fleißes zeigten, denn von allen fritheren 
Mnfiedlern Amerikas war fein Volk fo zufrieden, verſtändig und tüchtig wie das 
ſchwediſche. 

Anfänglich war man in Neuamſterdam eiferſüchtig auf die Kolonie am Dela— 
ware. Sir William Kieft, dev Nachfolger des unfähigen Van Twiller als 
Gouverneur, ſchickte eine ernſte Gegenvorſtellung nach Chriſtiana, um die dortigen 
Koloniſten vor jedem Eindringen in's holländiſche Gebiet zu warnen. Allein die 
Schweden achteten nicht ſehr auf die Klagen ihrer Nachbarn, ſondern gingen daran, 
ihre Grenzen zu erweitern und ihre Vorpoſten zu verſtärken. Gouverneur Kieft, 
erſchreckt und erzürnt über dieß Vordringen, ſchickte vorläufig eine Abtheilung aus, 
um das Fort Naſſau an ſeiner alten Stelle unterhalb Camden wieder aufzu— 
bauen. Die Schweden ſahen dadurch ihre Kolonien bedroht und griffen ſofort 
zu wirkſamen Vertheidigungsmaßregeln. Sie fuhren ſechs Meilen über die Mün— 
dung des Schuylkill flußaufwärts, landeten an der Inſel Tinicum und errich— 
teten ein uneinnehmbar feſtes Fort von Tannenholz-Stämmen, wo Gouverneur Printz 
ſeit 1643 ſeinen Sitz nahm. So gab Schweden nicht blos Delaware, ſondern auch 
Pennjylwanien ſeine erſte Kolonie. 

Im Jahr 1640 wurde Neuniederland in einen Krieg mit den Indianern von 
Longisland und Neu Jerſey verwickelt. Die Stämme am unteren Hudſon waren 
ſchwach und friedliebend und hätten bet gerechter Behandlung die Friedensverträge 
mit aller Treue gehalten, allein ſchurkiſche Handelsleute hatten ſie zuerſt mit Rum 
berauſcht und dann betrogen, und ihr Vertrauen mißbraucht. Von Haß und Rache 
glühend, ſetzten die Wilden vom Jerſey Ufer nach Staten Island über, verwüſteten 
Die Ländereien und ſchlachteten die Bewohner hin. Neuamſterdam war eine Beit 
lang ſchwer bedroht, wurde jedoch ſchnell in Vertheidigungszuſtand geſetzt, ein 
Heer geſammelt und dieß gegen die Delawaren von Neu Jerſey geführt, doch 
ohne daß es ihnen gelang, etwas auszurichten. Auf den Kopf eines jeden zum 
Stamme der Raritans gehörigen Indianer ward ein hoher Preis geſetzt und viele 
derſelben zu Tode gejagt. Aber beiderſeits artete der Krieg bald in Verrath nnd 
Todtſchlag aus. Der Vermittlung des Roger Williams, des großen Wieder— 
herſtellers des Friedens in Rhode Island, gelang es endlich, einen Waffenſtill— 
ſtand herzuſtellen, der aber alsbald wieder gebrochen wurde. Der Sohn eines 
Häuptlings, den man ebenfalls zuerſt trunken gemacht und dann ausgeplündert hatte, 
kam zur nächſten Anſiedlung und ermordete den erſten Holländer, der ihm zu Ge— 
ſichte kam. Gouverneur Kieft verlangte, daß er mit dem Tode beſtraft werde, 
aber die Sachems verweigerten ſeine Auslieferung. Sie boten ein ſchweres Löſe— 
geld für den verübten Frevel, allein Kieft erklärte, er nehme nichts anderes, als 
den Kopf des Verbrechers. Noch ſtritt man darüber, da kam eine Bande der 
ſchrecklichen Mohawks den Fluß herab, welche die Oberhoheit über die anderen 
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Stamme an dev Riifte beanfpruchten und mit Gewalt an fich zu reißen fuchten. 
Die feigen Algonquins in dev Mahe von Meuamfterdam fiirdteten fic) vor den 
mächtigen Kriegern aus dem Movden, rotteten fic) am Ufer des Hudfons zuſammen 
und baten die Hollander um Hilfe. Darinnen fah dev rvachgierige Kieft ein 
Mittel, fie ganglich zu verderben. Er ließ eine WAbthetlung Soldaten heimlich von 
Manhattan abjtofen, den Strom Freuzen, das Lager dev Indianer ausforſchen 
und bei Nacht umzingeln. Das erfte, was den Wilden dite drvohende Gefahy mels 
dete, waren die Flintenfchiiffe, die nod) vor Tagesanbruch beinahe 100 dev armen 
Gefchipfe das Leben fofteten. Ihre Weiber, die um Pardon gebeten, wurden in 
Stücke geviffen und ihre Kinder in's Waffer geworfen. Als man unter den 
Stämmen erfubr, Dap die Hollander, nicht die Mohawks, diejes Blutbad ange- 
ridhtet, brad) dev Krieg auf's neue mit furchtbarer Wildheit aus. Die Indianer 
ſchnaubten vor Wuth. Jn Fleinen WAbthetlungen verbargen fie fic) in den Wale 
dern und Sümpfen und ftiixgten ohne das gevingfte Warnungszeichen fic auf dte 
ſchutzloſen Häuſer der Koloniften, ohne Gnade fengend und brennend und mordend, 
Damals wobnte die berühmte Frau Anna Hutchifon mit ihrem Schwiegerſohn im 
hale des Haufatonifs auch ihr Haus wurde von den Wilden umvingt und anz 
gezündet und die gaye Familie, mit Wusnahme eines eingigen Kindes, grauſam 
hingeſchlachtet, und fie felbjt bet Lebendigem Leibe verbrannt. 

Im Faby 1643 wurde Fohann Underhill, ein Flüchtling von Maſſachuſetts, 
zum Oberbefehlshaber dev holländiſchen Truppen ernannt. Wn der Spike eines 
vom Gouverneur Kieft aufgebrachten Heeres drang ev nach Neu Jerſey vor und 
unterwwarf dir Delawaren. Die Entſcheidungsſchlacht wurde auf Longisland ge- 
ſchlagen unv zu Greenwich, in Weftconnecticut, die Krafte dev Indianer vollends 
gänzlich aufgerieben, Da fam abermals em Gejandter dev JIrokeſen und bot 
Hriedenshedingungen an, und da man beiderfeits fic) nach Iube und Erholung von 
den Strapazen und Verheerungen des Krieges febnte, fo wurde dev Vertrag am 
30. Auguſt 1645 im Fort Amſterdam abgefdlojfen. Gouverneur Kieft darf als 
der ſchuldige Urheber faft alles Blutvergiefens und Gräuels diefer fiinf Kriegs— 
jahre bezeichnet twerden. Er war ein rachſüchtiger graujamer Menſch, defjen ganze 
Regierungstunft im Zerſtören alles deffen, twas fic) thm tviderjesen wollte, beftand. 
Das Volk hatte oft mit den Gndianern Frieden ſchließen wollen, aber jtets 
{ceiterte der Plan an dev eigenfinnigen Leidenfdaft des Gouverneurs. Endlich 
gewann die Volkspartei unter der Leitung des treffliden De Vries fo viel Cine 
flug, um feine Gewalt zu brechen, und fobald dev Krieg beendigt war, wurden im 
Namen des Volks Bittfehriften um feine Amtsentſetzung in Umlauf gefest, und 
zwei Jahre nad) Abſchluß des Friedens rief thn dte holländiſch-weſtindiſche Kom— 
pagnie zurück und ernannte Peter Stuyvefant zu ſeinem Machfolger. Kieft ſchiffte 
fic) 1647 nach Europa ein, allein das ſchwerbeladene Kauffahrteiſchiff, mit dem 
ev die Reiſe machte, wurde von einem heftigen Sturme an der Küſte von Wales 
zertrümmert und der fchuldbeladene Gouverneur von Reuniederland fand feinen 
Tod in den Wellen. 
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Ziapitel 19. 
Mew Yorf. — Stuyvejant’s Verwaltung. 


J). edle und muthige Peter Stuyvefant war dev letzte und grdpte Gouverneur 
yon Meuntederland. Er begann ſein Amt ant 11, Mat 1647 und blieb mehr 
al8 17 Jahre m demfelben. Seine erſte Gorge war, die Indianer zu berubigen, 
und es gelang der WeiShett und Liberalitat ſeiner Regterung, die launiſchen 
Indianer von ihrem feindlichen Haß zurückzubringen; ja die Beziehungen zwiſchen 
ihnen und den Hollandern wurden jo vertraulich und herzlich, daß der Verdacht rege 
wurde, als machten fie mit einander gegen Cngland gemeinſame Sache, und jelbjt 
Maſſachuſetts wurde ſchließlich ängſtlich, es möchte ete devartige Bundesgenoſſen— 
ſchaft abgeſchloſſen werden. Indeſſen ruhte Gouverneur Stuyveſants Politik auf 
einer würdigeren Grundlage. Die Weſtindiſche Kompagnie hatte bis jetzt ausſchließ— 
lich den Handel Neuniederlands beherrſcht. Schon um erſten Jahre ſeiner Regie— 
rung wurde jedoch dieſes Monopol aufgehoben und dafür ein regelmäßiger Aus— 
fubrzoll eingeführt. Dev wohlthätige Erfolg dieſes Wechſels zeigte ſich ſofort an 
dem Aufſchwung, welchen die holländiſche Provinz nahm. Dn einem Briefe des 
Sekretärs dev Geſellſchaft an Stuyveſant findet ſich das merkwürdige prophetiſche 
Wort, „daß einſt der Handel von Neuamſterdam ſich über alle Meere erſtrecken und 
ſein Hafen ſich mit den Schiffen aller Nationen füllen werde.“ Doch blieb das 
Wachsthum der Stadt ſelbſt Jahrelang nocd) etm ſehr langſames. Ja bis in die 
Mitte des Jahrhunderts hinein waren die beſten Stücke der Manhattan Inſel noch 
unter die Farmer vertheilt und der Centralpark noch ein Wald von Eichen und 
wilden Kaſtanien. Im Jahr 1650 wurde eine Grenzlinie zwiſchen Neuengland 
und Neuniederland gezogen, denn hier fürchtete man, die Engländer möchten über 
Den Hudſon vordringen und den Pelzhandel zwiſchen Fort Oranje und Neuamſter— 
Dam abſchneiden. Die Zuſammenkunft des Gouverneurs Stuyvefant mit den 
Hftlidhen Kolonien fand in Hartford ftatt, und nad) mancherlet Verhandlungen erft 
wurde die öſtliche Grenglinie dev holländiſchen Kolonie beftinunt; fie ging quer durch 
Longisland von Nord nach Siid, an der Auſternbay vorüber bis Greenwich auf der 
andern Seite des Sundes, vor da an nad) Norden fiel jie nahezu mit dev heutigen 
weſtlichen Grenze von Connecticut zufanunen. Die Kolonien unterzeichneten den 
Vertrag, ebenjo die weſtindiſche Kompagnie und die holländiſchen Generalſtaaten. 
Die englifche Megierung jedoch bebandelte die Sache ziemlich gleidaiiltig und vere 
ächtlich. Weniger zu fürchten hatte Stuyvejant von der Kolonie Neuſchwedens, 
dev Die Vevdlferung von Meuniederland um das neunfache tiberlegen war und welche 
Die Anſprüche Hollands auf das Land am Delaware niemals beanftandet hatte. 
Im Sabre 1651 verließ eine Flotte Neuamſterdam, lief im die Bay evr und 
anterte an etnent Punkte am Weftufer, etiva fünf Meilen unterhalb dev Mündung 
des Brandywines. Hier ward an der jehrgen Stelle von Newz Caftle das Fort 
Caſimir gebaut und bekam eine holländiſche Garnifon, twas fo viel war als eine 
Kriegserklärung. Denn die feindliche Feftung lag fajt gerade gegeniiber von 
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Chriftiana und eS ſchien ein Zuſammenſtoß mit den ſchwediſchen Koloniften 
kaum zu vermeiden. Riſing, dev ſchwediſche Gouverneur, fah dev Gache rubig 
gu, bis Fort Cajimir fertig war, griff eS dann an, überwältigte durch eine 
Kriegslift die Garnijon und ſteckte die ſchwediſche Flagge auf. Aber die Freude 
war von kurzer Dauer. Dev weſtindiſchen Kompagnie dtente eS zu ftiller Bez 
friediqung, dak die Schweden einen offenen Freedensbruch begangen. Sie fandte 
unmittelbar an Stuyveſant den Befebl, fich an den Schweden zu rächen und 
fie entiveder zur Unterwerfung zu zwingen oder vom Delaware zu vertreiben, 
und ſchon im September 1655 wurden die Aufträge der Geſellſchaft gemäß dem 
Wortlaut ihres Schreibens ausgeführt. Der alte Gouverneur ſtellte ſich an die 
Spitze eines Heeres von mehr als 600 Mann, alſo ſo viel als die geſammte 
Vevölkerung won Neuſchweden, und ſegelte nach dev Delawarebay. Feder 
Widerſtand war umſonſt. Die Holländer landeten bei Neu-Caſtle, die Schweden 
mußten weichen, und noch vor dem 25. d. M. waren ſämmtliche zu ihrer Kolonie 
gehörigen Forts zur Uebergabe gezwungen, Gouverneur Riſing ſelbſt gefangen 
genommen, jedoch mit verdienter Hochachtung behandelt. Auch wurden über— 
haupt billige Friedensbedingungen gemacht, und ſchon nach wenigen Tagen war 
die Oberhoheit Neuniederlands überall anerkannt, dev ſich alles unterwarf, einige 
aufrühreriſche KHpfe ausgenommen, die ſpäter nad Maryland und Virginien 
ausivanderten, und damit hatte nad) emer Exiſtenz von noch nicht 18 Jahren der 
Eleine ſchwediſche Staat aufgehört. Am bejten mag dte beilieqende Karte, iwelche 
Den Beſitzſtand von 1655 bezeichnet, über die Beſitzungen und Länderanſprüche 
Frankreichs, Cnglands, Hollands, Spaniens nnd Schwedens Auskunft geben. 
Doch es Zeigte fich auch hier, wie ſchwer es ift, die wilde Natur dev Indianer 
zu zähmen. Während dev Abweſenheit des Gouverneurs Stuyvefant auf femem 
Zuge gegen Schweden, brady) unter den Wlgonquins em Aufruhr aus. Die 
armen Geſchöpfe wollten Neuamſterdam erobern und erſchienen mit einer Flotte 
yon 64 Kanoes vor derfelben, thr Kriegsgeſchrei erhebend und ihre Pfeile 
abſchießend. Aber twas vermodyten ihre ſchwachen Geſchoſſe gegen die Walle emer 
europäiſchen Feftung? Nachdem fie fo eme Beit lang geplanfelt, bis threv Wuth, 
wenn auch nicht ibrem Haſſe genug geſchehen, gingen jie avs Ufer und begane 
nen nach alter Weife mit Mord und Brand, bis die Rückkehr der holländiſchen 
Truppen vom Delaware die Gadhems verantafte, um Frieden zu bitten, den 
ihnen Stuyvefant unter befferen Bedingungen, als fie e8 eigentlich verdienten, 
gewährte. Die Gefangenen twurden Losgefauft und man ließ die verrätheriſchen 
Manner nach ſehr gelinder Strafe wieder geben. Zehn Jahre lang nach dev 
Eroberung Neuſchwedens blieh der Friede von Neuniederland ungeftort, erft 1663 
brach twieder ein Krieg unter den Indianern bet Ulfter am Hudſon aus, iwelde 
die Stadt Escopus (jetzt Kingston) angriffen und zerſtörten und 65 ihrer Bewohner 
theilS erſchlugen, theils gefangen fiihrten. Zur Strafe für diefe Uebelthat ſandte 
mar von Neuamſterdam eine ftarfe Truppenabtheilung ab. Die Indianer 
floben und bofften in den Waldern eine Buflucht zu finden, aber die hollandijden 
Soldaten verfolgten fie in ibre Dörfer, brannten thre Wigwams nieder und 
tHdteten jeden Krieger, deffen fie habbhaft tverden fonnten. Beim Hevannahen des 
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Winters wurden fle miivbe und baten wn Gnade, und im Dezember ward ibnen 
ein Waffenſtillſtand gewährt, dev im Mai davauf ur einen formliden Friedens— 
vertrag überging. 

Doch hatte Gouverneur Stuyveſant große Mühe, ſeine Provinz über den De— 
{aware hinaus ſicher zu ſtellen. In Stockholm blickte die Königin von Schweden 
und ihr Miniſter noch immer mit verlangenden Augen nach der kleinen ameri— 
kaniſchen Kolonie und nährten heimlich die Hoffnung, ſich wieder in den Beſitz 
des eroberten Ländchens zu ſetzen. Aber ein noch viel gefährlicherer Gegner 
erwuchs ihm in Lord Baltimore von Maryland, deſſen von der engliſchen Regie— 
rung unter ihrem großen Siegel ertheiltes Patent das ganze Gebiet zwiſchen der 
Cheſapeake und Delaware Bay umfaßte bis zur nördlichen Breite von Phi— 
ladelphia. Ebenſo erhob Berkeley von Virginien Anſprüche auf Neuſchweden 
als angeblichen Theil ſeiger Beſitzung und Connecticut ſchob ſeine Anſiedlungen 
immer weiter weſtlich gegen Yong Island yor und kaufte ſämmtliche den In— 
dianern noch gehörigen Ländereien zwiſchen ſeinen weſtlichen Vorpoſten und dem 
Hudſon auf. Auch Maſſachuſetts erklärte kühn ſeine Abſicht, ſeine Grenzen bis 
Fort Oranje auszudehnen. Damals ſtellte dev empörte Stuyveſant an die Ge— 
ſandten von Connecticut die Frage, wo man denn bald die Provinz von Neu— 
niederland noch werde finden können, und jene antworteten: „Das wiſſen ſie 
nit.” Zu dieſen Verwicklungen nach außen fam noch Unfriede im Innern. 
Schon viele Jahre Lang Hatten die Hollander mit zuſehen müſſen, wie die eng— 
liſchen Kolonien wuchſen und gediehen, und Bofton Neuamſterdam längſt itber- 
flügelt hatte. Die Shuler von Maſſachuſetts und Connecticut bliihten, wogegen 
Die Univerſität von Manhattan, nachdem jie zwei Jahre lang hingeſiecht, nicht 
mehr weiter fortbeſtehen konnte. In Neuniederland mußten ſchwere Abgaben 
zur Unterſtützung der Armen erhoben werden, in Neuengland gab's gar keine 
Armen. In jedem Dorfe daſelbſt ſprach man von Recht und Freiheit, für die 
Farmer und Handler Neuniederlands Hatten dieſe Worte keine Bedeutung. So 
mußten die Holländer eiferſüchtig werden auf die Fortſchritte der mächtigen 
Nachbarn; ſie ſchoben die Schuld ihres eigenen Zurückkommens auf die Miß⸗ 
regierung und ſelbſtſüchtige Habgier der weſtindiſchen Kompagnie und gaben, 
wenn auch ohne eigentlich die Unterthanentreue gegen Holland zu verletzen, doch 
den engliſchen Geſetzen und Einrichtungen den Vorzug. Dieſe ſich häufenden 
Verlegenheiten drückten den treuen Stuyveſant faſt zu Boden. 

So ſtanden die Sachen Anfangs 1664. Zwiſchen England und Holland 
herrſchte Frieden und keine Nation hatte einen Grand, eine Getwaltthat von 
Seiten dev andern befürchten zu müſſen. Was folgte, hatte man alles nur den 
launenhaften Grundfigen und dev Gewiſſenloſigkeit des englifden Königs Karl 
IL. gu danfen, dev am 12. Mai jenes Sabres feinem Bruder, dem Herzog von 
York, zwei ausgedehnte Vollmachten auf amerikaniſche Ländereien überwies. 
Die erſte umfaßte das ganze Gebiet vom Kennebek bis zum St. Croixfluß, die 
zweite das zwiſchen dem Connecticut und Delaware. Ohne alle Rückſicht auf 
die Rechte Hollands und der weſtindiſchen Kompagnie geradezu zum Trotz, deren 
Mühe es gelungen war, das Hudſonsthal zu bevölkern, und ohne alle Achtung 
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por den beredhtigten Wünſchen diefer holländiſchen Bewohner ſelbſt, oder aud) 
nur vor dex Stimme feines eigenen Barlaments, entriß dev engliſche Konig in 
einer raſchen Stunde einem Schweſterreiche eine wohlerworbene Provinz. Dem 
Herzog von Yor eilte eS ſehr, ſich ſein Beſitzthum zu ſichern, er ließ den 
Generalſtaaten nicht einmal Zeit, gegen dieſe Uebergriffe zu proteſtiren, ſondern 
ließ ſofort eine engliſche Flotte ausrüſten, die unter dem Befehl von Richard 
Nicolls nach Amerika geſchickt wurde. Sie erreichte Boſton im Juli und ſegelte 
von hier gegen Neuamſterdam. Am 28. Auguſt paſſirte ſie die Narrows und 
ankerte vor der Bay von 
Graveſend. Die Eng— 
länder ſchlugen ihr La— 
ger an der Fähre von 
Brooklyn auf und noch 
ehe die Holländer ſich 
yon ihrer Ueberraſchung 
erholen konnten, war 
ſchon ganz Long Island 
erobert. Da kam eine 
Geſandtſchaft von Neu— 
amſterdam herüber, durch 
welche Gouverneur Stuy— 
veſant nach der Bedeu— 
tung dieſer feindſeligen 
Vorgänge ſich erkundigen 
ließ, und Nicolls ließ 
ihm ruhig antworten: 
„Er ſei gekommen, um 
die Unterwerfung Neu— 
niederlands in Empfang 
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Peter Stuyveſant. au nebmen.” Go galt 
es alſo eine fofortige An— 


erkennung der engliſchen Oberhoheit. Wenn ſie ſich unterwerfen, ſollten ſie die 
Rechte eines engliſchen Unterthanen zu genießen; wenn nicht, den Donner eng— 
liſcher Kanonen zu hören bekommen. Go berief man denn alsbald den Rath 
von Neuamſterdam. Die Abſicht der Stadtverordneten, ſich zu ergeben, lag klar 
zu Tage. Der ungeſtüme alte Gouverneur aber forderte zur Gegenwehr auf. 
Da erwiderten Etliche, die holländiſch-weſtindiſche Geſellſchaft ſei es nicht werth, 
daß man das Schwert für fie ziehe. Empört darüber griff Stuyveſant haſtig 
nach der Schrift, die Nicolls Vorſchläge enthielt, und riß ſie Angeſichts ſeines 
Mathes in Stücke. Aber es war alles umſonſt. Man zwang den tapfern 
Alten zur Unterzeichnung der Kapitulation, und am 8. September 1664 hatte 
Neuniederland aufgehört ju beſtehen; die Flagge Englands wurde über Stadt 
und Feſtung aufgezogen und man nannte jene jetzt Meu NYork ftatt Neu— 
amſterdam. Die Uebergabe des Forts Oranje (jetzt Albany) erfolgte am 24. d. Mt. 
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und am 1. Dezember unterivarfen ſich die holländiſchen und ſchwediſchen Anſied— 
Lungen am Delaware. Co war die Croberung eine vollftandige und Pie Oberbobeit 
Großbritanniens damit endlich für immer befeftigt, Von der Nordoſtſpitze von 
Maine bis zur Siidgrenze von Georgia ftand jest jede Meile dev amerikaniſchen 
Küſte unter engliſcher Fahne. 


Ziapitel 20. 
New Yorf unter englijder Herrſchaft. 


Piso: Nicolls, dev erſte englijdhe Gouverneur von New York, begann 
jet Amt mit dev Fejtjebung dev Grenzlinien ſeines Gebietes, die ihm viel 
Mühe und Noth machte. Secon un Yabre 1623 hatte Lord Stirling eine Voll- 
macht zur Beſetzung von ganz Long Fsland erbalten, und auch yon Connecticut 
aus erhob man Anſprüche an den ganzen zu dent Heutigen Bezirk von Suffolk 
gebdrigen Theil dev Inſel. Gegen alle dieje Anſprüche wußte nun Nicolls als 
Stellvertreter des Herzogs von York die Rechte des Letzteren durchzuſetzen, indem 
ex Stirlings Anrechte um ein Billiges aufkaufte, über dte Anſprüche Connecticuts 
aber ſich einfach nay Gutdünken hinwegſetzte. Dieſe Handlungsweiſe aber vere 
urjachte fo viel Ungufriedenbeit, dag dev Herzog fic zu einer Vergütung gegentiber 
pon Connecticut gezwungen fab, beftehend in einer für daſſelbe günſtigen Berane 
Gnderung dev ſüdweſtlichen Grenglinte. Schon zwei Monate vor Croberung 
Neuniederlands durch England war das Recht auf ein nicht näher begrengtes 
Gebiet zwiſchen dem Hudfon und Delaware bis zu einer Stelle des Lewteren unter 
A1° 40 Min. nördlicher Breite an Lord Berfeley und Sir Gevrg Carteret abge- 
treten worden. Dieſer Vandjtrich, dev ait Ausnahme der Nordgrenze mit dem 
gegenwärtigen Staate Mew Jerſey übereinſtimmt, wurde jest von der Gerichts— 
barfeit Mew Yorks losgeriſſen und bildete einen befondeven Bezirk, dev den Cigenz 
thümern unmittelbar unterftellt war. Dafür iwurde das Land unterhalb des 
Delaware, das bis jet Neuſchweden geheißen hatte, mur aber den Namen der 
„Territorien“ fiihrte, mit Mew Dorf vereinigt und von Beamten veriwaltet, 
welche von dem Gouverneur diejer Proving ernannt wurden, und ſchließlich wurde 
dev Mame, den Nicolls feiner Hauptitadt gegeben, auf das ganze frühere Neu— 
niederland ausgedehnt. 

Anfänglich wurden dem Volke alle möglichen lockenden Verſprechungen von 
bürgerlicher Freiheit gemacht, in deren Erwartung ſich die Holländer trotz aller 
leidenſchaftlichen Warnungen des patriotiſchen Stuyveſant der engliſchen Regierung 
unterworfen hatten. Aber es war eine armſelige Art von Freiheit, die ein Land 
aus den Händen eines engliſchen Königs aus dem Hauſe Stuart zu erwarten 
hatte. Das Verſprechen einer allgemeinen Volksvertretung in einem Repräſen— 
tantenhauſe blieb unerfüllt und das Recht darauf wurde ihnen einfach entzogen. 
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Nod) fehlimmer war dev Schlag, dev fie durch Bernichtung dev alten Mechte traf, 
auf deven Grund fünfzig Dabre früher die holländiſchen Farmer ihre Landereien 
erhalten batten, Das Volf mußte neue Kaufbriefe von Seiten des englijeen 
Gouverneur ſich ausſtellen Laffer und dafiir Gunmen bezablen, die ein unge— 
heures Kapital reprajentivten. Und dod) war das Ungliid, dag die Proving traf, 
verhältnißmäßig nod) Flein im Vergletd) zu dem, was man von einer fold) twill 
fiirlichen und deſpotiſchen Regierung erwarten mußte. 

Im Sabre 1667 wurde Lovelace Nicolls' Nachfolger, weniger fähig und 
edelmüthig als jener, aber ein um ſo größerer Tyrann. Nun fanden die ſchlechten 
Grundſätze, welche der Herzog von York ſchon in die Verwaltung eingeführt, ihren 
weiteſten Spielraum. Im Volk herrſchte ein finſterer Geiſt der Unzufriedenheit. 
Fortwährend kamen neue Proteſte gegen die Regierung und Bitten um volle 
Abhülfe, aber immer wieder wurden ſie geriugſchätzig zurückgewieſen. Immer 
allgemeiner wurde die Unzufriedenheit. Die Städte Southold, Southampton und 
Eaſthampton wollten keine Abgaben mehr bezahlen, und die Bewohner von Hun— 
tington behaupteten öffentlich, ſie ſeien der Rechte engliſcher Unterthanen beraubt; 
auf den Dörfern Jamaika, Fluſhing und Hampſtead wurde die Erklärung abge— 
geben, die vom Gouverneur eingeführten Steuern ſtehen mit den Geſetzen des 
engliſchen Volkes im Widerſpruch. Die einzige Beachtung, die Lovelace und ſein 
Rath dieſen Vorſtellungen ſchenkten, beſtand darin, daß er ſie für ein öffentliches 
Aergerniß erklärte und ſie als ungeſetzlich und aufrühreriſch öffentlich vor dem 
Stadthaus in New York verbrennen ließ. Und als auch die Schweden, obwohl 
Jon Haus aus ein ruhigeres und unterwürfigeres Volk, den Anordnungen ſeiner 
Verwaltung fic) widerfesten, befamen auch fle diefelbe Strenge zu fühlen. „Wenn 
nod) ein eingiges Mtal die gevingfte Klage gegen die Wbgaben ſich hören Lape, fo 
made diejelben fo hoc, dab das Volk an gar nichts anderes mehr denfen fann, 
al wie es die Mittel zur Bezahlung derjelben ſich verſchaffe,“ hieß eS in dex 
Anweiſung, die Lovelace feinem Stellvertreter gab. Bis jest waren die hollän— 
diſchen und engliſchen Koloniften ftets Freunde geweſen und Hatten in dev ganzen 
Gejchichte des Landes nod) nicht ein einziges Mal dad Schwert gegen einander 
gezückt. Selbjt während des Krieges zwiſchen Holland und England (1652—54) 
blieb es doch Friede zwiſchen den amevifanifden Unterthanen beider Lander. Und 
als auf jenen Gewaltſtreich, dure) welchen 1664 dev Herzog von York fich gum 
Herm von Neuniederland madjte, abermals em Krieg erfolgte, jo bheb Dod) 
auch diejer wiederum nur auf Europa beſchränkt. Das dvitte Mal allerdings, 
als Karl IL, durch den Konig von Frankreich ſich 1672 verleiten Leb, mut dem 
holländiſchen Gouverneur Streit angufangen, brach der Krieg auch über die Kolonien 
herein, und in New York jelbft eine Empörung aus, aber nit von Seiten der 
eignen Bewohner. Nun wurde 1673 eine kleine Flotte von Seiten Hollands aus— 
geviiftet und unter den Oberbefebl des wackeren Kapitan Cvertjen geftellt. Sie 
fuhr nach Amerika ab und erreichte Manhattan am 30. Juli. Der Gouverneur 
pon New York war abiwejend und Manning, fein Stellvertreter, ein Feigling, 
die Befeſtigungswerke der Stadt zerfallen und das Volk nicht willens, fie her— 


suftellen, und fo wurde das Fort fdon vier Stunden nad Ankunft der ‘Totte 
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iibergeben. Die Stadt mußte fapitulivens und die ganze Proving war ohne Schwert— 
ſtreich erobert. Auch Mew Ferjey und Delaware untevvarfen ſich, der alte Mame 
Newntederland ward wieder angenonunen und Holland herrſchte tvieder yon Cone 
necticut bis Maryland. Dod) folgte diefer Wiederervberung Mew Yorks durdy 
die Hollander nur eine fuze militäriſche Beſetzung des Landes, aber ohne dah 
aud) zugleich die ftaatliche Megterung sollands wieder mit eingefithrt tvorden 
ware. Karl IL, wurde 1674 durch ſein PBarlament zum Abſchluß eines Frie- 
densvertrags gezwungen, Der Die gewöhnliche Klauſel enthtelt, welche die Rückgabe 
ſänmtlicher im Kriege gemachten Croberungen forderte, und fo febrte aud) Mew 
York unter engliſche Oberhohert zurück, und die Proving mute aufs Nene die 
Rechte Des Herzogs anerfennen. Um aber fetne Herrjehaft fiir die Bufunjt doppelt 
gu fichern, gab thin ſein Bruder, der Konig, ein neues Patent, welches alle Bore 
rechte Des erſteren beſtätigte. Der Mann, welder jest Das Amt eines Stellvertreters 
des Gouverneurs von New Yoré zu verwalten befam, war fei anderer alg Gir 
Edmund Andros, Am letzten Oftober zogen' fic) die holländiſchen Truppen 
yollends zurück und Andros itbernahm die Verwaltung. 

Aber fie war em Unglück fiir das Volk, denn jie wandte die ſchlimmſten 
Mittel aus dev Heit eines Lovelace auf’s neue an, Ganj offen huldigte man den 
Grundjagen der Willfithr, fithrte ohne alle geſetzliche Befugniß neue Steuern ein 
und bebhandelte alle Gegenvorjtellungen und VBerufungen des Volkes auf feine 
Rechte mit vollendetem Hohn. So war die Forderung einer gefebmapigen Bere 
tretung des Volkes fo allgemeur geworden, dap Andros auf dem Punkte ftand, 
nachzugeben. Ja ev hatte bereits einen Brief an den Herzog von York geſchrieben, 
um Ddiejem eigenfurnigen Prinzen den Rath zu evtheilen, dem Volk das Recht zu 
gewähren, fic feme eigene Kolonialgeſetzgebung zu machen. Allein dev Herzog 
ermiderte, Volksverſammlungen jeten ein gefährlicher Aufruhr, wodurch nur die 
Unzufriedenheit verſtärkt und der Friede der Verwaltung geſtört werde; überhaupt 
erklärte ev, Durdaus keinen Vortheil darin ſehen zu können, und fo ſchien 
für die Bewohner Mew Yorks die bürgerliche Freiheit dev Kolonien von Neu— 
England weiter entfernt, denn je. Den Beſtimmungen ſeines Freibriefs gemäß 
erhob der Herzog von New York Anſprüche auf die Ausübung des Rechtes auf 
dem ganzen Gebiete zwiſchen dem Connecticutfluß und Maryland, und ſeine Stell— 
vertreter in Amerika hatten die Aufgabe, dieſes Recht ihres Herrn aufrecht zu 
erhalten und in Ausübung zu bringen. Der erſte Verſuch, das Landesrecht des 
Herzogs auf ſämmtliche ihm garantirte Gebiete auszudehnen, fällt in den Juli 
1675, wo Andros mit mehreren bewaffneten Schiffer und einer Anzahl von Truppen 
bis an die Mündung des Connecticut vordrang, um, twie ev hoffte, diefes Gebiet 
ſeiner Gerichtsbarkeit zu unterwerfen. Die Generalverſammlung dev WAbgeordneten 
hatte jedoch von ſeiner Ankunft gehört und an Kapitän Bull, den Befehlshaber 
des Forts Saybrook, eine Aufforderung erlaſſen, im Namen des Königs ſich gegen 
Andros zu wehren. Als daher dieſer in Sicht kam und die engliſche Flagge auf— 
hißte, zog man auch in dev Feſtung dieſelbe Fahne auf und geftattete dem königlichen 
Gouverneur die Landung; fobald ev jedoch anfing, ſeine Anträge zu verlefen, legte 
man ihm tin Namen des Konigs Schweigen auf; fo fah ſich Andros, eingefehiichtert 
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turd) die drohenden Blicke dev Beſatzung von Saybrook, gendthigt, fich wieder auf 
feine Schiffe zurückzuziehen und nach Long Island zurückzukehren. 

Ungeachtet der Anſprüche Carteret's und Berkeley's auf New Jerſey wurde 
nut auch dev Verſuch gemacht, die Herrſchaft Mew Yorks über dieſe „unteren 
Provinzen“ auszudehnen. Andros erließ einen Befehl, daß alle Schiffe auf der 
Fahrt nach oder von New Jerſey an das Zollhaus von Nerv York eine Abgabe 
an entrichten haben; allein dieſe gewaltthätige Maßregel fand offenen Widerſtand. 
Da verſuchte Andros das Abgeordnetenhaus von New Jerſey durch Furcht zur 
Unterwerfung zu bringen und ging ſoweit, den ſtellvertretenden Gouverneur Philipp 
Carteret gefangen zu nehmen. Wher eS half Alles nichts. Die Vertreter des Volkes 
erklärten, ſie ſtehen unter dem Schutze des großen Freibriefes, den weder der 
Herzog von York noch ſein Bruder, der König von England, ändern oder gar 
umſtoßen könne. 

Im Auguſt 1682 gab der Herzog das Recht auf das Gebiet unterhalb des 
Delaware an William Penn, wodurch dieſes kleine Ländchen, zuerſt eine ſchwediſche 
Niederlaſſung, dann von den Holländern erobert und endlich bei der Auflöſung 
Neuniederlands in engliſchen Beſitz gekommen, jetzt ſchließlich ganz aus dem Ver— 
bande mit Mew NYork losgelbft amd mit Pennſylvanien verbunden wurde, und die 
Gouverneure diejer lebtern Proving führten mun bis zur Revolution die Herrſchaft 
über alle drei Bezirke am Delaware. 

Nach Ablauf von Andros Amtszeit wurde 1683 Thomas Dongan, ein Katholik, 
Gouverneur von Mew York. Seit dreißig Jahren ſchon hatte das Volk nach 
emer Generalverſammlung ſeiner Abgeordneten verlangt, und jetzt wurde gerade 
bevor Andros das Land verließ, dieſer Wunſch dringender, denn je. Der Gou— 
verneur, obwohl ſelbſt von Haus aus deſpotiſcher Natur, rieth doch dem Herzog, 
das Recht der Volksvertretung ihnen einzuräumen. Endlich gab Jakob nach, zwar 
weniger, um die Rechte des Volkes dadurch zu vergrößern, als vielmehr in der 
Hoffnung, durch die dadurch verbeſſerte Lage ſeiner Provinz auch ſeine eigenen 
Einnahmen zu erhöhen, und ſo brachte der neue Gouverneur Dongan eine förm— 
liche Vollmacht mit, eine Volksverſammlung ſämmtlicher Freiſaſſen von New York 
zu berufen, welche aus ihrer eigenen Mitte eine gewiſſe Anzahl von Männern 
wählen ſollte, denen das Recht zuſtand, an dev Verwaltung ſich zu betheiligen. 
Siebzig Jahre waren nun ſeit der Gründung der erſten Anſiedlung auf der Man— 
hattaninſel verfloſſen, und jetzt erſt ward es dem Volke geſtattet, ſeine Oberherren 
ſich ſelbſt zu wählen und ſeine eigenen Geſetze ſich ſelbſt zu machen. 

Die erſte Amtshandlung der neuen Volksvertreter beſtand in der Erklärung, 
daß die höchſte geſetzgebende Macht der Provinz dem Gouverneur, dem Rathe und 
Dem Volk zuſtehe. Alle Freiſaſſen bekamen volles Stimmrecht, Geſchworenen— 
Gerichte wurden eingeführt und die Beſtimmung getroffen, daß fortan keine Ab— 
gaben mehr ohne Einwilligung der Abgeordneten ſollten erhoben werden dürfen, 
ebenſo keine Soldaten mehr bei den Bürgern einquartirt, eine Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt ſollte nicht mehr beſtehen, auch Niemand mehr, der ſich wenigſtens zu 
den allgemeinen Lehren der Religion bekannte, verfolgt oder angegriffen werden. 
Alle dieſe Rechte und Privilegien von Maſſachuſetts und Virginien wurden ſorg— 
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Faltig won den eiferſüchtigen Verfaſſern dev Gefeggebung für Netw NYork in ibve 
erfte Freiheitsurfunde mit aufgenonmen, 

Im Juli 1684 wurde ein iwichtiger Vertrag tm Albany abgefchloffen. Hier 
traten die Gouvernere von Mew Yorf und Virginien zu einer VBefprechung mit 
den Hauptlingen dev Irokeſen zuſammen und eS wurden die Bedingungen zu 
einem Dauernden Frieden feftgefest. Dafür brach ein langwieriger Krieg zwiſchen 
den „Fünf Stämmen“ und Frantretd aus. Die Fefuiten von Canada twandten 
alle Kunjtgriffe und Ranke an, um dte Indianer gum Friedensbrucd) mit England 
au itberveden, aber alles ohne Erfolg, fie btelten treulich ihre Bundesgenoſſenſchaft. 
Schon 1684 und dann wieder 1687 ftelen die Franzoſen in das Gebiet der Iro— 
fejen ein, aber die madtigen Mohawks und Onetdas trieben die Feinde nach 
manchfachen Verluſten und Unfallen zurück und jo bildeten die Freundlich gefinnten 
„Fünf Stämme“ im Morden fiir dte englifden und holländiſchen Kolonien eine 
Schutzwehr gegen jede Gefahr. Im Habre 1685 wurde der Herzog von York 
Konig von Cngland und bald machte man auf's Neue die Erjabrung, daß auch 
der Konig emer mächtigen Mation fein Wort brechen fonne. Konig Jakob wurde 
der offene Gegner dev nach fener eigenen Anweiſung einſt ervichteten Regierung. 
Die Volksgeſetzgebung von Mew YorF ließ ev wieder abſchaffen und führte dafür 
nach eigenem willkührlichem Ermeſſen gehäſſige Steuern ein und verbot die Bref- 
freibeit. So lebten bald alle alten Mißbräuche wieder auf und wurden aufs Höchſte 
gerithint. Im Dezember 1688 wurde Edmund Andros Gouverneur von ganz 
Meuengland und nahm ſich unter anderm vor, feine Herrfchaft auch itber New York 
und Mew Jerſey auszudehnen. In die erftere Proving wurde Franz Nicholfon, 
General-Lieutenant de3 Andros, als Bevollmächtigter abgefchict, Dongan abgeſetzt 
und Netw NYork bis zur englifdhen Revolution von 1688 als abbangige Proving von 
Neuengland aus regiert. Die Nachricht vom Ausbruch derfelben und yon der 
Annäherung Wilhelms yon Orvanien erregte in dev Proving ſtürmiſche Freude und 
das Volk erhob fich gegen Nicholſon's Verwaltung, der froh war, von New York 
nad England fliichten zu fonnen. 

Das Haupt dev Empörung war Jakob Leisler, ein getvefener Lieutenant der 
Armee. Cin Ausſchuß von Zehn übernahm die Wrbeit dev Umgeſtaltung der ganzen 
Verwaltung und übertrug Leisler die Aufgabe, das Fort von New York zu beſetzen. 
Die meiften Soldaten dev Stadt, dazu noch fiinfoundert Freiwillige, marſchirten 
gegen daffelbe, das ohne Kampf ſich ergeben mute. Die Inſurgenten veriffent: 
lidhten eine Erklärung, worin fie dem Prinzen von Oranien, als ihrem Landsmann, 
ihre Dienfte gelobten und fic) zu unverzüglicher Untertverfung unter feine Befehle 
verpflichteten. Es wurde eine proviſoriſche Regierung errichtet mit Veisler an der 
Spitze. Die Mitglieder des Provinzial-Raths, welche Freunde und Anhänger 
des abgeſetzten Nicholſon geweſen waren, verließen die Stadt und zogen ſich nach 
Albany zurück, wo die mit der Uſurpation Leislers unzufriedene Partei zur Er— 
richtung einer zweiten proviſoriſchen Regierung ſchritt, alle beiden Parteien aber 
trugen Sorge, ihre Herrſchaft nur im Namen Wilhelms und Maria's, des neuen 
engliſchen Herrſcherpaares, auszuüben. Sm September 1689 wurde Milborne, 
Leisler's Schwiegerſohn, nach Albany abgeſandt, um Stadt und Feſtung zur Ueber— 
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gabe aufzufordern, Courtland und Bayard, die Haupter dev nördlichen Partei, 
widerfesten ſich Diefer Forderung jo kräftig, daß Milborne unvervidhteter Gache 
wieder zurückkehren mußte. Go ftanden die Gachen am Wnfang des Kviegs von 
Konig Wilhelm. Ueber die Zerjtdrung des Dorfes Schenectady durch die Franz 
zoſen und Indianer und das vollig mißglückte Unternehmen eines Kriegs zu Waſſer 
und zu Land gegen Quebek und Plontreal tft ſchon in dev Geſchichte von Maſſachu— 
fettS die Rede geivefen. Dieſe Anſiedler entmuthigten die Bewohner Albanys und 
des Nordens überhaupt dermaßen, daß es Milborne mit einem zweiten Angriff auf die 
Regierung ſeiner Gegenpartei glückte und im Frühling 1690 Leisler als zeitweiliger 
Gouverneur von New York in der ganzen Proving anerkannt wurde. Dev Gummer 
ging in nutzloſen Vorbereitungen fiir emen Cinfall zur Croberung Canadas Hin 
und die Generalverfammhing der Whgeordneten trat in dev Hauptitadt zuſammen, 
dod) ohne daß fie mehr erreichen fonnte, als eine formelle Anerkennung dev Recht— 
mäßigkeit dev Verivaltung Leislers, 

Sm Januar 1691 fam Richard Ingoldsby nad) Rew York, in dev Stellung 
eines Kapitäns und mit der Machricht, dag Colonel Sloughter zum foniglichen 
Gouverneur der Proving ernannt fet. Leisler empfurg ihn ſehr höflich und bot 
ihm ein Quartier in dev Stadt an, ftatt deffen aber verlangte dtefer ohne alle 
VBerechtigung, weder von Seiten des Königs noch des Gouverneurs, ſtolz die Ueber— 
gabe deS Forts Sr. Majeſtät. Leisler verweigerte dies, evbot fid) aber zur Ueber 
gabe deffelben an irgend Jemand, dev einen wirklichen Auftrag von Kinig Wilhelm 
oder Colonel Sloughter aufguieifen im Stande fet. Wm 19. Mai fam dev Goue 
verneur felbft und am gleichen Tage ſchickte Leisler nocd) Boten aus, um fic) und 
die Stadt zu itbergeben. ber diefe wurden eingefpervt und Ingoldsby, Leislers 
Feind und MNebenbubler, follte mündlich die Uebergabe des Forts vevlangen. 
Leisler fah voraus, twas feiner tvartete, und zögerte; ev ſchrieb einen Brief an 
Sloughter und drückte den Wunſch aus, es möchte ihm vergönnt fein, das Fort 
perfontich in Gegenwart des Gouverneurs zu übergeben. Wher ev bekam feine Antwort 
und Ingoldsby drang auf Entſcheidung. Da ſchwankte Leister, fapitultvte und 
ward mit Milborne ſchleunigſt eingeferfert. Sobald die fonigltche Megierung fejten 
Fup gefaft, machte man beiden Gefangenen, unter dev Anklage des Vervaths und 
Aufruhrs, den Prozeß, und Dudley, dev Obervichter Meuenglands, bezeichnete 
Leisler alS Uſurpator. Die Gefangenen verzidhteten auf jede Vertheidigung und 
wurden zum Tode verurtheilt. Sloughter iwollte jedoch, ehe ev das Todesurtheil 
pollziehen Lies, zuvor noch des Königs Genehmigung einholen. Aber bereits waren 
die royaliſtiſch geſinnten New Yorker Abgeordneten zuſammen getreten und hatten 
beſchloſſen, die Gefangenen müßten in aller Eile zum Tode gebracht werden. Der 
Gouverneur wurde zu einem Feſteſſen eingeladen, mit ſtarken Getränken betäubt 
und in dieſem Zuſtand ihm das Todesurtheil zur Unterzeichnung vorgelegt. Er 
ſchrieb ſeinen Namen unter das verhängnißvolle Pergament und faſt noch ehe 
er von ſeinem Rauſche wieder nüchtern geworden, hatten ſeine Opfer bereits ihr 
Schickſal erreicht. Am 16. Mai wurden Leisler und Milborne aus dem Gefängniß 
geriſſen und mitten durch einen ſtrömenden Regen auf's Schaffot und an den 
Galgen gebracht. Dod) wurde noch vor Jahresfriſt ihr Vermögen, das confiscirt 











Mew Yor unter englifdher Herrfdaft. 129 


worden war, thren Crben wieder juviicerftattet und 1695 die Ehre dev Familie 
wieder Hergeftellt. Derſelbe Gommer, der die Hinvichtung Leislers und Nile 
bornes fab, wurde auch durch die Wiederernenerung des Vertrags mit den Jro— 
keſen berühmt. In Wlbany war Gouverneur Sloughter mit den Héauptlingen 
dev fiinf Stämme zuſammen gefommen und hatte die alten Gelitbde der Trene 
und Freundſchaft wieder befejtigt. Im folgenden Fabre verband fic) dev tapfere 
Führer dev New Yorfer Truppen, Major Schuyler, mit den Svofefen zu einem 
erfolgretden Kriegszug gegen die franzöſiſchen Miederlaffungen am Champlainjee. 
Unterdefjen Hatten dte WAbgeordneten dev Proving fic) in dev Hauptitadt verſam— 
melt und obwohl royaliſtiſch geſinnt, dennoch einen Beſchluß gegen die willkühr— 
lichen Steuerumlagen gefaßt, ſowie einen anderen, der dem Volk eine gewiſſe 
Theilnahme an dev Verwaltung der Proving ſicherte, und es dauerte nicht lange, 
bis einer dev Gouverneure gelegentlich äußerte, die Bevölkerung New Yorks 
wachſe allmählich den Vorrechten der Engländer über den Kopf. 

Bald nach ſeiner Rückkehr von Albany endigte der Tod Slougthers Lauf— 
bahn. Sein Nachfolger als Gouverneur wurde Benjamin Fletcher, ein Mann 
von geringen Fähigkeiten und ſchlechter Geſinnung. Die neue Amtsführung begann 
im September 1692. Cine ſeiner erſten Regierungsmaßregeln war die Erneue— 
rung des Vertrags mit den Irokeſen. Damals ging der König von England offen 
mit dem Plane um, ſämmtliche Landſtriche zwiſchen dem Connecticutfluß und der 
Delawarebay unter eine gemeinfame Negierung zu ftellen. Zur Beforderung diefes 
Planes erhielt Fletcher eine weitgehende Vollmacht. Er wurde zum Gouverneur 
bon Mew NYork gemacht und zugleich zum Haupthefehlshaber, nicht blos der Trup— 
pen jeiner eigenen Proving, fondern auch iiber alle Streitérafte von Connecticut 
und New Jerſey. In letztgenannter Kolonie fand er wenig Widerjtand, dagegen 
jtvaubten fich die Puvitaner vor Hartford fo hartnäckig, daß dev erſchrockene und 
entmuthigte Gouverneur gerne nad feiner eigenen Hauptitadt zuviidfebrte. Das 
nächſte, worauf die Verivaltung ihr Augenmerk vichtete, war die Cinfiibrung der 
biſchöflichen Kirche in New York. Die holldndifehen und engliſchen Koloniften 
der Provinz nahmen ſchon ihrer Abſtammung nach eine ſehr verſchiedene Stellung 
zu ihr ein, indem jene, obwohl Calviniſten, doch ihrem Gottesdienſt nicht ſo feindlich 
gegenüberſtanden, wie die Puritaner, die einen tiefen Haß dagegen an den Tag 
legten. Bei einer religiöſen Disputation zwiſchen den Engländern einerſeits und 
Fletchers Rathe andererſeits verhielten ſich die Holländer ziemlich gleichgültig. 
Aber als der Gouverneur bereits auf dem Punkte ſtand, mit ſeinen Maßregeln 
durchzudringen, machten die Abgeordneten Einwendungen, erließen ein Toleranzedikt 
und ſtellten die Kirche, die ſich die Alleinherrſchaft angemaßt, auf gleiche Stufe 
mit allen anderen. Fletcher aber ließ ſeine Wuth an den Geſetzgebern dadurch 
aus, daß er ſie eine Bande bubenhafter und ungezogener Lümmel nannte. 

Im Jahr 1696 machten die Franzoſen unter Frontenac, dem Gouverneur yon 
Canada, einen Cinfall in das Gebiet von Netw York, aber die treuen JIrokeſen ver 
banden ſich mit den Truppen dev Kolonie und vichteten unter der furchtbar gerüſte— 
ten Schaar der Franzoſen große Verwirrung an, und ehe noch der Verluſt wieder 
hereingebracht und ein zweiter Einfall gemacht werden konnte, endigte der Krieg 
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Konig Wilhelms durch den Vertrag von Ryswick. Im Jahr davauf wurde der Graf 
pon Bellomont, etn iriſcher Adeliger von ausgezeichneten Eigenſchaften und allges 
meiner Beliebtheit, Fletcher's Nachfolger als Gouverneur von New York. Seine 
nicht ganz vierjährige Amtszeit war die glitclichfte Perivde in der ganzen Gee 
ſchichte der Kolonie, und feine Herrſchaft erſtreckte ſich wie die ſeines Vorfahrers 
auch auf einen Theil Neu-Englands. Maſſachuſetts und New Hampſhire ſtanden 
unter ſeiner Botmäßigkeit, nur Connecticut und Rhode Island blieben ſelbſt— 
ſtändig. Sn dieſe Beit fallen die Heldenthaten des berühmten Seeräuberhaupt— 
manns Wilhelm Kidd. War doch ſeit Jahrhunderten ſchon die Seeräuberei das 
allgemeinſte Laſter geweſen, das auf hoher See ausgeübt ward. Jetzt aber be— 
gannen allmählich die Völker thatkräftige Maßregeln zur Unterdrückung dieſes 
grauſigen Verbrechens zu ergreifen. Der ehrenhafte und menſchenfreundliche Bello— 
mont war Einer von denen, die mit Sehnſucht darauf warteten, daß endlich dieſen 
Gewaltthaten ein Ziel geſetzt werde. Seine Beſtallung enthielt ausdrücklich eine 
Klauſel, die ihn berechtigte, ein Schiff zu bemannen und die Seeräuber über den 
Ocean hin zu verfolgen. Dasſelbe ſollte die engliſche Flagge tragen, zugleich 
aber auch als Kaperſchiff dienen, um den Handel der Feinde Englands zu ſchädi— 
gen. Es gehörte einer Geſellſchaſt hervorragender und hochangeſehener Perſonen, 
zu der auch Gouverneur Bellomont ſelbſt gehörte; Wilhelm Kidd aber war vom 
engliſchen Admiral zum Kapitän ernannt worden. Das Schiff hatte England 
ſchon vor dev Abreiſe Bellomonts nach New NYork verlaſſen, kaum aber hatte der 
Graf ſeine Proving erreicht, als die Nachricht einlief, daß Midd ſich ſelbſt dev 
Seeräuberei zugewandt habe und der Schrecken des Meeres geworden ſei. Zwei 
Jahre lang trieb er dieß ehrloſe Gewerbe, bis er ſich öffentlich in den Straßen 
Boſtons zeigte und gefangen nach England transportirt wurde, wo er verhört, 
verurtheilt und gehängt ward. Was aber aus den unermeßlichen Schätzen ge— 
worden iſt, die das Seeräuberſchiff erbeutet hatte, iſt nie an den Tag gekommen, 
doch hat man vermuthet, daß der unendliche Haufe unrechtmäßig erworbenen Gu— 
tes auf den Sandbänken von Long Island vergraben wurde. Gouverneur Bellomont 
kam in Verdacht etwas von der Beute an ſich geriſſen zu haben, doch zeigte eine 
von dem Hauſe der Gemeinen vorgenommene Unterſuchung, daß dieſe Beſchuldi— 
gung grundlos war. 

Den ſchroffſten Gegenſatz gegen die Tugend und Weisheit eines Bellomont 
bildeten die Laſter und Thorheit ſeines Nachfolgers Lord Cornbury. Er kam 
anfangs Mat 1702 nach New York. Einen Monat früher ſchon Hatten die 
Eigenthümer New Jerſeys ihre Mechte auf die Proving an die engliſche Krone 
abgetveten. Damit waren alle Schwierigkeiten weggeräumt und beide Provingen 
wurden mur formlid) zu einer eingigen unter dev Herrſchaft Cornbury’s gemacht 
und blieben 36 Sabre lang, wiewohl mit getrennter Volfsvertretung, unter ein 
und derjelben Suvisdiction und Verivaltung. Cine von Cornbury’s erften Amts— 
handlungen war die Cinfebmuggelung einer Klauſel m femme eigene Vollmacht. Cr 
wünſchte die Staatskirche yu befdrdern und da ihm fetne Inſtruktion keine Hand- 
habe bot, fo machte ev fich felbft eine ſolche zurecht. Anfangs empfing ihn dag 
Rolf mit ſehr groper Vorliebe und die Abgeordneten bewwilligten ihm 2000 Pfund 
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Sterling zur Entſchädigung für ſeine Metfefoften, und zur beſſeren Befeftigung dev 
Narrows gleichfalls noc) weitere 1500 Pfund. Man nahm zwar das Geld aus 
dem Schatze, aber nivgends jah man eine Spur feiner Anwendung an den Mave 
rows und die Volfsvertreter jftellten die bejcheidene Wnfrage, twas denn aus ihrer 
Beifteuer geworden fei. Lord Cornbury aber ſprach den Wbhgeordneten von Netw 
York das Mecht gu derlet Fragen vollig ab, bis thnen die Königin Erlaubniß dazu 
gegeben. So brady dev alte oft wiederholte Streit zwiſchen Herrſcherlaune und 
Volksfreiheit wieder aufs uene aus, doch war die Stimmung der Einwohner in Bez 
treff des Aufſtands Leislers noch getheilt, und Cornbury befam einen ftarfen Whang, 
indem ev Die Feinde jenes unglücklichen Parteifiihrers begiinftigte und ſeine Freunde 
verfolgte. So wurde es von Jahr zu Jahr immer ſchlechter, bis endlich zwiſchen 
Volk und Gouverneur keine andere Beziehung mehr herrſchte, als die gegenſeitigen 
Haſſes. Im Jahre 1708 ſteigerten ſich die bürgerlichen Unruhen in der Provinz 
noch mehr, jeder weitere Congreß der Abgeordneten verhielt ſich noch unnachgiebi— 
ger zu den Maßregeln des Gouverneurs als ſeine Vorgänger, ſo daß mit dem Ab— 
lauf ſeiner Amtszeit das Volk ſeine Entfernung immer dringender wünſchte. Der 
Nath wählte ſeinen eigenen Schatzmeiſter, verweigerte weitere Geldmittel aus der 
Staatskaſſe und beſchnitt die Einkünfte Cornbury's, bis ev endlich gänzlich verarmt 
und ein ruinirter Mann war. Dann fam Lord Lovelace mit einer Beſtallung 
pon Konigin Anna und der lajterhafte und fehlechte Gouverneur wurde ohne alles 
Weitere aus dent Amte gejagt. Nun ganz der Gnade fener von ihm mißhandelten 
Unterthanen itberlafjen, wurde er von ihnen tvegen Schulden verhaftet und in's 
Gefängniß geworfen, wo ev blteb, bis ihm der Tod feines Vaters zu einer Pairs— 
fielle in Cngland verhalf und man ihn darum nicht mehr Langer in Gewahrſam 
halten fonnte. 

Während des Kviegs der Königin Anna famypften die Truppen New Yorks 
an der Seite dev Lande und Seemacht von Neu-England. ene, bejtebend aus 
1800 Freiwilligen vom Hudfon und Delaware, madhten den unglücklichen Winterfeld- 
aug gegen Montreal im Jahr 1709 bis 1710 mit. Die Armee dev Proving drang 
bis an den South Miver, öſtlich vom Georgfee, vor. Hiev traf fie die Machricht, 
daß die engliſche Flotte, deren Mithilfe zur Croberung von Quebek man ficder 
erwartet hatte, ploblic) nach Portugal fommandirt tworden fet. Die Schiffe Neu— 
Cnglands aber waren allein dev Eroberung der kanadiſchen Feftung nicht gee 
wachſen, und fo mußten fich die Truppen von Mew YorE und New Jerſey twieder 
zurückziehen. Auch damals, als im Jahr 1711 dev unfahige Six Hovenden Walker 
unter dem Vorgeben, ev twolle feine Flotte auf dem St. Lorenzſtrom flußauf— 
Warts führen, in Wahrheit nur darauf bedacht war, fic) aus dem Staube zu 
machen, Dienten die Mew Yorfer Truppen in dem Heere, das zu Land in Canada 
einfallen follte, und ein zweitesmal batten fie ſchon den Georgſee erreicht, als die 
entnuthigende Nachricht vom Untergang von Walker's Flotte alle Hoffnungen 
auf Crfolg vernichteie und die muthloſen Soldaten wieder heimwärts marſchiren 
mußten. 

Allein die Ungunſt der Verhältniſſe und das Fehlſchlagen jener Feldzüge 
waren nicht die einzigen entmuthigenden Umſtände: es laſtete auch eine unge— 
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heure Schuld auf New York, die fein ferneres Gedeihen zu zerſtören und feine 
Ginfiinfte villig zu verzehren drohte. Jahre lang hatten fdon die außerordent— 
Lichen Ausgaben für den Krieg dev Königin Anna die Kafjen der Proving erſchöpft. 
Zwar brachte 1713 dev Vertvag von Utrecht das Ende des Kampfes, und aud) in 
den amerifanifcen Kolonien fehrte nun dev Friede ein. Allein in demfelben 
Jahre wurden die Tuscavoras in Carolina, Stammbvertvandte dev Irokeſen und 
Huronen im Morden, von den Koloniften des Sitdens angegriffen und aus ihrer 
Heimath vertrvieben. Die ftolzen Krieger zogen nordwärts mitten durch die mitt 
leren Rolonien, verbündeten fich mit ibven Friegevifden Verivandten am St. 
Lorenzfluß und bildeten fo den ſechſten Stamm im Staatenbund der Brofefen. 
Neun Jahre darauf tward eine grobe Rathsverfammluug zu Albany abgebhalten, 
wo die bedeutendften Hauptlinge dev feds Stämme mit den Gouverneuven pon 
New NYork, Pennfylvanien und Virginien zufammentamen. C8 wurde ein wichtiger 
Handelsvertrag abgeſchloſſen, wodurch dev ausgedebute und gewinnreiche Pelz— 
handel mit den Gndianern, dev bisher ganz im den Händen der Franzoſen gez 
wejen, mur auf die Englander überging. Um fic) den vollen Gewinn diefer 
Verabredung zu fichern, beeilte ſich Gouverneur Burnett von Mew NYork mit Herz 
ftellung eines Handelspoftens in Oswego am ſüdlichen Ufer des Ontariofee’s, wo 
fic) fiinf Jahre fpater eine ftarfe Feftung mit einer englifden Garnijon erhob, 
und bis in die Mitte des Jahrhunderts blieb Osivego die einzige befeftigte 
Außenſtation der Englander in dem ganzen vont St. Lorengftrom und feinen Zu— 
fliiffen begrenzten Lande. Indeſſen Hatten aber auc) die Franzoſen eine ftarke 
Feftung am Niagara, und eine siveite in Crown Point am Weftufer des Champlain 
Sees angelegt, und damit began bereits der Kampf zwiſchen beiden Nationen wn 
Die Oberherrſchaft in den Kolonten. 

Die Verivalting des Gouverneurs Cosby, des Nachfolgers Burnett's, feit 
1732 wav eine ſtürmiſche Beit fiir die Gefdhidte der Kolonie, deren Beiwohner une 
unterbroden gegen die finiglicden Gouverneuve zu kämpfen batten. Bu jener Beit 
nahm diefer Kampf die Form eines Streites über die Preffreiheit an. Die Liberale 
oder demokratiſche Partet der Proving hielt an dem Grundſatz felt, dah die Hffent= 
lichen Blatter die Regierungshandlungen und die öffentliche Meinung, aud) tenn 
es dent Gouverneur nicht gefalle, ibver Kritik unterziehen diivfen. Die Adels— 
partet aber verivarf dieß als eine allzugefährliche und weitgehende Freiheit, die, 
wenn durchgeführt, die Grundfeften aller Obrigkett untergrabe. Nun veröffent— 
lichte Benger, der Herausgeber eines liberalen Blattes, eine höchſt feindfelige Kritif 
der politiſchen Maßregeln des Gouverneurs, und ward dafür feſtgenommen und in's 
Gefängniß geworfen. Es entſtand eine ungeheure Aufregung und das Volk ver— 
langte laut die Freilaſſung ſeines Helden. Andreas Hamilton, ein berühmter 
Rechtsgelehrter von Philadelphia, fam nach Mew York, um Benger zu vertheidigen, 
dev 1735 wor Gericht gefordert wurde. Die Befdhuldigung, eine Schmähſchrift 
gegen den Gouverneur gefdrieben zu haben, wurde glänzend twiderlegt und die Ge— 
ſchworenen beeilten fid), ihn freigufpreden. Die Stadtrathe von Mew York vev- 
ehrten Hamilton, um ihm ibve Anerkennung für ſeine dev Freiheit geleiſteten Dienfte 
auszudviiden, eine goloene Dofe, und das Volk jubelte über den errungenen Sieg. 
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Mun brad aber auch über Neto Yor iwie ither Maffadhufetts eine höchſt 
gefährliche Selbſttäuſchung durch den Wusbruch des jog. Negercomplotts im Jahr 
1741 herein. Die Sflaverei war gefeblich erlaubt und die Negev bildeten einen 
bedeutenden Bruchtheil der Bevölkerung. Es waren mehrere bedeutende Feuers— 
brünſte ausgebrochen und man vermuthete Brandſtiftung, deren Verdacht natür— 
lich ſofort auf die Sklaven fiel, gegen welche nun aller Haß und alle Furcht 
ſich kehrte. Einige liederliche Frauensperſonen traten mit der Behauptung auf, 
die Neger hätten ſich verſchworen, die ganze Stadt anzuzünden, alles niederzu— 
machen, was ſich ihnen widerſetze und Einen aus ihren Reihen zum Gouverneur zu 
machen. Das Ganze war natürlich ein albernes Märchen, aber die in Schrecken 
geſetzte Menge war bereit, Alles zu glauben, und man verſprach jedem Sklaven, 
dev die Verſchwörung entdecke, die Freiheit zum Lohn. Da tauchten von allen 
Seiten her Zeugen auf mit allerlei thörichten und ſich ſelbſt widerſprechenden Aus— 
ſagen, die Gefängniſſe füllten ſich mit Angeſchuldigten und mehr als dreißig der 
armen Geſchöpfe wurden ohne eine Spur von Unterſuchung verurtheilt und endeten 
am Galgen oder auf dem Scheiterhaufen. Andere wurden gefeſſelt und nach 
fremden Ländern verkauft. Sobald aber die vermeintliche Gefahr vorüber war 
und das aufgeregte Volk wieder zur Beſinnung kam, erhoben ſich Zweifel, ob 
nicht am Ende die ganze Sache, die ſie ſo ſehr aufgeregt, auf bloßer Furcht 
und Schwärmerei beruhe, und die Zukunft hat gelehrt, daß überhaupt gar 
fein Romplott exiſtirte. 

Wahrend de Kriegs des Königs Georg madten die Franzofen und Sndianer 
mehrere Cinfalle m das Gebiet von New York, die aber nur ſchwach und Leidt 
zurückzuſchlagen waren, fo daß dte Proving, abgefehen won dem Berluft einiger 
Dörfer im Morden, ſowie der Zerſtörung etlicher fleineren, dem Angriff befonders 
ausgeſetzten Ländereien, keinen großen Schaden erlitt. Die Verbindung der kühnen 
Mohawks mit den Engländern machte einen Eroberungszug der Franzoſen nach 
New NYork gu einer weit gefährlicheren als gewinnreichen Sache und dev Friede 
von Aachen 1748 brachte auf's neue Ruhe und’ Gedeihen fiir das Land. Trotz 
der günſtigen Lage war jedoch das Wachsthum der Stadt ein ſehr langſames, 
unſicheres, und ihre Zukunft von dunklen Wolken verhüllt. Am Anfang des Kriegs 
mit den Franzoſen und Indianern nahm New York in Bezug auf die Hohe dev 
Bevölkerung nur die ſechſte Stelle unter den itbrigen Kolonien ein. Mafjachufetts, 
Connecticut, Pennfylvanien, Maryland und Virginie waren alle weit voraus. 
Aber nivgends lagen fo viele Keime fiinftiger Größe als hier, two fic) zu den 
Füßen dev Stadt dev befte und bequemfte Hafen der ganzen atlantiſchen Küſte 
ausdebnte. Cin pradtvoller Strom, dev vings das Land bewäſſerte, bis two weit 
entfernt bet Onandaga das Feuer der großen Rathsverfammlung der fechs 
Stimme brannte, wälzte feine Waffer durch fruchtreihe Thaler nach dem 
Meeve und twas am febwerften in die Wagſchale fiel, es wohnte dort ein Bol, 
Das jederzett bereit war, jeder Unterdriidung fic) entgegenguftemmen, kühn feine 
Rechte zu verfechten und eiferfiichtig feine Freiheit zu wahren. Dieß ift die Gee 
ſchichte der fleinen Kolonie auf der Manhattaninfel, feit deven ſchwachen Anfangen 
mut 130 Sabre verfloffen waren. Debt war das ganze Hudfonthal voll von 
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prachtvoll angebauten Landeveien und dichtbevölkerten Dörfern, wo die flandvie 
fen Wallonen und die Puritaner Neu-Englands ur Cine gemeinfame Nation 
zuſammengeſchmolzen waren; und alle früheren Zwiſtigkeiten und Uneinigfeiten, 
fo bitter fie einft auch getvefen, Hatter nur dazu dienen miiffen, die friedfame 
Frucht dev bürgerlichen Freiheit gu veifen. Aber auf Mew York twarteten nod 
andere härtere Kämpfe, ſchwerere Lajten und dvingendere Mothftande, noch viel 
heifere Trübſalsfeuer, worin ſeine Sohne bewährt und geläutert werden mußten, 
he ſie die volle Freiheit erlangten. Indeſſen hatte jetzt ſchon die älteſte und 
größte dev mittleren Kolonien ihre Laufbahn ruhmvoll eröffnet und die Grund— 
lagen des Herrſcherſtaates der Zukunft waren feſt und ſicher gelegt. 


Die Geſchichte dev Kolonien. 
(Fortſetzung.) 


Die kleineren Kolonien des Oſtens. 





Ziapitel 21. 
Connecticut. 


Ji Gefchichte diefer Proving beginnt mit dent Gaby 1630, wo der Math von 
Plymouth dem Grafen von Warwick zum erftenmal das Recht zur Criverz 
bung von Ländereien evtheilte, dev dasſelbe im März 1631 an Lord Gay - and- 
Seal, Lord Brooks, Johann Hampden und Wndere übertrug. Bevor jedoch die 
Cigenthiimer tim Stande waren, ene Anſiedlung zu gründen, waren die Hollane 
der aus Neu-Miederland bis zum Connecticut gedrungen und Hatten why Fort 
in Hartford errichtet, das fie das ,,Haus dev guten Hoffnung” nannten. Von 
New Plymouth aus ritftete man alsbald eine Truppenmacht, um diefem Unter— 
nehmen dev Feinde zu begegnen. Dev den Puvitanern rechtlich zukommende Lane 
Destheil erſtreckte fich nicht blos itber ganz Connecticut, fondern auch über Neu— 
Niederland jelbft und noc) weiter weſtlich landeinwärts. Sollten alfo diefe 
Gindvinglinge dev hollandifden Nation auf Manhattan ſich nocd) immer tveiter 
nach Often ausdehnen und das fchinfte Thal in gang Neu-England befesen dür— 
fen? Sicherlich nicht. — So erveichte die engliſche Crpedition die Mtiimdung des 
Connecticut und fubr ſtromaufwärts, und als die Fleine Flotte ſich dem Hauſe 
der guten Hoffrung gegeniiber befand, befabl der Kommandant dev dortigen 
Garniſon dem englijdhen Offizier, Kapitin Holines, feine Flagge 3u ftretden, 
eine Weifung, die mit Hohn zurückgewieſen wurde. Die Hollander drohten mit 
ihren Kanonen, wenn die Englander eS wagen follten, dte Werterfahrt zu eve 
zwingen, doch diefe febten zuverfichtlich ihre Reiſe ſtromaufwärts fort, und de 
wingigen Geſchütze vom Haufe dev guten Hoffnung blieben falt und ſtill. Dicht 
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unterbalb dev Mündung des Farmington, fieben Meilen von Hartford, Landeten 
die Puritaner und bauten das Blochaus Windſor. Bin Oftober 1635 verlief 
eine Gejelljchaft von 60 Koloniſten Boſton; fie drangen durch die Walder des 
mittleren Maſſachuſetts bis nach Hartford yor and jiedelten ſich in Windfor 
und Werthersfield an. Mod) etwas frither war tn demfelben Jahre dev jiine 
gere Winthrop, ur jeder Beziehung dev würdige Sohn feines Baters, des 
Gouverneurs von Maſſachuſetts, in allen Tugenden und Ehren, nad) Neu-England 
gekommen. Gr brachte von Seiten dev weſtlichen Kolonie den Auftrag zum Baw 
eines Forts an dev Mündung des Connecticut mit, um dadurch allen weiteren 
Uebergriffen dev Hollander eine Schranke zu ſetzen. Schleunigſt wurde daffelbe 
fertig gejtellt und die Kanonen eben noch tm rechten Augenblick aufgepflanzt, 
um einem holländiſchen HandelSfhiff, das an dev Mündung des Fluſſes erſchie— 
hen, den Eingang ju wehren. Co entſtand Saybrook, das ſeinen Namen zu 
Ehren dev Lords Say-and-Seal und Brooke trug, und damit hatten die Bue 
vitaner den wichtigſten Fluß Neu-Englands in ihre Hand bekommen, und fdynitten 
Die abgelegene holländiſche Anſiedlung zu Hartford von aller Verbindung ab, fo 
daß fle allmählich gu völliger Bedeutungsloſigkeit herabſank. 

Zu den früheſten Ereigniſſen der Geſchichte von Connecticut gehört der 
traurige Krieg mit den Pequods. Das Land weſtlich von der Themſe 
way Der am dichteſten mit Indianern bevölkerte Theil Neu-Englands, wo die 
ftolgen und kriegeriſchen Pequods allein im Stande waren 700 Mann 3u ftellen, 
Wahrend die Geſammtzahl aller friegstiidtigen englifden RKoloniften nicht mehr 
als 200 betrug. Aber dieje Ueberzahl dev Liftigen und  rachgierigen Wilden 
wurde durch den unerſchütterlichen Muth und die vernichtenden Waffen dev 
Engländer mehr als aufgewogen. Im Jahr 1633 fam es zur erſten Gewwalt 
that, wobei die Mannſchaft eines kleinen Handelsſchiffes am Ufer des Conneec— 
tieut von einem Hinterhalt aus ermordet wurde. Die Indianer ſchickten eine 
Geſandtſchaft nach Boſton, um ſich wegen des Verbrechens zu entſchuldigen; 
es wurde ihnen verziehen und Friede verſprochen, doch mußten die Pequods 
Kraft eines eilig aufgeſetzten Vertrags ſich zur Anerkennung der Oberhoheit 
Englands und zur Annahme dev Civiliſation verpflichten. Indeſſen hatten auch 
zuvor ſchon thre Todfeinde, die Narraganſetts, fic) den Befehlen von Maſſa— 
chuſetts gefügt und ſeinen Geſetzen Gehorſam verſprochen, und dies bewirkte mim 
eine Verſöhnung zwiſchen beiden einander ſo feindlich gegenüberſtehenden Stäm— 
men, Sobald indeſſen die Pequods dadurch yon ihrer alten Furcht vor den Nar— 
raganſetts befreit waren, ſo brachen ſie auch ſchon wieder den eben erſt geſchloſ— 
ſenen Vertrag mit England und ermordeten Oldham, den tapferen Kapitän eines 
Handelsſchiffes, nahe ber Block Island. Cine Truppenabtheilung verfolgte die 
Miſſethäter und rächte ſich blutig an ihnen. Jetzt brach der längſt ſchon unter 
der Aſche glimmende Haß der Nation in hellen Flammen aus und es kam zu 
ernſtlichen Feindſeligkeiten, wobei ſich die Pequods im Drang dev Verhältniſſe 
zu einer höchſt gefährlichen Politik hinreißen ließen, indem ſie unaufhörlich die 
Narraganſetts und Mohegans zur Bundesgenoſſenſchaft zu einem Vernichtungs— 
krieg gegen die Engländer zu überreden ſuchten. Faſt ware das Komplott ge— 
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lungen. Aber der heldenmiithige Roger Williams, auch im Unglück getreu, 
ſchrieb Sir Henry Vane, dem Gouverneur von Maſſachuſetts, und warnte thn 
yor dev Drobenden Gefabr, idem er zugleich freiwillig feime Dienfte zur Unter— 
driidung der Verſchwörung anbot. Die Wntivort des Gouverneurs enthielt die 
Dringende Bitte an Williams, fein Weuperftes zu verfuchen, um das ZBujftande- 
kommen dev drobenden Allianz zu verhindern. In einent etngigen zevbrechlichen 
Kanoe lief der verbannte Williams von Providence aus, das ev kaum einen 
Monat zuvyor erft gegründet, und fuhr nach dev Narraganſettbay. Jeden Wugene 
blick ſchien es, ald iwollten die Wellen das Fleine SGehifflem mit ſeinem einzigen 
Paſſagier verfehlingen. Wher endlich erreichte dev muthige und geſchickte Steuer 
mann doc) glücklich das Ufer. Cr begab ſich fofort nad) dem Hauſe des 
Canonicus, Königs dev Narvaganjetts, und fand dort bereits die blutigen titto- 
wirten Wbgejandten der Pequods. Drei volle Tage und Nächte verhandelte ev 
unter fteter Todesgefahr mit Canonicus und Miantonomoh, fie möchten die Vor— 
ſchläge des feindlichen Stammes ablehnen und feſt auf Seiten ibrec Verbiindeten, 
der Englander ftehen. Seine edlen Bemithungen waren erfolgreic und die 
ſchwankend getvordenen Narraganſetts befdloffen Frieden zu halten und ſchickten 
die enttäuſchten Häuptlinge der Pequods wieder fort, und ebenſo wieſen auc 
Die Mobegans die vorgeſchlagene Bundesgenoſſenſchaft ab. Ihr Häuptling 
Unkas blieb nicht nur den Weißen treu, ſondern rüſtete auch eine Anzahl Krieger 
aus, um ihnen gegen die Pequods zu helfen, die gleichzeitig durch wiederholte 
Gräuelthaten das Volk zur Rache gereizt hatten. Schon während des Winters 
1636—37 waren in der Gegend von Saybrook viele Mordthaten vorgefallen, 
und im folgenden April ſogar ein förmliches Blutbald in Wethersfield, wobei 
newt Perſonen hingeſchlachtet wurden. Wm 1. Mai erließen daher die drei 
Städte von Connecticut eine Kriegserklärung. Ein Drittel dev ganzen Streit— 
kraft der Kolonie, 60 tapfere Freiwillige wurden unter den Befehl des Kapitäns 
Johann Maſon von Hartford geſtellt, mit denen ſich auch noch 70 Mohegans 
verbanden, außerdem ſchickte auch noch der umſichtige Sir Henry Vane 20 
Soldaten unter Kapitan Underhill von Boſton. 

Die Fabrt ftromabiwarts yon Hartford nach Saybrook erforderte einen Tag. 
Wm 20. d. M. fant die Mannſchaft, nach Ojten fegelnd, an die Mündung der 
Themfe, den Hauptfis des Pequod Stammes. Als dteje fahen, dak das Schiff 
ohne 3u Landen vorüberfuhr, brachen fie in ein Freudengeſchrei aus, denn fie 
itbervedeten fic, die Englander haben nur nicht den Muth, eine Secblacht ju 
wagen. Aber damit hatten die armen Cingebornen fic) ſchwer getäuſcht betreffs 
Der Männer, mit denen fie eS jebt zu thun befamen. Ruhig lief die Flotte in 
Die Narrvaganfettbay ein und ging im Hafen von Widford vor Anker, die 
Truppen ftiegen aus und marfehivter nad dem Lande dev Pequods. Schon 
einen Tag ſpäter fam Maſon an die Reſidenz vow Canonicus und Miantonomoh, 
Der Hauptlinge der Narvaganfetts, und wollte fie zum gemeinfamen RKampfe 
gegen den Feind bhereden, allein die kriegeriſchen Gachems fürchteten bet der 
ihnen wobhlbefannten Uebermacht der Pequods eine Mliederlage fiir die Englander 
und entſchieden fich für Neutralitat. 
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Am 25. Mat Abends kamen die Druppen vow Connecticut in Hörweite der 
Feftung dev Pequods, wo die ahnungslojen Krieger ihre Leste Nacht in lautem 
Larmen und Jubel verbrachten. Um zwei Uhr Morgens ſtürzten ſich die engliſchen 
Soldaten plötzlich aus ihrem Verſteck hervor gegen das Fort. Cin Hund fprang 
heulend zwiſchen die Wigwams, wo die Krieger zu den Waffen eilten, doch nur, 
um ſofort eine volle Salve aus den tödtlichen engliſchen Musketen gu empfangen. 
Die furchtloſen Angreifer ſprangen über die ſchwachen Palliſaden und tödteten, 
wen ſie trafen, aber auch die Wilden brachen nun von allen Seiten her ſo zahlreich 
hervor, daß Maſon's Mannſchaft beinahe aufgerieben worden wäre. Da ergriff 
der furchtloſe Kapitän unter dem Rufe: „Anzünden! Anzünden!“ ein brennendes 
Scheit und rannte damit nach der Windſeite der Hütten. „Anzünden! Anzünden!“ 
erſchallte es nun von allen Seiten und in wenigen Minuten ſtanden die dürren 
Wigwams in kniſternden Flammen. Die Engländer und Mohegans ſtiegen eiligſt 
auf die Wälle, und die heulenden Indianer ſahen ſich rings vom Feuer einge— 
ſchloſſen. Wie wilde Thiere rannten ſie 
hin und her in dem brennenden Kreiſe, 
und wenn es je einem der armen Geſchöpfe 
gelang, denſelben zu durchbrechen, ſo wurde 
es um ſo ſicherer die Beute eines Schlacht— 
ſchwertes oder einer Flintenkugel. Die 
Niederlage war vollſtändig und entſetzlich, 
nur ſieben Krieger entkamen und ſieben 
andere wurden gefangen gekommen; 600 
Mann nebſt Weibern und Kindern kamen 
um, ein einziger gräßlicher Haufe von Ver— Karte des Krieges mit den Pequods. 
brannten, und noch vor Sonnenaufgang war es mit dem Stolz und Glanz des 
Stammes für immer zu Ende. Der große Sachem deſſelben, Saſſacus, ent— 
floh in die Wälder, bat bei den Mohawks um Schutz und wurde ermordet. Die 
Engländer aber hatten nur zwanzig Verwundete und zwei Todte. 

In der Frühe des nächſten Morgens näherten ſich 300 Pequods, der ganze 
Reſt des Stammes, von Seiten eines anderen benachbarten Forts. Sie hatten 
das Schlachtgeſchrei gehört und glaubten, thre Leute haben geſiegt, und fanden 
nun zu ihrem äußerſten Schrecken ihre Feſtung in Aſche und faſt den ganzen ſtolzen 
Stamm auf einem ſchwarzen Haufen halbverbrannter Leiber und Gebeine liegend. 
Sie zerſtampften die Erde, zerrauften ſich das Haar und brachen in ein Geſchrei 
verzweifelter Rache aus, mit dem ſie heulend die Wälder füllten. Maſon's Trup— 
pen kehrten über Neu-London nach Saybrook und von dort nach Hartford 
zurück und von Maſſachuſetts kamen noch neue Zuzüge. So verfolgte man die 
Reſte der Wilden durch das Sumpfland und Dickicht weſtlich von Saybrook, 
brannte jedes Wigwam ‘der Pequods nieder, verwüſtete alle ihre Felder und jagte 
Jo die 200 noch übrigen lebenden Krieger hinaus in den Tod oder in die Gefan— 
genſchaft. Hier wurden fie als Letbeigene unter die Narvaganfetts und Mobegans 
vertheilt, einzelne auch als Sflaven verkauft. So endete dev erfte Krieg zwiſchen 
den Cnglandern und den Cingeborenen mit dev Unterwerfung und Vernichtung 
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eines dev mächtigſten Stämme Neu-Englands, und lange nod) war für andere 
kampfluſtige Stamme das Schickſal dev Pequods eine warnende Crumevung. Die 
letzten Sliictlinge devjelben wurden bet Fairfield, ant Gund von Long Ysland, 
fiinfzig Meilen ſüdweſtlich von Saybrook, gefangen genommen, iwobet die 
Englander auch mit dev Küſte weſtlich von der Mündung des Connecticut näher 
bekannt wurden. Einige Leute von Boſton fanden großes Wohlgefallen an der 
prachtvollen Ebene zwiſchen Wallingford und Weſtrivers. Sie überwinterten hier, 
bauten ſich einige Baraken und durchforſchten die Gegend. Dieß war die Gründung 
yon New Haven. Kurz darauf fam auch eine Kolonie von Puritanern unter 
Theophil Eaton und John Davenport von England nach Bofton herüber and 
ging, als fie von dem ſchönen Lande am Sunde hörte, fofort wieder unter 
Segel und langte Mitte April in Mew Haven an, Der erfte Sonntag Morgen 
nad ihrer Ankunft fammelte fie unter einer breitäſtigen Ciche zum Gottesdienft, 
wobet iby Prediger Davenport eine zu Herzen’ gehende und den Umſtänden ange— 
mefjene Predigt über die „Verſuchung in dev Wüſte“ hielt. Ihre nächſte Surge 
war, ehrlich den Länderkauf mit den Indianern abzuſchließen, eine Klugheit, 
welche auch ſpäter die Kolonie treulich befolgte. Für den Anfang beftand die 
ganze Verwaltung in einem einfachen Bund, den die Anſiedler mit einander ſchloſſen, 
dap jie alle den Geboten dev Schrift gehorchen wollen.” 

Sm Sunt 1639 hielten die hervorragendſten Männer von New Haven eine 
Zuſammenkunft in einer Scheuer und ſtellten die Bibel förmlich als Vere 
faſſungsurkunde des Staates auf, wornach Alles ſtreng nach religiöſen Grundſätzen 
eingerichtet wurde. Die oberſte Behörde bekam den Namen „Haus der Weisheit,“ 
an welchem Eaton, Davenport und fünf andere die „ſieben Säulen“ bildeten. 
Nur Glieder der Kirche konnten das Bürgerrecht erlangen. Alle Aemter wurden 
durch Abſtimmung der freien Männer bei einer alljährlichen Wahl beſetzt. Nur 
Eaton, die erſte und größte dev „Säulen,“ wurde zwanzig mal nach einander zum 
Gouverneur der Kolonie erwählt, und bald evhob ſich nach Ankunft noch weiterer 
Anfiedler ein freundliches Dörfchen ums andere an den Ufern des Long Island 
Sundes, und Connecticut befam im Jahre 1639 ſeine beſondere Verfaſſung. 
Bis dabhin waren die weſtlichen Kolonien unter Maſſachuſetts geſtanden und batten 
ſchwerlich daran gedacht, jich felbjtitandig zu machen. Als aber die Hartforder 
Truppen als Sieger aus dem Krieg mit den Pequods zurückkehrten da erwachte 
in dem freudig erregten Volke der Wunſch nach einem eigenen Gemeinweſen. 
Oder ſollten ſie, die ſelbſt ihre Schlachten ſchlagen konnten, nicht auch ſelbſt ſich 
ihre Geſetze geben? So kamen die Abgeſandten der drei Städte in Hartford 
zuſammen und machten am 14. Januar den Grundriß zu einer Verfaſſung für 
die Kolonie. Dieſelbe war eine der einfachſten und freiſinnigſten, Die es je 
gegeben. Schon die eidliche Verſicherung, ſich dem Staat anfebliefen zu wollen, 
geniigte, um das Bürgerrecht zu evlangen, wobei nicht emmal gefordert wurde, 
daß man den König von England oder ſonſt irgend eine Obrigkeit anerkenne. 
Ebenſo wurde auch die Verſchiedenheit der religiöſen Anſichten geduldet und geachtet, 
und alle Aemter wurden bei einer jährlich wiederkehrenden Wahl durch Abſtim— 
mung beſetzt. Die geſetzgebende Gewalt ward einer Volksvertretung überwieſen, 
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beren Gliedev fich unter die Stadte nach dent Maßſtab ihrer Bevilferungszabl 
vertheilten. Wher weder Saybrook nod Mew Haven nahmen dieje Verfaſſung, 
welche die übrigen Kolonien un Thal des Connecticut zu einer gemeinjamen 
Verwaltung veretnigte, an. Im Jahre 1643 endlich wurde Connecticut ein 
Glied dev Union von Neu-England, zu dev ach New Haven ZButvitt erbrelt, wäh— 
rend Saybrook das Jahr darauf von einem dev Cigenthiimer Georg Fenwick 
gefauft und dauernd mit Connecticut verbunden wurde. Die vorangegangenen 
Schwierigkeiten mit den Hollander von Neu-Niederland hatten ohnedieß in den 
weſtlichen Kolonien das Verlangen nach emer engeren Vereinigung mit Maſſa— 
chufetts rege gemacht, und die Hurt des Volkes ſchwand nicht eber, als bis 
1650 Gouverneur Stuyvejant auf emer Zuſammenkunft mit den Whgejandten von 
Connecticut su Hartford die Weftgvenge dev Proving feftgejebt hatte. Dieſe Maß— 
vegel ließ Frieden hoffen; gleichwohl brach ſchon 1651 dev Krieg zwiſchen Holland 
und England aufs neue aus und nahezu wäre es tro der eben geſchloſſenen 
Freundſchaft auch zwiſchen Neu-England und Neu-Niederland gu Streitigkeiten ge— 
kommen. Auf Stuyveſant ruhte der Verdacht, die Indianer gegen England aufgehetzt 
zu haben, und die Geſandten der vereinigten Kolonien hatten bereits beſchloſſen, den 
Krieg zu erklären, und nur das Veto von Maſſachuſetts verhinderte die Ausführung. 
Jetzt ſuchten Connecticut und New Haven zunächſt Hilfe bei Cromwell, der gerne 
bereit war, mit einer Flotte den Koloniſten zur Unterjochung Neu-Niederlands bei— 
zuſtehen. Aber während noch die Städte im Weſten eifrig mit den Kriegsrüſtungen 
beſchäftigt waren, kam die Nachricht vom Abſchluß des Friedens, und fo wurde 
den Feindſeligkeiten glücklich vorgebeugt. 

Nach Wiederherſtellung des Königshauſes in England beeilte ſich Connecticut, 
König Karl als rechtmäßigen Regenten anzuerkennen, eine Maßregel, die von 
ebenſo viel geſunder Politik als loyalem Eifer zeugte; denn die Leute im Thal 
des Connecticut verlangten ſehnlich nach einem königlichen Freibrief. Sie hatten 
die Pequods überwunden, das Land den Mohegans abgekauft, ebenſo die Anſprüche 
des Grafen von Warwick an ſich gebracht, und es war nichts mehr übrig, 
als daß ſie alle dieſe Errungenſchaften ſich durch ein Patent des Königs ſicherten. 
So wählte der junge Freiſtaat ſeinen beſten und zuverläſſigſten Mann, den 
gelehrten Winthrop, Den Jüngeren, und ſchickte thn als Geſandten nach London. 
Gr nahm eine jorgfaltig von den Behörden ur Hartford ausgearbeitete Urfunde 
mit jich und ſollte nun den Verjuch machen, den Konig zur Unterzeichnung derjelben 
gu überreden. Dev alte Yord Say-and-Seal, der langjährige Freund und Wohl— 
thater dev Kolonien, war jest cin einflußreicher Beamter bei Hofe. Ihm itbergab 
Winthrop einen Brief mit dev Davlegung femer Plane und der Bitte um feine 
Unterſtützung, und es war keine Febhlbitte. Auch dev Gray yon Manchefter, der 
Oberkämmerer des Konigs, ließ fic) zur Mithilfe herbet, fo daß Winthrop leicht 
eme Audienz berm Konig evbielt, wobet ev nicht verfehlte, ihm einen Ring zu 
zeigen, Den einſt Karl J. ſeinem Gropyater als Zeichen dev Freundſchaft geſchenkt. 
Dieß viihrte des fonft fo Leichtfinnigen Königs Herz dermagen, dag ev in einem 
Augenblicke arglojer Grophergigteit den von dev Kolonie aufgefesten Freibvief 
unterfdhrieb, ohne ein Wort davan zu ändern, und fo fornte Winthrop voll Freude 
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eine Urfunde mit zurückbringen, mit fo weitgebenden und freiſinnigen Zugeſtänd— 
niffen, wie fie Jonft nocd) nie ein englifder Monard gemacht. Das Volk befam 
Dadurd das volle Mecht dev Selbſtregierung ohne alle Einſchränkung und dev neue 
Staat alle Mechte dev vollftandigiten Unabbhangigfeit mit Ausnahme des Namens. 
Sein Gebiet erftredt fic) nach dieſem Freibrief von der Bay des Narvaganfett- 
fluffes und diejem felbjt, bis zum ftillen Ocean, und dadurch wurden auch die 
Biirger von New Haven, die einft dort das ,, Haus der Weisheit“ gegriindet, 
wider ihren Willen zu Unterthanen dev neuen Republik Connecticut. 

Für die vierzehn nächſten Habre wurde dev ausgezeichnete Winthrop jedes Jahr 
wieder zum Gouverneur gewählt. Die biirgerliden und kirchlichen Einrichtungen 
waren Die beften und 
freiefter in ganz Neue: 
England; überall herſchte 
Frieden, den Landmann 
ſtörte nichts auf dem 
Felde und den Arbeiter 
nichts in ſeiner Werk— 
ſtatt; ſelbſt während des 
Krieges mit König Phi— 
lipp blieb Connecticut 
von jedem feindlichen 
Einfall verſchont. Nir— 
gends hörte man den 
Kriegsruf, oder ſah eine 
Feuersbrunſt, oder er— 
lebte einen Mord in ſei— 
nen Grenzen. Seine 
Truppen zogen mit ihren 
Brüdern von Maſſachu— 
ſetts und Rhode Island 
in den Krieg, aber ſeine 
eigenen Wohnungen blie— 
ben von allen Verwü— 

Der jüngere Winthrop. ftungen verſchont. 

Im Juli 1675 erſchien Six Edmund Andros, dev Gouverneur von New York, 
mit einem Kriegsſchiff an dex Mimdung des Connecticut und forderte den Kapitan 
Bull, den Befehlshaber des Forts von Saybrovf, anf, fich zu ergeben, allein dev 
tapfere Mann evividerte mit dem Aufziehen dev Flagge von England und lef 
Andros dure) den Ueberbringer dev Botſchaft fagen: ev würde befjer thun, ſich 
zurückzuziehen. Dennoch landete diefer und verlangte eine Unterredung mit den 
Offizieren des Forts, denen ev feine Botſchaft vorleſen wollte, aber fofort wieder 
zum Schweigen gebracht wurde. Umſonſt war ſeine anmaßende Behauptung, die 
Herrſchaft des Herzogs von York reiche won Connecticut bis Delaware; Kapitan 
Bull erwiederte ruhig: , Connecticut hat feinen eignen Freibrief, von Sr. königl. 

















Connecticut. 141 


Majeſtät Karl IT, felbft unterzeichnet. Alſo fort mit Deinem Sehreiben, oder Du 
Haft die Folgen davon zu tragen.“ Dieß ſchlug durch und der Gouverneur mn 
ſeinem rothen Rock wurde zitternd vor Wuth von einer Wbtheilung dev Soldaten 
pon Saybrook nach ſeinem Boote geleitet. 

Als nun 1686 Andros foniglicher Gouverneur von ganz Neu-England gez 
worden, fam Connecticut abermals unter femme Gerichtsbarkeit. Cr braudhte dag 
ganze erfte Jahr jeiner Verwaltung, um feine Herrſchaft in Maſſachuſetts, Rhode 
Island und MeweHampfhive zu befeſtigen. Bm Oktober darauf machte er ſeinen 
berühmten Beſuch in Hartford, wo er gleich am Tage ſeiner Ankunft in die 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes eindrang, das Protokoll nahm und eigenhändig 
unten an die Seite Finis (Ende) ſchrieb. Er verlangte unverzügliche Herausgabe 
des Freibriefs. Gouverneur Treat hielt eine lange und dringende Schutzrede für 
das koſtbare Dokument. Aber Andros blieb unerbittlich. Schon dämmerte dev 
Abend, und das hereinbrechende Dunkel gab Joſeph Wadsworth eine Gelegenheit, 
das geliebte Pergament zu verſtecken, eine That, die ſeinen eigenen und den Namen 
des Baums, worin ev es verbarg, unſterblich machte. Als aber zwei Jahre ſpäter 
Andros vom Amte abgeſetzt ward, eilte Connecticut mit der Wiederherſtellung 
ſeiner Freiheiten. Aber ſchon im Herbſt 1693 kam es zu einem neuen Angriff 
auf dieſelben. Fletcher, der Gouverneur von New York, kam nach Hartford, um 
das Kommando der Provinz zu übernehmen, wozu er eine königliche Vollmacht 
erhalten. Allein der Freibrief der Kolonie gab dieſer ſelbſt das Recht, ihre 
Truppen zu befehligen, und ſo verweigerten die Abgeordneten die Anerkennung von 
Fletchers Rechten, der indeſſen gleichwohl die Soldaten unter die Waffen treten 
ließ und hervortrat, um ſeine Beſtallung als Oberſt vorzuleſen. „Trommeln 
gerührt!“ rief Kapitän Wadsworth, der an der Spitze der Kompagnie ſtand. 
„Still!“ ſchrie Fletcher, die Trommeln ſchwiegen und er begann auf's Neue zu 
leſen. „Trommeln gerührt!“ kommandirte Wadsworth abermals und wieder 
übertönte der Lärm die Stimme des Leſenden. „Still, ſtille!“ gebot der wüthende 
Gouverneur; der furchtloſe Wadsworth aber ſchritt vor die Reihen und ſagte: 
„Oberſt Fletcher, wenn ich noch einmal unterbrochen werde, ſo laſſe ich ſofort die 
Sonne durch deinen Körper ſcheinen.“ Dies endigte den Streit und Benjamin 
Fletcher dachte, eS ſei doch beſſer, lebender Gouverneur von Mew York, als todter 
Oberſt von Connecticut zu ſein. 

„Dieſe Bücher vermachen wir zur Stiftung einer Hochſchule für dieſe Kolonie,“ 
ſprachen im Jahre 1700 zehn Geiſtliche auf einer Verſammlung zu Bradford, 
wenige Meilen von New-Haven. Und damit legte jeder der würdigen Väter, die 
Ujo geſprochen, einige Bande auf den Tiſch, in ihrer Mitte. Dieß iſt die Ge— 
dhichte dev Stiftung von YalesCollege. Im Jahre 1702 wurde die Schule 
in Saybrook feierlich erdffnet, tuo ſie fünfzehn Jahre blieh und dann nach New— 
Haven verlegt wurde. Ciner ibver freigebigften Gönner war Elihu Yale, nach 
Dem die weltberühmte Bildungsftatte fic) nennt. Gewöhnliche Schulen batten 
Jhon fajt in jedem Dorfe Connecticuts feit Entſtehung der Kolonie beftanden; die 
Nachkommen der Pilger vergaßen nie die Schulfache. 

Das ganze halbe Jahrhundert vor dem Krieg mit Frankreich und den In— 
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Dianern war fiir alle weſtlichen Bezirke Neu-Englands eine Beit glücklichen Gedei- 
bens, ganz bejonders aber für Connecttcut, in deſſen begünſtigten Grengen ein fait 
ungetritbter Friede und der Segen einer freien Staatsverivaltung in vollem Mahe 
herrſchte. Der Landmann ſammelte feine Crnte mit Luft und Hoffnung, dev Ar— 
beiter fillte die ftaubige Werkſtatt mit Gejang und Erzählung, den Kaufmann 
drückte fein Boll, den Dorfbewohner feine lajtige Steuer, von Moth und Armuth 
wußte man nichts. Auf Reichthümer Legte man twenig Werth, und Verbrechen 
waren felten unter einem Volke, bet dem Bildung und Tugend allein Wdel ver— 
lieben. Die Gefehichte Connecticuts hat weniger duntle Blatter als die pon Maſſa— 
chufetts; es bervjdbten dort mildere Sitten und ein größeres Maß von Freiheit 
bet gleich evbabenen Bielen und gleich glangenden Vorgitgen. Dene Gefichte eines 
Hovker und Haynes und die Träume des friedlichen Winthrop fanden mehr als 
ihre Erfüllung in den glücklichen Heimſtätten un Thal des Connecticut. 


diapitel 22. 
Rhode Island. 
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Iim Suni 1636 hatte dev verbannte Roger Williams das Land der Wampa- 
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J noags verlaſſen und war den Seekonk abiwarts zum Narraganſettfluſſe gee 
gangen, um ſich außerhalb dev Grengen von Plymouth einen ſicheren Bufluchtsort 
su juchen. Gr Landete mit jeinen fiinf Genoffen an einem Blab, Namens 
Moſhaſſuck, faufte das Land dem Sachem dev Narvaganfetts ab und gründete dort 
Providence, two fico bald auch andeve Verbannte einfanden. So entitanden neue 
Gehöfte, Felder und Haufer und febnell wurde die Mrederlaffung von Pro— 
pidence die wobhlbefannte ZBuflucht aller Verbannten und Gedviidten. Das 
Haupt diefer neuen Kolonte, 1606 in Wales geboren, hatte zu Cambridge eine gute 
Erziehung genoffen, wav ein Zögling Sty Couard Cofe’S und fpater ein Freund 
Milton's geweſen. Cin Diffenter und Feind aller äußerlichen Ceremonien, aber 
cin Finger göttlicher Wahrheit in ihrer veinften Geftalt, und etm unbeſtechlicher Ver— 
theidiger dev Fretheit, brachte ev einft nad, jest von Maffachujetts verbannt, 
die großen Grundſätze voller Glaubensfreiheit und Gleichberechtigung Aller mit an 
die Ufer des Narraganfett. Und hätte Rhode Fsland’s Fladengehalt dieſen 
erbabenen Sehren, worauf es einft gegründet ward, entfprocen, wer weiß, welches 
erhabene Loos ihm zu Theil geworden wäre? 

Roger Williams gehörte zu den am weiteſten gehenden Diſſenters, den ſoge— 
nannten Anabaptiſten, welche die Gültigkeit dev Kindertaufe läugneten. Cr war 
zwar in ſeiner Jugend ſelbſt getauft worden, aber ſeine Anſichten über den Werth 
des äußeren Taufakts hatten während ſeines Amts in Salem einen ſtarken Stoß 
erhalten, und jetzt hielt er es, von allen Feſſeln kirchlicher und ſtaatlicher Gewalt 
frei, für ſeine Pflicht, ſich nochmals taufen zu laſſen. Die Vollziehung derſelben 
wurde einem Laien, Ezechiel Holliman, itbertvagen und Williams empfing demü— 
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thig die Weihe aus dev Hand jeines Freundes, den ev felbft dann nebjt einigen 
anderen Verbannten der Kolonie ebenfalls taufte. Dieß war der erfte Wnfang dev 
Baptiſten-Kirche tn Amerika. 

Die erſte bürgerliche Verfaſſung von Rhode Island war ebenſo einfach, als 
gut demokratiſch. Williams ſelbſt war das natürliche Oberhaupt des kleinen 
Landes, beanſpruchte jedoch ſür ſich weder Reichthum noch Vorrechte, ſondern ver— 
theilte die Ländereien, die er von Canonicus und Miantonomoh gekauft, umſonſt 
unter die Koloniſten. Nur zwei kleine Aecker, die er ſelbſt mit eigenen Händen 
bebauen wollte, behielt der freigebige Gründer der Kolonie ſich vor. Welch ein 
Gegenſatz gegen die gierige Habſucht eines Wingfield oder Lord Cornbury! Alle 
geſetzgebende Gewalt der Kolonie war dem Volk übertragen. Cin einfaches Ueber— 
einkommen wurde von den Anſiedlern gemacht und unterzeichnet, wornach ſie in 
Allem, was nicht gegen das Gewiſſen gehe, ſich denjenigen Geſetzen, welche die 
Mehrzahl zum Wohle des Staates machen werde, freudig zu unterwerfen ver— 
ſprachen. Jn Gachen der Religion ſollte Feder ſeineni Gewiſſen folgen. Auf den 
Einwand von Seiten Maſſachuſetts, eine derartige Verfaſſung laſſe ja fiir die 
Obrigkeiten gar keinen Raum, erwiderte Rhode Island: Obrigkeiten ſeien auch 
nahezu werthlos. 

Die neue Verwaltung erprobte ſich trotz der ſchlimmen Prophezeiungen ihrer 
Gegner; ſtatt der geweiſſagten Unruhen und Zerwürfniſſe herrſchte auf der Nie— 
derlaſſung von Providence nur Frieden und Ruhe. Man ſah hier am einträchtigen 
Zuſammenleben aller religiöſen Parteien, daß die Verſchiedenheit des Glaubens keine 
Schranke für die Liebe bilde. An der Narraganſettsbay machte man keinen Un— 
terſchied unter den Glaubensbekenntniſſen. Ein Buddhiſt von Japan und ein 
Heide aus Madagaskar hätten dort gleiche freundliche Aufnahme gefunden und 
Miantonomoh, der junge Häuptling des Stammes, liebte Williams wie einen 
Bruder. Nur das Vertrauen dieſes Sachems gab ihm einſt die Gelegenheit, Maſſa— 
chuſetts vor der Verſchwörung der Pequods zu warnen und mit eigener Lebens— 
gefahr die Mordpläne des feindlichen Stammes zu zerſtören. Dieſe hochherzige 
That weckte auf's Neue die Liebe ſeiner alten Freunde in Salem und Plymouth 
und man ſuchte ihn und ſeine Mitverbannten aus der Acht zurückzurufen. Dabei 
machte man geltend, ein ſo gefälliger, geſchickter, geduldiger und liebevoller Mann 
könne unmöglich dem Staate gefährlich werden. Allein ſeine Feinde erwiderten: 
Williams Grundſätze und Lehren müſſen den Staat erſchüttern und Maſſachuſetts 
an den Rand des Verderbens bringen. So wurde der Plan fallen gelaſſen. Das 
alte Griechenland hatte einſt einige ſeiner Helden aus der Verbannung zurückberufen, 
Maſſachuſetts that es nicht. 

Während des Kriegs mit den Pequods (1637) ſtand Rhode Island unter 
dem Schutze ſeiner Freunde, der Narraganſetts. Das Gebiet dieſes mächtigen 
Stammes lag zwiſchen Providence und dem Lande der Pequods, ſo daß ſie vor 
einem Einfall ziemlich geſichert waren. Das Jahr darauf kam Frau Hutchiſon mit 
ihren Anhängern auf die Inſel von Rhode Island, John Clarke und William 
Coddington an der Spitze. Sie wollten ihre Geſellſchaft nach Long Island, ja 
vielleicht bis an den Delaware führen. Allein Williams beeilte ſich, ſie in 
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ſeiner Proving feftzuhalten, two fie volle Gewiffensfretheit fanden. Gouverneur 
Vane von Maffachufetts, dev gleichfalls den Flüchtlingen wohlwollte, entſchloß fidy 
mit Miantonomoh, ihnen Land in Rhode Island ju ſchenken, wo fid) un Früh— 
jahr 1638 die Kolonie anfiedelte und givar zuerſt in Portsmouth im Morden der 
Inſel. Bald verbanden iy mit ihnen auch andere befreundete Crulanten und 
eine eigene Verfaſſung ſchien 
= witnfdensiverth, wozu die Duden 
= den Plan entivarfen. Wilhelm 
Coddington wurde zum Miter 
DeS neuen Israel an der Narra— 
ganfettsbay erwählt, und ibm 
Dret Aelteſten zur Hilfe bet dev 
Verivaltung zugeftellt. Sm Jahr 
darauf vertauſchte ev den Namen 
„Richter“ mit dem eines ,,Goue 
verneurs“ und dle ganze Vere 
waltung befam einen zeitgemäße— 
ren Zuſchnitt; gleichzeitig langten 
auc neue Anſiedlex von Ports. 
mouth, two fie berettS mit den 
Verbannten ſich veremigt, im 
Südweſten der Inſel an und 
gründeten Newport, wo ſchon 
ſechshundert Jahre zuvor die 
kühnen Abenteurer von Island 
gewohnt und die trotzigen See— 
könige des elften Jahrhunderts ihren Lieblingsaufenthalt gehabt hatten, wo vor 
den Augen der neuen Anſiedlung der alte Steinthurm, das berühmteſte Denkmal 
Amerika's aus der Normannenzeit ſich erhob. 

Die Inſel war bald bevölkert und begann nun den Mangel einer eigenen 
Verfaſſung auf's empfindlichſte zu fühlen, denn Coddington's neues Iſrael hatte 
die Probe nicht beſtanden. Daher kamen im März 1641 auf einer Volsverſamm— 
lung die Biirger iiberein, auf der Grundlage allgemeiner Gleichberechtigung den 
Aufbau einer neuen Conftitution zu verfuchen, die ſchon nad) drei Tagen urfundlic) 
feſtgeſtellt war. Diefelbe jollte eine Demokratie oder Volfsregierung fein. 
Die höchſte Gewalt rubte auf der Geſammtheit dev „Freien Manner” dev Inſel, 
d. h. in diefem Falle aller Bewohner devjelben. Ueberall follte die Stimmen— 
mehrheit entſcheiden. Wegen abweichender veligidjer Lehre ſollte Niemand im Une 
gelegenbeiten fommen, fondern aud) in den gevingjten Kleinigfeiten die Gewiſſens— 
fretbeit allgemein anerfannt iverden. Das Siegel des Staates follte ein Biindel 
Pfeile bilden, mit dev Umſchrift: Amor vincit omnia (Liebe befiegt alles), 
die Eleine Mepubli— an der Narraganſettbay aber den Mamen „Niederlaſſung von 
Rhode Island“ führen. 

Das Jahr 1643 brachte die Union von Neu-England, bei welcher ſowohl 














































































































































































































































































































































































































Der alte Steinthurm in Newport. 














Rhode JIsland. 145 


Providence als Mhode Island um Aufnahme nachfuchten, die aber beiden ver— 
weigert wurde. Die Wbficht bet diejer Unfreundlichfeit von Seiten einer alteren 
und machtigeren Kolonie beftand darin, die Niederlaffung am Marvaganfett unter 
die Gevichtsbarkeit von Plymouth zu bringen. Bei diefer fchlimmen Ausſicht einer 
abermaligen Unteriverfung unter die Herrſchaſt ihrer früheren Verfolger beſchloſſen 
die verbannten Mepublifaner von Rhode Jsland, ſich um einen Fretbrief an die 
englifce Itegterung Zu tvenden, und demgemäß Roger Williams als Wgenten 
beider Miederlafjungen nach London Zu ſchicken, wo er bet Sir Henry Vane, feinem 
alten und ftandbaften Freunde, jest einem einfluprethen Mitglied des PBarlaments, 
eine freundliche Anfnahme fand. Die Bitte Rhode Fslands fand günſtiges Gee 
hiv und am 14, März des nächſten Jahres wurde der gewünſchte Freibrief 
ausgeftellt und großer Jubel empfing den glücklichen Abgeſandten bei feiner 
Rückkehr. Die dankbaren Koloniften famen ihrem Wohlthäter bis Seekonk 
entgegen und geleiteten ibn unter Freuden und Beifallsrufen bis Providence. 
Damit war Rhode Island in den ficheren Beſitz dev Unabhängigkeit gekommen. 

Die erſte Generalverſammlung der Abgeordneten trat 1647 in Portsmouth 
zuſammen und die neue Verivaltung wurde im ſtrengſten Anſchluß an die Bee 
ſtimmungen des Freibriefs geordnet, etn Gelebbuch hergeftellt, die Grundſätze der 
Demofratie auf's neue befeftigt und allen die vollfte Meligions- und Gewiſſens— 
freiheit gewährleiſtet. Man wählte den Prafidenten und die Unterbeamten, und 
Jo begann Rhode Island feine Laufbahn als unabhangige Kolonie. Indeſſen 
fam 1651 dev Beſtand derfelben tr. Gefahr, als e3 dem immer nod) wegen 
des Fehlſchlagens feiner jüdiſchen Republik grollenden Wilhelm Coddington ge- 
fang, bet dem englijdhen Staatsrath eine Beſtimmung durchzuſetzen, wonach die 
Inſel Rhode Island von der gemeinfamen Verivaltung losgetvennt twerden follte. 
Allein dev eifrige Proteft Johann Clarke’ und Roger Williams’, die abermals 
nach London gingen, fam diefer Theilung zuvor, und fo ward jene Beſtimmung 
fallen gelaffen. Mun verlangte das dankbare Volk fiir feinen hochherzigen Wohl— 
thater vom engliſchen Rathe die Beftallung als Gouverneur der Proving, dod) 
gelang eS dev blinden Verehrung feiner Anhänger nicht, über die Weishert ihres 
klugen Führers den Sieg davon zu tragen, dev wohl fab, wie gefährlich dieß 
ſei, und daher die verſuchungsvolle Stelluug ablehnen wollte, denn an Roger 
Williams prallten alle Verführungen des Ehrgeizes ab. Dev treue Clarke war in 
England geblieben, um dort das Intereſſe der Kolonie wahrzunehmen, und e3 dauerte 
nicht ſehr lange, bis man feine Dienfte drvingend genug bedurfte. In's Jahr 1660 
fel die Wiederherſtellung deS Königthums und Karl IL. febrte im Triumph aus 
ſeiner [angen Verbannung zurück. Rhode Fsland hatte feinen Freibrief von dem 
„langen Parlament“ erhalten, das Karl I. vom Throne geſtoßen, bekämpft, ge- 
ſchlagen, eingeferfert und enthauptet hatte. War es wahrſcheinlich, daß fein Sohn 
einen von die ſem Parlament ausgeftellten Freibrief zu Recht beftehen laſſen und 
nicht vielmehr zur Mache die Urkunde des kleinen Freiftaates verächtlich vernichten 
würde ? Raum fand man in Mhode Fsland den Muth wm Crhaltung der beftehen- 
Den Freiheiten nachzufuchen ; endlich aber faßte man fid) dod) ein Herz und febte 
eine höchſt unterthanighte Bittidrift an den neuen Herrſcher wegen Erneuerung de 
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Patented auf. Bur grengenlofen Freude und Verwunderung fiir die fpdateren Gee 
ſchlechter gewährte der Konig fie gnädigſt, auch fein Miniſter Clarendon ſtimmte 
zu und fo trat dasjelbe am 8, Juli 1663 neu in Kraft, ohne daß die Freiheit 
der Kolonie irgendivie beeintrachtigt worden wäre, vielmehr wurden alle frethette 
licen Beſtimmungen des fritheren vom Parlament evthetlter Freibricfes beftatigt, 
und die Bewohner Hatten nicht einmal den Cid als englifche Staatsbürger zu 
leiften. 

Win 24. November gab es ein großes Volksgedränge auf Ithode Ysland. 
Georg Barter brachte den neuen Freibrief; ev öffnete die Kapſel und hielt dag 
koſtbare Pergament hoc empor, das deutlicy den Namenszug Konig Karls IL, 
feinen eigenen Stempel und das grofe Siegel von Cngland trug. Laut las ev 
ih dem frobbewegten Volke vor, dev Fortbeſtand dev kleinen „Demokratie“ yon 
Rhode Island war damit gejichert und man fonnte es den glücklichen Koloniften 
nicht itbel nehmen, tvenn jie ihre Danklehrift mit den Worten begannen: „An 
Se. Majeftat Konig Karl von England für ſeine hohe, unſchätzbare, ja unver— 
gleichliche Gnade.” Faft die gangen nächſten 25 Habre blieb e3 in Rhode Island 
rubig. Das Glend des Krieges mit Kinig Philipp war bald vergeffen. Roger 
Williams alterte und ftavb. Dann fam Sir Edmund Andros, dev Feind Meuz 
Englands, und wollte, nachdem ev die Freivett von Maſſachuſetts zu Boden gee 
treten, num auch zunächſt den Freibrief von Rhode Ysland ausgeltefert haben. 
Der Gouverneny Walther Clarfe und die Whgeordneten widen eine Zeit lang 
feiner Forderung aus. Da brach Andros, um nicht ſeinen Plow kreuzen au laſſen, 
nad Newport auf, lösſte die Verſammlung derfelben auf und zerbrach das Siegel 
der RKolonie. Fünf unverantivortliche Räthe follten nun die Regierung dev Pro— 
ping tibernehmen und die Mepublif war zu Ende. Allein diefe ſchmachvolle Uſur— 
pation dauerte nicht Lange. Schon im Friihling 1689 fam die Nachricht nad 
Rhode Fsland, dab Jacob IT. dem engliſchen Throne entfagt babe und Andros 
mitfammet ſeinen Beamten in Boſton im Kerfer ſitze. Da fammelte fich an emem 
Maitag das Vol in Newport zu einem Dankfeft fiir die glückliche Erlöſung. 
Walther Clarke ward auf's neue zum Gouverneur gewählt, fürchtete fic aber 
por dem inte. Ebenſo lente aud) Almy ab. Dann wählte man einen alten, 
mehr als 80jährigen Quäker, Henry Bull, einen dev Mitbegründer dev Kolonie, 
dev nod) Anna Hutchifon und Roger Williams gefannt hatte. Ihn Hielten Fureht 
und Zaghaftigkeit trok dev grauen Haare nicht ab, den gefabrlichen Pojten ane 
sutreten, auf dent er feine letzten Lebenstage dev Wrederherftellung dev Freiheiten 
Rhode Fslands weihte. So bliihte auf's neue dev fleme Staat an den Ufern 
dev Bay des Narraganſett, in mehr als fünfzigjährigem ununterbrodenem Frieden. 
Die Grundſätze de grofen Sifters twurden auch die dev Republik, und der 
Ruhm Mhode Islands bheftand weder in tweitgedehntem Landerbefig, noch m 
großen Stadten und fiegreiden Heeven, fondern im treuen Fefthalten an Wahr— 
heit, Gerechtigfeit und Freiheit. 
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Ziapitel 23. 
New-Hampfhire. 


J. Jahr 1622 übertrug der Rath von Plymouth das Recht auf die zwiſchen 
den Flüſſen Merrimak und Kennebek gelegenen Länder von der See an bis 
zum St. Lorenzſtrom an Sir Ferdinand Gorges und Johann Maſon, und 
das Jahr darauf beginnt die ſelbſtſtändige Geſchichte New-Hampſhire's. Die 
Eigenthümer beeilten ſich, ihr neues Beſitzthum durch Anlage von wirklichen 
Kolonien ſich zu verſichern. Gleich mit dem Frühjahr 1623 ſandten Maſon 
und Gorges zwei kleine Abtheilungen von Koloniſten ab, um ihre Provinz zu 
beſiedeln. Doch war Martin Pring der Erſte, der im J. 1603 an die Küſte von 
New-Hampfhire gekommen war, und 11 Jahre ſpäter hatte dev unermüdliche Kapitan 
Smith den geräumigen Hafen und die Mündung des Piseatagqua beſucht, und 
ſprach mit Entzücken von dem tiefſtillen Waſſer. Ein Theil jener neuen Ein— 
wanderer landete bei Little Harbor, zwei Meilen ſüdlich vom heutigen Ports— 
mouth und begann mit dem Bau eines Dorfes; der andere zog ſtromaufwärts, 
fuhr in den Cocheco ein und legte vier Meilen oberhalb dev Mündung dieſes Bue 
fluſſes den Grundſtein zu Dover. Mit Ausnahme vor Plymouth und Weymouth 
waren Portsmouth und Dover die älteſten Städte Neu-Englands. Doch machte die 
Niederlaſſung nur langſame Fortfebritte, Jahrelang blieben beide Plage bloße 
Fiſcherdörfer. Im Jahr 1629 vertheilten die Eigenthümer ihr Land in der Weiſe, 
daß Gorges nur den nördlichen Theil desſelben am Piscataqua für ſich behielt, 
und Maſon die ausſchließliche Herrſchaft über alles Land zwiſchen jenem und dem 
Merrimak erhielt. Bin Mai dieſes Jahres beſuchte der Prediger Johann Wheel— 
wright, der bald darnach der Führer von Frau Hutchiſon's Expedition wurde, 
Die Häuptlinge dev Abenakis uud kaufte ihnen ihr Beſitzrecht auf das ganze von 
Maſon in Anſpruch genommene Land ab, jedoch ſchon im November bekam dieſer 
von dem Rathe eine Beſtätigung durch ein zweites Patent und die Kolonie bekam 
ſtatt ihres bisherigen Namens Laconia, den bon Meu-Hampſhire. Sehr bald 
aber begann Maſſachuſetts ſeine verbrieften Rechte auf bas Gebiet nördlich vom 
Merrimak geltend zu machen, ſo wurden der Anſprüche auf die Herrſchaft in der 
ueuen Provinz immer mehr, und fie kamen in immer ſchärferen Widerſpruch mit 
einander. Im November 1635 ſtarb Maſon und ſeine Wittwe übernahm die 
Verwaltung dev Provinz. Allein die Einnahmen derſelben blieben weit hinter den 
Ausgaben zurück und die Hauptpächter konnten nicht mehr für ihre Dienſtleiſtun— 
gen bezahlt werden, ſo daß nach mehrjähriger Mißverwaltung das Land an die 
Diener und Pächter des früheren Beſitzers abgetreten werden mußte. So 
ſtanden die Sachen, als Frau Hutchiſon und ihr Anhang aus Boſton verbannt 
wurde, und nun konnte Wheelwright, der auch mit dazu gehörte, für ſeine in New— 
DHampjhive verkauften Ländereien gute Verwendung finden, und als Clarke und 
Coddington an dev Spitze dev Mehrzahl dev Verbannten fid) nach Rhode Island 
aufmachten, begab ev ſich mit einer fleinen Anzahl von Genoffen nach den Ujern 
es Piscataqua und gritndete, da, wo thn die Fluth berührt, Halt machend, die 
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Stadt Exeter. Die Fleine Miedervlafjung erklärte fic) für einen Freijtaat, auf 
Rechtsgleichheit und allgemeine Duldung gegründet. 

Die Bewohner beider Kolonien erfaßten mit Vorliebe den Gedanken an eine 
Vereinigung von New-Hampſhire und Maſſachuſetts, und ebenſo erfüllten die 
freiheitlichen Beſtimmungen des Freibriefs der älteren Provinz vom Jahr 1641 
die Anſiedler am Piscataqua mit großer Freude und dem Verlangen, ſich 
mit der Kolonie von Maſſachuſetts zu vereinigen. Es wurde ſofort eine Union 
vorgeſchlagen und ſchon am 14. April die Beſtimmungen über die Vereinigung 
angenommen, fo daß nun nad) der Wahl ſeiner eigenen Bürger New-Hampſhire 
ein Theil der ältern Kolonie wurde. Dabei verdient noch beſonderer Erwähnung, 
daß Maſſachuſetts die dort geſetzliche Beſchränkung des Bürgerrechts nur auf 
Kirchenmitglieder, nicht auch auf die neue Provinz ausdehnte. Portsmouth und 
Dover gehörten zur Kirche von England und es ſchien ungerecht, mit ihnen um 
der Religion willen eine Ausnahme zu machen. New-Hampſhire blieb die eine 
zige Kolonie öſtlich vom Hudſon, die nicht urſprünglich ſchon eine Stiftung der 
Puritaner war. 

Die Vereinigung dauerte bis 1679, wo Maſon's Erben ihre Anſprüche als 
die älteren Beſitzer des Landes auf's neue geltend machten. Die Unterſuchung 
der Sache wurde rechtmäßig von dem engliſchen Gerichtshof geführt und 1677 
eine Entſcheidung dahin abgegeben, daß die Anſprüche der Nachkommen Maſon's 
auf die Gerichtsbarkeit in New-Hampſhire zwar ungültig, dagegen diejenige auf 
den Grund und Boden gültig ſeien, ſomit ſeien die Erben zwar die recht— 
mäßigen Eigenthümer, aber nicht die rechtmäßigen Herrſcher des Landes. An 
dieſer ganzen Entſcheidung fonnte man nur zu deutlich ſehen, daß König Karl 
ſelbſt damit umging, fein eigenes Recht auf die Regierung von New-Hampſhire 
geltend zu machen und gleichzeitig das Eigenthmusrecht auf das Land ſelbſt 
Maſon's Nachkommen zu überlaſſen. Auch die Provinz ſelbſt blieb über dieſe 
Abſichten des Königs nicht lange in Zweifel. Am 24. Juni 1679 wurde ein 
Erlaß veröffentlicht, wornach New-Hampſhire von dev Gerichtsbarkeit von Maſ— 
ſachuſetts losgelöst, zu einer beſonderen Ednig lid en Proving gemacht wurde. 
Bun Vorwand follte dienen, dak dev Streit dev Maſon's mit den Farmern von 
New-Hampfhive vor den Geridhtshof dev Kolonie gehöre, ein folder aber nicht 
organiſirt werden finne, ohne dah man aus New-Hampſhire eine befondeve Kolonie 
made, denn es ließe fic) ja klar vorausſehen, daß die Geridte von Maſſachuſetts 
ftetS gegen die Maſon's entſcheiden würden. Nod) deutlider trat dev eigentliche 
Plan des Königs hervor, als ev an Robert Maſon als den Meiſtberechtigten 
das Recht zur Ernennung eines Gouverneur abtvat, zu welchem Poften Cd uard 
Cranfield gewablt wurde. 

Diefe drohende Gefahr fiir ihre Freiheiten febte die Belwohner New-Hamp— 
{hires in große Wufregung. Seon vor Ankunft Cranfields beriefen dte derben 
Holzſpälter und Holzhändler vom Piscataqua eine allgemeine Volksverſammlung 
nad) Portsmouth. Der erſte pon den Abgeordneten angenommene Beſchluß zeigte 
ſchon die game Art des Widerftandes, welchen die Kolonie gu Leiften geſonnen 
war. ,, Kein Befehl, Auflagen, Geſetz oder Verordnung habe Giltigheit,” erklärten 
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die handfeften Lenker des Stantes, „es fet denn, dah fie von den Wbgeordneten aus 
gehen und vom Volke beſtätigt find.” Als dev erzürnte Konig von dieſem Beſchluß 
hirte, erklärte ev thn fiir gang unberechtigt und albern, war eS dod) nicht das erſte 
Mal, dah Fiirft und Volk verſchiedener Meinung waren. Im Nov. 1682 löſte 
Cranfield die Verſammlung dev Whgeordneten auf, etn WE dev Willkühr, wie ev bis 
jebt in England nod) niemals verjucht tvorden war. Die Wufregung ftteg auf's 
Höchſte; man erhob Hffentliche Befchuldigungen gegen den Gouverneur und febte 
feinen Anweiſungen von Steuern und Geldftvafen den hartnäckigſten Widerftand 
entgegen. Bu Exeter wurde dev Sheriff durdgepritgelt und die Weiber dev 
Harmer empfingen die Steuevbeamten mit Cimern voll heißen Wafjers. In Hamp- 
ton wurde Cranfield’s Stellvertreter mit einem Strid um den Hals zur Stadt 
hinausgefiibrt, und als dev Gouverneur das Militär aufbieten tvollte, gehordte 
Niemand feinen Befehlen. Mitten unter diefen Unruben fdvieb Cranfield, dev 
ſeine Wbgaben nicht mehr einzutreiben vermodjte und tiberhaupt mit ſeinem Wis 
gu Cnde tvar, nad) England und bat flehentlid) um die Erlaubniß zur Rückkehr, 
und fo wurde das ,unverniinftige” Volk, das nuv mit feinen Aufträgen fort- 
während Spa getvieben und feine Hervjdaft fic) nicht hatte gefallen laſſen, 
endlid) von ſeiner Gegenivart befveit. 

Nun machte man den Verſuch, New-Hampſhire tvieder unter die Oberhoheit 
pon Maſſachuſetts zu ftellen, ehe es jedoch fo iweit fam, wurde der Freibrief der 
letzteren Kolonie ihr vom Konig entjogen und Edmund Andros zum Gouverneur 
von ganz Neu-England gemacht. Als aber die Kolonien nördlich vom Merrimak 
ſahen, daß ſelbſt Maſſachuſetts ſich hatte unterwerfen müſſen, leiſteten auch ſie 
Andros keinen weitern Widerſtand, ſondern fügten ſich ſtill ſeiner Uebermacht. 
Bis zur engliſchen Revolution 1688 und dem darauf folgenden Sturze deſſelben 
blieb New-Hampſhire unter der Regierung des königlichen Statthalters; als 
aber dieſer von den Bürgern von Boſton gefangen genommen wurde, brach auch 
unter denen der nördlichen Städte die Empörung los und ſie erkämpften ſich auf's 
Neue ihre Freiheit. Im Frühjahr 1690 kamen die Abgeordneten in Portsmouth 
zuſammen und faßten einen Beſchluß zur Wiedervereinigung von New-Hampfſhire 
mit Maſſachuſetts. Doch hob dieſe ſchon im Auguſt 1692 die engliſche Regie— 
rung wieder auf und beide Provinzen wurden abermals gegen den Wunſch und 
Willen ihrer Bevölkerung von einander getrennt. Auch als 1698 Graf von 
Bellomont als königlicher Statthalter nach New York fam, umfaßte die ihm 
gegebene Vollmacht auch nod) Maſſachuſetts und New-Hampſhire, und fo blieben 
beide Länder 42 Jahre lang, obwohl jedes mit ſeinem beſonderen geſetzgeben— 
den Körper von Abgeordneten, doch unter gemeinſamer Executivgewalt. Erſt 
1741 kam es zu einer bleibenden Trennung zwiſchen den beiden Staaten nörd— 
lich und ſüdlich vom Merrimak. 

Indeſſen hatten Maſon's Erben, durch Aufſchub der Zahlungen bedrängt 
und won den gegneriſchen Anſprüchen in die Enge getrieben, ihre Rechte auf 
New-Hampfhive an Gamuel Wllen von London verfauft, auf welchen 1691 
das alte Privileg Mafons iibertragen wurde. Sein Schiviegerfohn Uſher, ein 
Landfpefulant von Boſton, wurde zum ftellvertretenden Gouverneur gemacht, der 
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neue Cigenthiimer fuchte des Langen und Breiten fee Wnfpriiche auf den Befis 
dev Proving geltend zu machen, traf aber damit iiberall auf Widerſpruch. Bei 
den Gerichtshöfen dev Kolonien machte ev Prozeſſe anhangig, aber ohne fein 
Recht gegeniiber den gegenwärtigen Befigern des Landes durchfeben ju können; 
alle ſeine Zwangsmaßregeln, die Farmer entiveder zum Zablen ihrer Wbgaben 
oder zur Verlafjung ihrer Heimſtätten zu vevantajfen, blieben umſonſt; und Lange 
Jahre hindurd befteht die ganze Geſchichte von Maſſachuſetts aus nichts als 
iner Rette von Redhtsfireitigfetten. Endlich ftavb Allen and 1715 gaben, nach 
25jährigem vergeblidem RKampfe, feine Erben ihre Anſprüche auf. Wher ſchon 
ein paar Jahre darnach entdedte et Nachkomme Maſons, dab dev Kaufbrief 
feiner Verwwandten an Willen Lücken enthalte. Somit trat der alte Freibrief 
Majons wieder in Kraft und man verfuchte nod) einmal die Proving zu bez 
ſetzen, aber wieder vergebens, denn die Kolonialregierung war jet ſtark genug 
geworden, die Rechte des Volkes zu vertherdigen, und fo mußte dev junge Maſon 
feine Anſprüche fahren laffen. Bei dev ſchließlichen Entſcheidung des Langandaue 
ernden Streites gaben die Behirden der Kolonien Zu, daß Maſon's Patent zu 
Recht beftehe für Die nod unbejewten Theile des Landes, und mm 
fant eS von Seiten dev Crben zu einer förmlichen Uebergabe ibver Anſprüche. 

Bon allen Kolonien Neu-Englands hatte indefjen Mew-Hampfhive am mete 
ften durd) Kriege mit Frangofen und Indianern gu Leiden, Seine Niederlaſſungen 
waren noc ſchwach und fein Gebiet den Einfällen dev Wilden ſehr ausgeſetzt. 
Im Lebten Jahre des Krieges mit Konig Philipp Hatten die Vorpoften dev 
Proving viel gu Leiden, und aud) die Kviege Wilhelm's, Anna's und Gevrg’s 
bradten Tod und Verderben über ihre Dörfer. Dod) in den Friedenszeiten 
dazwiſchen vermochte das Volk fic) immer wieder zu erholen und dte muthigen 
Anfiedler fehrten wieder gu den verlaffenen Feldern zurück, um auf's Neue den 
Kampf mit dem Leben aufzunehmen. Aus jenen Beiten des Streits iſt jenes 
rauhe und entſchloſſene Geſchlecht der Pioniere erwachſen, die m den größeren 
Kämpfen der ſpäteren Zeit eine ſo glänzende Heldenrolle ſpielten. 

Dies iſt die Geſchichte der Pflanzung, Fortbildung und Weiterentwicklung 
Neu-Englands, wo von Anfang an ein nüchternes, ſparſames und hochſinniges 
Volk wohnte. Fn iheem Herzen lebte nur ein Bild: das der Freiheit. Frei— 
heit aber bedeutete für die Gründer Neu-Englands die Sprengung jeglicher Art 
von Feſſeln. Aus dieſem Volk wurden bleibende Bewohner Amerikas. 
Freiwillig zogen ſie in Einöden hinaus mit ihren Wäldern und Wilden, 
ihrem Eis und Schnee, denn dies dünkte ihnen beſſer als ein üppiges Leben in 
Knechtſchaft. In Virginien blickten noch bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts 
viele der Pflanzer ſehnſüchtig über den Ocean und ſprachen von England 
als ihrer „Heimath“, nicht ſo die Bewohner der zerſtreuten Dörfer zwiſchen dem 
Penobſcot und Houſatonik. Ihnen galt die niedere Hütte im winterlichen 
Walde und unter dem troſtlos grauen Himmel als ſonnige und friedliche „Hei— 
math” — wenn nur das Wort Freiheit über dev Schwelle ſtand. 
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Die Geldidte dev Rolonien. 
(Fortſetzung.) 


Die kleineren Kolonien der Mitte. 





Auaxitel 24. 
New-Jerſeh. 


di eigentliche Gelchichte dev Kolonie New Jerſey beginnt erſt mit der Griindung 
pon Eliſabethtown 1664. Bis 1618 hatte nur ein ſchwacher Handelspojften 
in Bergen, weſtlich vom Hudfon, beftanden; es danerte volle 40 Sabre, bis in 
dev Nachbarſchaft fic) fefte Wobhnplage evhoben. Cin Blodhaus unter dem 
Namen Fort Naſſau war zwar bet dev Mündung des Timber Creef am Delaz 
ware 1623 ervidtet worden, allen May und femme Genoffen verlieBen den Plas 
bald wieder und kehrten nach Neu-Amſterdam zurück. Nady ſechs Jahren wurde 
der Reſt auf dem ſüdlichen Theil New Jerſeys an die beiden holländiſchen Pa— 
tronen Godyn und Blomaert abgetreten, doch ohne daß dieſe eine Niederlaſſung 
gründeten, und 1634 wohnte noch nicht ein einziger Europäer zwiſchen der Delaware 
Bay und dem 40. Breitegrad, bis 1651 endlich Auguſtin Herman einen bez 
tradiliden Landftrich, mit dem Plog, two heute Eliſabethtown fteht, ankaufte, 
jedod) abermals ohne eine Miederlaffung zu gründen. Schon nad fieben Jahren 
befam ev das Recht auf einen noch größeren BezivE mit dem alten Handelshaufe 
pon Bergen und 1663 wurde einigen Puritanern, die bisher in Long Fsland 
gewohnt batten, von Gouverneur Stuyveſant geftattet, fic) an den Ufern des 
Raritan anzujiedeln, aber auch fie brachten eS erft nad) Croberung des Landes zu 
einer wirklichen Kolonie. 

Dev Freibrief, den König Karl ſeinem Bruder, dem Herzog von York, ausge— 
ſtellt, umfaßt auch das ganze Gebiet von New Jerſey; zwei Monate vor der 
Eroberung Neu-Niederlands durch die Engländer, übertrug aber der Beſitzer den— 
jenigen Theil ſeiner Proving, dev zwiſchen Hudſon and Delaware bis 41 Grad 
und 40 Minuten nördlich fich evftredte, an Lord Berkeley und Sir George 
Carteret, zwei Cdelleute, die auch fehon die Cigenthiimer yon Carolina waren; 
Da fie aber während des Bitrgerfviegs in England auf Seiten des Königs ge- 
ftanden, jo evbielten ſie zum Lohn dafiiv nun nod) eine weitere amevifanijde 
Provinz. Faft unmittelbar nach dev Eroberung aber wandte fic) auch nod eine 
andeve Gefellfchaft von Puritanern an Gouverneur NicollS und erbielten eine 
Anweiſung anf ein bedeutendes Gebiet an der Bay von Newark. Sie fauften 
Das Befibredht den Gudianerm ab, und begannen im Oftober mit dem Bau einer 
Stadt, dev fie zu Chren der Lady Carteret den Namen „Eliſabethſtadt“ gaben. 
Im Wugujt 1665 fam Philipp Carteret, bev Sohn Sir Georgs, herüber und 
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wurde Gouverneur der Proving, fand aber Wnfangs ftarfen Widerſpruch von 
Seiten Nicolls von New York, dev nicht glauben wollte, daß der Herzog fein 
Land vertheilt habe. Wllein Carteret brachte fetne Beftallungsurfinde mit und 
konnte an dev Beſitzergreifung dev neuen Kolonie unterhalb des Hudfon nicht 
gebindert werden. Eliſabethtown twurde ihre Hauptftadt, auch andere Anſiedler 
famen von Long Gsland herüber und lieben ſich am Paſſaic nieder; Newark 
wurde gegründet und an den Ufern der Bay jeigte fic) bald ein ſtattliches 
Dörfchen nad dem andern bis ſüdlich nach Gandy Hovk; zu Chren Sir Georg 
Carterets, dev einſt Gouvernenuv dev Inſel Serjey im Kanal von Cngland geiwefen 
war, wurde ſeine amerifanijde Proving Met Jerſey genannt. 

Die Cigenthtimer waren durch Crfabving klug gevorden und batten ge- 
lernt, daß die Fretheit eine unentbehrliche Bedingung zum Gedeihen der Kolonien 
fet, und freihettliche Conceffionen an das Volk beſſer als große Geldfpenden. 
Berkeley und Carteret, obwohl felbft Royaliſten, gaben ihrem neuen Staat eine 
portreffliche Conſtitution, wodurch Perſon und Cigenthum unter den Schutz des 
Geſetzes geftellt und die Verwaltung in die Hand eines Gouverneurs und einer 
geſetzgebenden Volksverſammlung gelegt ward. Obne Genebmigung der Whge- 
ordneten durften keine Steuern eingetrieben iwerden. Glaubensverſchiedenheiten 
ſollten geduldet ſein, und deshalb jeder Bürger volle Gewiſſensfreiheit genießen. 
Die Eigenthümer ſelbſt behielten ſich blos das Recht vor, anſtößige Geſetze der 
Volksverſammlung zu entkräften und ſowohl den Gonverneur als die Kolonial— 
richter zu ernennen. Das Land ſelbſt wurde unter die Anſiedler gegen einen 
Erbzins von einem Cent per Acker vertheilt, dev erſt 1670 bezahlt zu werden 
brauchte. 

Die erſte Verſammlung der Abgeordneten fand 1668 in Eliſabethtown ſtatt, 
faft alle Anweſenden waren Puritaner und fo bekam die Verfaſſung dev Kolonie 
gleich von Anfang an nach Geſetz und Herkommen den Zuſchnitt Neu-Englands. 
Alles ging gut bis zum Jahre 1670, wo jener Erbzins an die Eigenthümer 
fallig war. Gleichzeitig aber Hatten auch die Kolonijten thy Land den Indianern 
abgefauft und ebenfo dem Gouverneur Nicolls von Mew York, der gleichfalls 
New Jerſey als einen Theil fetner Proving in Anſpruch nahm. Den Anſied— 
fern felbft aber febien es, als waren thre Beſitzrechte auf ihre Ländereien auch obne 
weitere Bezahlung an Philipp Carteret oder fonft irgend Jemand gefichert genug 
und fie widerſetzten fic) dev Erhebung jener Abgaben. Go brachen in der 
Kolonie erſt Streitigfeiter und dann dev offene Aufruhr aus. Dur Mat 1672 
famen die Abgeordneten zuſammen und entſetzten den Gouverneur ſeines Amtes. 
James Carteret, ein zweiter Sohn Sir Georg's, wurde an ſeiner Stelle erwählt, 
und Philipp mußte nach England zurückkehren. 

Sm Jahre 1673 war es den Holländern gelungen, New Yoörk wieder von 
den Engländern zurückzuerobern und für einige Monate die ganze alte Provinz 
Neu-Niederland, einſchließlich des Gebiets ſüdlich bis an den Delaware, wieder 
au Holland zu ſchlagen. Aber ſchon das Jahr darauf mußten die Generalſtaaten 
das ganze Land wieder an England übergeben und nun empfing der Herzog von 
York von ſeinem königlichen Bruder ein neues Patent auf die ganze Gegend 
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zwiſchen dem Connecticut und Delaware, während ev gleidgeitig Verkeley’s und 
Carteret’s Anſprüche an New Jerſey evneuerte. Später aber ernannte der Herzog, 
ohne alle Rückſicht auf dte Rechte diefer beiden Beſitzer, Sir Edmund Andros 
zum fdniglichen Gouverneur über die ganze Provinz. Carteret entſchloß ſich ihm 
gegeniiber zur Vertheidigung jeer WAnfpritche, während Lord Berkeley, unange— 
nehm berührt dure) des Herzogs unehrenhaftes und unbeſtändiges Weſen, femen 
ganzen Antheil an Rew Jerſey an Johann Fenwick zu Gunſten Eduard Byline 
ge's abtrat. Philipp Carteret febhrte 
1675 nach Amerika zurück und tiber- 
nahm auf's Neue die Megierung dev 
Kolonie, die einft thn vertrieben hatte, 
fand aber von Seiten Andros itberall 
Widerftand, dev New Jerſey als einen 
Theil ſeiner eigenen Herrſchaft bean- 
{pruchte und die ganze Niederlaſſung 
in Aufruhr verjebte, von den Schiffen, 
welche mit der neuen Kolonie in Hane 
Del treten iwollte, einen an New York zu 
begablenden Boll forderte und ſchließlich 
Carteret ſelbſt gefangen fegen und nad 
fener eigenen Hauptftadt vor Gericht 
ſchleppen ließ. Einſtweilen hatte fich 
Byllinge durch Schulden zur Ausſtellung 
einer Abtretungsurkunde ſeines Eigen— — 
thums genöthigt geſehen. Gawen Lae ff EY A 
rie, Micholas Lucas und William Penn (posi 
waren zu Sachverwaltern ernannt und 
ihnen zu Gunften ſeiner Glaubiger 
Byllinge’S Wntheil an Mew Jerſey ab— 
getreten worden. Die Bevollmächtigten 
Waren ſämmtlich Quäker und fie benutz— 
ten die dargebotene Gelegenbeit, bier 
eme neue Zuflucht fiiy die Verfolgte 

ten und einen Quäkerſtaat zu gründen. Dit- und Welk - Zerſey, 1677. 
Penn vichtete mit feinen Genofjen ein 
Geſuch an Sty Georg Carteret um Theilung der Provinz. Diefer zeigte 
nicht nur guten Willen, fondern fogar großes Verlangen, ein Wrrangement zu 
treffen, wodurch feine eigene Landeshälfte mit einmal von allen davauf rubenden 
Hypotheken befrett wurde, und fo fam man iiberein, New Jerſey in dev Weife 
zu theilen, daß Carteret’s Antheil ganz von dem Gebiete der Quäker getrennt 
wurde. Nach mancherlet Verhandhungen wurde im Sommer 1676 eine Ueber: 
einfunft abgeſchloſſen und folgende Theilungslinie mitten durch das Vand gezogen 
bom firdlichften Puntte deffelben an der Oftjeite des Hafens von Little Egg, 
nord-nordweſtlich, bis wo dev Delaware 41 Grad 40 Minuten nördlicher Breite 
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erreicht. Was öſtlich von diejer Linie Ing, bebhielt Siv Georg ald eingiger 
Cigenthiimer unter dem Mamen Oſt-Jerſey, dagegen hieß alles Land weſtlich 
pon dev Seheidungslinie bis an den Delaware Weſt-Jerſey und gehörte unter 
Die ausfdliepliche Oberhoheit von Penn und feinen Genofjen, als den Bevoll— 
madhtigten Byllinge’s. Fin Wnfang des nächſten Jabres (im März) ſammelten und 
perdffentlichten die Quaker ein Geſetzbuch unter dem eigenthiimlichen Ramen „Be— 
willigungen,” dev jedoch höchſt bezeichnend ijt, fofern dem VBolfe davin geradezu 
Alles bewilligt war. Dies erjte einfache Geſetzbuch der Quäker in Amerika kommt 
dex Urkunde Connecticuts an Liberalitat und Reinheit dev Grundjage gleich. Seine 
Werfaffer begleiteten die Hevausgabe deffelben mit einem allgemeur an alle 
Quäker Englands gevrichteten Brief, worn fie ihnen thre Proving empfahlen und 
gu zahlreicher Einwanderung euluden. 

Die hatte Erfolg; nod) vor Cnde des Jahres fam eine Geſellſchaft von mehr 
alg 400 Quifern nach dem Delaware und jiedelte fid) in Weſt-Jerſey an. Nur 
eine einzige düſtere Wolfe ftand noch am friedlichen Himmel dev Kolonie. Der 
Agent des Mew Yorfer Gouverneurs, Andros, war an dev Weſtküſte des Delaware 
in Mew Caftle ftationivt mit dent ausdrücklichen Befeble, Miemand in den Flup 
einlaufen zu laſſen, und jo mupten die Schiffe dev Quäker ſichs erſt eine hohe 
Abgabe koſten laſſen, wm an den Ort ihrer Beſtimmung zu kommen. Sie ſetzten 
daher eine gewaltige Verwahrung dagegen auf und ſchickten ſie nach England. 
Anfangs ſchien der Herzog von York Vernunft annehmen und ſeine Sache dem 
Urtheile de Gerichts unterwerfen zu wollen, und fo wurde für den Migenblick 
eine dem Recht und der Billigkeit entſprechende Anordnung getroffen, indem der 
gelehrte Juriſt Sir William Jones ſich dahin ausſprach, daß der Herzog kein 
geſetzliches Recht zur Erhebung von Steuern und Abgaben innerhalb des Landes am 
Delaware habe. Demgemäß wurden ſämmtliche Anrechte auf Beſitz und Herrſchaft 
in Weſt-Jerſey ihm wieder entzogen und die Quäkerkolonie unabhängig gemacht. 
Schnell erkannten nun auch die Erben von Sir Georg Carteret, daß die gleiche Ent— 
ſcheidung auch ihre Hälfte von Andros' Oberherrſchaft frei machen würde, und 
veranlaßten daher auch die Eigenthümer von Oſt-Jerſey, ſich eine urkundliche 
Verzichtleiſtung des Herzogs von York zu verſchaffen. Das Geſuch fand williges 
Gehör, die Urkunde wurde ausgeſtellt, und das ganze Gebiet zwiſchen Hudſon 
und Delaware ward damit von jeglicher Fremdenautorität befreit. 

Im November 1681 berief Jennings, der ſtellvertredende Gouverneur von 
Weſt-Jerſey, zum erſten Male die Abgeordneten ſeines Bezirks, und nun verſammelten 
fic) jene Männer, die einſt den Adel Englands fo ſehr vor den Kopf geſtoßen 
batten, weil ſie vor Niemand den Hut abnahmen und zu Jedermann Du ſagten, 
um ihre eigenen Geſetze zu machen. Sie waren kurz und einfach. Es wurden 
blos die Grundfage dev Bewilligungen wieder new aufgeſtellt. Jede Raſſe 
und jede Religion ſollten gleiche Rechte vor dem Geſetze haben und weder Rang 
noch Name, weder Reichthum noch hohe Geburt beſondere Vorrechte genießen. 
Die Schuldhaft wurde aufgehoben und der Verkauf von Feuerwaſſer an die Roth— 
häute verboten. Nur die Volksabgeordneten durften Abgaben einführen und das 
Land mußte ehrlich und redlich den Indianern abgekauft werden. Endlich noch 
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follte ein juin Tode Verurtheilter, auper wenn ev eur Mörder, Verräther oder 
Dieb gewejen wav, von Demjenigen, dem ev ein Unrecht beigefiigt, begnadigt 
werden können. 

William Penn und elf andeve Quäker fauften die Proving Ojt-Ferfey den 
Grben Carteret's ab und Mobert VBarelay, etn hervorragender Quäker aus Wberdeen 
in Sehottland, Verfafjer dev fog. Wpologte, wurde zum lebenslangliden Gou— 
verneur ernannt. Mun ftand ganz Mew Jerſey unter der Oberhobeit dev Quäker. 
Barklay's Verwaltung, die bis an ſeinen Tod (1690) dauerte, war namentlich 
dure Maſſeneinwanderungen ſchottiſcher Quäker berühmt, welche fem und tbr 
Land verließen, um in Oſt-Jerſey die Freiheit zu finden, und in noch weit größerer 
Anzahl kamen die verfolgten Presbyterianer yon Schottland herüber. Bei dev 
Thronbeſteigung Jakobs IL. (1685) wurden die amerikaniſchen Kolonien yon Maine 
bis zum Delaware vereinigt und befamen Edmund Andros zum foniglichen Gou— 
verneur. Cr brauchte ſein ganzes erſtes Amtsjahr, um ſeine Herrſchaft in Pro— 
vidence, Boſton und Hartford feſt zu machen. Mew NYork und die beiden Jerſeys aber 
beugten ſich erſt im Jahr 1688, und König Jakob's kurze Regierung war bereits 
ihrem Ende nahe, ehe Andros es fertig bringen fonnte, auf den Ruinen dev Kolonial— 
Freiheit ſeinen Deſpotenthron zu errichten. Als die Nachricht von der Abdankung 
und Flucht des engliſchen Monarchen kam, blieb dem Gouverneur Neu-Englands 
nichts übrig, als ſich dem erzürnten Volke, Das ev beſchimpft und beleidigt hatte, 
zu ergeben. Seine Gefangenſetzung war das Signal zur Wiederaufrichtung der 
Volksregierung in ſämmtlichen einſt von ihm beherrſchten Provinzen. 

Allein New Jerſey war in ſchlimmer Lage, denn es war beinahe unmöglich, 
mit Beſtimmtheit zu ſagen, wem eigentlich rechtmäßig die Oberherrſchaft gehöre. 
In Bezug auf den öſtlichen Theil beanſpruchten ſie die Vertreter Carteret's, ebenſo 
der Gouverneur von Netw York, ebenſo Penn und ſeine Genoſſen; in Bezug auf 
den weſtlichen aber die Erben Byllinge's, ebenſo Lucas, Laurie und Penn, ebenſo 
der Gouverneur von Mew York. Ueber allen dieſen Anſprüchen aber ſtand nod, 
als hodyjter, dev des Kodnigs von England. So gab e3 von 1689—92 gar feine 
fejte Regierungsfform im Lande, und nod) zehn tveitere Jahre hatte die Kolonie 
unter der Anweſenheit von mehr Herrſchern als je eine andere geſehen, zu leiden. 
Zuletzt entſchied die Rückſicht auf die eigne Wohlfahrt die ganze verwickelte Frage. 
Die Eigenthümer ſahen, daß dev unangefochtene Beſitz des Bodens beider 
Jerſeys mehr war, als die unſichere Ehre ihrer Herrſchaft, und machten daher den 
Vorſchlag, alle Betheiligten ſollten ihre Anſprüche auf die öffentliche Gerichtsbarkeit 
an die Krone Englands abtreten und nur das Beſitzrecht des Landes ſelbſt behalten. 
Die Maßregel erwies ſich als erfolgreich, und im April 1702 wurden wirklich 
ſämmtliche Beſitzanſprüche zu Gunſten des Königs aufgegeben, und das Gebiet 
zwiſchen Hudſon und Delaware wurde königliche Provinz. Nun gehörte New 
Jerſey zum Regierungsbezirk des Lord Cornbury von Netw York. Die Vereinigung 
beider Provinzen beſchränkte ſich blos noch darauf, daß die höchſten obrigkeitlichen 
Aemter gemeinſam beſetzt wurden. Im Uebrigen hatte jede ihre eigene geſetz— 
gebende Volksverſammlung und ihre getrennte Landesverwaltung. Dieſe Art der 
Regierung dauerte 36 Jahre lang, bis das Volk ſelbſt ſie aufhob. 
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Schon 1728 namlich hatten die Whgeordneten von Mew Jerſey bet Georg IT. 
um Lostrennung beider Provinzen nadgefucht, was ihnen aber anfangs veriveigert 
wurde ; 10 Jahre fpater erneuerten fie ihre Bitten nnd erlangten durch den Einfluß 
pon Lewis Morris giinftigen Beſcheid. Mew Jerſey wurde unabbhangig und Morris 
jelbft befam die Stelle als erfter königlicher Gouverneur dev felbjtftandig getvor- 
denen Proving. Auch bet dem bald davauf folgenden Kvieg mit den Indianern 
litt New Jerſey nur wenig, denn die Cingeborenen an dtefem Theil der Kitfte 
Amerikas waren ſchwach und furchtſam. Waren die Graufaméeiten eines Kieft 
und anderer feblechter Gouverneure von Mew York nicht geweſen, fo wäre der 
Frieden dev mittleren Kolonien niemals gejtdrt worden, Bon befonderem In— 
terefje tft e8, Dap in dev Anſiedlung von Mew Ferfey zum erften Male die Civilifae 
tiongarbeit Neu-Englands jid) mit dev des Stidens zuſammenfand und vermiſchte. 
Hier evfubven zuerft die Cinvichtungen, Gebrauche und Sitten dev Puritaner durd 
die Berührung mit den minder ftrengen Getvohnbeiten und Wnfichten eines Gos— 
nold und Smiths eine innere Umwandlung. Die Scheidelinie zwiſchen Ofte und 
Welt-Ferfey war zugleich auch die zwiſchen den ernften Puritanern von Maſſa— 
chuſetts und den ritterlichen Kavalieren Virginiens. Glücklicherweiſe aber mußten 
gerade dieſer Grenzlinie entlang die freundlichen Nachfolger eines Penn und Barelay 
fic) anſiedeln, gleichfam als wären jie dazu beſtimmt, jedes gegenjeitige Uebel— 
wollen zu unterdrücken und fo eine Unton vorzubereiten. 


Ziapitel 23. 
Pennſhylvanien. 


Jo Quäkern diente der gute Erfolg ihrer Niederlaffung in Weſt-Jerſey zu 
groper Ermuthigung. Die Wusjicht auf Griindung emes auf dem Grundſatze 
allgemeiner Brüderlichkeit ruhenden Freiftaats am Delaware erfüllte William Penn 
mit neuer Vegeifterung. Waren doch die Quäker mehr als ein Vierteljabrbundert 
ſchmählich verfolgt und herumgeſtoßen worden. Gefängniß, Weht und Bann twar 
ihr beſtändiges Loos, aber dennoch niemals im Stande geweſen, ihren Cifer Zu 
lähmen, oder ihve Hoffnung auf die Zukunft zu dampfen. Der hohe Sinn und 
das liebevolle Gemüth Penn’s trieb ibn dazu, fitv fein gekränktes Volk eine 
Ruheſtätte zu ſuchen. Er trat im Juni 1680 kühn vor den König Karl und 
verlangte Beſitzrecht und Erlaubnif zur Griindung emer Quäkerkolonie ur der neuen 
Welt. Cinflupreiche Freunde im Parlamente unterftiisten das Geſuch, welches ber 
den Lords North und Halifag und dem Grafen von Sunderland giinftige Auf— 
nahme fand, und auch dev Herzog bon Yor erinnerte fid) daran, daw ev einft 
Penn's Vater Hilfe verfproden. Wm 5. März 1681 wurde ibm ein Freibrief 
ausgeftellt, dev dad grofe Siegel von England und Karls IL. Unterſchrift trug, 
uid fo wurde William Penn Bejiger von Pennſylvanien. Der ungeheure 
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Landftrich, auf welchen derjelbe fic) ausdehnte, hatte oen Delaware zur Ofte 
grenze und erjtredte fid) von Mord nad) Süd über dret Breitens und nad 
Weft über fiinf Längengrade. Mur die dvet Bezirke, welche den jegigen Staat 
Delaware bilden, blieben dem Herzog von York vorbehalten. Für dieſen Freibrief 
mupte Penn eine Forderung von 16,000 Pfund Sterling aufgeben, welche die 
britiſche Regierung für einen Grundbeſitz fetes Vaters ſchuldig war. Gr erflarte 
dabei, ſeine Abſicht ſei die Gründung eines vollſtändig freien Staates, welche gar 
keinen Unterſchied in Bezug auf Farbe, Abſtammung oder Religion ſeiner Bewohner 
mache, die Unterwerfung der Eingeborenen ohne andere Waffen als Liebe und 
Gerechtigkeit, die Herſtellung einer Freiſtätte für ſeine Glaubensgenoſſen und die 
Erweiterung des britiſchen Reiches. Eine der erſten Handlungen des großen Mannes 
war die Abſendung eines Briefes an die Schweden, deren Beſitzung innerhalb 
ſeiner Provinz lag, worin er ſie aufforderte, ſie möchten getroſt in ihren Häuſern 
bleiben und ſich ſelbſt ihre eigenen Geſetze geben, auf ihre Unterdrückung ſei es in 
keiner Weiſe abgeſehen. Einen Monat nach Uebergabe des Patents veröffentlichte 
Penn eine glänzende Schilderung ſeines neuen Landes an das engliſche Volk; er pries 
die Schönheit der Gegend und die Geſundheit des Klimas am Delaware, verſprach 
Gewiſſensfreiheit und Gleichheit des Rechts und forderte zur Einwanderung auf. 
Alsbald folgte man mit Freuden und ſchon im Sommer kamen drei Schiffe voll 
Quäker von England nach dem gelobten Lande herüber. William Markham, der 
Agent des Eigenthümers, ſtand als ſtellvertretender Gouverneur an der Spitze 
und hatte von Penn den Auftrag erhalten, die Herrſchaft ganz dem Geſetze gemäß 
zu führen, Alle mit gleicher Gerechtigkeit zu behandeln und insbeſondere mit den 
Indianern ein Freundſchaftsbündniß zu ſchließen. Im Oktober deſſelben Jahres 
ſchickte der beſorgte Penn noch direkt einen Brief an die Eingeborenen des Landes, 
der ſie von ſeiner guten Abſicht und brüderlichen Geſinnung überzeugen ſollte. 
Seine nächſte Sorge galt ſofort dem Entwurf einer Verfaſſung für ſeine Provinz. 
Hier lag für ihn eine große Verſuchung, ſein väterliches Vermögen war bereits 
zur Unterſtützung der verfolgten Quäker verwendet, und für die Weiterführung 
ſeiner Verwaltung hätte ev eine feſte Einnahme recht nöthig brauchen können. 
Auch gingen ſeine Eigenthumsrechte auf Grund des Freibriefs ſo weit, daß er ganz 
leicht für ſich ſelbſt große Vorrechte und Zuſchüſſe von der Regierung hätte bean— 
ſpruchen können. Er hatte zu wählen, entweder ein ehrlicher und treuer Quäker 
zu bleiben oder ein ſtaatskluger und reicher Gouverneur zu werden. Er wählte 
männlich das Erſte und gab dem Recht den Sieg über den Reichthum. Die von 
ihm entworfene Verfaſſung war faſt nur allzu freiheitlich, er ſtellte es dem Volke 
ſelbſt frei, ſie nach Gutdünken anzunehmen oder zu verwerfen. Zu gleicher Zeit 
War aud) der Herzog von York veranlaßt worden, ſeine dtei am Delaware reſer— 
bitten Beſitzungen aufzugeben, und nun wurde das ganze Land an der Weſtküſte 
der Bay und des Fluſſes vom offnen Ocean unterhalb des Cap Henloopen bis zum 
43 Grad nördlicher Breite das Eigenthum Penns. Der Sommer 1682 ging unter 
weiteren Vorbereitungen hin. Er ſchrieb einen rührenden Abſchiedsbrief an die 
Quäker in England, brachte eine große Geſellſchaft von Auswanderern zuſammen, 
ſchiffte ſich mit ihnen nach Amerika ein und landete am 27. Oktober in New Caſtle, 
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wo das Volk thn abholte. William Penn, der Grinder von Philadelphia, 
war am 14. Oftober 1644 gebvoren als dev altefte Sohn des Vice-Admirals der 
britifden Flotte Sir William Benn und bezog Jahon int zwölften Lebensjahre die 
Univerfitat Orford, wo er fic durch ferme Studien auszeichnete, aber wegen feiner 
religidfen Ueberzeugung von dev Hochſchule entlajfen wurde. Später bereiſte er 
das Feftland Curopas, ftudwte in Saumur weiter und kehrte als Juriſt nach London 
zurück, Darn ging ev nach Srland, wurde Soldat und durch die Predigten Loe’s zum 
Glauben der Quäker 
bekehrt. Sein Vater, 
unangenehm und ängſt— 
lich davon berührt, 
ſchloß ihm die Thüre 
der Heimath, allein er 
ließ ſich dadurch nicht 
aus der begonnenen 
Laufbahn verdrängen, 
ſondern bekannte ſich 
öffentlich zu den Lehren 
der Quäker, in Folge 
deſſen er gefangen ge— 
nommen und neun Mo— 
nate lang im Tower 
zu London eingekerkert 
ward. Nach ſeiner Frei— 
laſſung machte er ſich 
desſelben Verbrechens 
abermals ſchuldig und 
kam auf ein halbes 
Jahr in den Kerker zu 
MN Newgate. Wbermals 
William Penn, freigelafjen, richtete ev, 

an der Duldung femer 

Glaubensgenofjen völlig verzweifelnd, feinen Blick itber den Ocean. Cr kaufte 
Weſt-Jerſey, allein e3 war ihm zu eng und Penn's großherziger Guin verlangte 
nach einer größeren nnd fehdner gelegenen Befigung. Sein Geſuch fand gtinftiges 
Gehör und es ward ihm vom Konig Karl dev Freibrief fiir Pennſylvanien ertheilt. 
Schaarenweis ftrimten die Cinwanderer herbet und jetzt zog das Haupt dev Quäker 
jelbjt obne Pomp und Schaugepräge, ohne einen einzigen Kanonenſchuß oder fone 
jtige leere glangende Ceremonien in Mew Caftle ein, um auf dev Grundlage von Fries 
den und Bruderliebe einen Freiftaat zu gründen, und ganz mit Mecht bezetdnete 
ev dDiefen Verſuch als eine heilige Sache. Sofort nad) feiner Landung hielt Penn 
eine warme und freundliche Anrede an die verfamme\lten Schweden, Hollander und 
Englander, die zu feinem Empfang verfammelt waren, und erneuerte dffentlich fem 
fritheres Gelübde, tm Sin der Freiheit und Geredhtigfeit regieren zu tvollen, und 
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ermahnte das Volk zu einem nüchternen ehrenhaften Leben. Dann fuhr er den De— 
laware hinauf bid Cheſter, an dem heutigen Philadelphia vorbei, beſuchte die An— 
ſiedlungen von Weſt-Jerſey, ging ſofort über Oſt-Jerſey nach Long Island und 
New York, wo er eine Bert lang ur dev Hauptſtadt ſeines Freundes, des Herzogs 
pon York, verivetlte und die Quäker bet Brooklyn freundlich begrüßte. Dann fehrte 
ex in fein eigenes Land zurück und began ſeine Wirkſamkeit als oberfter Leiter 
des Staates. 

Der ftellvertictende Gouverneny Markham war angeiviefen worden, mit den 
Indianern in Frew dfchajtliche Beziehung zu treten, und hatte ſchon vor Penn's 
Ankunft Verträge abgejchlofjen, Land gefauft und gegenjettige Gelübde briider- 
licher Freundſchaft zwiſchen den Quäkern und rothen Männern ausgetauſcht. Debt 
wurde eine große Zuſammenkunft mit den bedeutendſten Häuptlingen anberaumt, 
welche an den Ufern des Delaware unter freiem Himmel abgehalten wurde und 
wozu auch alle Sachems dev Lenni Lenapes und anderer Nachbarſtämme einge— 
laden waren. Benn fam in dev Begleitung von nur wenigen unbewaffneten 
Freunden und im einfachen Gewande der Quäker an den verabredeten Platz und 
ſtellte ſich unter eine jetzt in der Winterzeit blätterloſe hohe Ulme; um ihn her 
ſaßen un Halbkreis, nach dev Sitte ihrer Stämme, die gleichfalls unbewaffneten 
Häuptlinge auf den Boden. Penn wollte weder Land kaufen, noch Handelsbezie— 
hungen eröffnen, noch) aud) einen formltchen Vertrag abſchließen, fondern vielmebhr 
nur die ſchutzloſen Söhne deS Urivalds davon tiberzeugen, dah ev eS ebrlich mit 
ihnen meine und britderlic gegen fie geſinnt fet. Cr ftellte ſich in ernfter Haltung 
por ihnen auf und ſprach vermittelſt eines Dolmetſchers alſo: „Lieben Freunde, 
wir kommen hier zuſammen auf dem einen breiten Wege gegenſeitigen Vertrauens. 
Wir ſind alle ein Fleiſch und ein Blut. Da wir aber Brüder ſind, ſoll keine 
Partei allein den Vortheil haben. Wenn ſich ein Streit erhebt, wollen wir ihn 
in dev Rathsverſammlung ſchlichten. Cs ſoll zwiſchen uns nur Liebe und Offen— 
heit herrſchen.“ Die Häuptlinge aber erwiderten: „So lange die Sonne ſcheint 
und die Ströme fließen, wollen wir Frieden haben mit den Kindern William 
Penn's.“ Von einem Vertrag wurde gar nichts erwähnt, es bedurfte das nicht, 
denn ſeine Worte brauchten nicht auf vergängliches Pergament geſchrieben zu 
werden, ſie waren in lebendig ſchlagenden Menſchenherzen gezeichnet, und niemals 
hat eine That der Rache oder Ungerechtigkeit den heiligen Bund verletzt. Die 
Indianer überboten noch die Quäker im Halten des einander angelobten ewigen 
Friedens. In den mehr als 70 Jahren, während welcher die Provinz unter 
Leitung der Quäker ſtand, hörte man auch nicht ein einzigmal ihren Schlachtruf 
in den Grenzen von Pennſylvanien. Der einfache Hut und Rock der Quäker 
gaben dem, der ſie trug, beſſern Schutz, als Eiſenrüſtung und Feuergewehr. 

Am 4. Dezember 1682 fand zu Cheſter eine allgemeine Verſammlung ſtatt, 
um die Landesgeſetzgebung zu vervollſtändigen, was drei Tage in Anſpruch nahm. 
Am Schluß der Sitzung hielt Penn eine Anrede an die Abgeordneten und verfügte 
ſich dann ſchleunigſt an den Cheſapeake, um ſich mit Lord Baltimore über ihre 
gegenſeitigen Grenzen zu verſtändigen. Nach einem Monat kehrte er nach Cheſter 
zurück und beſchäftigte ſich mit dev Zeichnung eines Plans fiir ſeine Hauptſtadt. 
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Er wählte dazu das herrliche Fleckchen Land zwiſchen dem Schuylkill und Delatware 
und kaufte eS den Schweden ab, Im Februar 1683 wurden an den dort heimifden 
Kajtanten, Wallnußbäumen und Cfden, welche die Richtung dev Straßen bezeichnen 
jollten, Ginfebnitte gemacht und fo ward Philadelphia, die Stadt der 
Brudervliebe, gegründet. Schon einen Monat fpater hielten die Whgeordneten 
ihre Sthung in dev neuen Hauptftadt, 
denn alle waren voll Cifers, daß ihre 
nun auszuarbeitende Freiheitsurkunde in 
Philadelphia herauskomme. So begann 
die Arbeit der Geſetzgebung und die Ver— 
faſſung wurde ihrer Form nach weſentlich 
eine Repräſentativ-Demokratie. Wn der 
Spike ſtand dex Gouverneur, ein Rath, 
beftehend aus einer beſchränkten Anzahl 
pon Mitgliedern, dite auf drei Jahre, 
und eine grifere Bolfsvertretung, die 
jabrlich getvablt wurde. Benn itberlief 
alleS dem Volke felbft, dagegen blieb das 
Recht eines VetoS gegen anjtipige Anord— 
mungen des Rathes ur feinen Handen. 

Dev Wachsthum Philadelphians war ftaunenerregend. Bu Sommer 1683 — 
gab eS erſt dret oder vier Häuſer; nod) [ebten die Kaninchen dort in ihren Erd— 
löchern und das Wild lief ungejtirt durch die Strafen. Schon 1685 zählte die 
Stadt ſechshundert Haufer. Die Schule und Preſſe begann thy Werk und das 
Jahr davauf hatte Philadelphia bereits Mew York iiberfliigelt. Penn hatte feine 
Aufgabe, einen Freiftaat in Amerika zu gründen, glänzend geldft und fegelte im 
Auguſt 1684, nad) herzlichem Abſchied von feiner. blühenden Kolonie nad England 
ab, während deſſen Thomas Lloyd in feiner Wbivefenheit die Herrſchaft fiihven 
follte im Verein mit fiinf jtellvertretenden Mtitgliedern des Maths der Proving, 
Die ausdrücklich zu feiner Unterftiigung im Amte gewahlt wurden. 

Bis zur WAbtrennung von Delaware (1691) ſtörte Nichts den Frieden von Penne 
ſylvanien. Die drei unteren Bezirke, die ſchon feit Ankunft Penn's als vollig 
gleihberechtigt mit den ſechs Bezivfen von Pennſylvanien vereinigt geweſen twaren, 
zeigten fic) jet mit einigen Anordnungen des Ieprafentantenhaujes ungufrieden 
und beharvten auf Scheidung. Der Eigenthümer ftimmte zögernd bei, aber 
Delatvare gab die Union auf und erbielt feinen eigenen ftellvertvetenden Gouverneur. 
So ftand eS um die Beit nach der Wbdantung Konig Gafobs IT. 

William Penn war ein Freund und Giinftling dev Könige aus dem Hauſe 
Stuart. Karl II. war es geiwefen, dem ev den Freibrief fiir Pennfylvanten vere 
dankte. Much jest noch, wo das Königshaus unterlegen, hielt er eS mit dem gee 
fallenen Herrſcher und zeigte gegen die neuen Gebieter, Wilhelm und Maria, eine 
kühle Haltung. Penn fam wegen wirklicher oder blogs augenblidlider Anhäng— 
lichkeit an die Sache des vevtviebenen Jakobs IT. auf einige Beit ins Gefängniß, 
verlor fogar 1692 feine Eigenthumsrechte und mufte in Folge königlichen Beſchluſſes 
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die Regierung von Pennſylvanien an Fletcher von New York abgaben. Im 
Jahr darauf traf auch Delaware dasſelbe Loos und alle Provinzen zwiſchen 
Connecticut und Maryland wurden unter Fletcher's Herrſchaft vereinigt. Gleich— 
zeitig erwies ſich aber auch der Verdacht gegen Penn's Loyalität als grundlos 
und ev wurde wieder in ſeine Rechte als Gouverneur von Pennſylvanien ein— 
geſetzt. Im Dezember 1699 beſuchte er abermals ſein nun zu einem Staate 
herangewachſenes Gemeinweſen in Amerika. Der blühende Zuſtand dev Kolonie 
übertraf alle Erwartungen; dennoch war das Volk mit der Form der Regierung 
nicht ganz zufrieden. Die unteren Bezirke zeigten ſich auf's neue gegen die Er— 
laſſe des Repräſentantenhauſes erbittert. Um Friede und Eintracht wieder her— 
zuſtellen, erließ der wohlwollende Penn eine neue Verfaſſung mit noch mehr 
Freiheiten als die erſte, welche die Vorrechte des Volkes noch weiter ausdehnte 
und einzelne unliebſamen Züge der früheren Urkunde nicht mehr enthielt. Allein 
in Delaware, wo die Unzufriedenheit bereits dauernd geworden war, weigerte 
man fic), dieſe Aenderungen anzunehmen und 1702. verſammelten ſich die Abge— 
ordneten beider Kolonien je für ſich, bis endlich im Jahr darauf Pennſylvanien 
und Delaware fiir immer getrennt wurden. Jedoch blieb Penn, nach wie vor, tn 
Beſitzrecht des ganzen Gebietes und noc) immer fiihrte ein gemeinfdhaftlider Gou— 
verneur den Vorſitz in dev Megierung beider Lander. 

Im Winter 1701 fied William Penn für unmer von feinen Freunden in 
Amevifa und kehrte nach England zurück. Jn Pennſylvanien herrſchte Friede und 
Blück, nicht eine einzige Feſtung befand ſich innerhalb ſeiner Grenzen, um es vor 
feindſeligen Angriffen zu ſichern, ebenſo wenig Polizei oder Militär zum Schutze 
des Volkes. Ohne Rangunterſchiede, ohne Bevorzugungen gewiſſer Anſichten, ohne 
Glaubensverfolgungen hob ſich die Kolonie und wurde mächtig und groß. Allein die 
engliſchen Miniſter hatten nun die Abſicht, alle Rechte der Beſitzer auf die Leitung 
der Provinzen abzuſchaffen, um dafür eine königliche Regierung einzuführen, und 
man wünſchte insbeſondere Penn's Anweſenheit und Mitwirkung in England, um 
dieſen Plan ſicher zu vereiteln. Nach mancherlei Streitigkeiten wurden ſeine 
Rechte endlich anerkannt und gegen fremde Eingriffe geſichert. Während deſſen 
wurde in Pennſylvanien die Verwaltung dure die ſtellvertretenden Gouverneure 
Andreas Hamilton und Johann Cvangs gefithrt; dev Legtere, ein weltlich gefinnter 
Mann und fein ftvenger Anhanger dev Grundſätze der Quaker, brachte das Vand 
in große Wufregung, indem er Kviegsproviant auffaufte, Feftungen baute und 
ftehendes Militär einzuführen fuchte. Die Abgeordneten proteftivten heftig dagegen 
als etwas mit dev Politif dev Quaker völlig unvereinbares, und fo mußte Evans 
1708 von ſeinem Poſten abtveten, den nun Charles Goofin als fein Nachfolger 
1709 übernahm. Bald hernach wave Penn beinahe das Opfer dev Sehlechtigfeit 
ſeines englifden WAgenten Ford geworden, dev ihn in Schulden ſtürzte und dann 
einſperren Lief. Endlich ward ev nad) ſchmählicher, mehrmonatlicher Haft wieder 
freigelajfen und durfte nod) einen forgenfreien Lebensabend genießen. Doch bald 
kam dad Ende ſeines arbeitsvollen Lebens und im Juli 1718 ging dev hodherzige 
Grinder von Pennfylvanien zur lesten Ruhe ein. Die Erben feines großen und 
Werthvollen, aber freilich auch mit Schulden beladenen Beſitzes waren feine drei 
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Söhne Johann, Thomas und Richard, welche mun die Eigenthümer von Pennfyl- 
vanien wurden und entiveder ſelbſt oder durch Stellvertreter die Verivaltung bis 
zur amerifanifden Revolution fiihrten, und 1779 kaufte die geſetzgebende Bere 
ſammlung PBennfylvaniens der Familie Penn's alle Beſitz- und Herrſchafts— 
rvechte fiir 130,000 Pfund Sterling ab. 

Die Gefchichte des von William Penn wand den Quäkern gegriindeten Staates 
bietet ganz befonderes Intereſſe und hohen Genup, denn fie erzählt von den Giegen 
des Friedens und den Triumphen dev edelften Tugenden über Getvalt und Un— 
recht, und kaum wird die Gefchichte ivgend einer anderen Kolonie dev Welt fo 
viele Zeichen dev reinſten Unſchuld und lauterjten Wahrheit zeigen. In einer Beit 
der Gewinnſucht und des Betruges darf wohl an die früheſte Geſchichte Pennſyl— 
paniens als einen fortdauernden Proteſt gegen das Scheingliid des Böſen erinnert 
werden. „Ich will eine frete Kolonte für alle Menſchen gründen,“ hatte William 
Penn gefagt, und twie ſehr ihm fein Werk gelungen, davon follte der Tag zeugen, 
an dem die Gloden feiner Hauptftadt die erfte frohe Kunde von Wine vik a’s 
Unabhängigkeit durch die Lifte trugen. 


Die Geſchichte der Rolonien. 
(Fortſetzung.) 


Die kleineren Kolonien des Südens. 





Ziapitel 26, 
Maryland. 


Revie Johann Smith twar der erjte weiße Mann getvefen, dev den 
Y Chefapente und feine Zuflüſſe unterſucht hatte. Später evbielt 1621 Wilhelm 
Clayborne, ein entſchloſſener, englifder Landesvermeffer, won dev Londoner 
Gefellfchaft den Wuftrag, eine Karte des Landes und dev hauptſächlichſten Gee 
wäſſer der Bucht aufzunehmen. Durch den giveiten Fretbrief Virginiens war das 
Gebiet dev Proving nördlich bis gum 41. Breitegrad ausgedehnt worden. Ste 
umfaßte alfo auch den ganzen jebigen Staat Maryland, ebenfo ganz Delaiware 
und den grdferen Theil von New-Jerſey und Pennjylvanien. Cin fo ausge— 
dehnter Beſitz mußte Virginiens Chrgetz immer mehr fteigern nnd die nabere Er— 
forſchung und Befigergreifung desfelben erfdien als ein höchſt wichtiges Unter— 
nebmen. GClayborne war ein Mitglied des Mathes von Birginien und Staats- 
fefretar in dex Kolonte. Im Mai 1631 evbhielt ev einen königlichen Wuftrag zur 
Erforjdung dev Quellen des Cheſapeake und Zur Durdiwanderung des ganzen 
Landes bis zum 41. Breitegrad, zur Anknüpfung von HandelSbeziehungen amit 
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den Wilden, und als unumſchränkter Gebieter dev gangen Cepedition während dev 
Reiſe. Gouverneur Harvey von Virginien beſtätigte dieſe Vollmacht, im nächſten 
Friihling begann Clayborne fein fehiwieviges und wichtiges Werk, und bereits 
jammelte in Gedanfen die Londoner Gejellfdhaft den Gewinn des ungeheuren 
Pelzhandel3 cn Potomak und SGusquehannab ein. 

Das Unternehmen Clayborne’s gelang vollſtändig; ev legte einen Handels— 
poften in Kent Island an und einen zweiten an der Spige der Bay nahe bei 
Havre de Grace, unterfuchte darauf abermals die vielen Zuflüſſe des Chejapeate 
und evdffnete einen Tauſchhandel mit den Cingeborenen. Nun dehnten fich die 
Grenzen Virginiens nahezu 
bis nach Neu-Niederland 
aus, gleichzeitig aber be— 
reiteten ſich in England 
Dinge vor, die dem Ge— 
ſchick mehrerer amerikani— 
ſchen Kolonien eine ganz 
neue Wendung gaben. 
Unter anderem trugen auch 
wieder Glaubensverfolgun— 
gen dazu bei, den Grund 
zu einem neuen Staate 
im Urwald zu legen. 
Sir Georg Calvert 
pon Mrrkſhire ſollte dev 
Gründer desſelben werden. 
Geboren 1580 und in Ore 
ford erzogen, war ev ein 
Mann, dev viel gearbeitet 
und viel erfabren hatte, 
ein elfviger und feuriger 
Katholik, dabei höchſt 
menſchenfreundlich; ſpäter ford Baltimore. 
wurde’ ev in den Nitterftand erhoben und befam eine Pairsſtelle in Briand, nebft 
dem Titel Lord Baltimore. Jetzt verließ ev im beſten Mannesalter alle 
Chien, Würden und Reichthümer, wm feine gänze Lebenskraft dent Dienfte der 
Unterdviicten zu iveihen, denn die englifden RKatholifen hatten nicht weniger, als 
Die proteftantijden Dijfenters, unter vielen und harten Verfolgungen zu Leiden. 

Lord Baltimore’s erfte Unternehmung in Amerika war die Griindung eter 
fatholijden Rolonie in Neufundland. König Gafob, etn Freund dev römiſchen 
Kirche, gab ihm einen Freibrief für den fiidlichen Theil des Vorgebirges dev Inſel 
und Hier errichtete ev 1623 eine Zufluchtsſtätte fiiv die unterdrückten Katholifen. 
Dev Plas war fiir das Gedeihen einer Kolonie nicht giinftig, er war gu eng, Zu 
Hde und düſter und geftattete Feinen gewinnreidhen Handel, franzöſiſche Schiffe 
kreuzten an dex Küſte und fingen die engliſchen Fiſcherboote weg. So wies alles 
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auf die Nothwendigfeit einer Verlegung dev Kvlonie hin, und Lord Baltimore 
war Flug genug, fein Auge auf die fonnigen Geftade des Chejapeate zu werfen. 
Gr fam 1629 nad) Virginien. Die Whgeordneten boten ihm das Bürgerrecht an, 
unter dev Bedingung, dap ev fich eidlich zum Anſchluß an fie verbindlich mache, 
der Schwur war aber dervart, dak thn fein ehrlicher Katholik leiften fonnte. Um— 
font bat Siv Georg um Duldung, die Abgeordneten blieben ungerührt. Bon 
Seiten Virginiens war dieß eine Furzfidhtige und verderbliche Politik, war dod) die 
Londoner Kompagnie bereits aufgel/st und dev Konig hatte ſomit wieder das Medht 
freier Verfügung über das große Gebiet nördlich vom Potomak, das nad) dem Wort— 
laut des zweiten Freibriefs zu Virginien gehörte. So verließ Lord Baltimore die 
engherzigen Geſetzgeber Virginiens, kehrte nach London zurück und ließ ſich ſelbſt 
einen Freibrief für einen neuen Staat am Cheſapeake ausſtellen, wozu ſich fein 
Freund Konig Karl I. leicht bewegen ließ. Gov hatten die Virginier zwar ihre Re— 
ligion gerettet aber darüber eine Provinz verloren. Das Gebiet war bei dieſem 
neuen Patent begrenzt vom Ocean, vom 40. Breitegrad und einer Linie ſüdlich von 
letzterem bis zur weſtlichen Quelle des Potomak, dann von dieſem ſelbſt, von der 
Quelle bis zur Mündung und endlich von einer Linie, die vow der letzteren 
öſtlich bis gum atlantifden Ocean lief. Dieſes Gebiet umſchloß die beiden 
gegenwärtigen Staaten Maryland und Delaware ganz und einen beträchtlichen 
Theil von Pennſylvanien und New-Jerſey. Hier wollte der hochherzige Eigen— 
thümer eine Freiſtatt für ſeine verfolgten Glaubensbrüder und einen Staat auf 
der breiten Grundlage religiöſer Toleranz und bürgerlicher Freiheit gründen. 
Die Beſtimmungen ſeines Patents waren die freiſinnigſten und weitherzigſten, 
die jemals eine engliſche Regierung genehmigt hatte. Das „Chriſtenthum“ wurde 
als Staatsreligion anerkannt, doch ohne irgend einer Secte oder Confeſſion den 
Vorrang zu geben. Für Leben und Eigenthum der Anſiedler war auf's Beſte 
geſorgt und der Freihandel geſetzlich eingeführt, dagegen jede eigenmächtige 
Beſteuerung ausdrücklich verboten. Das Recht des Eigenthümers erſtreckte ſich 
blos auf Ernennung ſeiner Verwaltungsbeamten. Dagegen ſollte die Erlaſſung 
oder Verbeſſerung von Geſetzen durch die Abgeordneten der freien Bürger des 
Staates ſelbſt geſchehen. Bald aber verdüſterte das Unglück die glänzende 
Ausſicht. Sir Georg Calvert ſtarb noch bevor ſeine freiſinnige Verfaſſung vom 
Staate anerkannt war und fein Sohn Cecil wurde dev Erbe ſeiner Rechte und 
ſeines Vermögens, dem dann auch endlich am 20. Juni 1632 der urſprünglich 
für ſeinen edlen Vater beſtimmt geweſene Freibrief eingehändigt ward. Er gab 
der neuen Provinz zu Ehren Henriette Maria's, der Tochter Heinrich's IV. von 
Frankreich und Gemablin König Karls's J. von England, den Namen Mary— 
Land. Die Verfaffung garantirte der Kolonie Unabhangigkeit von Virginien, 
auc glaubte man von dem ſchwachen Meu-Miederland nichts befürchten zu müſſen. 
Der junge Lord Baltimore hatte alfo nur noch eine Gefellfdhaft von Wustvanderern 
zuſammenzubringen und die wobhlthatigen Anordnungen feines Vaters auszufiihren. 
Dod) ging es langſam vorwärts und erft im November 1633 war eine Anzahl 
pon 200 Koloniſten beiſammen. Indeſſen aber hatte Cecil Calvert feinen Plan, 
felbft nach Amerika zu gehen, wieder aufgegeben und bewog feinen Bruder Leone 
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hard die Expedition an den Ort ihver Beſtimmug zu begleiten und -dann als 
Stellvertreter in dev Proving zu bleiben. 

Sm März de3 nächſten Jahres famen die Koloniften nach Old Pot Come 
fort. Leonhard Calvert hatte einen Brief Konig Karls an den Gouverneur Harvey 
yon Birginien, dev ihm befahl, die Ankömmlinge freundlich und höflich gu em— 
pfangen. Cr gab aud) dazu Befehl, allen die Virginier fahen höchſt etfer- 
ſüchtig auf ein Unternebmen, das ihnen bald den veiden Peljhandel am Cheſa— 
peafe zu entziehen drohte. Die Anſiedler rückten in die Bay ein und fubren den 
Potomac ftromaufivarts, An der Mündung des Piscataway, faft gerade gegen- 
über von Mount Vernon, ließen fie das Schiff vor Wnker gehen und richteten 
auf einer Dev Inſeln ein Kreuz auf. Wo jeht das Fort Wajhington fteht, be— 
fand ſich damals ein Indianerdorf, defjen Einwohner den Cnglandern entgegen 
famen, man bielt eine Befpredung und die Sachems des Stammes bedeuteten 
Sir Leonhard in ziemlich unflaven Worten, „daß ev und feine Kolonie gehen 
oder bleiben finne, ganz nach Belieben.” Calvert, der died für ene Drohung 
hielt, johijfte fic) mit fetnen Leuten wieder et und fuhr ftrvomabwarts bis an 
Die Mündung des St. Maryfluffes, ungefähr 15 Metlen von der Bay entfernt. 
Ctiva 10 Meilen ftromaufivarts fam ev an em anderes Indianerdorf, deſſen 
Bewohner, nad einem ungliidlichen Kampf mit den Susquehannas, eben im 
Begriffe waren in das Innere aufzubrechen. Bereits war das halbe Dorf ver— 
laſſen und die Engländer nahmen mit Bewilligung der Rothhäute Beſitz von 
den leeren Hütten und bekamen auch noch den Reſt des Dorfes und das um— 
liegende Land dazu von den Indianern gegen das Verſprechen, ihnen bei An— 
bruch des Frühjahrs wieder den Beſitz einzuräumen. Dieſe älteſte Niederlaſſung 
Marylands erhielt den Namen St. Mary, wogegen der des Fluſſes in St. Georg 
verwandelt wurde. Calvert behandelte die Indianer ſehr freigebig und ſo 
hatten die Koloniſten Frieden und Ueberfluß. Die Weiber derſelben zeigten den 
engliſchen Frauen wie man Maisbrod backe, und die friedlichen Krieger unter— 
wieſen die Koloniſten in den Geheimniſſen der Jagd. Wildpret gab es genug 
und allmählich wurde auch das Land in dev Nachbarſchaft des Dorfes angebaut. 
Die Anſiedler hatten wenig mehr zu thun, als Garten und Felder zu bepflangen 
und auf die Crnte zu twarten. Angſt und Moth hatten fie feine und der Traum 
Siv Georg Calverts ward erfüllt. Innerhalb ſechs Monaten war die Kolonie von 
St. Mary gu größerem Wobhlftand gediehen, als die von Jamestown in vielen 
Jahren. Das Befte aber war, dap die Gelitbde ftaatliher Fretheit und kirchlicher 
Toleranz urfundlich aufgeseichnet wurden. Schon zwei Jahre vor dev Gründung 
bon Rhode Island hatten die Katholifen am Chefapeate dem Gewiſſen feine Frei— 
Heit gegeben, eine Buflucht für die BVerfolgten gebaut und einen, freien Staat ge- 
griindet. Weniger als ein Jahr nad) der Grinding St. Marys aber verſam— 
melten ſich bereits die freien Männer zu einem Congreß. Im Februar 1635 
begann man mit der Gefesgebung dev Kolonie. Die Urkunde über diefe und 
einige andere Sitzungen wurden leider beim Wufftand von 1645 zerſtört, fo daß 
man über diefe friiheften Gefege nichts Beſtimmtes weiß. Sicher ift nur das, 
dag die Kolonie fic) bald in Schwierigkeiten vertwicelt fah, denn Clayborne bebielt 
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feften Fup in Kent Fsland und lehnte fid) offen gegen die Befehle Lord Bale 
timore’s auf. Seine Miederlaffung auf jenev Ynfel war faft fo ftarf als die ganze 
Kolonie von St, Mary, und fo entſchloß ev fich, ohne Rückſicht auf das Recht und 
im Vertrauen auf feine Uebermadt, zu den Waffen zu gveifen. Im Jahr 1637 
fam es 3u einem blutigen Kampf an den Ufern des Wicomico auf der Oftfeite 
dev Bay, doc) wurden die Aufrührer gleid) mit etnigen Verluften zurückgeſchlagen. 
Calvert's Truppen fielen in Kent sland ein, überwältigten die Anſiedlung und 
beftvaften zivet oder dvet der Hauptaufrithver mit dem Tode. Indeſſen war 
Clayborne nad Virginien entkommen. Die Whgeordneten Maryland's forderten 
feine Herausgabe, allein dev dortige Gouverneur veriveigerte fie; da erhob man 
pon St. Mary aus gegen den WAbivefenden die Anklage auf Mord und Seeräuberei, 
madhte ihm den Prozeß und legte Beſchlag auf fein Cigenthum. Clayborne war 
indeffen glücklich nach Cngland gefommen und appellivte an den Konig. Cin 
Ausſchuß des Parlaments verhörte ihn und ent}died dahin, dag Clayborne’s Auf— 
trag, Dev ihm nuv den Pelzhandel am, Chefapeate geftattete, mit dev Auflöſung dev 
Londoner Compagnie exlojden und dafür dev Freibrief Lord Baltimore’s allen 
gegen alle andeve Anſprüche bervechtigt jet. Doch ließ man Clayborne auf freiem 
Sup. In Maryland wurde 1639 ee regelmapige Repräſentativverfaſſung ein— 
geführt. Bis jetzt hatte eine Volfsdemofratie dort geherrſcht, wonach jeder freie 
Mann bet Feftjehung dev Gefewe eine Stimune hatte. Mit dev Zunahme dev 
Kolonte aber ſchien eS gevathen, dafür die bequemere Form der Volksvertretung 
einzuführen. Als die Abgeordneten zuſammenkamen, wurde eine „Erklärung ihrer 
Rechte“ abgefaßt und auch die Vorrechte des Eigenthümers näher begrenzt. So 
war die breite Rechtsgrundlage des Freibriefs der Kolonie auf's Neue beſtätigt; 
ja die Rechte der Abgeordneten erhielten denſelben Umfang wie die des Hauſes 
der Gemeinen in England; und auch das Bürgerrecht der Kolonie ſollte dieſelbe 
Kraft und Wirkung haben wie im Mutterland. 

Die Indianer von Maryland und Virginien wurden nun aber eiferſüchtig auf 
die neuen Eindringlinge. Auch zu ihnen waren unbeſtimmte Gerüchte von 
der engliſchen Revolution gedrungen und ſo glaubten ſie ſtark genug zu ſein, 
die fremden Eroberer gleichfalls aus dem Lande zu jagen. Die Feindſeligkeiten 
begannen 1642 am Potomak und zwei Jahre lang dauerte der Krieg in der 
Provinz. Allein die wenigen Niederlaſſungen in Maryland hielten feſt zuſam— 
men und ſo brachten die Einfälle der Wilden wenig Unheil. Dieſe beſchloſſen 
Daher 1644 die Streitaxt zu begraben und die gebrochenen Gelübde dev Freund— 
fehaft wieder zu erneuern. Raum jedoch war dev Lärm des Indianerkriegs vere 
ftumunt, fo iwurde die Rolonie von einem weit ſchlimmeren Uebel heimgeſucht, 
alg iby alter Feind William Clayborne zurückkehrte. Er wollte Mache nehmen 
und nahm fie. Der Konig war im einen Krieg mit fetnen Unterthanen vere 
widelt und aufer Stand, dem Befiger einer amevifanifden Kolonte zu Hilfe gu 
eilen. Dieſe Gelegenbeit erſah fic) Clayborne, eilte nach Maryland und erhob 
die Fahne des Aufruhrs. Gleich nach ſeiner Ankunft 1644 begann er den 
Samen der Zwietracht zu ſäen, indem er den unruhigen und geſetzloſen Gei— 
ſtern auf dev Kolonie einzureden ſuchte, daß fie durch eine unrechtmäßige Obrig— 
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feit gedrückt und geknechtet ſeien. Go brach ſchon frith tm Baby 1645 dev Auf— 
ruhr log. Die Schaaren dev Unzufriedenen ſammelten ſich um Clayborne als 
ihren natürlichen Mittelpunkt. So wurde die Herrſchaft Leonhard Calverts 
geſtürzt und der Gouverneur mußte fliehen, um ſein Leben zu retten. Er fand, 
nachdem er glücklich ſeiner Provinz entronnen, Zuflucht und Schutz bei Sir 
William Berkeley von Virginien. Clayborne aber brachte die Kolonialpapiere 
Marylands ur ſeine Gewalt und zerſtörte fie. Cine Gelwaltthat folgte dev 
andern, Gr vif} die Vertwaltung an ſich, und über ein Jahr herrſchten die In— 
ſurgenten. Gouverneur Calvert aber hatte unterdeffen ſeine Streitkräfte gee 
ſammelt, war nad der Kolonie zurückgekehrt und hatte tm Kampf mit den 
Rebellen endlich im Auguſt 1646 fein Amt glücklich wieder zurückerobert. Cs 
war ein Beicher des milden und menfebenfreundlichen Gunes dev Calvert’s, 
daß fie alle Betheiligten bet diejer unrechtmäßigen Schilderhebung durch eine 
allgemeine Amneſtie begnadigten. 

Bon bejonderer Wichtigfeit fiiv die Proving war die Gelesgebung von 
1649, die ausdrücklich beſtimmte, dah Miemand, der nod) an die Grundlehren 
des Chriſtenthums glaube, wegen feiner fonftigen veligtdfen Meinungen oder 
Vebungen aus Maryland ausgewieſen werden dürfe, dab eS Dagegen ein ſtraf— 
bares Vergeben fet, wenn Bitrger gegen einander die Schimpfnamen gebrauchen, 
Die Jo gerne bet religiöſen Ctreitigfeiten fic) bilden. Die Getviffensfretheit 
wurde in unmißverſtändlich Haven Worten feftgehalten. Während Maſſachuſetts 
verſucht hatte, durd Wet und Bann den PBuritanismus zur Staatsreligion Merz 
Englands zu ftempel und während die Episcopalen yon Jamestown dur 
Ausſchlußgeſetze die engliſche Hochkirche hatten zur Landeskirche VBirgintens machen 
wollen, ſchloß ſich Maryland an Rhode Island und Connecticut an und pro— 
klamirte volle Religionsfreiheit. Gv konnte eS in jenen Tagen zuweilen vor— 
kommen, daß Proteſtanten, von anderen Proteſtanten verfolgt, bet den Katholiken 
am Cheſapeake eine Zuflucht fanden. 

Im Jahre 1650 wurde der geſetzgebende Körper von Maryland in zwei Zweige 
getheilt. Das Oberhaus beſtand aus dem Gouverneur und einigen vom Eigen— 
thümer gewählten Gliedern des Rathes. Das Unterhaus oder die Meprajentantene 
kammer beſtand aus vom Volke gewählten Abgeordneten. Die Rechte Lord 
Baltimore's wurden abermals durch die Geſetzgebung des Landes aufs beſtimmteſte 
feſtgeſetzt; auch wurde ein Beſchluß gefaßt, daß ohne Zuſtimmung der Abgeord— 
neten keine Steuer erhoben werden durfte. So ſtand es in der Kolonie, als die 
„Republik England“ entſtand. Jetzt war auch im Mutterland das Parlament 
Die höchſte Behörde, und kaum ließ ſich erwarten, daß dieſe den Freibrief Lord 
Baltimores zu Recht beſtehen laſſen werde. Das Parlament ſchickte 1651 Bevoll— 
mächtigte nad) Amerika, um in den Kolonien am Cheſapeake die Verwaltung zu 
übernehmen, und auch Clayborne gehörte mit dazu. Als ſie nach Maryland kamen. 
wurde dev ſtellvertretende Gouverneur Lord Baltimore's, Stone, abgeſetzt, und 
zwiſchen den Anhängern des Eigenthümers und der Gegenpartei eine Vereinbarung 
getroffen. Doch ſchon im darauf folgenden Juni durfte Stone mit drei Mitglie— 
dern ſeines Rathes wieder in ſein Amt eintreten, und im April 1653 wurde das 
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„lange Parlanent,“ das jene Bevollmächtigten abgejandt, wieder aufgelöſt. Mun 
veröffentlichte Stone eine Proflamation, worin ev das jüngſte Eingreifen Claybornes 
und feiner Genoffen eine aufrühreriſche Wjurpation nannte. In der Crbitterung 
darüber ſammelte dieſer in Virginien ein Heev, kehrte nach Maryland zurück, 
vertrieb Stone zum zweiten Male und übergab ſeinen Poſten an zehn von ihm 
ſelbſt ernannte Kommiſſäre. Die puritaniſche und republikaniſche Partei Marylands 
war nun ſtark genug, um es mit dem Eigenthümer und den Katholiken aufnehmen 
au können. So verſammelten fic) um Oktober 1654 die proteſtantiſchen Abgeord— 
neten zu Paturent, die in erfter Linie die Oberhohert Cromwells anerkannten, 
fodann die RKatholifen threr bitgerlichen Rechte und des Schutzes dev Geſetze 
beraubten. Sie ſchienen in ihrer Undantbarfeit ganz vergeſſen zu haben, dag, 
wave Lord Baltimore ebenfo intolerant geweſen, fem Cuyiger vow ihnen allen 
Sig und Stimme in Maryland erhalten hatte. Kaum wird man eine gebhaffigere 
Art von Verfaſſung finden fonnen, als die dev Wbgeordneten von Patuxent. 
Natürlich wollten ſich aber die Katholifen feinem Geſetz unteriverfen, wodurch fie 
in Wahrheit aus ihrer eigenen Proving verſtoßen wurden. 

Nun entbrannte dev Bürgerkrieg. Gouverneur Stone ſammelte und bewaffnete 
ein Heer, bemachtigte fic) dev Urkunden der Kolonie und marſchirte gegen den 
Feind. Die Entfheidungsjdhladt fand jenfeits des Stromes, gegentiber dem heu— 
tigen Annapolis, ftatt, und die Katholifen wurden mit Verlujt von fünfzig Todten 
und Verwundeten gefeblagen; Stone, felbft gefangen genommen, fun nur in Folge 
perſönlicher Freundſchaft einiger der Aufrührer mit deme Leben davon, Dret dev 
Anführer dev fatholijchen Partet wurden vor ein Kriegsgericht geftellt und mit dem 
Tode beſtraft. Cromivell felbft achtete nicht wiel auf dieſe Gewaltthaten und 
that nichts, um Lord Baltimore’s Megierung aufredt gu erhalten, Im Habre 
1656 wurde Joſias Fendall, ein febwacher, aber leidenſchaftlicher Mann, won dem 
Cigenthiimer als Gouverneur der Proving ausgejandt, und fo entſtand nun unter 
feiner Leitung eine neue fatholifche Bewegung. Zwei Sabre lang blieb die Bere 
waltung getheilt, die dev Ratholifen hatte ihren Sig in St. Mary, die der 
Proteftanten in Veonardstown, Endlich fame on März 1658 ein Vertrag zu Stande, 
Fendall twurde als Gouverneur anerfannt und dte fritheren Beſchlüſſe der pro— 
teſtantiſchen Whgeordneten für giltig erklärt. Es evfolgte eine allgemeine Ammneſtie, 
und dev Friede fehrte wieder in die Proving zurück. Die Nachricht von Cromivells 
Tod brachte grofe Verwirrung unter den Behörden von Maryland hervor. Bier 
Wege ftanden thnen jest offen: Anerfermung Richard Cromwells als Proteftor oder 
Karls IT. als Konig, oder Lord VBaltimores al gefeslichen Crbeigenthiimers, oder 
endlid) Unabbangigteitserflarung der Provinz. Die Abgeordneten wahlten das 
Vetere und hoben am 12. März 1660 die Rechte Lord Baltimore’s förmlich auf 
und iibertrugen nach Auflöſung des Provingialraths die gefammete Verwaltung an 
das Haus dev WAbgeordneten, und zwar wurde diefe Unabhangigkertserflarung 
gerade einen Tag früher angenonunen, als in Virginien eit ähnlicher Beſchluß bet 
dem Congreß durdging. Maryland war jest 10,000 Geelen ſtark. 

Die Wiederherftellung des Königthums fiibrte aber ju einer neuen Anerken— 
nung dev Mechte Lord Baltimores, und Philipp Calvert wurde nun ſtellvertre— 
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tender Gouverneur. Gleichzeitig hatte aber auch Fendall fein Amt als WAgent 
des Cigenthiimers aufgegeben und eine Wahl vom Volk angenommen. Xun traf 
ibn die Strafe fener Doppelzüngigkeit, er wurde gefangen genommen und wegen 
Hochverraths verurtheilt. Mur dev Gnade Lord Baltimores, dev mit feiner gewohnten 
Milde eine allgemeine Amneſtie ervlieB, hatte ev fein Leben zu verdanfen. Im 
Sabre 1675 ftavb Cecil Calvert und fein Sohn Karl, dev jugendliche Erbe aller 
Tugenden diejer berühmten Famile, ward auch dev Erbe feiner Befigungen und 
Vitel. Bolle 16 Fabre war ev Cigenthiimer and Gouverneur von Maryland zu 
gleicher Beit, unterwarf die Gefege dev Proving einer genauen Durebficht und 
erkannte die freiheitlichen Grundſätze dev urſprünglichen Verfaſſung als Grundlage 
des Staates an. Nur Eines ſtörte das Glück dev Kolonie. Als die Nachricht 
von der Abdankung König Jakobs II. kam, zögerte der Stellvertreter Lord Bal— 
timores mit der Anerkennung des neuen Herrſcherpaares, Wilhelms und Marias, 
und daraus entſtand das ſinnloſe Gerücht von einer Verbindung der Katholiken 
mit den Indianern, um gemeinſam durch ein großes allgemeines Blutbad die 
Proteſtanten von Maryland gu vernichten. Es bildete ſich daher eine Gegenpartei, 
welche 1689 die Katholiken zur Aufgabe der Regierung zwang, und zwei Jahre 
lang batten jo die Proteſtanten die Oberhand in dev Proving, deren bürgerliche 
Veriwaltung eine Behörde unter dem Namen „Verſammlung dev Verbündeten“ 
führte. Am 1. Hunt 1691 verurſachte Konig Wilbelm eine gewaltfame Vine 
walzung der Verwaltung Marylands, indem er willkürlich den Freibrief Lord 
Baltimores aufhob und dafity einen fonighcben Gouverneur ernannte. Das Amt 
fiel an Sir Lionel Copley, dev 1692 die Vervaltung antrat und jede Spur der 
alten Privilegien entfernte. Die biſchöfliche Kirche wurde geſetzlich zur Staats. 
five gemadt und aus Staatsmitteln erhalten, die Meligionsfreibeit abgeſchafft 
und die ganze Verfafjung nach monardhifdhen Grundſätzen geregelt. Dieß dauerte 
bis 1715, wo fic) Konigin Anna beiwegen lies, den Erben Lord Baltimores die 
Vorrechte thres Stammvaters zurückzugeben. So bekam Maryland aufs neue feine 
eigene Verivaltung unter dev Megievung dev Calverts, und dabei blieh es bis 
zum Revolutionskriege. 

Die früheſte Geſchichte der vom erſten Lord Baltimore an den Ufern des 
Cheſapeake gegründeten Kolonie iſt höchſt lehrreich; denn nirgends ſonſt hat ſich 
in den Provinzen Amerikas das Grundübel der Unduldſamkeit ſo deutlich in 
ſeiner ganzen Schädlichkeit gezeigt, und ebenſo nirgends ſonſt der Grundſatz der 
religiöſen Duldung in hellerem Glanze geleuchtet. Auch läßt ſich bet ſorgfältiger 
Betrachtung kaum verkennen, daß die ſtarren Glaubensſätze des Katholizismus ſich 
unter der Berührung mit Calverts ſonſtigen edlen Tugenden erweichten, bis über 
Fluß und Bay und Geſtade eur mildes Licht ſich ergoß, wie der Abglanz von 
der ewigen Lampe über den Altären der alten Kirche. 
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Ziapitel 27. 


Mordo-Carolina. 


>" Walter Maleigh machte dew erſten Verſuch zur Kolonijation Nord-Carvlinad, 
und 1630 wurde der ungeheure Landftrich zwiſchen dem 30. und 36. Breite— 
grad von König Kul an Siv Robert Heath übertragen. Dod) gelang weder 
ibm noc feinem Machfolger, Lord Maltravers, die Griindung einer Miederlajjung 
und fo zog dev Konig von Cngland das Patent, nachdem es 33 Jahre lang keinen 
Erfolg gehabt, wieder zurück; die eingige bletbende Frucht deffelben war div, dap 
der Name Carolina, den ſchon Ribault 1562 dem Lande gegeben, thm blieb. 
Sm Fabre 1622 wurde das Land firdlich bis an den Chowanfluß von Lory, 
dem Sekretär von VBVirginten, wunterfucht, und zwanzig Jahre ſpäter erhielt eme 
Geſellſchaft in VBirginten von den dovrtigen Abgeordneten die Erlaubniß zur Porte 
ſetzung dieſer Forſchungsreiſen bis an den unteren Roanoke und zur Eröffnung 
eines Handels mit den Eingeborenen. Die erſte wirkliche Niederlaſſung wurde 
etwa 1651 in der Nähe der Mündung des Chowan gegründet. Später kam auch 
Clayborne von Maryland und 1661 eine Geſellſchaft von Puritanern aus Neu— 
England, welche an dev Küſte hinabfahrend bis zur Mündung des Kap Fearflirffes 
vordrangen, Land von den Indianern kauften und fo eine Kolonie am Oldtoiwne 
flufje gviindeten, ungefähr 200 Mieilen fiidlicher, als alle anderen engliſchen Nieder— 
laffungen. Im Jahre 1663 erhielt Lord Clarendon nut General Monk, dev jest 
den Ehrentitel eines Herzogs von Albemarle führte, und feds anderen Adligen von 
Karl IL. einen Freibriey fiir das ganze Gebtet zwiſchen dem 36. Grad und dem 
St. Johnsfluß in Flovida, und damit beguint eigentlich erſt die befondeve Geſchichte 
Mord = Carvlina’s. Gleichzeitig führten aud) oie Anſiedler am Chowan eme frete 
bürgerliche Verfaſſung ein, wabhlten William Drummond zum Gouverneur, und 
der an den Golf angrenzende Bezirk evhielt den Momen Wlbemarle Kove 
Tonite. Sm Jahr 1665 batten die Anjiedler nördlich bereits den 36. Grad 
und damit ihre Grengen überſchritten. Mian fuchte dem Fehler durch Ausdeh— 
nung der Nordgrenze um 30 Minuten bis zur jebigen Grenge Virginiens und 
dev Weftgrenze bis an den ftillen Ocean abzuhelfen. In demfelben Jahre mad 
ten auch die Sndianer der fleinen Purvitaner> Kolonie am Kap Fear Fluß ein 
Ende, doch wurde faſt unmittelbar davauf die alte Stelle derfelben und das fte 
unigebende Land, 32 Meilen ins Gevierte, von einigen Pflanzern aus Barbadoes 
gefauft. Diefer neue Bezirk, Clarendon genannt, wurde gleidfalls angelegt 
und wählte Sir Sohn Yeamans zum Gouverneur, Die Cigenthiimer gewähr— 
ten den Anfiedlern verfchiedene Vortheile, fo dag die Einwanderung reißend 
zunahm und innerhalb Jahresfriſt bereits 800 Perfonen fic) dem Flug entlang 
anfapig gemacht batten. Dev Entwurf einer Verfaffung fiir die neue Proving 
fiel Sir Aſhley Covper, Grafen von Shaftesbury, gu. Die Cigenthiimer battew 
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gang recht, thren Blic auf die Bufunft zu vichten, wo eine ftarfe Bevölkerung int 
Bereid) ihrer ausgedehnten Befigungen fich bilden fonnte. Daber erſchien ibnen 
die Herftellung einer pafjenden Conjftitution etivas höchſt wichtiges. Shaftesbury 
war ein ſehr bedeutendev und gewandter Staatsmann, voll Vertrauen auf feme 
Fähigkeiten, indeſſen wurde, um dite beabjichtigten Urfunden in möglichſter Boll 
fommenbeit berzuftellen, von Siw Aſhley und ſeinen Genofjen auch noch der Phi— 
loſoph John Locke zur Vorberettungsarbeit mit herangezogen. Aber in allen Gee 
Jebgebungen dev Welt gibt eS nichts, was dev grogartigen Thorheit von Locke's 
Verfiigungen gleichkäme. 

Vout März bis Bult 1669 brauchte ver grope PBhilvjoph zu den Vorarbeiten 
für ſeinen „großen Entwurf,“ endlich wurde das geivaltige Schriftſtück fertig und 
unterzeichnet. Es enthielt in einhundertzwanzig Artikeln die fogenannte ,,F und az 
mentale BVerfajjung,” allein diefe bildete evft den Wnfang des großen Regie— 
rungsſyſtems, Das wie ein gelwaltiger Rieſe fich tiber die Hittten und Weideplage 
am Chowan und Cap Fear Fluß evheben follte. Das ganze Reich Carolina war 
in große Dijtrvifte won 180,000 Acker verthetlt. Die politiſchen Rechte waren 
abhängig von dem everbten Vermogen. Die Erlangung von Aemtern svar dem 
Volfe unmöglich gemacht. Dagegen beftanden zwei grofe Adelsſtände mit Herz 
zögen, Grafen und Marquis, Mlittern, Lords und Herren, Adelshöfen, Wappen— 
bräuchen und dent ganzen übrigen Feudalweſen, fo unſinnig, wie nur je die 
menſchliche Vernunft eS fich ausdenfen fonnte. Das alfo war die bervliche Vere 
fafjung, die ein groper Staatsmann und etn weiſer Philoſoph fiir die Verwaltung 
von em paar Koloniften auserſonnen, die von der Jagd lebten und ihre Steuern in 
Tabak bezabhlten! Außerdem war die Verpflanzung de grofartigen Planes über den 
Ocean unendlich ſchwieriger, als deſſen Entwurf, und fonnte den Befiwern nicht ge— 
lingen. Feder Verſuch, ihve pompbhafte Regierung dort einzuführen, endete nothiwendig 
mit emem Fehlſchlag. Die WAnfiedler von Wlbemarle und Clarendon batten ine 
deſſen gelernt ſich in dev einfachen Art der Pioniere felbft zu vegieren und blickten 
mit unverbohlener BVerachtung auf den „Entwurf“ und feine Berfertiger. Nad) 
zwanzigjähriger fruchtlofer Anſtrengung gab daher Shaftesbury mut ſeinen Anhän— 
gern den ganzen Blan auf und bezeichneten es als unmöglich, tr den Tannenwäldern 
pon Nord-Carolina eine „Verfaſſung“ durchzuführen. 

Der Boden von Clarendon war kaum beſſer als eine Wüſte. Eine Zeit lang 
lohnte der Handel mit Faßdauben und Pelzwerk den fleißigen Unternehmernz als 
aber auch dieſer erſchöpft war, mußten ſich die Anſiedler wieder auf die anderen 
Niederlaſſungen zurückziehen, auch Gouverneur Yeamans ward 1671 auf ſeine dag 
Jahr zuvor von ihm an der Mündung des Aſhley River gegründete Kolonie verſetzt, 
und ſo fiel noch vor 1690 der ganze Bezirk von Clarendon zum zweitenmal in die 
Hände der Eingeborenen. Etwas beſſer ging es mit der Anſiedlung nördlich vom 
Albermarle-Sund, doch ſtörten auch hier bürgerliche Zwiſtigkeiten die Entwickelung 
bedeutend. Denn immer noch ſuchten die Eigenthümer ihre großartigen politiſchen 
Inſtitutionen i den kleinen Provinzen zur Geltung zu bringen und belaſteten den 
unbedeutenden Handel derſelben mit ſchweren Steuern. Jedes Pfund der acht— 
hundert großen Tonnen Tabak, die jedes Jahr gebaut wurden, ſollte ein Penny für 
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Die Regterung bezahlen. Und dod) wohnten damals noch feine viertaufend Mann 
in Mord-Carolura und dev ſchwache Handel diefer armen Pflanzer mit Neu-England 
war ohnedieß durch fo ſtarke Bolle niedergedviidt, daß diefe lestern allein eine jähr— 
lide Einnahme von 12,000 Dollars abiwarfen. Gouverneur Hiller war ein 
rauber gewaltthatiger Mann, So drang durch die gaye Proving eine finftere 
Dppofition gegen die Herrſchaft dev Cigenthiimer und als 1676 eine grofe An— 
zahl von virginiſchen Verbannten und Patvioten, die in dem Aufruhr Bacon’s mite 
gefocbten, am Chowan anlangten, brach dev Geift dev Ungufriedenheit in vffene 
Empörung aus. 

Die Ankunft eines Handelsſchiffs von Bofton und der VBerfud, die Steuer- 
geſetze durchzuſetzen, mußten den Vorwand und Anlaß zum Aufruhr abgeben. Das 
Schiff hatte die Bezahlung des Zolles umgangen und wurde nun für ein 
Schmugglerſchiff erklärt; das Volk flog zu den Waffen, ſetzte den Gouverneur 
und ſechs Rathsmitglieder in's Gefängniß, kehrte die ganze beſtehende Verwaltung 
um und errichtete eine neue nach eigenem Geſchmack ein. Johann Culpepper, 
das Haupt der Aufrührer, ward vom Volke zum Gouverneur ernannt, ebenſo die 
andern Beamten und nad) wenigen Wochen ſchon war es in der Kolonie ſo ſtill, 
als hätte man daſelbſt nie etwas von Locke's „großem Entwurf“ gehört. Allein 
1679 entflohen Miller und ſeine Gefährten aus dem Gefängniß, gingen nach London 
und erzählten dort ihre Leidensgeſchichte. Jetzt nahmen die Londoner Kaufherren die 
Sache in die Hand und es ſchien, als würde die Strafe über Nord-Carolina kom— 
men, allein die Koloniſten wachten über ihre Vortheile, Gouverneur Culpepper 
ging kühn nach England, um ſich ſelbſt und den Aufſtand zu rechtfertigen. Er ward 
gefangen genommen und wegen Hochverraths proceſſirt, aber von einem engliſchen Ge— 
ſchwornengericht freigeſprochen. Sonderbar nimmt es ſich dabei aus, dah der ſcharf— 
finnige Graf von Shaftesbury bei'm Verhör erſchien und für den Gefangenen 
ſprach. Lord Clarendon aber fithlte fic) durch deſſen Freiſprechung ſo gekränkt, 
daß er feine ſämmtlichen Eigenthumsrechte an den berüchtigten Seth Sothel ver— 
kaufte. Go fom dieſer Mann ait ſeinen Genoſſen 1680 als Gouverneur nach dev 
Proving. Bei der Fabhrt über das Meer wurde ev von einer Vande Geerauber 
gefangen genommen und fo blieb das Land nod) dvet Jahre von fener ſchlimmen 
Gegenwart verfeyont. Doc) 1683 Fam ev endlich nach Carolina und begann fein 
Amt, Das in nichts anderem beftand, als in Unterdrückung des Boles und Ueber— 
portheilung dev Eigenthümer. Cin Cranfield von New-Hampfhire, em Cornbury 
pon New YorE und ein Wingfield von Virginien waren noch Ehrenmänner tm 
Vergleich mit Sothel, den feine ſchmutzige Giev zum ſchlimmſten aller Gouverneure 
gemacht bat, die je Wmerifa ausjaugten. Mad) einer fünfjährigen habgierigen 
Mipregierung wurde der ſchlechte geldgeige und das Recht verdrehende Despot 
entfest und gefangen genommen, Da ev aber den Born dev yon thr betrogenen 
Eigenthümer nod) weit mehr fürchtete, als die Wuth des empörten Volks, fo bat 
ev, Die Wbgeordneten der Proving michten ihm den Prozeß machen. Man ge- 
währte es und fo fam der Verbrecher mit einer zwölfmonatlichen Verbannung von 
Nord-Carolina und dem Entzug des Wahlrechts davon. 

Sein Nachfolger war Ludtwell, dev 1689 eintvaf und deffen ſechsjährige 
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Perwaltung eine Zeit ungeftdrten Glückes und Friedens bildete. Die Febler feines 
Vorgängers fuchte ev nad) Kräften zu verbeffern durch gerechte und menſchenfreund— 
liche Fiuhrung femmes Ants. Im Jahre 1695 fam Sir John Acchdale, etn anderer 
Cigenthiimer von gleidher Klugheit und Unbefeboltenbeit wie Ludwell. Lam 
folgte die rubige Verivaltung des Gouverneurs Henderfon Walfer und endlich 1704 
der thörichte Verſuch Mobert Daniels, die engliſche Kirche zur Staatsfirde zu 
machen. Indeſſen hatte aber die Kolonie an Bevölkerung und Reichthum bereits 
ſtark zugenommen. Das Land ſüdlich von Roanoke began fic mit Gehöften und 
Dörfern ju fitllen, Auch von Virginien und Maryland kam neuer Zuzug, des- 
gleichen von den Quäkern aus Neu-England und Delaware, und eine Gejellfchajt 
franzöſiſcher Hugenotten 1707, nebjt deutſchen Flüchtlingen, tvelde Krieg und 
Verfolgung vertrieben, und welche die Ufer des Rheins verlaſſen hatten, um an 
den Geſtaden des Neuſe eine neue Heimath zu finden. Landleute aus der Schweiz 
aber gründeten Neu-Bern an der Mündung des Trent. 

Die Indianer Nord-Carolinas waren allmählich verſchwunden. Peſt und 
Trunkſucht rafften die einſt fo ſtarken Stämme wie Schatten hinweg, einige der— 
ſelben waren bereits gang vertilgt, andere einſt aus tauſenden ſtarkknochiger Krieger 
beſtehend zählten nur nod) nach Dutzenden. Das Land der Wilden war an die 
Weißen iibergegangen, thetls durch Kauf, theils durch Betrug, meiſt durch Gervalt. 
Die Eingeborenen waren rach- und eiferſüchtig, aber ſchwach, und von allen jenen 
mächtigen Stämmen, die einſt in den Tagen eines Sir Walther Raleigh Carolina 
bevölkert hatten, waren jetzt blos noch die Coxees und Tuscaroras zu fürchten. 
Aber die Zeit war gekommen, wo auch dieſe unglücklichen Stämme dem Unter— 
gange geweiht waren, wie alle andere. Dev Kampf, dev ſchließlich mit dem Aus— 
ſterben der rothen Raſſe endigte und endigen mußte, begann ſchon 1711, wo im 
September Lawſon, der Obergrenzaufſeher von Nord-Carolina, den Neuſe ſtrom— 
aufwärts fuhr, um Entdeckungen zu machen und eine Karte des Landes aufzuneh— 
men. Das bedrohliche Eindringen der Fremden in ihr Gebiet verſetzte die Wilden 
in Schrecken, ſie machten Lawſon zum Gefangenen, ſtellten ihn vor ihren Rath, 
verurtheilten und verbrannten ihn. In der Macht des 22. brachen Indianer— 
haufen aus den Wäldern hervor und ſtürzten ſich auf die zerſtreuten Anſiedlungen 
zwiſchen dem Roanoke und Pamlicoſund, wo ſie einhundertdreißig Perſonen erſchlugen. 
Innere Unruhen hielten die Behörden der Kolonie ab, kräftigere Vertheidigungs— 
maßregeln Zu ergreifen. So überließ man den Schutz der Bevölkerung und die 
Beſtrafung dev Indianer den benachbarten Provingen. Spottswood, der Gouver— 
neur von Virginien, machte einige vergebliche Anſtrengungen, zur Hilfe zu kommen, 
auch Oberſt Barnwell brachte eine Kompagnie Miliz aus Süd-Carolina nebſt 
einigen Haufen befreundeter Cherokeſen, Creefs und Catawbas. Die Indianer 
wurden in thy Lager, un Morden des Bezirks von Craven, zurückgetrieben, fonnten 
aber von dort nicht verdrangt werden. 

Daher wurde ein Friedensvertrag abgefchloffen, den aber Barnwell's Mann— 
fohaft auf dem Heimweg brach, indem jie ein Indianerdorf zerſtörten und die Ve— 
wohner defjelben gefangen nahin. So brady dev Krieg auf's neue los, und im 
September des nächſten Jahres trat, als dervfelbe noc immer unentſchieden war, 


174 Geſchichte der Vereinigten Staaten. 


Das gelbe Fieber ſüdlich vom Pamlicoſund auf, und zwar fo heftig, daß die Halb- 
infel faft gänzlich von Einwohnern entblößt ward. Indeſſen war Oberft James 
Movre von Sitd-Carolina angerückt als BefehlShaber ees aus Weißen und In— 
Dianern beftehenden Heeves, und die Tuscarora’s mußten bis in thy Hauptfort an 
Cotentneaflug un Bezirke von Greene fliehen; bis Ende Mai 1713 wurde das— 
felbe belagert und dann un Sturme genommen und 800 Krieger zu Gefangenen 
gemacht. Jetzt war die Macht dev feindlichen Stämme gebrochen, allein die 
Hiuptlinge dev Tuscarora's ſtimmten nicht überein, einige waren für Frieden, 
andere für Fortſetzung des Kriegs, und dieſe Meinungsverſchiedenheit führte end— 
lich zur Trennung des ganzen Stammes. Die Freunde des Friedens durften den— 
ſelben in Geftalt einer vereinzelten Gemeinde des Bezirks von Hyde abſchließen, 
während ihre kriegeriſchen Brüder, die wohl ſahen, daß weiterer Widerſtand 
ohne Ausſicht ſei, ſich dafür entſchieden, das Land zu verlaſſen. Sie zogen im 
Juni von ihren durch die Ueberlieferung ihrer Väter geheiligten Jagdgründen 
weg, durch Virginien, Maryland und Pennſylvanien nach dem Norden von New 
York, wo ſie ſich mit ihren Stammesgenoſſen, den Oneida's, vereinigten, und 
als ſechſte Nation in den Staatenbund der Irokeſen eintraten. 

Bis jetzt hatten beide Carolina's noch denſelben Gouverneur gehabt, aber 
1729 kam es zu einer bleibenden Trennung zwiſchen dem Land nördlich und ſüd— 
lich vom Cap Fear Fluß, und jedes derſelben bekam einen beſonderen königlichen 
Gouverneur. Trotz des „großen Entwurfes“ von Locke, und trotz des Tuscarora— 
krieges, ja trotz des drohenden Einfalls dev Spanier (1744) brachte es die nörd— 
liche Provinz bald zu bedeutender Blüthe, doch blieb die geiſtige Entwicklung 
des Volkes hinter ihrer Zunahme an Zahl und Reichthum etwas zurück. Auch 
zeigte ſich wenig Intereſſe ſür religiöſſe Fragen, bis 1703 gab es gar keinen 
Geiſtlichen in der Provinz, und erſt zwei Jahre ſpäter wurde die erſte Kirche 
gebaut, 1722 das erſte Rathhaus und erſt 1754 begann die Preſſe zu arbeiten. 
Aber das Volk war tapfer und patriotiſch geſinnt, ſie liebten ihre Heimath und 
nannten ſie „das Land des Sommers.“ Auf den Gehöften und in den Dörfern 
rings an den Ufern dev Flüſſe und längs des Randes des Urwalds wehte der 
Hach dev Freiheit durch jede Bruſt. Haß gegen die Tyrannei und ſtark ausge— 
bildete Freiheitsliebe war die herrſchende Leidenſchaft des Volkes, ja in den Tagen 
Sothel's ſagte man den Leuten von Nord-Carolina nach, daß ſie nicht einmal 
einem Cäſar Tribut zahlen würden. 


Ziapitel 28. 
Sid-Carolina. 
eo Jamar 1670 entliefen die Cigenthiimer Carolinas eine Wbtheilung An— 


fiedler unter Joſeph Weft und William Sayle. Es beftand damals nod) nicht 
eine einzige europäiſche Niederlajfung zwiſchen der Mundung des Cap-Fear- und 
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der des St. John-Fluſſes in Flovida, wo ſich eine prachtyolle Küſte faſt 400 
Meilen weit ausdehnte, ein empfanglicer Boden für den Wnfang dev Civiliſa— 
tion, Die neuen Wusiwanderer fegelten über Barbadoes fiidlich und erreichten 
das Feftland in der Gegend von Savannah. Zuerſt fuhren fie mr den Hafen von 
Port Royal ein, wo auf einer Inſel desfelben Hafens, 108 Jahre frither, Johann 
Ribault einen Denkftein mit den Lilien Frankreichs aufgerichtet hatte; nun aber 
famen die Englander. Mahe beim heutigen Beaufort legten die Schiffe vor Anker, 
allein den Ankömmlingen gefiel das Land nicht beſonders, und fo fliegen fie nicht 
aus, fonder fegelten vierzig Meilen novdiwarts dev Küſte entlang, wo fie zunächſt 
in dev Mündung des Aſhley etnliefen und dann am fiidlichen Ufer bet dev 
nachjten Anhöhe, die fich zeigte, landeten. Hier legten fie den Grund von Alt— 
Charlefton, 3u Ehren Konig Karls I. fo genannt. Bon dieſer alteften Stadt 
Sitd-Carolina’s it mit Wusnahme eines rings wm die Feſtung gezogenen Grabens 
feine Spur mehr vorhanden und eine SEMNVOR VTC GUUG bededt den Blas, 
wo die alte Niederlaſſung ftand, 

Sayle follte Gouverneur, Weft dagegen Handelsbevollmächtigter der Kolonie 
werden, Die Anſiedler brachten eine Abſchrift von Locke's „Verfaſſungs-Entwurf“ 
mit, fonnten aber damit fo wenig anfangen, als mit einem todten Clephanten, 
und machten ſich Daher ftatt jenes groper Entwurfes eine kleine Verfaſſung zurecht 
auf dev Grundlage des gefunden Menſchenverſtandes. Das Wolf wählte fiinf 
Rathe, fiinf andere beftummte dev Cigenthiimer, und dev Gouverneur fiihrte 
den Vorſitz über das Ganze. Die Kolonijten ernannten fernev zwanzig Wbgeord- 
nete, welche eur Repräſentantenhaus bildeten, und in zwei Jahren hatte dieſe ganze 
Verwaltung feſten Fup in der Proving gefaßt und mit Ausnahme von mancherlei 
Krantheiten, die dem Klima des Siidens eigen find, hinderte nichts das gedeihliche 
Wachsthum des Staates. 

Anfangs 1671 ſtarb dev Gouverneuy Gayle und Weft twurde einftimmig zu 
femem Nachfolger gewählt. Mach Verfluß iweniger Monate evbhielt Sir John 
Yeamans, dev getvejene Gouverneur von Mord-Cavolina, dev jest in Barbadoes 
war, Yon den Cigenthitmern einen Ruf an die Gouverneursſtelle dev ſüdlichen 
Proving. Cr brachte eine große Angahl von Negerſklaven mit an die Mündung 
des Aſhleyfluſſes. Anfangs Hatten die Cintwanderer felbft auf den Pflangungen 
gearbettet, allen die des Klima’s nod) ungewohnten Englander vermochten die 
brennende Hike dev gliihenden Felder nicht zu ertragen; den Carvibbeenegern daz 
gegen, Die längſt unter dev fengenden Sonne dev Tropen gelebt, fant der Sommer 
Carolina’s recht gemapigt und angenehm vor, und fo mußte dev ſchwarze Mann 
für den weißen Mann avbeiten, und nod beftand die Kolonie feine zwei Yabhre, 
fo war auch ſchon die Sklaverei vollſtändig eingeführt. Die bildet einen eigen: 
thitmlichen Bug in der Gefchichte Süd-Carolinas. Die Sflaverei war zwar auch 
in ſämmtlichen anderen amerikaniſchen Kolonien eingeführt, aber doch nur von 
den Sklavenhaltern ſelbſt, nu in Siid-Cavolina allein war fie eine ſtaatliche und 
geſellſchaftliche Maßregel mit der beftimmten Wbficht, einen befonderen „Arbeiter— 
ftand” im Staate einzuführen. Gouverneur Yeamans aber war der erſte, der 
dieſe Politik, die beveits anfing, in dex Proving allgemein zu werden, gu dex fetnigen 
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machte, und jeht ging e3 mit dem Megerhandel fv ftarE vorivarts, daß die Schivarzen 
in kurzem den Weißen um das doppelte tiberlegen waren. 

Indeſſen blieb aud) die Einwanderung von Cngland nicht zurück. Im Gabr 
1671 führten die Cigenthiimer billigere Miethsſteuern und Ausfuhrgeſetze ein, fo daß 
die Bevölkerung des Landes ſchnell fich hob. Jeder, dev entiveder felbft einwanderte 
oder einen Reger einfiihrte, follte 150 Weer Land bekommen. Fruchtbares Land gab 
es in Mafje, denn Kriege und Seuchen batten allmablich die Cingeborenen weggezehrt 
und ganze Bezirke tvaren faft ohne Bevölkerung. Go mufte dev Untergang der 
rothen Raſſe dev weifen den Weg bahnen. Kurz zuvor war auch New-Niederland 
pon England evobert worden. Die Hollander aber waren ſehr ungufrieden mit dev 
Verivaltung, die der Herzog von Yor£ bei ihnen eingefithrt, und begannen auszu— 
wandern. Die Cigenthitmer von Siid-Carvlina aber ſchickten mehrere Schiffe nad) 
Nev NYork und brachten die arbeitfamen aber mibvergniigten Bewohner koſtenfrei 
heritber nach Charlefton. Das nod) unbefeste Land weſtlich yom Aſhleyfluß 
wurde unter die Hollander vertheilt, die dafelbjt eine gedeihliche Miederlafjung, 
Namens Jamestown, gründeten. Der Ruhm des neuen Landes drang bis nach 
Holland und fo verliefen nocd) mehr Wusivanderer ihre Heimath, um zu ihren Vere 
wandten in Carolina zu kommen. Karl IL, dev felten eine Kolonie unterſtützte, 
ſammelte eine Anzahl proteftantifdher Flichtlinge des ſüdlichen Europas und ſchickte 
ſie nach Süd-Carolina, um dort Seidezucht und Weinbau einzuführen. Im Jahr 
1650 wurde der Grund zu der gegenwärtigen Hauptſtadt von Süd-Carolina gelegt. 
Der Platz für Alt-Charleſton war haſtig und unklug gewählt worden. Die ſchöne 
Halbinſel, Namens Oyſter-Point, zwiſchen dem Aſhley- und Cooper-Fluß, wurde 
nun zur Anlage einer Stadt gewählt. Die Errichtung von dreißig Wohnplätzen 
während des erſten Sommers bewährte ſich und empfahl das Unternehmen, und 
abermals unter dem Namen Charleſton erhob ſich das Dorf bald zur Haupt— 
ſtadt der Kolonie, doch hielt das ungünſtige Klima eine Zeit lang das Gedeihen 
der neuen Stadt auf, aber die Bewohner waren voll Hoffnung und Unterneh— 
mungsgeiſt, bauten Waarenhäuſer und Werften und bald begannen Handelsſchiffe 
den bequemen Hafen aufzuſuchen. Durch Ungerechtigkeiten kam es zu einem In— 
dianerkrieg. Einige herumziehende Neſtoes, deren ganzes Verbrechen darin be— 
ſtanden hatte, da fie durch die Pflanzungen ſtreiften, waven todt geſchoſſen wor— 
den. Der Stamm wandte ſich an den Gouverneur, und die Eigenthümer zeigten 
ſich willig, die Uebelthäter zu ſtrafen, allein die Pflanzer waren zum Kampfe 
entſchloſſen und die Wilden yon Haus aus rachgierig genug. So fam es an den 
Grenzen zu Gewaltthaten und ernſtlichen Feindſeligkeiten. In dev Weiterführung 
des Krieges ließen ſich die Koloniſten von einem ſchmählichen Geize leiten, indem 
ſie es weniger darauf abſahen, die Wilden zu ſtrafen oder zu vernichten, als 
vielmehr ſie zu Sklaven zu machen. Für jeden gefangenen Indianer wurde ein 
Kaufpreis ausgeſetzt und ſo wurden die Krieger, kaum gefangen, auch alsbald in 
die Sklaverei nach Weſtindien verkauft. Der kleinliche Streit dauerte ein ganzes 
Jahr lang, bis er mit Abſchluß eines Friedens endigte, durch welchen beſondere 
Behörden ernannt wurden, denen fortan alle Klagen und Streitigkeiten zwiſchen 
Eingebornen und Koloniſten vorgelegt werden ſollten. Maſſenhaft zogen ſich die 
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Auswanderer nach Süd-Carolina, und fie waren es werth, dort die Gründer 
eines Staates zu werden. Europas beſte Völker gaben ihren Beitrag zu den 
Niederlaſſungen zwiſchen Kap Fear und Savannah, 

England fuhr fort, ſeine Anſiedler zu ſchicken, und 1683 widmete Joſeph 
Blake, der Bruder des großen engliſchen Admirals, ſein Vermögen und ſeine 
letzten Lebensjahre dev Beförderung einer großen Anzahl Diſſenters von Somer— 
ſetſhire nach Charleſton und im gleichen Jahre kam auch eine iriſche Kolonie 
unter Ferguſon nach dem Aſhley Fluß, allwo fie freundlich aufgenommen 
wurde. Eine Geſellſchaft von ſchottiſchen Presbyterianern, im ganzen zehn 
Familien ſtark, ſiedelten ſich unter dev Leitung des berühmten Lord Cardroß 
1684 in Port Royal an. Die Behörden von Charleſton beanſpruchten auch das 
Recht der Regierung und die neuen Einwanderer mußten trotz alles Wider— 
ſtrebens endlich nachgeben. Zwei Jahre ſpäter kam eine Abtheilung ſpaniſcher 
Soldaten von St. Auguſtin und vertrieben die unglücklichen ſchottiſchen Ver— 
bannten aus ihren Wohnſitzen. Doch das unduldſame Frankreich vertrieb mehr 
Unterthanen, als alle anderen Nationen zuſammen, aus ihrer Heimath. 

Heinrich IV., König von Frankreich, hatte nämlich 1598 ſeine berühmte Pro— 
klamation, das ſogenannte Edikt von Nantes, erlaſſen, wonach die Hugenotten in 
ihren Rechten und Religionsfreiheiten geſchützt wurden. Jetzt aber ſchaffte nach 
87 friedlichen Jahren der Duldung Ludwig XIV., von Bigotterie und Leiden— 
ſchaft verblendet und in der Hoffnung, den Katholizismus zur Weltreligion zu 
machen, dieſes freundliche Edikt wieder ab und gab die Proteſtanten ſeines 
Landes der lang unterdrückten Rache ihrer Feinde preis. Um ſein Dekret 
durchzuſetzen, legte er franzöſiſche Truppen in die Städte der Hugenotten, 
verbot jede Auswanderung und ließ die Grenzen bewachen, um jeden Fluchtver— 
ſuch zu verhindern. Weld) thörichte Wege ſchlägt dvd) dev Despotismus ein! 
Trotz allen Vorſichtsmaßregeln entkamen 500,000 der beſten Einwohner Frank— 
reichs, welde die Verbannung dem religiöſen Zwange vorzogen, aus ihrer 
Heimath und flohen als freiwillige Verbannte in das ferne Land. Vom Bal— 
tijden Meer bis an's Kap dev guten Hoffnung waren mur die Hugenotten 
zerftveut und in Amerika von Maine bis Florida, von allen Kolonien aber hat 
Siid= Carolina die meijten franzöſiſchen Exulanten aufgenommen. Die Eigen— 
thümer empfurgen fie mit dem Verfpreden des Schutzes und Bürgerrechtes. Doh 
wurde then Feines von Beiden fofort gewährt, denn die Kolonie hatte noch 
gar feine beſtimmten Maturalijations-Vedingungen aufgeftellt, weil ſowohl die 
Abgeordneten als die Cigenthiimer das Recht, fie aufzuſtellen, in Anſpruch nah— 
men, Die Hugenotten follten fo Lange warten, bis dies entfdteden fet, und wur— 
Den inzwiſchen von den eiferſüchtigen engliſchen Anſiedlern ſehr unfreundlich 
behandelt. Erſt 1697 hörten alle Unterſchiede der Behandlung auf. 

James Colleton wurde 1686 Gouverneur dev Kolonie und begann fein Amt 
mut dem thdvichten Verſuche, die Miefenconftitution von Loe und Shaftesbury 
einzuführen. Rein Wunder, daß die Wbgeordneten ihm den Gehorſam veriveigerten 
und das Volk voll Crbitterung gegen ihn war. Die Steuern wurden fallig, 
wurden aber nicht bezahlt, und es brady in der ganzen Kolonie ein Aufruhr aus. 
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Un dte bffentliche Aufmerkſamkeit von ſich felber abgulenfen, verdffentlichte 
Colleton eine PBroflamation, wort ev die Gefahr eines angeblicen Angriffs der 
Sudianer und Spanier befprad. Die Miliz wurde einberufen und über die Koz 
lonie Per Belagerungsſtand verhängt. Wllein alles umſonſt, das Wolf blieb über 
das willkührliche Vorgehen des Gouverneurs evbittert, da fam die Nachricht, daß 
Jakob Il, vom Chron von England geſtoßen worden fet, und es wurde eine 
Abgeordnetenverfammlung berufen, welche Wilhelmr und Mariag als rechtmapige 
Herxren anerfannte. — Colleton aber wurde 1690 in AnFlageftand verfebt und aus 

der Proving verftofen. In Nord-Carolina war man indefjen gegen Seth Sovthel 
ganz ähnlich verfahren und mit ſeinem bisherigen Erfolge nod) nicht zufrieden, 
war dieſer jet aud) nach Charlefton gefommen, um gleidfalls die Regierung des 
fiidliden Staates an ſich zu bringen, Zu allen ſeinen Verdienſten kamen 
die Eigenſchaften eines Demagogen erſter Klaſſe, wodurch er das Volk überredete, 
ſich mit ſeiner Urſurpation zufrieden zu geben und ſich ſeiner Herrſchaft zu unter— 
werfen. Doch konnte er ſeine Habgier nicht lange verbergen, deshalb zogen die 
Eigenthümer ſeine Rechte wieder ein und ſo endigte nach einer zweijährigen ſtür— 
miſchen Regierung ſeine Herrſchaft. Doch hat die Geſchichte deſſelben wenigſtens 
eine leuchtende Seite aufzuweiſen. Im Mai 1691 erhielten die Hugenotten Gleich— 
berechtigung. Nun ſollte Philipp Ludwell, bisher Steuereinnehmer in Virginien 
und ſeit 1689 Gouverneur von Nord-Carolina, auch die Regierung der ſüdlichen 
Proving in die Hand nehmen. Ein Jahr lang machte ev den löblichen Verſuch, 
fie im Namen dev Cigenthiimer zu fithren, allem das Volk beſtärkte fic immer 
mehr ur feinem Widerſpruch mit dev Verfaſſung und fo vermochte ev nichts aus— 
zurichten. Go gab Ludiwell das hoffnungsloſe Amt auf, verlie die Proving und 
febrte nad) Virginien zurück. Süd-Carolinga aber war einer volligen Anarchie ſehr 
nabe. 

Faft 25 Fabre waren indefjen verflofjen, feit Locke feinen „großen Entwurf“ 
gemacht. Endlich aber famen auch die Cigenthiimer auf den Gedanken, daß fich eine 
jo ungeheuerliche Verfaſſung auf eine kleine amerikaniſche Kolonie nicht antvenden 
lafje. Der Stolz zwar wollte nicht gugeben, daß eine Verfaffung, welche dev Adel 
Englands als unfterblich bezeichnet hatte, untergehen follte, und doch verlangte 
die Vernunft und das eigene Intereſſe thre Abſchaffung, und fiegte auch end— 
lih. Sm April 1693 verſammelten fich die Eigenthümer, verwarfen dte monſtröſe 
Berfafjung und erflarten zugleich, dap fie, weil das Volk eine einfachere Bers 
fafjung vorzöge, fie ihm dieſelbe gewähren tverden, und fo fant dev glanzende 
Papierftaat Shaftesbury's gänzlich in Vergeſſenheit. 

Jetzt ward Thomas Smith zum Gouverneur ernannt, aber bald von Johann 
Archdale, einem hervorragenden und begabten Quäker, erſetzt. Dieſer begann 
nach ſeiner Ankunft 1695 eine fo gerechte und weiſe Verwaltung, dah die Miß— 
helligkeiten verſtummten und für die Kolonie eine neue Beit des Glückes anbrach. 
Der Erbzins auf die Ländereien wurde auf vier Jahre nachgelaſſen und das Volk 
hatte die Wahl, die Abgaben baar oder in Produkten zu bezahlen. Mit den 
Indianern ſetzte man ſich in freundliches Einvernehmen und ſchützte ſie gegen die 
Sklavenfänger. Auch einige eingeborene Katholiken wurden wieder von ihnen 
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losgekauft und in thre Heimath nach Florida zurückgeſchickt, wofür dev fpanifde 
Gouverneur freundlic) dankte, und als fic) die alte Ciferjucht gegen die Huge- 
notten in der Abgeordneten-Verſammlung geltend machte, fo half dev freundliche 
Rath Archdale's ein Geſetz zu Stande gu bringen, iwonad alle Chriften das 
Bürgerrecht evlangen follten, auper den Katholiten, eine unedle Wusnahme, die 
ganz gegen den Wille des Gouverneurs gemadyt worden wav, deffen Rückberufung 
nad) England 1698 für die Kolonie ein wahres Unglück wurde. 

James Moore wurde fein Machfolger, deffen iwichtigfte Regierungshandlung 
eine Kriegserklärung gegen die ſpaniſchen Wnjiedler von St. Wuguftin bildete. 
Der Krieg dev Königin Anna war ausgebroden und die Spanier batten fic 
als Feinde Cnglands den Franzoſen angeſchloſſen. Der Kampf zwiſchen England 
und Spanien machte aud) Florida und Sid - Carolina zu Gegnern. Dod) fand 
die Kriegserklärung bet den Abgeordneten von Charleſton eine ftarfe Oppofition 
UND ging nur init emer febv kleinen Majorität durch; eS follten 1200 Mann 
aufgebvten und augsgeritftet werden, um Florida ju Waffer und gu Land anzu— 
greifen. Im Sommer 1702 twurden die erften Vorbereitungen getvoffen und im 
September ging die Erpedition ab, das Landheer unter dem Oberften Daniel und 
die Flotte unter dem Gouverneur ſelbſt. 

Die englijdhen Fahrzeuge jegelten an dev Küſte abiwarts, fuhren i‘ den 
St. Johnsfluß em and blockirten den Strom. Daniel zog zu Lande nach St. 
Auguſtine und evoberte Die Stadt. Doc die Spanter zogen fic) ohne ftarke Ver— 
lujte in thre Feſtung zurück und vertheidigten fic) gegen die Belagerer. Obne 
WArtillerie fonnte man den Plas offenbar nicht einnehmen. Daher wurde Oberſt 
Daniel mit einem Schiff nach Jamaika gefandt, wm von dort her Kanonen zu 
olen, allen noch vor fener Rückkehr erſchienen zwei ſpaniſche Kriegsſchiffe vor 
dev Mündung des St. Johnsfluſſes und fo war jest Gouverneur Movre felbft 
der Belagerte. Er hatte nicht Muth genug fiiv diefen Fall, fondern verlies 
jeine Schiffe, ftteg an's Ufer, fanunelte ſeine Streitkräfte und zog ſich ſchleunigſt 
nach Carolina zurück. Daniel kam jetzt zurück und fuhr den St. Johnsfluß 
aufwärts, entdeckte aber die drohende Gefahr noch rechtzeitig, um ihr entgehen 
zu können. Die Flucht des Gouverneurs erregte große Unzufriedenheit, man 
beſchuldigte ihn der Feigheit, drohte mit Abſetzung, wagte aber ſchließlich doch 
nicht förmlich gegen ihn vorzugehen. Das einzige, was bei dem unglücklichen 
Kriege herauskam, waren Schulden und Papiergeld, denn um die ſchweren 
Kriegskoſten zu decken, hatten ſich die Abgeordneten entſchließen müſſen, Staats— 
obligationen bis zur Höhe von 6,000 Pfund Sterling auszugeben. 

Gouverneur Moore ſtellte indeſſen ſeinen guten Ruf wieder her bei einem 
Ausfall gegen die Indianer ſüdweſtlich von Savannah. Gin Dezember 1705 
verlie® ev die Proving an dev Spike von 50 Freitvilligen und taufend freundlich 
gejinnten Wilden. Seit den Tagen De Soto's hatten diefe Walder fein Heer 
bon Weifen mehr gefehen. Am 14. kamen jene Cindringlinge an die befeftigte 
Stadt Ayavalla nahe bet St. Mark's, das fie angriffen und die Kirdhe in Brand 
ftedten. Cin Franjisfanermind bat wm Gnade, allein man beftiirmte die Stadt 
und machte mehr als 200 Gefangene, um fie in die Sklaverei zu verfaufen. 
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Da famen am nächſten Tage Moore's Truppen und bradhten einem ſtarken 
Heeve von Indianern und Spantern eine Miedevlage bet. Nacheinander wurden 
fiinf bedeutende Städte erobert, und die Flagge Englands wehte fiegreich bis 
an den Golf von Mexiko. Die Verbindung zwiſchen den fpanifden Kolonien in 
Slorida und den franzöſiſchen in Louifiana wurde gänzlich abgeſchnitten. Einſt— 
Wweilen war aber die Kirche von England geſetzlich in Süd-Caroling eingeführt 
worden, Im erſten Jahre von Johnſtons Verwaltung hatte die hochkirchliche 
Partei eine Majorität von einer Stimme im Abgeordnetenhaus der Provinz 
davon getragen und ſofort ein Geſetz erlaſſen, wodurch alle Diſſenters das Bür— 
gerrecht verloren. Eine Gegenvorſtellung wurde von den Eigenthümern verächtlich 
zurückgewieſen. Jetzt legte die Minorität ihre Sache dem Parlament vor, und 
dieſes gab ſofort die Entſcheidung, daß ein ſolcher Ausſchluß vom Bürgerrecht 
gegen die engliſchen Geſetze ſei und ſomit die Eigenthümer ihre Privilegien über— 
ſchritten haben, und die Miniſter der Königin wurden beauftragt, das harte Geſetz 
aufzuheben. 

Im November deſſelben Jahres mußte daher die Kolonialregierung ihre eigenen 
Beſchlüſſe wieder zurücknehmen, ſoweit ſie jene Entziehung des Bürgerrechts anbe— 
langte. Allein noch blieb die biſchöfliche Kirche die Landeskirche der Provinz. Das 
Jahr 1706 war in der Geſchichte Süd-Carolinas ein ſehr bewegtes. Von Havanna 
kam eine ſpaniſch-franzöſiſche Flotte, um Charleſton zu nehmen und das Land zu 
unterwerfen. Das war aber leichter geſagt, als gethan, die tapferen Bewohner 
Dev Hauptſtadt eilten zu den Waffen, und Gouverneur Johnſon nebſt Oberſt 
William Rhett begeiſterten ſie mit friſchem Muthe, ſodaß, als die feindliche Flotte 
im Hafen einlief, die Stade zum zäheſten Widerſtand bereit war. Einige Viale 
ſuchten jene zu landen, fanden aber überall Widerſtand. Endlich gelang es einem 
franzöſiſchen Fahrzeug mit 800 Mann das Ufer zu gewinnen, allein es erfolgte 
ein ſtürmiſcher Angriff, und ſie mußten mit Verluſt von 300 Todten und Gefan— 
genen wieder weichen. Nun wurde die Belagerung plötzlich abgebrochen und Süd— 
Carolina war ganz ohne Hilfe ſeiner Eigenthümer eine glänzende Vertheidigung ge— 
glückt. Im Frühling 1715 brach ein Krieg mit den Yamaſſees aus. Wie gewöhnlich 
begannen die Feindfeligfeiten mit einem Verrath. Zu gleicher Beit nämlich, als 
Kapitin Nairne als friedlicher Gefandter unter ihnen weilte, machten die Liftigen 
Wilden einen Angriff auf die Vorpoften und richteten ein Blutbad an. Die Bez 
völkerung von Port Royal fonnte noch rechtgeitig zu Schiff nad) Charlefton entfliehen, 
aber die evbitterten Wilden ftiirgten fic) ihnen nach bis auf eine kurze Cntfermung von 
Dev Hauptftadt. CS ſchien, als würde die Lesteve unterliegen und die ganze 
Proving ihnen in die Hande fallen. Wllein dev tapfere Gouverneur Karl Craven 
ließ die Miliz des Diftvifts von Colleton ausrücken und trieb die blutdiivftigen 
Wilden zurück. Nun begann eine lebhafte Verfolgung, und die Indianer twurden 
bis an das Ufer des Salkehatchie gedvangt, wo die Entſcheidungsſchlacht geſchlagen 
und fie villig anseinandergefprengt wurden. Nun ſammelten ſich ihre zerftveuten 
Stammesgenoffen und zogen nach Florida, wo fie von den Spantern als Freunde 
und Bundesgenoſſen aufgenommen wurden. 

Im Jahre 1719 gab es in Siidb-Carvlina eine Umwälzung der Regierung. 
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Am Schluß des Krieges nuit den Yamaffees hatten die Wbgeordneten an die Gigenthit- 
mer die Vitte gerichtet, fle möchten einen Theil dev Kriegskoſten tragen, allein die 
habgierigen Adligen tveigerten fic) deffen und wollten aud fiir den fiinftigen Schutz 
der Miederlaffungen nicht tweiter forgen. Das Volk aber trug ſchwer an Wbgaben 
und Steuern, Dev Länderverkauf war ein Monopol geworden, und jeder dem Volfe 
gitnftige Beſchluß dev Wbgeordneten traf auf ein Veto dev Cigenthiimer. Bei der 
neuen Wahl wurden Lauter Abgeordnete dev Volkspartei gewählt. Am 21. Dezember 
war Mufterung in Charlefton, und James Moore, der neue vom Volke gewabhlte 
Oberſte, follte fem WZint antreten. Gouverneur Johnſon verbot aber, dag das 
Militar ausrücke und jenev in fein Wint eingefithrt werde. Da fammelte ſich die 
Miliz auf eimem freien Plage, die Trommeln erélangen, Feftung und Sdiffe 
flaggten und nod) vor Anbruch der Nacht war die Regierung dev Cigenthiimer in 
Siid- Carolina zu Ende, Gouverneuy Moore aber in aller Form im Namen 
Konig Georgs I. in ſeinem Amte beſtätigt. Fest fam auch ein RKolonial- 
agent bon Cngland herüber, unterfuchte die Angelegenheiten der Kolonie, und das 
Parlament zog das von den Cigenthiimern verletzte Patent wieder zurück. 

Spiter wurde Franz Micholfon zum Gouverneur ernannt, dev ſchon in New 
York dieje Stelle befleidet hatte, ebenfo in Virginien, Maryland und Neu-Schott— 
land. Seine Verwaltung fing ev erfolgreich durd) Friedens- und Handelsvertrage 
mit den Cherokeſen und Creeks an. Bald aber follte noch ein ganz andever und 
dauernder Wechſel eintreten, alg 1729 fieben von den acht Cigenthiimern Carolinas 
ihre Anſprüche an den Konig verkauften und auch dev achte, Lord Carteret, nur 
nod) ſeine Rechte auf Gerichtsbarkeit und ſeinen Antheil am Grundbeſitz behalten 
wollte. Der Kinig bezablte fiir beide Provinzen zuſammen $102,500. Nun 
famen königliche Gouverneure, und die Wngelegenbheiten der Proving wickelten ſich 
für mebr als vierzig Sabre ohne weitere Stdrungen ab. Die Beivohner Siid- 
Carolinas waren vitterlidc) und tapfer und an den Ufern de3 Santee, Sdifto und 
Combahee befanden fic) einige der beften Clemente Cuvopas. Die Hugenotten, 
ſchottiſchen Presbyterianer und engliſchen Diffenters, die Royaliſten und Hoch— 
kirchler, ivifde Whenteuver und hollandifde Mtafchinenarbeiter, jie alle zufammen 
bildeten das mächtige Material, aus tweldem der Palmenſtaat herrlich und 
ruhmreich emporwuchs. Wud) das Volf von Siid-Carolina war ebenfo eifrig fiir 
Die Freiheit begeiftert, tvie die ernften PBuvitaner des Nordens. Obne die ftarven 
fittlichen Grundſätze und äußeren Formen der Pilger, wurde das Volk, welches 
einjt dev friedliche Wrehdale regiert und der vitterliche Craven befebhligt hatte, ein 
Mufter vitterlicher HoflichFeit im Umgang, des hochgeſpannteſten Chrgefiihls in 
allen perſönlichen Beziehungen zwiſchen Mann und Mann, und Sitd-Cavolina follte 
im kommenden Freiheitsfampfe eine hervorragende Rolle fpielen, worin die Vaterlands— 
liebe eines Ithett in einem Marion und Sumter twieder auflebte. 
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Rapitel 29. 


Georgia. 


Gyssia die dreigehnte Kolonie Amerikas, verdankte ibre Cntftehung dem Laue 
terften Wobhlivollen, Gu Cngland war die Gchuldhaft geftattet, und fo 
mußten jährlich taujende englifder Wrbeiter, die durch Unglit oder leichtſinnige 
Verfprechungen die Schuldner der Reichen geworden waren, in den Kerker wan— 
dern und ließen ihre Familten in troftlojer Verarmung zurück. Diefe traurigen 
Verhältniſſe der Verfehuldeten zogen endlic) die Beachtung des Parlaments auf 
fich, und 1728 wurde ein Kommiſſionär ernannt, der nur das eine Wnt hatte, 
die Verhaltniffe dev Armen zu unterfuden, die Gefangniffe zu beſuchen und über 
Maßregeln zur Abhülfe gu berichten. Nachdem ev feinen Auftrag vollendet, 
öffnete man die Gefangniffe, und die armen Opfer durften wieder in ihre Hetmath 
zurückkehren. Wher damit war dev brave Mann nod) nicht gufrieden, denn dte 
befreiten Schuldner und thre Freunde fanden im Lande ibver Geburt tvenig Liebe 
und Mitleid. Gab eS aber nicht jenfeits des Meeres ein Land, wo Schulden 
fein Verbrechen tvar und Armuth feine Sdhande? Um alſo den niedergetretenen 
Armen Englands und den vertriebenen Proteftanten andever Lander eine Zuflucht 
zu verſchaffen, wandte ev fic) an Georg IL. um Erlaubniß zur Anlage emer Koz 
Ionie in Amerika. Er fand giinftigen Befcheid und befam am 9. Bunt 1732 
eine königliche Vollmacht, laut welder das Land zwiſchen dem Savannah und 
Altamahafluß und weſtlich vom Oberlauf defjelben bis zum ftillen Ocean emer 
Korporation auf einundzwanzig Jahre angetviejen und überlaſſen werden follte zur 
„Unterſtützung dev Armen.“ Dem Konig ju Chren befam dieje neue Proving 
den Namen Georgia. Der Mame aber deS hodhbherzigen und felbjtlofen Kom— 
miffars war James Oglethorpe, dev ,Menjdhenfreund.” Als Royalift 
geboren und in Oxford erzogen, ein Mann dev Hodhfirde, ein Kavalier, Soldat 


und Parlanentsmitglied, voll Mitleid und edler Machftenliebe, weitem Ble in 


die Ferne, tapfer wie Gohann Smith und ritterlic) wie De Soto, hatte ev m 
feinen beften Jahren die ganze Kraft ſeines rüſtigen Körpers und ſeiner hod 
herzigen Geele dev Aufgabe gewidmet, im fonnigen Süden den Unterdviidten 
feines eignen und andever Lander eine Zufluctsftatte zu bauen. Dev Cdelmuth 
feines Unternehmend ward nod) gejteigert dadurch, daß er nicht an die Gleichbe— 
rechtigung der Menſchen glaubte, fondern nur an das Recht und die Pflicht dev 
Starfen zum Schutz der Schwaden und zum Veitleid mit den Armen. 
Oglethorpe wurde, als Hauptmitglied jenev Körperſchaft, natürlich auch mit 
der Leitung der erften Kolonie betraut, die fic) an den Ufern des Savannah 
niederlafjen follte. Schon Mitte November waren 120 Auswanderer zur Habre 
nach dev neuen Welt bereit, und Oglethorpe entſchloß ſich, gleich dem älteren 
Winthrop, die Gefahren und Unfälle der Seefahrt mit ihnen zu theilen. Im 
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Januar 1733 wurden fie in Charleſton empfangen. Bet der Fahrt der Küſte 
entlang hielten die Schiffe einige Zeit bei Beaufort an, während der Gouverneur 
mit einigen ſeiner Genoſſen den Grenzfluß von Georgia hinauffuhr und die hohe 
Klippe, wo jetzt die Stadt Savannah ſteht, zum Sitz ihrer Kolonie erwählten. 
Yon 1. Februar wurden hier die Grundmauern der älteſten engliſchen Stadt ſüdlich 
pon Savannah gelegt. Man legte bereits Straßen an und hielt in jedem Stadt— 
theil einen großen öffentlichen Platz frei, und es erhob ſich bald ein hübſches 
Dorf von Zelten und Bretterhütten unter den Tannen als die Hauptſtadt des 
neuen Staates, wo es keine Schuldhaft mehr gab. 

Tomoöochichi, dev Hauptling der Yamacraws, fam eine halbe Meile weit von 
ſeinem Wigivant, unt fete 
nen Bruder Oglethorpe 
gu ſehen. Das war ein 
höchſt gemitthlider Bez 
ſuch. „Hier tft em Gee 
ſchenk für Dich,“ fagte 
der Rothe zum Weißen 
und gab ihm einen Rock 
aus Büffelfell, inwendig 
mit Kopf und Federn 
eines Adlers verziert. 
„Die Federn ſind weich 
und bedeuten Liebe, das 
Büffelfell iſt das Zeichen 
des Schutzes; alſo hab 
mich Lieb und ſchütze 
mich! fagte dev alte 
Hauptling. Eine ſolche 
Bitte war bei einem, 
Manne wie Oglethorpe 
nicht umſonſt. Er er— 
kannte, wie vortheilhaft 
ein Friedensvertrag ſei, 
und ſchickte daher auch an Zames Nglethorpe. 
den Häuptling der Muskhogees eine Einladung zu einer allgemeinen Berathung 
in ſeiner Hauptſtadt am 29. Mat. 

Der „lange König,“ der Sachem der Oconas, führte für alle anderen Stämme 
das Wort, hieß die Engländer willkommen und legte Päckchen mit Rehbock— 
fellen und anderen derartigen Gaben, wie ſie die Bildungsſtufe der Wilden zu 
bieten vermochte, in Menge zu den Füßen der Weißen nieder. Der Gou— 
verneur mit ſeinen zwar armen, aber edelgeſinnten Koloniſten erwiderte die 
Gaben mit werthvolleren Geſchenken und dem Gelöbniß treuer Freundſchaft. 
Sv verbreitete fic) der Ruf Oglethorpe's weit und breit unter den Rothhäuten. 
Von den entfernten Bergen Tenneffees kam dev berühmte Hauptling dev Cherokejen, 
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um mit dem milden und menfebenfreundlicen Gouverneur von Georgia ju 
verkehren. 

Die Räthe von England, welche das Unternehmen der neuen Kolonie leiteten, 
unterſtützten die Auswanderung dorthin mit jedem nur denkbaren freigebigen Aner— 
bieten. So verließen ſelbſt Schweizer ihre Berge, um ſich am Savannah anzu— 
ſiedeln. Man ſah den buntgeſtreiften Mantel des ſchoöttiſchen Hochländers neben 
dem Wigwam der Muskhogees. Bom fernen Salzburg, an den Grenzen Oeſter— 
reichs, kam eine edle Schaar deutſcher Proteſtanten, ſingend den Rhein herab und 
über DAS Meer. Oglethorpe empfing fie in Charleſton und hieß jie willkommen, 
geleitete ſie nach Savannah und von da durch den Urwald gu einem Platz, zwanzig 
Meilen ſtromaufwärts, erzählte ihnen von den Rechten und der Gewiſſensfreiheit 
Englands und ließ fie dort die Stadt Ebenezer gründen. Im April 1734 beſuchte 
Gouverneur Oglethorpe England und nahm ſeinen Freund Tomochichi mut, den 
ex init Konig Georg bekannt machte. Man fagte in London, nie babe eine Kolonte 
einen weiſeren und beffeven Grinder gehabt, als Georgia. Die Räthe verboten 
Die Cinfubr von Rum und auch der jonjt ftets gefährliche Tauſchhandel mat den In— 
dianern wurde entiveder gang verboten oder doc) auf beſondere Crlaubnip einge— 
ſchränkt und die Sflaveret, als eS an dte „Arbeitsfrage“ Eom, pojitty verboten, 
Denn man behauptete, die Einführung derſelben würde für die engliſchen und 
deutſchen WArbeiter, zu Deven Beſten die Kolonie gegründet worden fet, nur ſchädlich 
fein, Während dev Abweſenheit des Gouverneurs famen cach die erften Hevre ne 
buter, neun an dev Zabl, unter dem frommen Spangenberg, nach Gavannab. 

Im Februar 1736 febrte Oglethorpe jelbft mut emer neuen Kolonte yon 
Dreihundert Mann zurück. Ein Theil derfelbe waren mähriſche Brüder, faſt 
alle aber Leute von tiefer Frömmigkeit und glühender Begeiſterung. Der Crfte 
unter ipnen, ſowohl an Eifer als an Einfluß, den ev fpater ausüben follte, war 
Dev berühmte Johann Wesley, dev Stifter des Methodismus. Cr fam voll 
frommer Begeifterung nad) Gevrgia, wiht als Staatsmann, nicht als gewöhn— 
licher Brediger, jondern wie ein Apoſtel. Das Volk zur Gerechtigkeit zu weijen, 
DAS Evangelium zu predigen, Die Indianer zu befehven und etme neue Religions— 
form eingufiihren, die iwenig äußere Formen, aber deſto mehr Geift und Leben 
babe, war das Biel feiner erbabenen Blane. Wher ev follte bitter getäuſcht 
werden. Das bunte Gemiſch des VBolfes im dev neuen Provinz ließ ſich nicht nad) 
feinem Gutdiinéen umſchmelzen und fo verließ ev bekümmerten Herzens ſchon nach 
zwei Jahren wieder die Proving. Auch fen Bruder Charles kam als Sekretär 
des Gouverneurs Oglethorpe herüber, eine dichteriſch angelegte Natur mit ſcheuem 
weichem Herzen, das bald Heimiveh und Cntmuthigung fühlte. Erſt dev berühmte 
Georg Whitefield, dev 1783 nadfolgte, überwand ftarfen und kühnen Geiftes alle 
Schrecken der Wildnif, predigte mit flammender Begeifterung, baute ein Warfenhaus 
in Savannah und durdhivanderte die ganze Kolonte, und wer ibn hörte, der gab 
ihm auch gerne feinen Beitrag. Cr dachte nicht Langer an die alte Hetmath und 
fand in Neu-England ein friedenvolles Ende. 

Indeſſen beſchäftigte fic) Oglethorpe emfig mit dem Wachsthum fener Proving 
Und began, in ficherer Ahnung eines Krieges mit Spanien, fie zu befeftigen. Schon 
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im Beſitze Floridas machte daſſelbe Anſprüche auf das ganze Land bis an den 
Sund von St. Helena und ſomit auc) auf gang Georgia. Oglethorpe dagegen 
hatte das Anrecht auf Georgia bis zum Altamaha und fic) auperdem des gangen 
GebietS zwiſchen dieſem und dem St. Marysfluß durch VBertrage mit den Indianern 
yerjichert ; Jo fuby ev denn 1736 den Savannah hinauf and baute das Fort von 
Auguſta, und am Nordufer des Altamaha, zwoöͤlf Meilen von der Mündung, das 
port Darien, aup dev Inſel Cumberland aber, an dev Mlimdung des St. Mary 
Fluſſes, Fort Wilham. Dann ging ev ait emer Schaar muthiger Hodlander 
ftromabwarts bis zur Mündung des St. Johns Flujjes, wo ev auf dev Inſel 
Amelia abermals etn Fort, Mamens St, George, ervichtete und von jetzt an defen 
Hlup zur Südgrenze Georgias machte. Zur Vervollſtändigung ſeiner Vorberei— 
tungen ging er nochmals nach England und bekam dort zugleich den Rang eines 
Brigade-Generals nebſt dem Oberkommando über ſeine eigene Provinz und das 
ganze Süd-Carolina. Im Ottober 1737 kehrte ev nach Savannah zurück und 
brachte etn Regiment von ſechshundert Mann mit. Nun war Oglethorpe für den 
bevorſtehenden Krieg mit Spanien trefflich gerüſtet. Dieſer kam auch wirklich in 
Geſtalt des Krieges mit König Georg, wie er in der Geſchichte Amerika's heißt. 
England eröffnete ſeine Kriegserklärung gegen Spanien Ende Oktober 1739. Schon 
Anfangs Januar machte dev ſtürmiſche Oglethorpe an dev Spitze dev Miliz von 
Georgia einen Einfall ur Florida und eroberte zwei befeftigte Stadte der Spanier. 
Sem Plan war, St. Wriguftine zu nehmen und damit die geſammite Herrſchaft dev 
Spanter nördlich vom Golf von Mexiko zu vernichten. Nach Charlefton zurückge— 
kehrt, vermochte er die Abgeordneten, ihm dabei ihre Unterſtützung zu gewähren. 
Am 1. Mint hatte ev bereits fecbshundert Mann ſtehender Soldaten, vierhundert 
Freiwillige und einige indianiſche Hilfstruppen unter ſich und marſchirte mut ihnen 
gegen das ftavk befeſtigte St. Auguſtine, deſſen ſpaniſcher Befehlshaber, Monteand, 
ein ſehr tüchtiger und tapferer Mann, nach fünfwöchentlicher Belagerung die Eng— 
länder ſchlug. Eine Zeit lang waren die Belagerer im Vortheil geweſen, aber 
einige ſpaniſche Galeeren, welche Oglethorpe's Wachſchiffen entgangen waren, 
brachten neuen Proviant. Die Spanier machten einen Ausfall auf eine Abthei— 
lung Hochländer und ſchlugen jie in die Flucht. Auch brachen un engliſchen Lager 
Krankheiten aus. Dev General ſelbſt bekam ein heftiges Fieber, hielt aber aus 
wie Held. Die Truppen von Carolinag verließen gebrochenen Muthes und an Er— 
folge verzweifelnd das Lager und gingen heim. Die engliſchen Schiffe ſammelten ihre 
Mannſchaft, gaben die Belagerung auf und kehrten nach Fridericia zurück und fo 
mußte auch Oglethorpe ſich der Nothwendigkeit fügen, zog ſeine Mannſchaft aus 
den Laufgräben zurück und ging wieder nach Georgia. Nun ſahen ſich die Spanier 
genöthigt, den Krieg mehr nach Norden hinüberzuſpielen und die Engländer hinter 
den Savannah zurückzutreiben. Der Combaähee-Fluß ſollte die Nordgrenze Flori— 
da's werden. Plan machte gropartige Vorbereitungen. Eine Flotte von ſechsund— 
dreißig Schiffen, mit mehr als dreitauſend Mann, kam von Cuba und ankerte vor 
St. Auguſtine. Im Juni 1742 fuhr die Flotte an der Küſte der Cumberlands 
Inſel entlang und verſuchte Fort William zu nehmen. Allein Oglethorpe ver— 
ſtärkte durch einen kühnen Handſtreich die Garniſon und zog ſich dann wieder nach 
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Sridericia zurück. Die ſpaniſche Flotte folgte ihnen dorthin und anferte im Hafen 
von St. Simons. Bon dev Südſpitze dev Jnſel bis Fridericia hatte Oglethorpe 
etme Straße anlegen Laffen, die an einer Stelle zwifden einem tiefen Moraſt amd 
einent dichten Walde hindurehfiihrte, und diejen mupten die Spanier pafjiren, um 
Die Stadt angreifen zu können. Der eng— 
liſche General hatte blos  achthundert 
Mann und einige verbiindete Fndianer, 
und um ſich gegen die Uebermacht zu 
deden, mußte Oglethorpe zur Lift greifen. 
Cin Frangofe war zu den Spaniern gegane 
gen und ev ſchrieb an ihn etnen Brief als 
einen angebliden Spionen, ſchenkte dann 
einem gefangenen Spanter die Freiheit 
als Lohn für die Ueberbringung des Brie— 
fes, worin er dem Franzoſen anzeigte, daß 
zwei engliſche Flotten auf dem Wege nach 
Amerika ſeien, um Oglethorpe und den 
Uebrigen bei'm Angriff auf St. Au— 
guſtine zu helfen. Würden die Spanier 
“iho é aud) nur noch drei Tage auf der Inſel 
— bleiben, ſo ſeien ſie und ihre Truppen, 
wenn ſie nicht ſofort einen Angriff auf 
Fridericia machen, bis auf den letzten 
tann verloren. Oglethorpe wußte ſehr 
wohl, Daf der Gefangene, ftatt den Brief 
Dem Frangofen zu tibergeben, thn dem 
Pie Mingegens vpn epauannay tet: jpanifden General augstiefern werde und 
Diejer unmöglich wiſſen könne, ob die Nachricht wahr oder falſch fet. Der Brief 
wurde abgeliefert und dev erftaunte Franzoſe als Spion verhaftet, und die Spanter 
founten nicht klug daraus tverden, ob fie feinem Laugnen Glauben ſchenken durften 
oder nicht, Wan bielt einen Kriegsrath, dev einen Verdacht ausjprach, es möchte 
eine Lift Dabinter fteden, aber betveifen fonnte man’s nicht. Man hatte auf See 
drei Scbiffe den Dag über gefeben, vielleicht die Vorläufer dev engliſchen Flotte, 
und fo befchlofjen die Spanier, völlig verwirrt, endlich, Oglethorpe’s Rath anzu— 
nehmen und einen Angriff auf Fridericta yu macheu. Der englifde General, der 
dieß voraus gefehen, hatte feine ſchwache Truppenmacht aus dev Stadt an dem 
Punkte arufgeftellt, wo der Weg zwiſchen Wald und Sumpf durchführte. Hier 
bildete er einen Hinterhalt und lief die Soldaten auf die Ankunft dev Spanter 
warten. Am 7. Juli fom ibve Vorhut an den Engpaß und wurde aus dem Walde 
mit Schüſſen empfangen und in groper Verivirving in die Fluct geſchlagen. 
Debt drängte fich aud) die Hauptmacht der Spanier an den gefährlichen Ort, wo 
ihve Uebermacht fie blos binderte. Oglethorpe’s Hochlander eröffneten ein heftiges 
Feuer von dem Eichenwald aus auf die Strapen. Cine Zeit lang hielten die Spaz 
niev Stand, wurden aber bald mit Verluft von zweihundert Mann zurückgetrieben, 
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Daher man dieſem Sdlachtfeld nicht umſonſt den Namen,der blutige Sumpf“ gee 
geben hat. So mußte noch vor Verfluß einer Woche die ſpaniſche Flotte ſich 
wieder nad) Florida einſchiffen, machte jedoch auf ihrer Fahrt nach Süden einen 
Angriff auf Fort William, das aber von Kapitän Stuart mit einer Beſatzung 
von nur fünfzig Mann kräftig und mit Erfolg vertheidigt wurde. Die Eng— 
länder beobachteten die Schiffe quf ihrem Rückzug unterhalb der Mündung des St. 
Johnsfluſſes und fo wav noch vor Ende Juli die große Expedition wieder zu 
Ende, über deren Fehlſchlagen ſich die ſpaniſchen Behörden auf Cuba ſehr be— 
trübten. Sie ließen den Kommandanten der Flotte feſtnehmen, vor ein Kriegs— 
gericht ſtellen und entſetzten ihn ſeines Amtes. 

Jetzt war der Staat von Georgia feſt gegründet und allenthalben herrſchte 
Frieden auf dev Niederlaſſung. Im Jahr 1743 ſchied Oglethorpe fiir immer von 
dem Vande, deſſen Wohlfahrt ev mehr als zehn Jahre femmes Lebens geopfert und 
in deſſen Grenzen ev ſelbſt niemals ein Haus- oder auch nur einen Acker Land 
perv ihm angehörigen Provinz beſeſſen hatte. Ex ging jetzt nach England, gekrönt mit 
Segen und dem Ruhme eines unbefleckten Namens. Cr wurde nabhezu 100 Jahre 
alt, und Wobhlivollen, tadelloſer Ruf und hohe Chre waren der Schmuck feines 
Alters. Allein dev Staat, den ev im Weſten gegrimbdet, blieb nicht vollig fret 
pon Fehlern und Uebeln. 

De vom Rath von Georgia ergriffenen Maßtegeln entſprachen den Bedürf— 
nifjen dev Kolonie nicht ganz, denn eS war den Anſiedlern nicht geflattet, ihre 
Ländereien ſich zum Eigenthum zu machen, Der Ackerbau wollte nicht recht gedeiben, 
Dev Handel feinen Aufſchwung nehmen. Das Crbrecht beſtimmte ferner die Erb— 
nachfolge blos des altejten Sohnes. Die Koloniſten waren meiſt arme Leute, 
und ſchoben die Schuld davon auf das Verbot der Sklavenarbeit, ſo daß dieß 
endlich die brennende Hauptfrage wurde. Die Eigenthumsgeſetze wurden immer 
weniger beliebt, und das Geſetz, das die Sklaverei verbot, wurde gleichfalls nicht 
ſtreng durchgeführt und fonnte eS nicht werden, weil das Volk eS einmal ju une 
gehen beabſichtigte. Whitefield ſelbſt ſtimmte für ſeine Abſchaffung. So fing 
man an, Sklaven zu miethen, zuerſt nur auf kurze Zeit, dann für länger, zuletzt 
auf 100 Jahre, was einem Kauf auf Lebenszeiten völlig gleichkam. Schließlich 
brachte man ganze Ladungen von Sklaven aus Afrika herüber und die ganze, 
urſprünglich auf die „freie Arbeit“ gegründete Verfaſſung von Georgia wurde 
umgeſtoßen. Man legte Pflanzungen unterhalb des Savannah an und baute ſie 
gang wie Die von Süd-Carolina. 

Dazu fam bald eine noch wichtigere Veranderung. Cs jeigte ſich, dap von 
Fortſchritten keine Rede fem konnte, folange dev alte Freibrief in Kraft blieb, 
So edel auc die Triebfedern getvefen, denen die Kolonie etnfl thre Gründung vere 
Danfte, das ganze Regierungsſyſtem hatte fic) dennod) nicht bewährt. Das Volk 
war forglos, trage und unerfabren, und fo waren mehr als 600,000 Dollars in 
Stantspapieren des PBarlaments und faft 90,000 Dollavs in Privatbeitragen 
völlig umſonſt fiiv die zurückgebliebene Proving ausgegeben worden, auf dev es 
1752 erjt wenige zerſtreute Bflangungen und drei befcheidene Dévflein am Gaz 
vannah gab, und im ganzen etwas über 1700 Weiffe neben 400 Schwarzen. 
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Die Gewerbe ftanden ganz ftill und die hochfliegenden Träume der Hoffnung von 
Seidez, Weine und Gndigobau, von dem einft die Unternehmer gefprochen, hatten 
feine thatſächliche Erfüllung gefunden. Die jährliche Ausfuhr betvug nod) nicht 
einmal ganz 4000 Dollars, und die Wusficht auf die Zukunft war ebenfo wenig 
tröſtlich als die traurige Gegenwart. Endlich erklärte ſich der Rath dev Pro— 
ping nothgedrungen mit einer Aenderung der Verfaſſung einverſtanden, und 
gab 1752, genau zwanzig Jahre nach Cinfiibrumg des Fretbriefs, das Patent 
wieder in aller Form an den Konig zurück. Nun wurde in dem Land ſüdlich 
pon Savannah eine finigliche Verwaltung eingeführt, und die Bewohner evbielten 
Die Rechte und Freiheiten dev Engländer. Die englifdhe Handelsfammer entivarf 
eine Verfaffung und Kapitan Johann Reynolds war dev erjte königliche Gouver— 
neur, Sm Oftober 1754 fam er nach Savannah und begann mit dev Umge— 
ftaltung der Proving, ev brauchte zweiundeinhalb Sabre, um dte Angelegenbetten deve 
ſelben wieder zu entwirren, aber es gelang thin dieB fo gut, daß fie ſchon am Ende 
Diefes Zeitraumes 6000 Seelen zählte. Die Südgrenze fonnte erſt durch den Aus— 
gang des KriegS mit den Frangojen und Indianern näher beftimant werden. Wäh— 
rend desjelben aber blieb Georgia durdy die kluge Verwaltung des Gouverneurs Ellis 
pon allem Unglück gefichert, durch einen mit den mächtigen Creeks als Bundes- 
genoffen gefdloffenen Friedensvertrag. Dieſe bildeten fo eine Schutzwehr gegen 
die feindlichen Stamme des Weftens und Nordens. Im Jahr 1758 wurde dag 
Land in acht Sprengel getheilt und die engliſche Hochkirche geſetzlich zur Landes. 
firche gemacht. Zwar blieben noc) einige Bett die Fortſchritte der Proving hinter 
den Erivartungen thres Gründers zurück; dennoch war noc) vor Wusbruch der Rez 
polution Georgia, obwohl dev ſchwächſte aller englifd-amerifanifden Staaten, zu 
gedeihlichem Wachsthum gekommen. 


Dieß iſt die Geſchichte der Gründung der alten dreizehn Freiſtaaten durch 
unſere Vorväter, ſowie ihres Wachsthums und ihrer Entwicklung. Bon Labrador's 
düſterer Küſte, wo 250 Jahre früher Johann Cabot die Flagge Englands und das 
Wappen Heinrichs VII. aufgepflanzt, bis zu den ſonnigen Geſtaden, die Ponce 
de Leon einſt ſeinen Rittern beim Blick auf das Ufer des „Blumenlandes“ gezeigt, 
erſtreckte ſih nun Englands Herrſchaft. Sollte ſie ewig beſtehen, oder werden 
die anderen Völker Europas ihren alten Einfluß auf den Continent des Weſtens 
mit neuen Kräften wieder geltend machen? Werden die Bande des Bluts, dev 
gemeinjamen Sprache und Abſtammung aller Freiſtaaten längs der atlantiſchen 
Küſte ſtark genug ſein, ſie auf immer mit dem Mutterlande verbunden zu halten, 
und dieſe vereinzelten Provinzen Amerikas, die jetzt ſchon ſo ſchnell durch ab— 
weichende Glaubens- oder Handlungsweiſen ſich gegenſeitig beleidigt fühlten und 
ſo eiferſüchtig auf einander waren in Bezug auf gegenſeitigen Einfluß und Ruhm, 
werden ſie wohl je gemeinſame Sache miteinander machen, miteinander unt Leben 
und Freiheit kämpfen, miteinander Cine Nation bilden? Das waren die 
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inhaltsſchweren Schidjalsfragen, die in dev Mitte des 18. Jahrhunderts über den Koz 
lonien ſchwebten, und die einer baldigen Löſung entgegengingen. Die Gefchichte 
diefer amerikaniſchen Kolonien, bon ihrem erften febwaden Anfang an, ift auferz 
ordentlich intereſſant und lehrreich. Faſt alle Völker, die fic) an dev erften 
Civilifivung Amerikas betheiligten, waren um des Glaubens willen Verfolgte, 
Gebannte, Fliichtlinge und Pilger. Cin gemeinfamer Trieb, dev dev Flucht vor 
irgend etnev Art der Unterdrückung in dev alten Welt, hatte fie itber den Ocean 
geführt, ſei's kirchlicher oder ftaatlicber oder geſellſchaftlicher Zwang. Hinter den 
Sehiffen dev Auswanderer Lagen itberall die Spuren verlaffener Tyrannet. Die 
Liebe zur Freihert gab jenen Männern den Muth, den Gefahren der Tiefe zu 
begegnen, die einſamen Urwälder Maine's zu durchdringen, an den brandenden 
Ufern Neu-Englands ihre Hiitten zu bauen, den Hudfon ſtromaufwärts zu fahren, 
Jerſey zu durchſtreifen, thy Obdach am Chejapente zu ſuchen, an den Geftaden des 
St. Famesflufjes Hunger und Tod gu befampfen, an den Klippen von Carvlina 
dem Sturm und Wetter zu trogen, an den Geftaden der großen Ströme Städte 
angzulegen, Wege durch die düſteren Walder zu bahnen und is an den Rand dev 
fieberſchwangeren Sümpfe des Südens vorzudringen. Das Wlles ijt nuv eine eine 
sige große Geſchichte, —die Geſchichte der Menſchheit, welche nach Freiheit verlangt ! 


Die Geldhidte der Rolonien. 


(Fortſetzung.) 


Der Krieg mit den Franzoſen und Indianern. 


Ziapitel 30. 
Die Urjaden des Krieges. 


if der Beit fingen auc) die Kolonien WAmerifas an, gemeinfam gu handeln. 
Hatten auc) anfanglich noch Vorurtheile, Verdacht und gegenfeitige Cifer- 
jucht unter ihnen geherrſcht, fo war dod) jebt mit dem Tode dev Vater der alte 
Streit zu Ende, und em neues Gefehlecht mit freundliderem Sinn war erftanden. 
Dod) war eS weniger die gréfer gewordene Freiheit der Hffentlicken Meimung als 
vielmebr das Gefühl gemeinfamer Gefabhr, twas endlicd die Kolonien zu 
gemeinſamem Vorgehen beſtimmte, denn jetzt mußte der Entſcheidungskampf 
zwiſchen England und Frankreich wm die Oberherrſchaft in den Kolonien Amerikas 
durchgefochten werden und gemeinſame Noth ſtellte die Kolonien auf Englands 
Seite gegen den gemeinſamen Feind. Dieſer Krieg iſt bekannt unter dem Na— 
men des Kriegs gegen die Franzoſen und Indianer, und von jetzt 
an verſchmilzt die Einzelgeſchichte der engliſchen Kolonien mit der allgemeinen 
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Gefchichte dev Nation, Der Wusbruch des Kvieges evfolgte erft 1754, allein die 
Unfachen defjelben greifen noch um viele Sabre tveiter rückwärts. 

Die größte und hauptſächlichſte devjelben war der Streit beider MNationen um 
Das Beſitzrecht des Landes. England hatte die Seefiifte befiedelt, Frank 
reid) Das Innere. Von Paine bis Flovida debnten fich am Atlantiſchen Ufer 
Die Niederlaſſungen dev Cnglander aus, aber Binnen-Kolonien batten fie feine. 
Auch die gropen Städte lagen am Meere, allen die Rechtsanſprüche Englands 
gingen weit über ferme Anfiedlingen hinaus. Auf Grund dev Cnidedungen Caz 
bots beanfpruchte man das, ganze Land weſtlich bis gum ftillen Ocean, das thate 
jachlicy nocd von Miemand bejest worden war, Beim Crtheilen ihrer Freibriefe 
Hatten die engliſchen Könige ftets der Wnjicht gefolgt, dafy die Reiſen des Seba— 
jttan Cabot England das gefesliche Itecdht auf das ganze Land yon einem Meere 
zum anderen gebe. Ganz anders jedoch verbielt es fic) mit den Anſprüchen von 
Hrantreicdh, das zuerſt nur das Thal des St. Lorenzſtromes Folonijixt hatte, two 
die erfte Anſiedlung, Montreal, mehr als 500 Meilen vom Meere entfernt war. 
Hatten die franzöſiſchen Kolonien ſich auf den St. Lovengftrom und feine Bue 
flüſſe beſchränkt, fo hatte es ſchwerlich jemals Grenzſtreitigkeiten gegeben. Wein 
in dev letzten Halfte des 17. Jahrhunderts drangen aud) fie immer wetter nach 
Wejten und Siiden, zuerft am Ufer dev großen Seen hin, dann an die Haute 
ſtröme Wabaſh, Illinois, Wiseonfin und St. Crvig und endlich bis gum Miſſiſ— 
fippi und dem Golf von Mexiko vor. Es war Flax, die Frangofen beabſichtigten mit 
Diefen Bewegungen nichts Geringeres, als das Feftland von Amerika Zu theilen, 
Die größere Halfte felbft au behalten und  fity Frankreich und den Katholyismus 
au nebmen, und dieh follte die Wufgabe dev Jeſuitenmiſſion tverden. 
Diefe früheſten Züge Frantreihs nach dem Miſſiſſippithale find jedoch fo wwichtig 
und merkwürdig, Dab Hier etn furzer Bericht über die Haupterpeditionen folgen 
mag. 

Die Jeſuiten, eifrig bemüht, den katholiſchen Glauben zu allen Ländern 
und Völkern zu tragen, verließen furchtlos die alten Niederlaſſungen am St. 
Lorenzfluß, um den unbekannten Weſten zu durchforſchen und die Wilden zu 
bekehren. Karl Raymbault, der erſte Miſſionar und Entdeckungsreiſende der 
Franzoſen, drang ſchon 1641 durch die nördlichen Waſſerſtraßen des Huronſee's 
nach dem oberen See vor und drei Jahre ſpäter ſetzten die Jeſuiten mit wun— 
derbarer Geſchäftigkeit dieſe Forſchungen fort. Sie gründeten an verſchiedenen 
Punkten am Nordufer der Seen Miſſionsſtationen, ebenſo in Michigan, Wis— 
conſin und Illinois, und 1673 kamen Joliet und Marquette von den Haupt— 
armen ded Fuchsfluſſes über die Waſſerſcheide bis an die obern Zuflüſſe des 
Wisconſin und dann auf einer 7tägigen Stromfahrt abwärts bts zum Miſſiſſippi. 
Faft einen vollen Monat Lang fegelten fo die kühnen Wanderer ſeewärts, an der 
Mündung des Wrfanfas vorüber, bis fie am 33. Breitegrad ftillhtelten. Debt 
wandten fie iby Boot ſtromaufwärts und fubren in die Mündung des Illinois 
ein und febrten bet dem heutigen Chicago in den Michiganſee und dann nach 
Detroit zurück. Wher nocd) wußte man nicht, ob dev grope Strom in einem 
jiidliden Golf oder im ſtillen Ocean münde. 
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Es blieh Robert de La Galle, dem berühmteſten Cntdeungsfabrer 
Vics freichs, vorbehalten, dieB Räthſel zu löſen. Diefer kühne und muthige 
Maunn lebte am Wusflug des Ontarivjees, als die Kunde von Marquette's Rei— 
jen nad) Canada drang. Cur leidenjchaftlicber Freund yon neuen Entdeckungen, 
lies La Salle das erjte oberbalh des Miagara Falls gebaute Schiff vom Stapel 
und fubr dant weſtlich durch den Erie- und Huronfee und fandete in Green 
“Bar, feste ther den Michiganſee bis an die Miindung des St. Joſephsfluſſes, 
fuby mut wentgen Gefabrten ftromaufivarts and durchreiſte die Gegend bis zum 
oberen Kankakee und fuby dann abiwarts in den Fllinvis. Hier aber befiel die 
Expedition em Unglück; La Salle mupte zu Fup umkehren und faft 1000 Mei— 
len bis ang Fort Frontenac marſchiren. Während ſeiner Wbivefenheit aber drang 
Vater Hennepen, einer feiner Gefabrten, über den Illinois und unterfuchte den 
Miſſiſſippi bis an die Falle von St. Wnthony. 

Ya Calle febvte 1681 auf feme Station ‘an den Sllinvis mit Mannſchaft 
und Vorräthen zurück, baute ein Boot und Lief e3 vom Stapel, mit Anfang des 
nächſten Sabres aber fubv dev kühne Reiſende mit wenigen Genoſſen ſtromab— 
wärts bis an die Vereinigung jenes Fluſſes mit dem Miſſiſſippi und ließ ſich 
nun vont „Vater der Ströme“ nach dem Golf von Mexiko tragen — eine der 
größten Entdeckungsfahrten der Neuzeit. Auch die Rückreiſe ging gut von State 
ten, La Salle kam glücklich nach Quebek und ſegelte ſofort nach Frankreich, wo 
außerordentliche Freude herrſchte und man großartige Pläne zur Koloniſation des 
Miſſiſſippithales entwarf. Im Juli 1684 verließen vier Schiffe mit 180 Aus— 
wanderern Frankreich. Beaujeu befehligte dig Flotte, La Galle die Koloniſten. 
Man wollte in den Golf einfahren, dann ſtromaufwärts gehen und an den 
Ufern ſowie an den Geftaden der Zuflüſſe Pflanzungen anlegen. Beaujeu aber 
war ein ſchlechter und eigenmächtiger Mann und ließ, gegen La Salle's ernſte 
Vorſtellungen, die Schiffe ihren Kurs ändern, ſo daß ſie ſtatt in die Mündung 
des Miſſiſſippi, in die Bay von Matagorda einliefen. Hier wollte man landen, 
allein das Proviantſchiff, mit all ſeinen koſtbaren Vorräthen, wurde vom Sturm 
zerſchellt; gleichwohl wurde eine Niederlaſſung gegründet und Texas zu Louijiana 
bingugefiigt. Trotz vieler vergeblicher Verfuche, die Mtiindung des Miſſiſſippi 
Wieder Zu finden und trobdem ein Unglück auf’s andeve fan, bebielt dev Fiihrer 
doch ſeine ruhige Entſchloſſenheit und landete endlich, um mit nur 16 Genofjen 
mitten durch den Continent nach Canada zu gehen. Der Marſch begann im 
Januar 1687 und dauerte ſchon 60 Tage. Bexeits waren die Wanderer in dev 
Bucht des Colorado, da traf am 20. März das tödtliche Geſchoß zweier Ver— 
ſchwörer aus ſeiner Geſellſchaft, die ſich im Präriegras verſteckt, den etwas vom 
Lager entfernten La Galle und vif ibn mitten aus ſeiner Laufbahn weg. Nur 
fieben fener Genoſſen entkamen glücklich auf eine franzöſiſche Rolonie am 
Miſſiſſippi. 

Frankreich zögerte nicht lange, das ungeheuere, durch die rührige Thätigkeit 
der Jeſuiten ihm erſchloſſene Land zu beſetzen, und errichtete ſchon 1688 Mi— 
litärpoſten in Frontenac am Niagara und den Narrows von Mackinaw, ſowie 
am Illinoisfluß, und vor Mitte des 18. Jahrhunderts feſte Niederlaſſungen am 
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Maumee, bet Detroit und an der Mündung des St. Vofephsflujfes, an Greenbay 
und Vincennes am untern Wabafh, am Miſſiſſippi bei dev Mündung des Kas— 
fasfia, bet Fort Roſalie, dem heutigen Natchez und am Golf von Mexiko an der 
Spite der Bay von Biloxi. Die einzigen Vorpoften dev Cnglander waren daz 
mals das Fleine Fort won Osivego am Ontarivfee und etliche zerſtreute Block 
häuſer in WefteVirginten. Die Franzojen brauchten blos noc das Thal des 
Ohio zu befegen, um die Vefigungen Gropbritaniens auf die Gegend öſtlich von 
den WAlleghantes gu beſchränken. Dieß zu ervveidhen, war das große Biel ihres 
Ehrgeizes; e3 gu hindern, dev feſtentſchloſſene Vorſatz dev Englander. 

Cine weitere Urfache des Krieges Lag in dev langjabrigen nationalen 
Crbitterung zwiſchen Franfreidh und England. Beide Mationen 
Fonnten ſchwer mit einander im Frieden ausfommen, fie waren zu verfebieden nad 
Abſtammung, Sprache, Gefegen und Sitten. Seit mehr als zwei Sabrhunderten 
ftand Frankreich an dev Spite der fatholifdhen, England an dev dev proteſtantiſchen 
Großmächte, und fo tvard die natiirliche Ciferfudht beider Nationen nod) durch den 
religidjen Gegenſatz verſchärft. Beide waren zu Wafer wie zu Lande Nebenbubler 
und als es fic) am Ende de3 17. Jahrhunderts zeigte, dak die Bevölkerung der 
englifden Kolonien die bon Canada um faft das zwanzigfache überſtieg, war Franke 
reid) voll Meid. Als es nun aber vollends beim Beginn dev Yefuitenmiffion das 
Strombett des Miſſiſſippi mit Feftungen zu beſetzen und den Pelzhandel mit den 
Indianern ganz an ſich zu reißen begann, fonnte feinerfeits auch England feinen 
Born nicht mehr verbergen und es war nur nod) eine Frage der Beit, wann diefe 
thörichte Ciferfiichteler einen Krieg dev Kolonien hervorrufen werde. 

Die dritte und unmittelbarfte Veranlaffung des Krieges aber waren Fein dz 
feligfeitten zwiſchen den Vorpoſten beider Nationen wegen Befiee 
delung des Ohiothales. Die erften Reibungen gab eS ſchon 1749. Langere Beit 
Hatten bereits die twandernden Handler von Virginien und Pennfylvanten die In— 
Dianerddrfer an den oberen ZBufliiffen des Obiv befucht. Gest famen auch canadiſche 
Kaufleute dorvthin und machten den Cnglandern im Pelzhandel Concurrenz. Vir— 
ginien machte kraft jeines alten Freibriefs Anſprüche auf das ganze Gebiet zwi— 
ſchen feiner eigenen Weftgrenze und dem Südufer des Criefees und betrachtete 
Daher die franzöſiſchen Pelzjäger hier als Cindvinglinge, die hier nichts zu ſuchen 
haben. Um weiteren frembden Zuzügen vorzubeugen, verband fic) eine Anzahl 
hervorragender Birginier zu einer Genofjenjchaft unter dem Titel „Ohio Co mz 
pagnie,“ um das fragliche Gebtet fofort zu beſetzen. Mobert Dinwiddie, der 
Gouverneur des Staates, Lorenz und Auguſt Wajhington nebjt Thomas Lee, dem 
Vorfigenden des Virginiſchen Mathes, ftanden dabet an dev Spike. Die Geſell— 
fchaft evbielt un März 1749 von Georg IL. eine ausgedehnte Volhnacht, welche 
eine Blache von 500,000 Ader Land swifden dem Kanawha und Monongahela 
ninfapte und folgende Bedingungen enthielt: das Land follte zehn Jahre lang 
padhtfret fein, innerhalb fieben Jahren eine Miedervlaffung von hundert Familien 
haben und die Wahl des Plages fiir die Wnfiedlung fofort getvoffen werden. 

Aber Frankreid) war nicht minder thatig. Nod) ehe die Ohiogeſellſchaft eine 
Kolonie ausfenden fonnte, hatte der Gouverneur von Canada Vienville mit drei— 


Die Urjadhen des Krieges. 193 


Hundert Mann ausgefandt, um das Obiothal zu unterfucden und zu beſetzen. 
Die Unternehmung gliidte, man grub auf beiden Seiten des Stromes Bleitafeln 
mit franzöſiſcher Inſchrift in dte Erde, evforfdjte die ganze Gegend bis zu den 
Dirfern am Miami, vertrieb die englifdhen Handler und warnte in einemt Briefe 
den Gouverneur Hamilton von Pennſylvanien vor weiteren Cingviffen in das 
Gebiet des Konigs von Frankreich. Dieß gefehah un Sommer und Herbft 1749. 
Gleichzeitig hatte aber auch die Obivgefellfdaft eine Expedition ausgeriiftet, um 
unter dem Commando von Chriftoph Giſt ihre Forſchungen anguftellen, dev 1750 
gegenttber Dev Mündung des Biberfluſſes am Obio antlangte, damn auf das Nord— 
ujer itberjegte, bet Logstown anferte und ſtromabwärts durch einige der Genoſſen— 
fcdaften dev Indianer bis ar den großen Miami und von da nod) fünfzehn 
Meilen weiter bis an die Falle von Louisville fubr, dann ju Fuß durch Kentudy 
zurückkehrte und un Frühling 1751 wieder nach Virginien fam. 

west machten aber die Franzoſen nod) viel größere Wnftrengungen. Sie ver— 
ließen iby Hauptquartier auf dev Presque Bnfel (jest Erie) am Südufer des Sees 
und bauten eur Fort, Namens Le Boeuf, can French Creek, einem Zufluß des 
Alleghany. Damn ging es diejen hinab bis zur Vereinigung mit dem Hauptftrom, 
wo fle ein zweites Fort, Venange, ervichteten, Dann wandten fie fic) wieder 
gegen die engliſchen Poſten am Miami, zerſtörten die dortige Miederlaffung, nah— 
men die Beſatzung gefangen und ſchleppten ſie nach Kanada. Der König der 
Miamigenoſſenſchaft, der den Engländern bei Vertheidigung ihrer Vorpoſten geholfen 
hatte, wurde von den mit den Franzoſen verbündeten Indianern unmenſchlich 
ermordet. Gleichzeitig hatte aber auch Giſt das Land ſüdlich vom Ohio, zwiſchen 
dem Großen Kanawhaw und Monongahela unterfucht, begleitet von einer Anzahl 
dev Yon dev Geſellſchaft angeſtellten nnd bewaffneten Grenzwächter. Sur Sommer 
1753 bahnten ſie einen Weg vom Wills Creek durch die Berge nach dem Ohio— 
thale, wo ſich elf Familien anſiedelten, gerade weſtlich von Laurel Hill am 
Youghiogheny. Jetzt konnte der Zuſammenſtoß dev beiderſeits immer weiter 
vorrückenden Niederlaſſungen nicht länger mehr ausbleiben. 

Die Indianer erfüllte der drohende Anblick mit Schrecken, ſie hielten überall 
feierliche Rathsverſammlungen, wo die kupferfarbigen Redner die Angelegenheit der 
Stämme zum Gegenſtand ernſter Beſprechungen machten. Schon von Anfang an 
waren ſie mehr auf Seiten der Engländer, allein ihre Bundesgenoſſenſchaft war 
ſchwankend und unſicher. Erſt nach dem Mord des Häuptlings dev Miami traten 
jie beſtimmter als Feinde dev Franzoſen auf, und als un Frühling 1753 die Nach— 
richt zu den Mtathsfeuern am Obtw drang, daß der Gouverneur von Canada, Du 
Quesne, eine Abtheilung vor 1200 Mann den Wlleghany hinabgeſandt habe, um 
dort ete Kolonie zu gründen, brach die Ciferfucht dev Wilden ur offenen Wider. 
jtand aus. Die Hauptſtämme waren die Delawaren, Shawnees, Miamis und 
Mingoes; dev Hauptling dev ganzen Bundesgenoſſenſchaft, Namens Tanachaviffon, 
wurde aud) dev „Halbkönig“ genannt, weil feine Unterthanen, mit Ausnahme der 
Miamis, in emer Wert Bündniß mit den Chervfefen oder „Sechsſtämmen“ ftanden. 
In Logstown wurde ein großer Rath gebalten und Halbfinig von ihm an den 
franzöſiſchen BefehlShaber nad) Crie geſchickt, um ihn von tveiterem Bordringen 
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in das Indianergebiet zurückzuhalten. Allein dieſer erwiderte nit Hohngeladhter: 
„das Land iſt mein und ich will es haben.“ Da kehrte der beſchimpfte Sachem 
wieder zu ſeinen Stamm zurück, um den Krieg gegen die Feinde ſeines Volkes 
zu beginnen. Damals ſchon kamen die Häuptlinge mancher Stämme mit Ben— 
jamin Franklin zu Carlisle in Pennſylvanien zuſammen und ſchloſſen eine Bune 
desgenoſſenſchaft mit England. 

Nun brach der Aufſtand in ganz Virginien los, doch ehe es zu Thätlichkeiten 
kam, beſchloß Gouverneur Dinwiddie, noch einmal zu verſuchen, was eine letzte 
Gegenvorſtellung gegen Frankreich auszurichten vermöchte. Es wurde daher eine 
Schrift aufgeſetzt, welche genau Weſen und Umfang der engliſchen Anſprüche 
an das Ohiothal auseinanderſetzte und die Behörden Frankreichs ernſtlich vor 
weiteren Eingriffen in engliſches Gebiet warnte. Natürlich mußte dieſelbe dem 
General St. Pierre, der jetzt am Erie als Beſehlshaber der franzöſiſchen 
Streitmächte im Weſten ſtationirt war, vorgelegt werden, allein wer ſollte dieſes 
wichtige Document an ſeinen fernen Beſtimmungsort bringen und den bedeutendſten 
Auftrag beſorgen, den es bis jetzt in der ganzen Geſchichte Amerikas gab? Endlich 
wurde die gefährliche Aufgabe einem jungen Landesvermeffer, Georg Waſhing— 
ton, zu Theil, den dev Gouverneur aus ſeiner Heimath am Potomac wegnahm, 
um ibn zum Gefandten zu machen, und dem ev die Botſchaft übertrug, dte nun 
yon Williamsburg am Yortflup durch die ganze pfadloje Wildniß bis Presque 
Isle, am Geftade des Criefeeds, zu überbringen war. Am letzten Oktober 1753 
trat Waſhington ſeine lange Reiſe an, in Begleitung von vier Genoſſen, einem 
Dolmetſcher und dem Führer Chriſtoph Gift. Ohne Unfall kamen jie bis an 
die Mündung des Wills Creek, des letzten bedeutenderen Zufluſſes des Potomac 
vom Norden her. Von da drang man durch die Berge bis an die Hauptzuflüſſe 
des Youghiogheny vor und dann ſtromabwärts bis zum heutigen Pittsburg. Die 
große Wichtigkeit dieſes Platzes am Zuſammenfluß der zwei größten Zuflüſſe des 
Ohio und ſie beide beherrſchend, faßte der junge Geſandte ſofort ins Auge und 
merkte ſich denſelben als günſtig gelegen für eine künftige Feſtung. Nun wurde er 
pon dem Häuptling der Delawaren über den Alleghany und dann zwanzig Meilen 
ſtromabwärts bis Logstown geführt, wo eine Berathung mit den Indianern 
ſtattfand, welche ihre Freundſchaftsverſprechungen gegen England erneuerten. 
Gleichzeitig waren aber auch die Sendlinge der Franzoſen bereits im Lande und 
verſuchten alles, um die Rothhäute für ſich zu gewinnen, jedoch ohne Erfolg. 
Anfangs Dezembers wandte ſich Waſhington mit den Seinen nach Norden, zu 
dem franzöſiſchen Vorpoſten am Venango, deſſen Offiziere ſich gar keine Mühe 
gaben, ihre Abſicht zu verhehlen, ſondern ſich offen zu dem Plane bekannten, 
Kanada und Louiſiana dure das Ohiothal mit einander zu vereinigen. Bon 
Venango aus drang Wajhington dure) den Urwald bis zum Fort von Le Boeuf 
ant Frenchereek vor, nod) fiinfzig Meilen oberhalb fener Vereinigung mit dem 
Alleghany, der letzten Station feiner Reiſe, denn jebt hatte ev nur nod vierzehn 
Meilen bis Presque Island. Indeſſen war dev franzöſiſche Oberbefehlshaber 
St. Pierre gerade nad) Le Boeuf herabgefommen, um die Feftungsiverfe ju bes 
jicbtigen, und fo twurde die Zuſammenkunft bier abgebalten. Man empfing 
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Wafhington äußerſt Hoflich, dod) weigerte ſich dev franzöſiſche General in irgend 
eine Debatte bezüglich dev Rechte beider Nationen eingutreten, wofür ev ſich auf 
beſondere Militärinſtruktionen von Seiten des Gouverneurs von Neu-Frankreich 
berief. Er fet von ſeinem Oberbefehlshaber angetwiefen worden, jeden Englander 
aus dem Obivthal auszuweiſen, und dvohte nun mit wörtlicher Wusfiihrung des 
Auftrags. Auf dieje Botſchaft bur evhielt Gouverneur Dinwiddie eine höfliche, 
doc) beſtimmte Antwort, worauf Frankreich feine Anſprüche auf Grund der Ent: 
deckung und Erforſchung und Befehung des Landes twiederholte und fie mit 
Waffengewalt auszuführen beſchloß. 

Wahhington erhielt indeſſen einen freundlichen Abſchied, jedoch nicht ohne 

daß ihm die ungeheuren Zurüſtungen gezeigt worden wären, die zur Ver— 
theidigung Le Boeufs gemacht waren. Hier lag eine Flotte von fünfzig birkenen 
Kanoes und 170 tannenen Booten, jeden Augenblick bereit, ſtromabwärts nach 
Pittsburg zu fahren, denn auch den Franzoſen war ebenſo wie den Engländern 
die Wichtigkeit dieſes Platzes aufgefallen, — —— 
und fie batten beſchloſſen, dort, ſobald Z x ca we 
das Cis dev Fliiffe ſchmelze, ein Fort ane 
zulegen. Jetzt war es Mitte Winter und 
Waſhington kehrte nach Venango zurück | \ = - Sts 
und verließ Damn mit Gift als einzigem dues (Piutburgh) | aa 
Begletter den Strom, um ſich durch dte | 
Walder zu ſchlagen — einer der etnfamjten 
Märſche, Dev jemalsS gemacht wurde und 
Den Jet dev künftige Prajident der Ver— 
einigten Staaten machte; wie ein Indianer 
getleidet, die Flinte in der Hand and den 
Tornijter auf dem Rücken, fo fampfte ev 
fich durch unabſehbaren Schnee hindurch, 
bei Nacht in gefrorenen Kleidern auf einem 
Bett von Fichtenäſten ſchlafend, bei Tag über ee 
das trügeriſche Cis reißender Ströme febend, Erſter Schauplatz des Krieges der Franjofen 
bier von einem fleinen Tajchenfompag, mit den Sndianern. 
Dort Hon dem Nordſtern gelettet, den man zuweilen durch) die entlaubten Baume 
ſchimmern fab, bald das Biel für den Schuß eines lauernden Sndianers aus 
einem Hinterhalt von noch nicht 15 Sebvitten Entfernung bervor, bald von einem 
Floß in den reißenden Alleghany hinabgeſtoßen, jest wieder auf eine Inſel fich 
rettend und dort wartend, bis der Strom überfroren war, dann wieder durch 
die Wälder ſtreifend, bis er endlich Giſt's Niederlaſſung und dann den Po— 
tomac erreichte! So kam ſchließlich der junge Geſandte, ein erprobter Fußgänger, 
ohne Wunde und Narbe nach der Hauptſtadt Virginiens zurück, weder eine Kugel 
durfte ihn treffen, noch ein Wolf ihn zerreißen. Er brachte St. Pierre's her— 
ausfordernde Antwort an General Dinwiddie, und dieß war ſein erſter öffent— 
licher Dienſt. 

Indeſſen war aber auch die Ohio-Geſellſchaft nicht müßig geweſen. Gegen 
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Mitte deS Winters wurde eine Abtheilung von dreiunddreißig Mann, unter dem 
Kommando Trent's angeiviefen, nach den Quellen de3 Ohio vorzudringen und dort 
ein Fort zu evvichten. Sie waren bereits aufgebroden, als Wajhington nad Vive 
ginten zurückkam. Debt war eS beinahe Mtitte März 1754, alg Trent an den 
Zuſammenfluß des Wileghany und Monongahela fam und hier bet dem heutigen 
Pittsburg die erſte rohe Pallifade errichtete. Doc) find die Nachrichten itber dieß 
wichtige Creignifs ziemlich unficher und ungeniigend. So twaren trog aller prable- 
riſchen Drohungen dev Franzoſen dennoch die Cnglander thnen zuvorgekommen und 
batten den Schlüſſel des Obiothales beſetzt. Aber die Freude dauerte nur furze 
Bett. Sobald dev Friihling das Cis des WMeghany brach, foam die franzöſiſche 
Kabnflotte, die längſt am Venango bereit gelegen, den Fluß herabgeſchwommen 
und Brent vermochte mit feinev handvoll Leute feinen Widerftand zu leiften. Debt 
wurde Wafhington zum Oberft-Lieutenant erhoben und bet Alexandria ftationivt, 
um Iefruten fiir Ohio zu werben. Er fammelte ungefähr einhundertund— 
fünfzig Mann, allein es konnte unmöglich noch rechtzeitig Trent Unterſtützung 
zugeſchickk werden, um den Blah gu halten, und fo mußten die wenigen Eng— 
länder am 17. April fic) am Hauptplatz des Ohio dem Feinde ergeben und ihn 
verlaſſen. Alsbald zogen die Frangofen ein, fällten Baume, bauten Baraden 
und Legten fo den Grund zu Fort du OQuesne. In dev erften Halfte des Mai 
1754 aber wurde Oberft Wafhington von Will's Creek abgefandt, wm jenen Plas 
mit Waffengewwalt zurück zu evobern. Die Unterhandhungen batten zu Feinem Stele 
gefiihrt, alle Gegenvoritellungen waren umſonſt geweſen, mun follte die Schärfe 
des Schwertes über den Beſitz des fiveitigen Landes entſcheiden. 


Ziapitel 31. 
Waſhington's und Braddod’s Feldziige. 


Mebbotn ſtand an der Spitze eines kleinen virginiſchen Heeres; ſein Auftrag 

Mwar kurz und einfach: Errichtung eines Forts an dev Quelle des Ohio, 
Niederviverfung eines jeden ihn dabei ſtörenden Widerftandes und Gefangennahme, 
Tödtung oder Vertreibung Aller, welche den Fortgang dev engliſchen Anſiedlungen 
hemmen wollten. Im April verlief dev junge Offigier Will's Creek, doch. ging es 
mit dem Marſch nad Weften nur langſam und miihfam vorivarts. Die Manne 
ſchaft mußte ihre Kanonen felbft ziehen und die Wege waren entfeblich, dev Regen 
ſtrömte auf die obdachloſen Soldaten hernieder, die Flüſſe Hatten feine Vriiden und 
die Leute nicht genug Proviant. Und dazu fam nod von Seiten des treuen 
„Halbkönigs“ eine dvingende Botſchaft um die andere, eiligft Dem bedrohten rothen 
Manne zu Hilfe zu fommen. Wm 26. Mai fam das Heer nach Great Meadows, 
wo Wafhington erfubr, dak eine Whtheilung Frangofen ihn anzugreifen beab— 
fichtigte. Bereits hatte man den Feind am Youghiogheny auf wenige Meilen 


Wafhingtonw3s und Braddod’s Feldzüge. 197 


Entfernnug gejehen. Man twarf fofort eine Schanze auf, dev der VefehlShaber den 
pafjenden Namen Fort Meceffity („Nothſchanze“) gab. Als ev aber von den 
Streifivacden Halbfinigs erfuhr, dap es nuv eine benachbarte franzöſiſche Streif— 
wache jet, fo beſchloß er nach Verabredung mit den Hauptlingen dev Mingo's, 
felbft den erften Streich gegen den Feind zu führen. Zwei Indianer verfolgten 
Die Spur dev Franzoſen und entdedten fo thy Verfte in einem Felſenriß. Vorſichtig 
naberten fic) die Englander, um ihre gaye Truppenmadt mit einem Mal ju 
überraſchen und wegzufangen, allen die Franzoſen waren auf der Hut, fahen die 
Feinde kommen und griffen zu den Waffen. Wafhington ftand, die Flinte in der 
Hand, an dev Spike fener Truppen. Jetzt tönte plötzlich bell und deutlich dev 
Ruf: „Feuer!“ durd) den Wald und e8 erfolgten die erften tödtlichen Schüſſe 
eines geivaltigen Krieges. Die Schlacht war kurz und entſcheidend. Dev franz 
zöſiſche Feldherr Jumonville wurde mit zehn fener Leute getddtet und eimund- 
zwanzig andere gefangen genommen. Jetzt aber ging et ganzer Monat dev 
foftbaven Bett nutzlos vorüber, während deffen Wajhington vergebens im Fort 
Neceſſity auf Verſtärkung wartete, die Franzoſen fic) aber in großer Schaar in 
Port du Quesne fammelten. Nur eine fleine Schaar Freivilliger aus Siid-Caro- 
lina trat dem Heere dev Englander bet und thy Führer war außerdem eur anma— 
fender eigenſinniger Menſch, dev, angeblich im Wuftrag des Königs, Wajhington 
abſetzen wollte. Dieſer benutzte mit ſeinen Virgintern die Wartezett zur Herftellung 
einer zwanzig Meilen langen Straße durch die unebene Gegend, in dev Richtung 
nach dem Fort du Quesne. Auf die Indianer wirkte dies ſäumige Weſen der 
Koloniſten höchſt entmuthigend und die ſtarken Hilfstruppen, von denen man gehofft, 
ſie würden vom Muskingum und Miami her ſich mit Waſhington vereinigen, 
blieben aus, ſo daß ſeine ganze aktive Mannſchaft höchſtens vierhundert Mann 
betrug. Da ev min hörte, dah dev franzöſiſche General de Villiers mit einer 
großen Truppenmadht und außerdem noch indianifdhe Hilfsvilfer nahen, hielt er 
eS für gut, fic) nach dem Fort Meceffity zurückzuziehen, wo indeſſen der dovt 
zurückgebliebene Befehlshaber von Carolina lediglich nichts für die dvingend noth- 
wendige Verſtärkung der Befeſtigungen gethan hatte. 

Das kleine Fort jtand auf einem offenen Plas zwiſchen zwei betwaldeten 
Höhen, kaum waren Wafhington’s Truppen glücklich innerhalb dev Verſchanzung, 
ſo kam auch ſchon am 3. Juli das Heer de Villiers nebſt deſſen indianiſchen Ver— 
bündeten in Sicht und belagerte das Fort, wobei die Franzoſen die Höhen 
beſetzten, nur etwa ſechszig Yards von der Schanze entfernt, ſo daß ſie von oben 
herab ein mörderiſches Feuer auf die Engländer eröffnen konnten. Viele der 
Wilden ſtiegen auf die Gipfel der Bäume, deren dichtes Blätterdach ſie deckte, 
und ſo feuerten ſie neun volle Stunden lang, während eines heftigen Regens, 
ununterbrochen auf die kleine Heldenſchaar in der Feſtung, von der dreißig getödtet 
wurden. Allein Waſhingtons ruhige Geiſtesgegenwart gab den Uebrigen neuen 
Muth und ſie erwiderten das Feuer auf die Franzoſen ebenſo kräftig und unab— 
läſſig. Endlich ſchickte de Villiers, der fürchtete, es möchte ihm die Munition 
ausgehen, einen Parlamentär, und Wafhington, dev ſah, daß ev eS nicht länger 
mehr aushalten finne, ergab fic) auf die ehvenvollen Bedingungen hin, welche 
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dev franzöſiſche General ftellte. Wn 4. Juli verließ die engliſche Gar 
nifon in voller Rüſtung das Fort, das fie fo tapfer vertheidigt, und vere 
ließen das Land, und die Franzoſen blieber im ungeftivten Befig des gangen 
Ohiothales. 

Indeſſen war aber ein allgemeiner Congreß der amerikaniſchen Kolonien in 
Albany zuſammengetreten, um zwei Dinge zu Stande zu bringen: einmal die 
Verträge mit der irokeſiſchen Bundesgenoſſenſchaft zu erneuern und zweitens die 
Kolonial-Behörden zu irgend welchem gemeinſamen Vorgehen gegen die Franzoſen 
au veranlaſſen. Bom Anfang des Krieges an hatten die Irokeſen geſchwankt und 
Die jüngſten Unfälle dev Engländer hatten fie in ihrer Anhänglichkeit gegen dieſelben 
nicht eben beſtärkt. Jetzt mußte gegen etivaige franzöſiſche Angriffe ſchnell etwas 
geſchehen, oder es gelang niemals mehr, die Fahne Englands in dem weiten Gebiet 
weſtlich der Alleghanie's aufzupflanzen. Cs fehlte dev Verſammlnng nicht an 
fähigen Männern erſten Ranges und nie zuvor hatte Amerika noch eine ähnliche 
ehrwürdige Körperſchaft beieinander geſehen: ein Hutchiſon von Maſſachuſetts, 
ein Hopkins von Rhode Island, ein Franklin von Pennſylvanien und andere 
kaum weniger berühmten Größen. Nach einer Berathung von nur wenigen Tagen 
erneuerte man mit den freilich nur halb damit zufriedenen Irokeſen das Bündniß, 
Die mun wieder abzogen. Ihre Häuptlinge ängſtigten ſich wegen des Mangels an 
Eintracht und Thätigkeit unter den Koloniſten und ließen daher lieber die „Sechs— 
Stämme“ allein gegen die Uebermacht dev Franzoſen kämpfen. 

dun kam in der Verſammlung erſt die wichtige Frage wegen gemeinſamer 
Leitung dev Kolonien zur Sprache und am 10. Juli legte Benjamin Franklin wy 
den Entwurf einer Bundesverfaſſung vor, Sein reicher und ſcharfer Geiſt hatte 
Die wahren Bedürfniſſe des Landes in ſeiner gegenwärtigen Lage erkannt, daß 
nämlich die jetzige kritiſche Situation auch eine ſtarke Centralgewalt fordere. Wie 
war eS ſonſt möglich Steuern zu erheben, Truͤppen zu organiſiren und fiir dag 
Hffentliche Wohl zu forgen? Gemap dem vorgelegten Einigungsplan follte Phila— 
Delphia, twegen feiner Lage im Meittelpunkt, die Hauptftadt werden. Cs wurde 
Dabet bejonders betont, dak fo die Abgeordneten von Georgia und Ylew-Hampj hive, 
dev beiden entfernteften Staaten, ,,den Sih dev Regierung unr fünfzehn bis swangzig 
Tagen erreiden können,“ — jo langfam ging es damals nod)! Die höchſte aus— 
iibende Geiwalt dev neuen Confdderation follte em vom Konig gewablter und 
befoldeter General-Gouverneur ausüben, die gefebgebende Macht dagegen tward 
einem Congreß übertragen, defjen Glieder alle dvet Jahre von den Meprajentanten 
dev einzelnen Provinzen gewabhlt werden follten. Darin follte jede derjelben im 
Verhältniß zu ihren Beitvagen für die Geſammtverwaltung vertveten fein, dod) 
Jo, daß nie eine weniger als zwei oder mehr als fieben Whgeordnete im Con— 
greß haben durfte. Dev Gouverneur hatte ferner das Recht zur Befesung ſämmt— 
licher Offizierftellen und ein Veto gegen mißliebige Geſetze. Beftalhing der 
Civilbedienfteten, Truppenaushebung, Steuerauflage, Aufſicht über die Indianer— 
Angelegenheiten, Regulirung der Handelsverhältniſſe und ſämmtliche zur allge— 
meinen Verwaltung gehörigen Dinge, blieben Sache des Congreſſes, welcher 
jährlich einmal zuſammen kommen ſollte, um ſeine eigenen Beamten zu wählen, 
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aber ſeine Sigungen durften nicht Langer als ſechs Woden dauern. Diejes 
war Franklin's Umriß zu emer Verfaffung, dev endlich angenommen wurde, 
jedod) nicht ohne heftigen Widerſpruch von Seiten dev Whgeordneten in 
Albany. 

Außerdem hatter mur nocd) dte Kolonien felbft mit Ja oder Nein über 
dieſen Regierungsvorſchlag zu entſcheiden, den man abſchriftlich den Hauptftadten 
ſämmtlicher Kolonien vorlegte. Er fand überall Widerſpruch: ur Connecticut 
wurde ev verworfen, in Maſſachuſetts wenigſtens bekämpft und in New Yorf nur 
gleichgiltig angenommen. Der Haupteinwurf dagegen war das dem General-Gou— 
verneur eingeräumte Veto. Allein auch im Mutterland ging es der neuen Ver— 
faſſung nicht viel beſſer. Die engliſche Handelskammer verwarf fie mit Abſcheu: 
es ſcheine, als wollten die widerſpenſtigen Amerikaner ſich eine eigene Verfaſſung 
geben. Und inzwiſchen hatten die Franzoſen ihre Feſtungswerke an Crown Point 
und Fort Niagara noch verſtärkt und freuten ſich neuer Fortſchritte im weſtlichen 
Pennſylvanien. Allein die Ehre Englands nicht weniger als die Wohlfahrt dev 
Kolonien ſtand nun auf dem Spiele, und das Parlament fom zur Hilfe, indem ed 
beſchloß, ene engliſche Armee nach Amerika gu ſchicken, dazu noch fo viel Koloniale 
truppen Zu verwenden, als aufgebracht werden fonnten, um fo die Vorpoſten gegen 
Die Angriffe dev Franzoſen gu ſichern. Bis jest war jedoch dev Krieg noc nicht 
erklärt. 

Aber während die Miniſter beider Nationen noch ihre gegenſeitigen Friedens— 
Und Freundſchaftsverſicherungen austauſchten, ſandte Ludwig XV. ſchon ein Heer 
pon 3000 Main nach Kanada, und die engliſche Megierung ließ den General 
Eduard Braddod mit zwei Regimentern regulärer Truppen nach Amerika gehen 
Sie kamen anfangs des Jahres 1755 nach dev Cheſapeakebay und am 14. April 
ließ Braddock alle Gouverneure der Kolonien ſich in Alexandria verſammeln. Die 
Zuſtände der letzteren wurden nach allen Seiten hin beſprochen und der Beſchluß 
gefaßt, ſolange noch Friede ſei, Kanada ſelbſt nicht anzugreifen, wohl aber die 
Franzoſen an die Weſt- und Nordgrenze zu vertreiben. Auch wurde der Blan 
für vier Kriegszüge vorgelegt und genehmigt. Lawrence, der Gouverneur von 
Neuſchottland, ſollte dieſe Proving vollends erobern und abrunden, entſprechend den 
engliſchen Grenzregulirungen, Johnſon von New Yor aber fiir engliſches Geld 
Sretwillige aus den Mohawks ausheben und den franzöſiſchen Vorpoſten bet 
Grown Point nehmen, Shirley von Moaffachufetts ein Regiment ausviiften 
und jo den Feind von ſeinen Feftungen ant Miagara vertreiben; das iwichtighte 
aber war, daw endlich Braddock felbjt, als höchſter Bevollmachtigter, die Haupt— 
armee gegen Fort Du Quesne führen, dasſelbe erobern und die Franzofen aus 
Dem Ohiothal vertretben follte. 

Ende April begann dev britifehe General ſeinen Marſch von Wlerandvria 
nach Will's Creel Dev Name des an der Mündung des Llegteren gelegenen 
Militdrpoftens wurde jest in Fort Gunberland verändert. Braddod’s Heer zählte 
volle zweitauſend Mann, faft alle Veteranen, die in den Kriegen Europas eine 
titchtige Schule durcdhgemacht. Mur wenige Soldaten ans den Provingen batten 
fic) angefdloffen, auch zwei Compagnien Sreiwilliger unter Oberft Horatio 
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Gates von Mew York waren dabet. Wafhington fam mit ihren bet Fort 
Cumberland zuſammen und wurde Braddod'’s Wojutant. Gerne hatten die Roz 
lonien mit zahlreich ausgehobenen Rekruten ausgebolfen, ware dieß nicht gegen 
Die Anweiſungen des Generals geweſen, der zugleich angevvodnet hatte, dak die 
Hauptleute und Oberften aus den Kolonien, wenn jie mit den britiſchen Truppen 
pereint dienen, feinen Nang haben dürften. Diefe Verordnung war fo 
gehäſſig, daß Walhington berets mit dem Beiſpiel worangegangen war, fich von 
Dem Dienſte zurückzuziehen, nur feme eigene Vaterlandsltebe und Virginta’s ausdrück— 
licher Wunſch vermochten thn wieder zur Uebernabine eines fo wichtigen Poſtens 
au bewegen. Am Lester Mati zog man von Fort Cumberland ab, eine ausge⸗ 
ſuchte Mannſchaft von 500 Mann wurde vorausgeſchickt, um die Straßen in der 
Richtung nach Fort du Quesne zu ſäubern. Sir Peter Halket führte dieſe Vorhut 
und Braddock die Hauptarmee, die in langgezogener, dünner Linie aufmarſchirend, 
ſich vier Meilen weit auf der engen und gekrümmten Straße ausdehnte. Vergeblich 
warnte Waſhington vor drohenden Hinterhalten und wünſchte, daß Kundſchafter 
ausgeſandt würden. Der eigenwillige, ſtolze und anmaßende Braddock, der nur 
Die europäiſche Kriegsgführung kannte, konnte einen Rath von einem Untergebenen 
nicht ertragen. Auch der vorſichtige Franklin hatte thr gu behuſſamem Vordringen 
gemahnt, ſeine einzige Antwort war geweſen: „Ein Haufe Wilder könne auf die 
ſtehenden Truppen Sr. Majeſtät keinen Eindruck machen.“ Und als jetzt auch 
Waſhington den Rath erneuerte, gerieth ev in Born, ſtolzirte im ſeinem Zelt auf 
und ab und fagte, es fet wirklich Hohe Beit, wenn Colonel Hirſchleder einen britifehen 
General wolle fedbten lehren. 

Am 19. Juni ſetzte ev fich an die Sprge bon 1200 Mann auserlefener Truppen 
und ftiirmte fo raf) als miglich vor, wabrend Oberft Dunbar mit dem Reft 
des Heeres zurückblieb. Am 8. Juli erreichte der Vortrab die Vereinigung des 
Youghiogheny und Monongabela, nur nod) zwölf Meilen vom Fort du Quesne 
entfernt, das die Frangofen als verlorenen Poften aufgegeben Hatten. Am nächſten 
Morgen ging es den Monongahela entlang und am Nachmittag an das nörd— 
liche Wfer hinüber, unmittelbar unterhalb des Zuſammenfluſſes mit dem Schild— 
fritenbach. Bis jest ließ fich noch nirgends ein Feind feben und Obert Tho- 
mas Gage drang mit einer Abtheilung von 350 Mann noch tvetter vor, Die 
Straße war blos nod) zwölf Fuh breit und die Gegend uneben und twaldig, zu 
beiden Seiten mit dichtem Unterholz beftanden, mit Felfen und Schluchten, rechts 
ein hoher Berg und links eine ausgetrocnete Bachrinne. Mur twenige Führer 
befanden fic) vorne und einige ſchwache Plänklerketten, im Nachtrab folgte dev 
General felbjt mit dev Hauptarmee, dev Wrtillerte und dem Tram. Da hörte man 
plötzlich vorne ſchweres Geſchütz, Frantveich wollte Fort du Quesne nicht ohne 
Kampf aufgeben. Vor zwei Monaten war ver Blak new befeftigt worden, 
allein trotzdem war die Befagung nicht im Stande, es mit Braddod’s Armee 
aifpmehmen, Die Indianer erkannten die Ungleichbheit des Kampfes. Nur 
mit Mühe batten fie fic) nod) am Abend vor der Schlacht bewegen laſſen, ſich 
mit dem Befehlshaber des Forts Zu pereinigen, um Den Englandern einen Hintere 
Halt zu legen. So machten zulest 230 Franzoſen unter Veaujeu und’ Dumas 
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im Verein mit 637 Fndianern, einen Wusfall aus du Quesne mehr, um die Eng— 
lander zu ermüden und zu belajligen, als im Ernſte mit ihnen angubinden, 
Die mit dem Terrain vollig vertrauten Franzoſen hatten die Abſicht, an einem 
geeigneten Bunt, fieben Meilen entfernt emen Hinterhalt, zu legen, und waren 
eben im Begriff diefen Ort zu erreichen und fich gu verfteden, als die englifde 
Vorhut in Sicht fam. Die Franzoſen gaben Feuer, die Indianer ftiepen thr 
Kriegsgeſchrei aus, verfledten fich, und nun began das Treffen. 

Hatte Gage nur feme Truppen den Vorpoſten noch zur Hilfe geſchickt, ſo 
wäre der Tag noch zu retten geweſen, allein er war verwirrt und unentſchieden. 
So mußten die immer weiter vorwärts getriebenen Plänkler ihre Sechspfünder 
dem Feind überlaſſen. Auch Gage's Leute zauderten und kamen mitten im 
dichteſten Gebüſch in's Gedränge mit einem 
von Braddock zu Hilfe geſchickten Regiment. 
Sv wuchs die Verwirrung und ſchon zeigten 
ſich Spuren einer allgemeinen Flucht. Die 
Truppen feuerten zwar noch fortwährend, 
konnten aber den Feind nicht ſehen, während 
umgekehrt jede Ladung der unſichtbaren Feinde 
die dichten Schaaren der eRe mit 
tödtlicher Sicherheit traf. Debt ſtürzte ſich 
dev kühne und tapfere General vor dte 
Front und fammelte femme Truppen wieder 
mit dem Marthe dev Verzweiflung, allem um— 
jonft. Ste ftanden anf Haufen gedrängt wie 
Sdhaafe, oder flohen erſchrocken nach dem TFrencte | 
Hintergrund. Der Wald fiillte fic) mit Tod— 
ten. Die Wilden, kühn gemacht durch ihren 
unerivarteten Sieg, Drangen immer weiter bor 
auf die Flanfen zu und brachten die Schlachtlinie in Unordnung. Braddod wur— 
den fiinf Bferde unter dem Leibe erſchoſſen, fein Sekretär getddtet, feine beiden 
englifcen Wdjutanten fampfunfahig gemacht. Mur Wafhington allen hielt die Ord— 
mung aufrecht. Von 82 Offizieren, waren 26 gefallen, 37 verwundet und von den 
Gemeinen waren 714 entiveder febon todt odev verbluteten fie ſich. Endlich traf 
aud dew General eine Kugel im die rechte Seite und ev fant ohnmächtig zu 
Boden. ,, Was jeht thin, Oberft?” fagte ev zu Wafhington, der ih zu Hilfe 
eilte. „Uns zurückziehen unter allen Umſtänden,“ antivortete der junge Held, in 
deſſen Hand allein jest alles Lag. Auch ev war ſchon mehr als zwei Stunden 
fang den Pfeilen der Wilden ganz befonders ausgefest geivefen, hatte zwei Pferde 
verloren und vier Schüſſe durch den Rock erhalten. Cin Hauptling der Shaw— 
nee’S hatte fic) thn befonders zum Biele gewählt und auch feine Krieger dazu 
angewieſen, doch vidhteten ihre Gefchoffe feinen Schaden an. Set begann der 
Rückzug und die außer Wafhington einzig nod) tiberlebenden dreißig Virginier 
dDedten die Fludt der gefehlagenen Armee. Artillerie, Proviant, Gepäck und 
Die Brieffdaften des Generals mufte man auf dem Schlachtfeld im Stiche laſſen. 
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Die Verlufte dev Franzoſen und Indianer waren nuv geving; drei Offiziere, 
dreifig Mann Todte und eben fo viele Verivundete. CS wurde fein Verſuch 
zur Verfolgung gemadt. Die Wilden ſchwärmten ur Siegesjubel und Freude 
über die reiche Beute des Sehlachtfeldes; noch nie waren ihnen jo viele Cfalpe 
und andere KriegSbeute in die Hände gefallen. Die rothen Hauptlinge febrten 
nach Fort du Quesne zurück mit betrepten Roden, Soldatenftiefel und mit den 
Kofarden der engliſchen Offiziere. Dev fterbende Braddock wurde zum Train dev 
Flüchtlinge gebracht. Plötzlich raffte ev fich auf mit dev Frage: „Wer hatte das 
gedacht?“ und ein andermal vief er: „Jetzt wiſſen wir befjer, wie wir fie in Bue 
kunft zu behandeln haben.” Am Abend des vierten Tages verſchied ev und wurde 
eine Meile weſtlich von Fort Neceſſity am Wege begraben. WS die Flüchtlinge 
Dunbar's Lager erreichten, ward die Verwirrung groper denn je. Dunbar hatte 
nicht ſehr viel Verftand and Muth, gab aber vor, ev habe vom verftorbenen 
General den Auftrag dazu und fing mur an, die noch vorhandene Artillerie, die 
ſchwere Baggage und alle vorhandenen Vorräthe, un Werth von 100,000 Pfund 
Sterling, zu vernichten. Dann machte ev fich fehleunight rückwärts nach Fort 
Cumberland, das er aber bald verließ, wm nach dev jicheren Umgebung Philadel: 
phias zu etlen, denn ſchon Anfangs Wuguft bevieth ev jich über die Winrterquartiere 
ſeiner Truppen. So endete Braddock's grofartiges Unternehmen fo unglücklich, 
daß ſich Trauer und Verzweiflung aller Kolonien bemächtigte. 


Ziapitel 32. 
Ufadien’s Wutergang. 


fe Frieden von Utrecht, 1713, hatte Frankreich Akadien oder Neu-Schott— 
fand an England abtreten müſſen und wabrend der nächſten fünfzig Sabre 
blieh die Proving unter der Herrſchaft Gropbritaniens und dev Vertvaltung 
engliſcher Beamten. Allein die Mehrzahl dev Bevölkerung war franzöſiſch und 
die engliſche Regierung brachte es blos zu einer militäriſchen Beſetzung der Halb— 
inſel. Die engliſchen Fahnen, die über Louisburg und Annapolis wehten und 
die Anweſenheit engliſcher Beſatzungen da und dort, waren die einzigen Zeichen 
davon, daß dieſe älteſte franzöſiſche Kolonie ſich hatte der Oberherrſchaft der 
Fremden fügen müſſen. 

Zur Zeit der Abtretung betrug die Zahl der Bevölkerung gegen 3,000 See— 
len, bis zum Ausbruch des Kriegs mit den Franzoſen und Indianern war ſie auf 
mehr als 16,000 geſtiegen. Der ſtellvertretende Gouverneur Lorenz gab gleichwohl 
vor, ev fürchte eine Empörung. Schon bet dev Zuſammenkunft Braddocks mit den 
Gouverneuren dev Kolonien hatte man ernſtlich darauf gedrungen, es müſſe endlich 
etwas geſchehen, um über Frankreich das Uebergericht zu erlangen und Englands 
Oberherrſchaft über Akadien zu befeſtigen, und nun ſollte Lorenz die Aufgabe über— 
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nehmen, mit Beihilfe eter engliſchen Flotte unter Oberft Moncton, die Franzoſen 
zur vollen Unterwerfung zu bringen, und am 20. Mai 1755 verließ die Flotte mit 
3,000 Mann Boſton, um nach der Fundy Bay zu ſegeln. 

Die Franzoſen hatten mw noch zwei beſetzte Plätze in dev Proving, beide auf 
der Neu-Schottland mit Neu-Braunſchweig verbindenden Landenge. Die erſte und 
wichtigſte Feſtung, Beau-Sejour, lag dicht an der Mündung des Maſſagouche 
Fluſſes an der Spitze der Bay von Chignecto, die andere, eine bloße Schanze, 
Namens Gaspereau, auf der Nordſeite der Landenge, an der Bay Verte. Der 
franzöſiſche General De Vergor hatte 
keine Ahnung von dev nahenden Gefahr, 
bis die engliſche Flotte furchtlos in die 
Bay einlief und dicht unter den Wällen 
von Beau-Sejour ankerte. Er ſelbſt 
war in keiner Weiſe auf ein Verthei— 
digung vorbereitet. Am 3. Juni lan— 
deten die engliſchen Truppen und mar— 
ſchirten an den Meſſagouche, worauf 
eine viertägige lebhafte Beſchießung folgte. 
Unter der Beſatzung herrſchte Furcht und 
Verwirrung und ſie konnte nicht länger 
mit Erfolg widerſtehen. Am 16. d. M. 
kapitulirte Beau-Sejour, die Engländer 
zogen ein und gaben der Feſtung den 
Namen Fort Cumberland. Auch das ſchwach beſetzte Fort Gaspereau wurde 
wenige Tage ſpäter erobert und erhielt den Namen Fort Monckton. Kapitän 
Rous wurde mit vier Schiffen beauftragt, auch das Fort an der Mündung des 
St. Johnsfluſſes zu erobern, allein nod) ehe ev dorthin kam, batten die Fran— 
zoſen daffelbe angeziindet und waren nach dem Inneren entflohen. Nach einem 
Feldzug von kaum einem Monat und einem Verluſt von höchſtens zwanzig Mann 
hatten ſich die Engländer des ganzen Landes öſtlich vom St. Croix bemächtigt. Da— 
mit war der Krieg in Akadien zu Ende, was ſollte aber mit den Einwohnern qe} chez 
ben, deren Bahl die dev Englander nod um mebr als das Dreifache überragte? 
Gouverneur Lorenz und Admiral Boscawen vereinigten ſich mit dem Oberrichter 
des Landes zu den grauſamſten Maßregeln, um das Volk aus ſeiner Heimath zu 
verjagen. Der erſte Schritt dazu war die Formulirung eines Bundeseides, der 
ſo abgefaßt war, daß die Franzoſen, wenn ſie gute Katholiken bleiben wollten, 
ibn unmöglich leiſten konnten. Ihre Prieſter gaben den Bauern den Rath, ſich 
nur einfach als Unterthanen zu erklären, den Eid ſelbſt aber zu verweigern, der 
ihrer Seele einen Fallſtrick lege. Dann bezüchtigten die Englander die Franzoſen 
des Hodverrath3 und verlangten von thnen die Auslieferung ſämmtlicher Gee 
ſchütze und Boote. Auch hierin ergab ſich das gebeugte Volk. Ja ſie erboten 
ſich jetzt ſogar zur Eidesleiſtung, allein Loren} erklärte, ſie müſſen nun, da ſie 
ihn einmal verweigert, auch die Folgen davon tragen, und die Engländer rüſte— 
ten zugleich ihre Flotte und begannen fie mt Gewalt einzuſchiffen. 
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Die ganje Landung war mit friedltchen Dirfern überſäet, die nun veriviiftet, 
das Volk aber ur die größeren Stadte am NKiiftenfaume getvieben tvurde. Andere 
wurden Durd) Lift und Verrath zur Uebergabe an die Englander itberredet. Wo 
man nur eine geniigende Anzahl von Frangofen babbaft werden fonnte, wurden 
fie an Bord der Schiffe gebracht. Doch durften jie Weib und Kind und fo viel 
yon ibrem Gigenthum mitnebmen, als verſchifft werden konnte. Das Vermigen 
der Proving wurde yon Staatsiwegen etngezogen und fotveit es nicht veräußert 
werden Eonnte, den Flanunen itbergeben und die Webhflagen von Taujenden von 
blutenden Herzen fttegen mit dem Rauch dev brennenden Haujer gen Hummel. 
Im Dorfe Grand Pre triebh man 418 unbewaffnete Männer zu Paaren und 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Verbannung dev Akadier.* 


fperrte fie in eine Kirche. Dann ging eS an die Weiber und Kinder, die Greife 
und Greifinnen, die Schwachen und Kranfen, bis mehr als 1,900 Seelen beiſam— 
Men waren, das gemeinfame Loos zu thetlen, Dann trieb man die armen Gee 
ſchöpfe mit aufgeftedtem Bayonett alle zuſammen in dte Boote und brachte fie fo gu 
Schiff; und als die jammernden Flüchtlinge nod) einen letzten Abſchiedsblick auf 
iby freundlices Dörfchen werfen wollten, zeigte ihnen eine ſchwarze Rauchſäule das 
traurige Schickſal dejfelben. Mehr als 3,000 unglückliche Akadier führte die brie 
tiſche Flotte hinweg und brachte ſie zerſchlagen, hilflos, halb verhungert und ſterbend 
nach den engliſchen Kolonien. In der ganzen neueren Geſchichte iſt kein zweites 
Beiſpiel emer fo muthwilligen und boshaften Zerſtörung eines unſchuldigen Landes. 


* Died iſt die Scene von Longfellow's „Evangeline“. 
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Ziapitel 33, 
Die Feldziige Shirley’s und Johnſon's. 


Ji dritte yon Braddock von Alexandrien aus entivorfene Expedition ſollte Gou— 
verneur Shirley von Maſſachuſetts leiten. Sie follte von Albany aus 
nad) Oswego und von da Zu Waffer bis an den Miagara gehen. Man wupte, 
daß das Fort Miagara ſehr unbedeutend war, nur von einem ſchwachen Graz 
ben und einer Eleinen Mannſchaft geſchützt. Nun follte durch Eroberung deſſelben 
die Herrſchaft über den Fluß gewonnen und den Franzoſen die Verbindung über 
die Seen abgeſchnitten werden. „Fort du Quesne kann mich ſchwerlich drei bis vier 
Tage koſten,“ hatte Braddock zu Shirley geſagt, „und dann ſehen wir uns am 
Niagara.“ Anfangs Auguſt marſchirte Shirley mit faſt 2000 Mann ab und 
kam am letzten des Monats nach Oswego, wo die Truppen der Provinz ſich 
ſammeln ſollten und man vier weitere Wochen mit dem Bau von Booten zur 
Einſchiffung zubrachte. Als alles fertig war, kam ein Sturm und nachdem dieſer 
ſich gelegt, ſprang der Wind in entgegengeſetzter Richtung um. Ein neuer Sturm 
brachte einen neuen Aufenthalt und endlich brachen Krankheiten im Lager aus. 
Anfangs Oktober erklärte Shirley, jetzt ſei es zu gefährlich, eine Fahrt über den 
See zu wagen. Die Indianer aber verließen nun die Fahne eines Führers, 
deſſen Hauptluſt darin beſtand, immer neue Vorwände zur Entſchuldigung ſeines 
Säumens Zu erfinden. In' Wahrheit aber hatte der General auf dem Marſche 
nach Oswego gebirt, dap Braddocks Heer aufgerieben worden war, und er fürch— 
tete flv das ſeine ein gleiches Schickſal, und am 24. Oktober zogen die meiſten 
der unter ſeinem Kommando ſtehenden Truppen der Pro— 
vinz wieder heim. Nur eine einzige wichtige Folge hatte 
der Feldzug; das Fort Oswego war trefflich befeſtigt und 
mit 700 Mann unter Mercer beſetzt worden. Weit er— 
folgreicher war die Expedition unter General William 
Johnſon. Er ſollte die feindliche Feſtung am Crown Point 
erobern und die Franzoſen von den Ufern des Champlain 
Sees vertreiben. Sein Heer betrug 3400, einſchließlich 
einer Abtheilung verbiindeter Mohikaner. Der eigentliche 
Kriegszug begann Anfangs Auguſt, wo General Phineas : — 
Lyman an der Spitze der Truppen Neu-Englands an den — 
Hudſon bet Albany vordrang und da, wo dev Fluß eine (Pew * 
ploplide Wendung nach Weften macht, das Fort Goward 
errichtete. Erſt Ende Sommers fam dev fommandirende 
General mit dev Hauptarmee. Die Waſſerſcheide zwiſchen eee vate 

> d Georg See, 1755. 
Dem Hudfon und dent Georgfee ijt blos zwölf Meilen breit, 
und fo marfdirte Johnfon’s Armee an die Spike des Sees und wählte ſich dort 
einen bequemen Lagerplag. Cine Woche brauchte man, wm die Wetillerie und den 
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Proviant dorthin zu ſchaffen, und fleißig arbeiteten die Soldaten am Baw von 
Kähnen zum Ueberjegen, während man das wichtigere Geſchäft dev —— 
des Lagers darüber gänzlich vergaß. 

Indeſſen hatte Dieskau, der tapfere Kommandant von Crown Point, ſich 
entſchloſſen, den Engländern zuvorzukommen; mit 1400 Franzoſen, Kanadiern und 
Indianern fuhr ev über den Champlainſee bis zur Südbay und marſchirte dann 
nach dem Oberlauf und den Quellen des Wood Creek, um dann ſüdlich ſich durch 
die engliſche Armee durchzuſchlagen und ſo Fort Edward in aller Stille zu 
nehmen. Allein General Johnſon erfuhr von dem Plane und ſchickte 1000 Mann 
unter Oberſt Williams nebſt 200 Kriegern unter dem grauköpfigen Mohawks— 
Häuptling Hendricks dev bedrängten Feſtung zu Hilfe. Die Nacht zuvor hatten 
Dieskau's Führer ihn irre geleitet, und ſo befand ſich dieſer am Morgen des 8. 
September mit ſeinem Heer etiva vier Meilen nördlich von Fort Edward, an 
der Hauptſtraße vom Hudfon zum St. Georgsjee. Chen jest kamen Oberft Williams' 
Truppen und die Mohawks in Sicht, dite gegen die Feftung marſchirten. Dieskau 
bildete febnell einen Hinterhalt und überfiel die Englander, allem die mut den 
Franzoſen verbündeten Indianer Zeigten fic) ihren Landsleuten und twollten nicht 
auf fie ſchießen. Dagegen evdffneten num die Kanadter und Franzoſen ein more 
deriſches Feuer; Williams ſowohl als Hendvids frelen und die engliſchen Truppen 
geriethen in Unordnung, bis Oberft Whiting fie wieder fammelte, gegen dag 
feindliche Feuer fiibrte und fo nad) dem Gee zurückbrachte. Auch St. Pierre, 
einer Dev franzöſiſchen Offigiere, war gefallen. 

Man hirvte das Getdfe der Schlacht bis in Johnſon's Lager und rüſtete fich 
gu einem allgemeinen SufammenftoR mit dem Feind. Doch war fee Beit mehr 
aur Errichtung von eigentliden Schanzen, mar machte blog emige Barvifaden 
aus gefallten Baumſtämmen und vidtete die Kanonen. Dieskau verfuchte hinter 
den Flüchtlingen, die er vor fic) hertrieb, in das engliſche Lager eingudringen, 
allein Die Indianer fürchteten fieh vor Johnſon's Kanonen und iwollten fich nicht 
am Angriff betbeiligen, fondern zogen fic) auf einen Hiigel in Sicherheit zurück. 
Dich entmuthigte aud) die Kanadier, und die Handvoll franzöſiſcher regulärer 
Truppen mubte den Wusfall faſt ohne Hiilfe machen. Es war dev hejftigfte 
Kampf, der bis jet auf amerikaniſchem Boden durchgefochten worden war; fünf 
Stunden Dauerte ev ununterbroden fort. Gleich Anfangs erhielt Johnſon eine 
leichte Wunde und mupte das Sehlachtfeld verlaſſen, alletn Neu-Englands Trup— 
pen fochten aud) ohne Anführer amd machten faft alle Soldaten Diesfaw’s 
nieder, fprangen ſchließlich über die gefällten Bäume quer durch das Feld und 
brachten die Feinde vollends ganz in Verwirrung. Dieskau, dreimal verwundet, 
wollte nichts von einem Rückzug wiffen. Seine Wdjutanten wollten ihn tvegtragen, 
Da traf einen derfelben eine Kugel, und ev ſchickte die andeven wieder weg, lief 
jich von ſeinem Bedtenten feine Uniform geben und fete fic) fo auf einen Baum— 
ftumpf. Da ſtürzte ein franzöſiſcher Ueberläufer, dev jest im engliſchen Heere 
Diente, bervor und tvollte ibn gefangen nebmen, Der verwundete General griff 
dann nad) feiner Whr, um fie als Beichen dev Ergebung abzuliefern, jener aber 
glaubte, ev greife nach feiner Piftole und feuerte, fo dab dev tapfere Kommandant 
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zum Lode verwundet fiel. Dev Sieg tvar vollftandig, aber theuer erfauft; die 
Engländer Hatten 216 Dodte und noc) iveit mehr Verivundete. General Fohnjon, 
obwohl ev perſönlich wenig genug gethan hatte, erntete grofen Ruhm, und das 
Parlament machte thir für die Crringung eines Sieges, den eigentlich die Bewohner 
dev Kolonten für thn erſochten hatten, zum Baron. Die Sehlacht hatte thn vor— 
ficbtig gemacht, daher evbante ev jebt ftatt des Lagers eine flarfe Feftung, die ev 
Wilhelm Heinrich nannte. Auch Fort Edward evbielt verſtärkte Beſatzung, das 
übrige Heer wurde entlaſſen. Wein auch die Franzoſen hatten indefjen Crown 
Hort neu verſtärkt und Ticonderoga beſetzt und verſchanzt. So ftand e3 am 
Ende des Jahres 1755. 


Zapitel 34. 


Swei Jahre des Unglücks. 


Al Braddod’s Tod wurde Gouverneur Shirley oberfter Befehlshaber der 
engliſchen Trnppen in Amerika. Dod) wurden feine regelmapigen Vorbe- 
reitungen zum Kriege getroffen, ſondern dtefelben nur fliichtig betrieben. Hatte 
Braddock eine Armee dem Untergang entgegengefiihrt, fo that eS Shirley mit 
einer anderen. Nur am Georgfee hatte Fohnjon einen bemerfensiverthen Erfolg, 
und Wnfang 1756 gelang es Wafhington, an der Spike feiner Virginier die 
Franzoſen und Indianer aus dem Shenandoahthal zu vertreiben, und im gleichen 
Jahre marſchirten auch die pennſylvaniſchen Fretwilligen, welche Franklin zu 
ihrem Führer getwahlt, an dte Ufer des Lehigh, bauten dort ein Fort und machten 
einen glücklichen Feldjug. Im Dezember guvor hatte Shirley die Gouverneure 
dev Kolonien in New York verſammelt und mit ihnen den Kriegsplan fiir das 
Eonunende Jahr berathen. Cine WAbthetlung jollte am Kennebef vordvingen, Quebek 
bedrohen und die Forts Frontenac, Toronto und Niagara nehmen. So mußten 
ſich du Quesne, Detroit und Mackinaw, von allen Verbindungen abgeſchnitten, 
von ſelbſt ergeben. — 

Macy vielen Kämpfen tim Parlament hatte man gleichzeitig auc) beſchloſſen, 
ſämmtliche Truppen in Amerika unter einen Oberbefehl zu ſtellen, und der 
Graf von Loudoun wurde zum Höchſt-Kommandirenden erwählt; auf ihn folgte 
General Abercrombie, auch wurden vierzig britiſche und deutſche Offiziere mit 
Bildung und Einrichtung der Kolonialtruppen beauftragt. Am letzten April 1756 
girg Abercrombie amit zwei Bataillonen regulärer Truppen nach New York ab. 
Lord Loudoun wollte mit den Transportſchiffen folgen, welche Artilleriezelte, Waffen 
und Vorvathe für die Expedition bringen follten. Einen ganzen Monat twartete 
ev vergeblich auf diefe Schiffe und fuhr endlich obne fie ab. Wm 15. Juni 
wurde ein Kriegsſchiff mit 100,000 Pfund Sterling nach Amerika abgeſchickt, um 
die Kolonien für die Auslagen des bevorſtehenden Feldzuges zu entſchädigen. Gleich— 
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zeitig fam auch et Corps britiſcher Offiziere in Mew York an, und inzwiſchen 
hatte aud) Grofbritanien, nachdem die Feindfeligfeiten in Wahrheit ſchon faft 
zwei Jahre gedauert, endlid) am 17. Mai eine Kriegserklärung evlafjen, dev bald 
eine ähnliche von frangdfijder Seite folgte. Wim 25. Juni fom Abercrombie nach 
Albany und begann feinen grofen Kriegszug damit, dab ev die Stadt vermeffjen 
lie, einen Graben rings um fie zog und ſeine Mannſchaft bet den Bürgern eine 
quartivte. Im Juli fam auch Lord Loudoun und übernahm das Kommando. 
Die Frangzofen hatten fic) indeſſen dtefe Verzogerungen wohl zu Mugen gemacht, 
mehr als 5000 Mann ausgeboben und über den Ontaviofee hertiber gebracht, um 
Oswego zu belagern. Dev Marquis von Montcalm, Dieskau's Machfolger im 
Oberbefehl, leitete die Expedition, Wh der Mündung des Oswego lagen sivet 
Ports, weſtlich das alte Blodhaus und dftlid) das neue Fort Ontario. Cr griff 
Letzteres zuerſt an und pflangte dreißig Kanonen vor dev Feftung auf. Mach eine 
tägiger tapferer Gegenwehr mußte dite ſchwache Mannſchaft weichen und ſich in 
das alte Fort jenſeits des Fluſſes zurückziehen, wurde aber auch hier von den 
Franzoſen angegriffen. Doch hielten die Engländer, obwohl nur 1400 Mann 
ſtark, ſich zwei Tage gegen die Belagerer, worauf ſie kapitulirten und die Sieger 
eine reiche Beute an Munition, leichtem Geſchütz, ſonſtigem Kriegsbedarf und 
Proviant machten; ſechs Kriegsſchiffe, 300 Boote, 120 Kanonen und drei Geld— 
kiſten waren die Früchte des einzigen Schlages, womit die Franzoſen den wich— 
tigſten Vorpoſten Englands an den Seen erobert hatten. Seinen Verbündeten, 
den Indianern, zu Lieb gab Montcalm den Befehl, das Fort Oswego dem 
Erdboden gleichzumachen. Während dieſes Sommers hatten auc) die falſchen bund— 
brüchigen Delawaren in Weſt-Pennſylvanien ſich empört und faſt das ganze Land 
verwüſtet und mehr als 1000 Perſonen getödtet oder gefangen genommen. Im 
Auguſt zog Oberſt John Armſtrong an der Spitze von 300 Freiwilligen über 
die Alleghanies und fam nach zwanzigtägigem Marſche an das Indianerdorf 
Kittaning, 45 Meilen nordöſtlich von Pittsburg. Dort verſteckte ev ſich bis 
Tagesanbruch und ſtürzte ſich dann früh am 8. September auf die Wilden, die 
er nach verzweifeltem Kampfe faſt bis auf den letzten Mann aufrieb, das Dorf 
niederbrannte und den Stolz der Barbaren völlig brach. Die Amerikaner ver— 
loren blos ſechzehn Mann; Oberſt Armſtrong und Hauptmann Hugh Mercer, der 
ſich ſpäter in dem Revolutionskriege auszeichnete, erhielten ſchwere Verwundungen. 
Lord Loudoun ſetzte ſeinen Marſch nach Albany fort. Seine Truppen wären 
vollſtändig im Stande geweſen, innerhalb ſechs Wochen ſämmtliche feſten Plätze 
Kanada's zu erobern; ſtatt aber kühn nach Norden vorzudringen, ließ er den 
ganzen Sommer und Herbſt vorübergehen, redete ſtets von einem drohenden An— 
griff der Franzoſen, ließ Gräben ziehen, fing Händel mit den Beamten der 
Provinz an, wartete bis der Winter kam und ließ beim erſten Froſt ſchleunigſt 
die Kolonialtruppen ſich zerſtreuen, während ev die ſtehende Mannſchaft in den 
Hauptſtädten einquartirte. Als die wachſamen Franzoſen merkten, mit twas für 
einem General ſie's zu thun batten, bedeckten fie den Champlainſee förmlich 
mit Booten, verbeſſerten die Befeſtigung von Crownpoint und vollendeten die des 
Fort Ticonderoga. 
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Mit Wusnahme von Armſtrongs Zug gegen die Indianer hatte das Jahr 
1756 den Cnglandern auch nicht emen bletbenden Erfolg gebracdt. Und ebenjo 
ungliidlich war aud) das Jahr 17575 dev ganze von Loudoun beabjicdtigte Feld— 
zug beſchränkte fic) auf die Croberung von Louisburg. Seit dem Frieden von 
Utrecht war Frankreich im Beſitz von Cap Breton geblieben und hatte Louisburg 
zu einem dev fefteften Plätze des Feltlandes gemacht. Am 20. Sunt fam Lord 
Loudoun von New York mit einer Wrmee yon 6000 Mann regulärer Truppen 
und war am 1. Juli in Halifax, wo ev fic) mit Admiral Holbourn, dem Führer 
einer bedeutenden Flotte von 16 Kriegsſchiffen, verband. Hier waren noch weitere 
5000 Mann frifeber Truppen aus dev Armee Englands an Bord. Aber mte hat 
man mit einer glänzenden Heeresmacht einen ſchlimmeren Mißbrauch getrieben. 
Loudoun landete vor Halifax, ließ einen Exerzierplatz herrichten und durch ſeine 
Offiziere die bereits mit der Kriegsführung vollſtändig vertrauten Truppen neu 
einexerziren, und um dent Ganzen die Krone aufzuſetzen, die Felder rings um die 
Stadt mit Zwiebeln bepflanzen, weil die Soldaten angeblich den Skorbut bekom— 
men könnten! Nach und nach kam die Nachricht, daß die Fahrzeuge der Franzoſen 
im Hafen von Louisburg bereits ein Schiff mehr zählen, als die der engliſchen 
Flotte. Loudoun getraute ſich nicht, einen ihm überlegen ſcheinenden Feind 
anzugreifen. Er ließ die Flotte rings um das Kap Breton kreuzen, ſchiffte ſich unver— 
züglich mit ſeiner Armee etn und befahl ſeinen Offizieren, als er in Mew York 
angelangt, ſie ſollen Long Island befeſtigen, um das Feſtland gegen einen Feind 
zu vertheidigen, dem er doch viermal überlegen war. 

Indeſſen hatte der kühne Montcalm einen glänzenden Feldzug in dev Nähe 
des Georgſees gemacht; er war mit 6000 Mann Franzoſen und Kanadiern nebſt 
7000 Indianern den Sorelfluß aufwärts bis in den Champlainſee und nach 
Ticonderoga gefahren, um das Fort Wilhelm Heinrich zu erobern und zu zerſtören. 
Die Franzoſen und Yrofefen, die jetzt gleichfalls den Kolonien den Rücken kehrten, 
waren voll Begeiſterung. Sie brachten ihre Boote und Geſchütze zu Land nach 
dem Georgſee, wo ſie aufs neue ſich einſchifften und am 3. Auguſt mit der 
Belagerung des engliſchen Forts begannen, das nur von 500 Mann unter dem 
tapferen Oberſt Monro beſetzt war. Doch lagen noch 1700 Mann ſonſtiger 
Truppen in geeigneter Nähe ur den umliegenden Laufgräben. Und zwar geſchah 
dies Alles, während General Webb blos vierzehn Meilen entfernt bei Fort Edward 
mit einer Armee von mehr als 4000 Mann engliſcher Linienſoldaten ſtand. 
Aber anjtatt dem bedrängten Fort Wilhelm Heinrich ju Hilfe zu eilen, hielt Webb 
einen Kriegsrath, ob es nicht beſſer ware, ſich nach Albany zurückzuziehen, und lies 
Oberſt Monro auffordern, ſich zu ergeben. Sechs Tage lang dauerte die heftige 
Belagerung durch die Franzoſen, und die Munition der Beſatzung war faſt ſchon 
erſchöpft, die Hälfte der Kanonen geſprungen, und nichts mehr blieb übrig, als zu 
kapituliren, doch unter ehrenvollen Bedingungen. Die Engländer durften ihr 
Privateigenthum bei der Uebergabe mitnehmen und mußten blos geloben, nicht 
vor 14 Jahren wieder ſich anwerben zu laſſen, außerdem erhielten ſie ſicheres Ge— 
leite bis Fort Edward. 

Am 9. Auguſt beſetzten die Franzoſen das Fort; unglücklicherweiſe aber Hatten 
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die Indianer im Lager dev Cnglander einen Vorrath geijtiger Getvante gefunden 
und fielen nim in ihrer Berauſchung, troh aller Gegenvorjtellungen Montealms 
und feiner Offiziere, über die Gefangenen bev und vichteten ein ſchreckliches Blutbad 
an; dreifig Englander tvurvden mit dem Lomabhawl erſchlagen und viele andere 
in Die Gefangenſchaft geſchleppt und die ganze Beſatzung won Fort Edward gevrieth 
in Schrecken. Auch in dieſem Jahre alfo hatte Frankreich folchen Crfolg, daß 
England auch nicht ein kleines Dorf oder Fort un ganzen Stromgebiet des St. 
Lorenz Fluſſes behielt und im Ohiothal war jede Hiitte, wo engliſch geſprochen 
wurde, zerſtört. Ende 1757 hatte Frankreich zwanzig Mal mehr amerifanifches 
Gebiet im Beſitz als England und fünf Mal ſo viel als England und Spanien 
zuſammen, ja die engliſche Kriegsführung in Amerika war ſo ſchwach, daß die Fahne 
Großbritaniens förmlich in Mißkredit kam. 


Aavitel 33. 
Zwei Jahre des Erfolgs. 


J England herrſchte große Entmuthigung. Der Herzog von New-Caſtle und 
J feine Regierungsgenoſſen mußten abdanken und es wurde et neues Mini— 
ſterium gewählt, an deſſen Spitze der ausgezeichnete William Pitt ſtand, 
den man nur den „Großen aus dem Bürgerſtande“ hieß. Der unfähige Lord 
Loudoun verlor den Oberbefehl über die amerikaniſche Armee, und General 
Abercrombie wurde ſein Nachfolger. Allein die Haupthoffnung auf Erfolg beruhte 
weniger auf dem neuen Oberbefehlshaber, als vielmehy auf dem tüchtigen Offi— 
zierscorpo, das der kluge Pitt jetzt nach Amerika hinüberſandte. Admiral 
Boscawen erhielt die Führung der Flotte, die aus zweiundzwanzig Linienſchiffen 
und fünfzehn Fregatten beſtand. Der tüchtige General Amherſt ſtand an der 
Spitze einer Diviſion und der tapfere und liebenswürdige junge Lord Howe be— 
gleitete den nächſten Rang nach Abercrombie, der ritterliche James Wolfe führte 
eine Brigade, General Forbes hatte gleichfalls einen wichtigen Poſten und Oberſt 
Richard Montgomery befehligte ein Regiment. 

Im Jahre 1758 ſollten drei Feldzüge gemacht werden. Amherſt ſollte in 
Verbindung mit der Flotte Louisburg erobern, Lord Howe unter Anführung des 
Höchſtkommandirenden Crown Points und Ticonderoga zerſtören. Die Wiedergewin— 
nung des Ohiothales war dem General Forbes übertragen. Am 28. Mai kam 
Amherſt an der Spitze von 10,000 Mann nach Halifax und ſechs Tage ſpäter 
ankerte die Flotte in der Gabarusbay. Wolfe ließ ſeine Diviſion die Boote be— 
ſteigen, ruderte unter dem Feuer dev franzöſiſchen Geſchütze durch die Brandung 
UND gewann das Ufer ohne ſtarke Verluſte. Die Franzoſen brachen das Fort ab und 
zogen ſich mit ihren Batterien zurück. Wolfe beſetzte zunächſt den nordöſtlichen Hafen 
und pflanzte ſchweres Geſchütz auf der Landſpitze nächſt dem Leuchtthurm auf und 
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brachte von dieſer Stellung aus die Batterie der Franzoſen auf der Inſel leicht 
zum Schweigen. Louisburg wurde regelrecht blockirt und die Belagerung mit 
großer Energie fortgeführt. Am 21. Juli wurden drei franzöſiſche Schiffe im 
Hafen in Brand geſchoſſen und zwei Tage ſpäter der „Prudent,“ ein Schiff mit 
vierundſiebzig Kanonen, von den engliſchen Booten aus angezündet und völlig zerſtört. 
Das Fort war beinahe ein Trümmerhaufen und die Mauern dev Feſtung begannen 
bereits gu zerbröckeln und eine gaye Woche lang hatten die franzöſiſchen Soldaten 
nirgends einen ſichern Mubeplag, von ihren zweiundfünfzig Kanonen waren nur 
noch zwölf auf ihrem Platz, weiterer Widerſtand war völlig hoffnungslos und fo 
mußte Louisburg am 28. Juli kapituliren und Cap Breton mit der Prinz 
Eduards Inſel ſich an England ergeben. Die Beſatzung ſammt der Schiffs— 
mannſchaft, im Ganzen faſt ſechſtauſend Mann, wurden als Kriegsgefangene 
nach England geſchickt, und Amherſt verließ Louisburg wieder nach ſeiner glän— 
zenden That und brachte die Flotte nach Halifaf. Wher auch General Aber— 
crombie war indeſſen nicht müßig geweſen. Am 5. Juli ſchon war ein Heer von 
fünfzehntauſend Mann, unter Lord Howe, an den Georgſee gekommen, um ſich 
nad Ticonderoga einzuſchiffen. Dev Bug rückte mit ſchwerem Geſchütz und reich— 
lichen Vorräthen bis an den Nordrand des Sees vor und Landete am weſtlichen 
Ufer. Das Terrain vov der franzöſiſchen Feftung war für militäriſche Bewe— 
gungen augerordentlic) ungiinftig und die Englander fonnten nur mit Mühe vorwärts 
kommen und mußten die Artillerie zurücklaſſen. Lord Howe ftand felbft an der 
Spite der Vorhut. WLS fic die Cnglander am Morgen des 6. dem Fort näherten, 
geviethen fie fofort mit dev franzöſiſchen Feldiwacht zuſammen, die jedoch nur dreiz 
hundert Mann zählte. Gest fam eS zu einem ſcharfen Scharmützel, in welchem 
Die Franzoſen endlich evlagen, doc) nicht ohne den Engländern durd) den Tod des 
Lord Howe nod) einen höchſt empfindlichen Verluft beigebract zu haben. Die 
Soldaten, davon tief ergviffen, begannen mit dem Rückzug nach dem Landungs— 
plas. Abercrombie war in der Nachhut, allen die Seele des Ganzen war nicht 
mehr vorhanden. 

Am Morgen des 8. brachte ein engliſcher Ingenieur die falſche Nachricht, 
daß die Befeſtigung von Ticonderoga nur ſehr ſchwach und unbedeutend ſei, und ſo 
wurde das Heer auf's Neue in Bewegung geſetzt und ſollte außerhalb Schußweite 
der franzöſiſchen Kanonen den Platz aus einem Hinterhalt hervor überrumpeln. 
Vier Stunden lang rückte eine Abtheilung um die andere mit dem größten Muthe 
gegen die feindlichen Schanzen vor, die ſich jetzt als ſehr feſt und ſolid erwieſen und 
von faſt viertauſend Franzoſen unter Montcalm vertheidigt wurden, der an dem 
heißen Julinachmittag in Hemdsärmeln allerorts ſeine Truppen ermuthigte. Um 
ſechs Uhr Abends waren die Engländer gänzlich zurückgeſchlagen, das Blutbad war 
entſetzlich und der Verluſt betrug auf Seiten der Angreifer mehr als 1916 Todte 
und Verwundete. In keiner Schlacht des Revolutionskriegs hatten die Engländer 
je wieder eine ſo große Truppenzahl im Feld und ſo ſchreckliche Verluſte. 

Aber nod) waren fie den Franzoſen um's Dreifache überlegen und hätten leicht 
können mit ihrer Artillerie zurückkehren und die Feſtung wieder erobern, allein 
Abercrombie war dazu nicht der Mann, er kehrte nach Fort George, an der Spitze 
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des Sees zurück und begniigte fic) damit, eine Wrmee von dreitauſend Mann unter 
Oberſt Bradftreet gegen Fort Frontenac zu ſchicken, an dev Stelle des heutigen 
Kingston cam Wusflug des Ontarioſess. Der Oberft fam nach einem Marſch 
durch das Gebiet der den Englandern nod) befreundeten Gndianer nach Oswego, 
{chiffte fich ein, fuby tiber den See und landete eine Meile von Frontenac weg, 
das ſchwach befebt nach zweitägiger Belagerung fapituliven mute, worauf das 
fiiv die Franzoſen fo höchſt wichtige Fort zerftdvt wurde; ſechsundvierzig Kanonen, 
neun Kriegsfchiffe und eine grofe Menge von Vorräthen fielen in die Hande des 
Siegers. Abgejehen von dem Verluft an Menfchenleben, war durch Bradjtreets 
Erfolge jest das frühere Unglii dev Cnglander vor Liconderoga mehr als erſetzt. 
Ueberall waren die Frangofen gefhlagen und entmuthigt. In Kanada war in 
Folge eines Mißwachſes eine Hungersnoth im Anzug und endlich mußte dev 
tapfere Montcalm dem franzöſiſchen Miniſterium fagen laſſen: „Friede, Friede 
um jeden Preis, mögen die Grenzen werden wie ſie wollen!“ 

Spät im Sommer drang Forbes, an der Spitze von neuntauſend Mann, von 
Philadelphia aus nach Fort du Quesne vor. Wafhington ſtand an dev Spitze der 
virginifdhen Hilfstruppen und Armſtrong, dev fic bei Mittening fo ſehr aus- 
gezeichnet, befebliqte die Pennfylvanier. Die Hauptarmee marſchirte langſam, in— 
Dem fie zugleich eine breite Straße anlegte und Briiden feblug. Wher Wafhington 
und feine Rolonialfoldaten wurden ungeduldig. Major Grant ging, mehr raſch 
als flug, in Eilmärſchen bid auf wenige Meilen won du Quesne log, fiel aber bei 
dem Verfuch, die Franzoſen und Kanadier in einen Hinterhalt zu locken, felbjt in 
einen ſolchen und verlor den dritten Theil ſeiner Truppen. Langſam näherte ſich 
die Hauptarmee dem Fort, das nur von fünfhundert Mann vertheidigt wurde; 
am 24. November ſtand Waſhington mit der Vorhut nur noch zehn Meilen von 
du Quesne. Während der Nacht ſchlug die Beſatzung Lärm, ſteckte die Feſtung 
in Brand und zog ſich nach dem Ohio hinab und am 25. marſchirte die ſiegreiche 
Armee über die Trümmer der Baſtionen, zog die engliſche Fahne auf und nannte 
den Platz Pittsburg; und mit Recht ward dev Name des großen engliſchen 
Staatsmannes dem „Vorwall des Weſtens“ gegeben. 

Jetzt übernahm General Amherſt das Oberkommando ſämmtlicher amerikani— 
ſcher Truppen und das Parlament bewilligte freigebig zwölf Millionen Pfund 
Sterling Beiträge zu den Kriegskoſten. Auch die Kolonien ſtrengten ſich möglichſt 
an, Anfangs Sommer 1759 betrug das Heer Cnglands und dev Kolonien zu— 
fammen faft 50,000 Mann. Während ganz Kanada nur 82,000 Einwohner nnd 
die ganze franzöſiſche Armee blos 7000 Mann betrug. Pitts Chrgetz twollte mit 
nichts iweniger ſich begnitgen als dev Eroberung von ganz Kanada und jo follten 
auc) in diefem Sabre twieder drei Feldziige ftattfinden, General Prideauy die Expe— 
dition gegen Miagara leiten, die dortige Fejtung ſtürmen und dann flußabwärts 
bis Montreal geben, Amherſt dagegen die Hauptmacht gegen Ticonderoga und 
Crown Point fiihren und General Wolfe, den St. Lorenzſtrom aufwärts fegelno, 

das ganze mit der Groberung Quebeks abſchließen. 
. Prideaux führte feine Truppen über Schenectady und Osivego nad Miagara 
und began am 10. Suli die Velagerung des Plages. Der franzöſiſche Generel 
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D Aubry hatte won Detroit, Crie, Le Boeuf und Venango zwölfhundert Mann 
gufammengebradt, mit denen ex dem Fort gu Hilfe z0g. Am 15, fand General 
Prideaug durch das Berſten einer Kanone ſeinen Tod und fein Machfolger Sir Wile 
liam Sobnjon ftellte fein Heer in Schlachtordnung, um die Franzoſen bei'm An— 
marſch zu empfangen, deren WArnree am 24, frith Morgens in Sicht fam. Es 
evfolgte ein blutiges Gemegel, wobet letztere volljtandig aufgerieben wurden und 
zahlloſe Todte meilentveit durd) den ganzen Wald hin zerſtreut zurücklaſſen mußten. 
Am Tag darvauf fapitulivte Niagara und wurde von den Cnglandern beſetzt und 
Die ganze franzöſiſche Garnifon dev Stadt mit fedSshundert Mann wurden Kriegs— 
gefangene. Damit war die Verbindung zwiſchen Kanada und Louifiana für tuner 
abgebroden. 

Gleichzeitig machte auch Wniberft Croberungen am Champlainfee. Mit einem 
Heev von mehr als 11,000 Mann zog ev gegen Ticonderoga und ſchiffte am 
22. Juli fein Heer im der Nabe dev Landung von Wbercrombie aus. Die Franz 
zoſen vermochten nicht ihm Stand zu halten und verlieBen die Schanzen ſchon 
nad einem fleinen Scharmützel. Auch Fort Carillon ergab fic) und am 26. 30g 
Die franzöſiſche Garnijon, nachdem fie felbjt nody einen Theil dev Feſtungswerke 
zerſtört hatte, fich von Ticonderoga nad) Crown Point zurück, das ſie aber nach 
fiinf Tagen gleichfallS verliefen und ſich auf dev Inſel Isle-aux-Noix im Sorel 
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ganzen Strom, deffen Siidufer völlig unbefebt war. Bn dev Macht des 29, wurde 
General Mondton mit vier Bataillonen dorthin geſchickt, um Point Levi zu neh— 
men, was glücklich gelang und two die Englander nun gerade dev Stadt gegeniiber 
eine Batterie ervichteten und von bier aus den wnteren Theil derjelben faſt ganz 
in Trümmer ſchoſſen; nur die Feftung felbft ſchien beinahe uneinnehmbar. Die 
Franzoſen, die wußten, dak eS ganz unmöglich war, die Stadt von dev Flupfeite 
aus zu erſtürmen, batten thre Verfchangungslinien am nördlichen Ufer des Stro- 
mes fajt fiinf Meilen weit vom Montmorency bis St. Charles ausgedehnt und 
hier erwartete Montcalm mit 10—12,000 Kanadtern und Franzoſen den Feind, 
Wolfe wünſchte ſehnlichſt eine Schlacht und fuhr am 9. Juli über den nördlichen 
Kanal, wo ev am öſtlichen Ufer des Montmorency das Lager aufſchlug. Bm 
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Kriegsrath war befdhloffen worden, ein Treffen gu wwagen. Bur Zeit der Chbe 
war dev Montmorency feicht genug, um ihn gu überſchreiten, daher wurde dev An— 
griff auf die Zeit de niederften Woafferftandes am 3. Juli feſtgeſetzt. General 
Townfhend und Murray follten mit nod) zwei Brigaden den Fluß durcdwaten, und 
gleichzeitig Monckton's Linientruppen von Point Lewi aus über den St. Lorenz— 
ſtrom fegen und ihm gu Hilfe 
gu eilen, Das Signal zum 
Angriff wurde gegeben, und 
Murray's und Totwnfhend’s 
Grenadiere überſchritten den 
Montmorency, allein Monck— 
ton's Boote liefen feft und 
Dies brad)te einen bedeuten— 
den Verzug, und Die unge— 
duldigen Soldaten ſtürzten 
ſich, ohne auf weiteren Be— 
fehl oder Beiſtand zu warten, 
gegen die franzöſiſchen Lauf— 
gräben und wurden mit gro— 
fem Verluſte zurückgeſchlagen 
und ſo war die Schlacht ent— 
ſchieden, noch ehe die regu— 
lären Truppen im Schlacht— 
ordnung ſtanden; die Nacht 
nahte und mit thy die Bluth 
und etn heftiger Sturm, und 
Wolfe mußte fich, nach etnem 
General Sames Wolfe, Verluft von 500 Mann, zu— 
rückziehen. Enttäuſcht, über— 
angeſtrengt und dev gefahrvollſten Lage ausgeſetzt, befiel Wolfe ein heftiges 
Fieber, ſo daß er lange Zeit an ſein Zelt gefeſſelt war. Er verſammelte ſeine 
Offiziere zu einem Kriegsrath, wo der unbeugſame Held abermals den Vorſchlag 
machte, die franzöſiſchen Linien anzugreifen; allein er wurde verworfen und man 
beſchloß, den St. Lorenzſtrom aufwärts zu gehen und wenn möglich die fog. 
Ebene Abrahams“ hinter dev Stadt zu gewinnen. So brach man das Lager 
am Montmorency ab und ſchiffte am 6. September Truppen und Gefchiibe nach 
Pot Levi über. Die Franzoſen wurden durch fortgefeste Scheinmanoeuvers in 
Dauerndev Wufregung erhalten, und Wolfe ſchob einfliveilen fein Heer wieder 
einige Meilen iveiter ftromaufivarts, unterfudte damn das Nordufer des Fluſſes 
höchſt forgfaltig, um zwiſchen den fteilen Klippen hindurch womöglich einen 
Weg nad) jenen Chenen gu finden. Am 11. d. M. entdecéte ev die fog. Wolfe's 
Bucht und entſchied, daß man Hier den Uebergang verſuchen müſſe. Montcalm 
aber, durch die Operationen dev Flotte getäuſcht, blieb in den Laufgraben unter— 
balb dev Stadt. 
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Jn dev Nacht vom 12. September war alles bereit. Schweigend madyten 
fic) die Englander auf den Weg und feblichen ſich den Fluß hinab bis zur Budht, 
evflommen mit nnfaglicher Mühe die faſt ſenkrecht aufſteigenden Felfen, trieben die 
ſchwache kanadiſche Bejagung davon, und ſchon mit dev Morgendämmerung ftanden 
Wolfe's Truppen in Schlachtordnung. Montcalm war über die Nachricht höchlich 
erſtaunt. „Jetzt haben ſie die ſchwache Seite unſerer Stadt,“ ſagte er, „und wir 
müſſen fie noc) vor Mittag überwältigen.“ Eiligſt ließ ev ſeine Franzoſen 
aus den Laufgräben holen und zwiſchen Quebek und den anrückenden Engländern 
ſich aufſtellen. Cine einſtündige Kanonade eröffnete die Schlacht, dann verſuchte 
Montcalm den Engländern in die Flanke zu fallen, wurde aber zurückgeſchlagen. 
Die Kanadiev und Indianer kamen in Unordnung. Debt nabhten die geſchwächten 
Bataillone dev Franzoſen, jie ſtanden aber unter ſchlechter Fuhrung, das Terrain 
war uneben und Montcalm's Truppen konnten miv mit Unterbrechungen aufe 
rücken. Die Engländer ſchoſſen erft, als dte vorderſten Reihen auf vierzig Yards 
ſich genähert batten, dann aber fam Salve auf Salve. Die Frangofen ſchwank— 
ten und geviethen in Verwirrung. Wolfe, dev das Feuer kommandirte, erbielt 
einen Schuß in's Handgelenf, ſpäter nocd) einmal getroffen, drangte ev fich an 
die Spike ſeiner Grenadiere vor. Gerade im Augenblick des Sieges durchbohrte 
eine Kugel femme Bruſt und bebend fank ev zu Boden. „Sie fliehen, fie fltehen !/ 
rief ihm fet Wdjutant zu. „Wer flieht 2” erwiderte ev leiſe. „Die Frangojen, 
ſie eilen nach allen Richtungen auseinander,“ antwortete der Offizier. „Laufen 
fie ſchoön? Nun, dann ſterbe ich gerne,” ſprach dev ſterbende Held, und hauchte 
ſeine Seele mitten unter dem Pulverdampfe des Schlachtfeldes aus. Auch Mont— 
calm wurde gefährlich verwundet vom Schlachtfeld getragen. Montcalm verſuchte 
vergeblich, fet fliehendes Heer wieder zu ſammeln, uud fiel gleichfaͤlls von einer 
Kugel getroffen. „Werde ich am Leben bleiben?” frug ev den Arzt. „Höchſtens 
nod em paar Stunden,” fagte dev Adjutant. „Um fo beffer,” fprac der 
tapfere Franzoſe, „ich möchte die Uebergabe Quebek's nicht überleben.“ 

Cine weitere Vertheidignng des Vorpoſtens von Kanada war nutzlos und fo 
ergaben ſich die Behörden Quebek's ſchon fünf Tage nad) dev Schlacht an General 
Townſhend und die Citadelle bekam eine engliſche Beſatzung. Sv ſchloß das Jahr 
1759 mit einem vollen Siege der engliſchen Waffen. Im Frühjahr darauf mach— 
ten die Franzoſen einen Verſuch zur Wiedereroberung. Einige Meilen weſtlich 
von Quebek kam es zu einer bedeutenden Schlacht, und die Engländer mußten 
ſich in die Stadt flüchten, allein es kamen Verſtärkungen, und fo wurden die 
Franzoſen wieder zurückgeſchlagen. Am 8. September desſelben Jahres ergab ſich 
aud Montreal, die letzte bedeutende franzöſiſche Feſtung am St. Lovensflug. an 
General Amherſt und jest war Kanada unter engliſcher Herrſchaft. Im Frühling 
1760 erhoben fic) die Cherofefen von Tenneffee abermals gegen die Engländer. 
Hort Youdoun, im Mordoften des States, wurde von den Rothhäuten belagert 
und zur Uebergabe gezwungen. Doc bekam die Beſatzung einen ehrenvollen 
Abzug. Kaum jedoch war die Feftung verlaffen, fo fielen die Wilden über ihre 
Gefangenen her und tödteten fie oder ſchleppten fie in die Gefangenſchaft. General 
Amherſt beaujtragte die Oberften Montgomery und Grant, die Indianer zu züch— 
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tigen, und nach einer lebbaften Gegenwehr wurden fie in die Berge zurückgejagt 
und gezwungen, um Frteden zu bitten. Kanada's Croberung wav das Ende der 
franzöſiſchen Herrſchaft in Amerika. Die englifeben Behörden Hatten jetzt nur 
noch Das ungeheure Gebiet an den großen Seen thatſächlich in Beſitz gu nehmen. 
Nach der Uebergabe von Montreal gab es tn demfelben blos noch wenige zerſtreute 
Eleine Forts, die von einzelnen ſchwachen Abtheilungen franzöſiſcher Goldaten bejest 
waren, Dev Marquis von Vaudreuil hatte bet jener Uebergabe Montreals dte 
Beſtimmung getvoffen, daß alle die unter Frankreich ftehenden weſtlichen Forts an 
England ausgeliefert werden follten. Im Herbſt 1760 wurde daber der Major 
Robert Rogers von General Amherſt mit 200 Mann Truppen aus der Proving 
ausgejandt, unt dieſe Unteriverfung der Außenpoſten entgegenzunehmen. 

Cnde Movember ging Ytogers den St. Lorenzſtrom aufwärts, fuhr durch 
den Ontario- und Criefee bis nach Detroit und ließ über dieſen wichtigſten Vor— 
pojten dev Frangofen tin Weften die engliſche Flagge wehen; ebenfo iwurden auch 
Die Forts Yami am Siidende des Michiganfee’s und Ouatanon am Wabafh 
ohne Widerftand augsgeliefert. Rogers eilte, um aud) yon Mackinaw, Green Bay 
und St, Marie Vefig gu evgreifen, wurde aber von Stürmen an den Huronfee 
zurückgetrieben, und erft im nächſten Sommer fonnten jene entfernten Feftungen 
mut engliſchen Soldaten befegt werden. Doch frum iwaren die Englander im vollen 
Beſitz dev Gegend, fo begannen fie audy ſchon durch Vernachläſſigung und fchlechte 
Behandlung die ſchlummernden Leidenfebafen der rothen Männer zu wecken. Wäh— 
rend des Krieges waren dieſe ganz unter franzöſiſchem Einfluß geſtanden, und 
hatten die Engländer mit dev ganzen Wuth ihres wilden Temperaments gehaßt. 
Jetzt aber hörte man, bald da bald dort, von einem Ausbruch desſelben ſprechen. 
Die Stämme iwollten eS nicht verftehen, dab thre Freunde, die Franzoſen, Kanada 
gänzlich verloren batten, fondern erivarteten mit Buverficht die Stunde, wo der 
Konig von Frankreich) neue Truppen fenden und die verhaßten Engländer iwieder 
verjagen werde. Bethdrt von dieſem Glauben und von den Frangofen ſelbſt nod) 
aufgehetzt, ſowie durch weitere, theils wirkliche, theils blos eingebildete Beleidi— 
gungen verletzt, begannen die Krieger in gewohnter Weiſe die Vorpoſten anzu— 
greifen. Im Sommer 1761 verſchworen ſich die Seneca's mit den Wyandots, 
um Detroit durch Verrath zu nehmen und ſeine Beſatzung niederzumetzeln, und 
kaum fonnte nod) Oberſt Campbell das Komplott hintertreiben. Im Sommer 
darauf wurde wieder ein ähnlicher Anſchlag entdeckt und vereitelt. Damals 
war eS auch, als dev berühmte Pontiac die weitverbreitetſte und gefährlichſte Ver— 
ſchwörung, die je unter den Stämmen Amerikas bekannt ward, anzettelte. Pon— 
tiak, der Häuptling der Ottawas, deren Hauptſitz zwiſchen dem Erie und Michi— 
ganſee lag, hatte ſchon während der etwas langen Zwiſchenzeit, zwiſchen der Er— 
oberung Kanada's und dem Vertrag vor 1763, als ſcharfſichtiger Mann bez 
zweifelt, daß dev Friede zwiſchen beiden Mationen werde Lange dauern können, 
und daher den Entſchluß gefaßt, alle Stämme von den Alleghanies bis zum 
Miſſiſſippi zu einer gewaltigen Bundesgenoſſenſchaft zu vereinigen, um an einem 
beſtimmten Tag alle engliſchen Forts auf den Vorpoſten mit einem Schlag zu 
überfallen und ſämmtliche engliſchen Familien weſtlich von den Bergen zu tödten. 
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Das Komplott war mit der Geſchicklichkeit eines Weißen und der Schlauheit 
eines Rothen entworfen, und ſollte am 7. Mai 1763 überall hin Verderben ver— 
breiten. Als aber der Tag herankam, konnten die ungeduldigen Wilden nicht zu 
gemeinſamem Handeln gebracht werden, und ſo ſchlug das Ganze endlich doch fehl, 
obwohl im Einzelnen viel Unheil angerichtet worden war. 

Für ſich ſelbſt hatte Pontiac die gefahrvollſte Aufgabe vorbehalten, die Erobe— 
rung von Detroit. Aber noch in der Stunde, da das Schreckliche geſchehen ſollte, 
rettete eines Weibes Liebe die ganze Beſatzung vom blutigen Tod. Eine Indiane— 
rin des Ojibwaſtammes fam mit einem Paar Moccaſins fiir Major Gladwyn 
auf das Fort und 3eigte bet ihrer Unterhaltung mit dem Kommandanten unge— 
wöhnliche Unruhe und Wngjt. Man fab, wie fie an der Strafenecde umebielt, 
und befahl dex Wache, fie zum Major zurückzubringen. Hier entdedte jie endlich 
nad manchfacher Ueberreding und Buficherung des Schutzes demfelben auf fem 






























































































































































































































































Die Mittheilung von Pontiac’s Verſchwörung. 


dringendes Vefragen nad dev Urjache thres Kummers das ganze Komplott, unt 
als Bontiae’s Schaar den Tag davauf das Fort mit Lift überrumpeln wollte, 
fanden fie jeden Soldaten und Birger unter Waffen und zum Kampfe bereit. 
west folgte eime Lange Belagerung, bis endlich die Bande der Wilden verjag! 
wurde, WAber von allen anderen Standquartieren endigte dev Angriff auf de 
entſetzlichſte Weiſe. Am 16. wurde Fort Sandusky genommen und eingedjebert 
und die Vefagung vor einem Haufen Wyandots niedergemacdht. Wenige Tage 
darauf traf Fort St. Sofeph ein ähnliches Loos von Seiten der Pottaiwattamies, 
während ant 29. d. M. Fort Vtacinaw von den Chippetvays ervbert und faft 
ſeine ganze Beſatzung ermordet wurde. Cin Borpoften um dew andern fiel den 
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Heiden in die Hinde und ging in Flammen auf, bis endlich Mitte Sommers 
alle englifcen Forts un Weften, mit Ausnahme von Miagara, Fort Pitt und 
Detroit, von den Wilden ervbert waren. Wllein gleichzeitig hörten dieje auch von 
einem angeblicden Verirag zwiſchen Cngland und Fankreich, und fo begannen fie 
im Gehvecten über ihre cigene Granelthaten um Frieden gu bitten. Ihr ganzer 
Staatenbund lösſste fic) auf und jeder Stamm war ängſtlich bemüht, den ſchlimmen 
Folgen der Sehilderhebung zu entgehen. Pontiac und fete Ottatvas hielten ſich 
etiva zwei Jahre langer, ev floh damn, von ſeinen Genoſſen verlaffen, nach Illinois, 
wo ev ſchließlich bei einem trunfenen Indianeraufſtand ſeinen Dod zu Cabvfia, 
gegenüber St. Louis, fand. 

Noch drei Jahre nach dem Fall von Montreal dauerte der Seekrieg zwiſchen 
England und Frankreich fort, wobei des erſteren Flotte überall ſiegte, und am 10. 
Februar 1763 erfolgte dev Friede von Paris. Alle franzöſiſchen Beſitzungen in 
Nordamerika öſtlich von Miſſiſſippi, von der Onelle bis zum Ibervillefluß, und 
von da durch die Seen Maurepas und Pontchartrain bis zum Golf von Mexiko, 
fielen an Cngland. Gleichzeitig trat auch Spanien, mit dem dasjelbe gletchfalls 
Krieg geführt, Ofte und Weftflorida an die englifde Krone ab. Bur Ausgleichung 
mußte Franfreid) an Spanien die ganzen tweitgeftvedten Lander tveftlid) yom 
Mipjiffippi, bis jet unter dem Namen Proving Louifiana befannt, abtreten. 
Durch Erfüllung der rvadifalen Bedingungen dieſes Vertrags verlor der Konig 
von Frankreich alle feine Befigungen in dev neuen Welt. Go endete der Mrieg 
mit den Franzoſen und Indianern, einer der bedeutendften in dev ganzen Gee 
fchichte dev Welt, dem es zu danfen ift, daß die bereits dem Verfall anheimge— 
gebenen imittelalterlichen Cinvichtungen nicht aud im Weften Geltung fanden, 
Jondern die einflußreichen Geſetze, die Freiheit und Sprade dev engliſchen Nation 
fiiv immer auf die iweiten Gebiete Amerika's verpflangt wurden. 


Ziapitel 36. 
Die Verhältniſſe der Kolonien. 


fe wir an die grofen Greignifje dev Revolution fommen, wird es von 
Suteveffe fein, auf die allgemeinen Verhaltniffe dev englifden RKolonien 
einen Rückblick zu werfen. Es waren threv 13: vier in Neu-England, — Maffachue 
fetts, Ithode Jsland, Connecticut und New-Hampſhire; vier in der Mitte: Mew 
Dorf, New Serfey, Pennfylvanien und Delaware; fünf im Süden: Maryland, 
Virginien, Nord-Carolina, Siid-Carvlina und Georgia. Alle gediehen froblich 
und zeigten überall machtigen Fortſchritt. Cs waren Republifaner voll guten 
Willens, VBaterlandsliebe und Thatfraft, die fid) dort angefiedelt. Neue politi 
ſche Cinvichtungen, wie fie das alte Europa nicht fonnte, wie fie nur Amerika 
eigenthitmlic) umd dure) die Lage und Umgebung dev Kolonien dvingend geboten, 
waren aufgekommen und Hatter im Boden dev neuen Welt tiefe Wurzeln 
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geſchlagen. Nach dev Statiftif vom Baby 1760 betrug die Bevölkerung dev 
Kolonien 1,659,000 Geelen, worunter etiva 310,000 Schwarze. Maſſachuſetts 
war wohl damals die mächtigſte Proving, mit mehr als 200,000 urſprünglichen 
Europäern. Dennoch wav Virginien noc) ſtärker bevdlfert, mit 249,000 Cine 
wohnern, Davunter aber 116,000 Megerjflaven. Darauf fam Bennfylvanien mit 
faft 200,000, Connecticut mit 130,000, Mew York mit 85,000 und New-Jerſey 
mit nicht ganz ebenfo viel, dann Süd-Carolina und die kleineren Kolonien bis 
Georgia, in deffen Green noch keine 5,000 Geelen wohnten, einſchließlich der 
Schwarzen. Gn dev Mitte des 18. Yahrhunderts Hatten die Bewohner dev Ko— 
fonien Amerika's bereits einen bis auf einen geivifjen Grad durchgebildeten 
Volkscharakter, doc) trugen jie auch nod) ſtark ausgepragte Bitge hres europäiſchen 
Urfprungs. Ju Neu-England, beſonders in Maſſachuſetts und Connecticut, waren 
Die Grundfage und Praxis dev os noch faft ausſchließlich im Schwange, 
an den Ufern des Hudſon's 
überwogen nod) Sprache, 
Sitten und Gebräuche der 
Holländer, gerade wie ein 
hundert Jahre zuvor. Am 
Delaware gab es eine ſolche 
Menge von Quäkern, dap 
jie das ganze öffentliche 
Leben beherrſchten und jeder 
ernftlichen Meuerung an den 
pon Penn eingeführten 
einfachen Grundſätzen der 
bürgerlichen und geſellſchaft— 
lichen Ordnungen wehrten. 
Am Nordufer des Potomac 
ee Dev Junge Friedrich, 
v fechbste Nachkomme Lord 
Lae 8, ent Mann von 
frivolen Grundſätzen und leich— 
ten Sitten, itber etn Volk, dag 
noch zäh an dev Verfaffung feſt— 
hielt, die ihm 130 Sabre zuvor 
ein Sir Gevrg und Cecil Cale 
wert gegeben. In Virginien, 
Dem Mutterlande der Staaten 
und Staatsmänner, hatte das 
Volk gleichfallS noch alle feine 
alten Eigenthümlichkeiten bet 
bebalten, etn etwas hochfahren— 
des Wejen, den Stolz auf die Whnen, die Vorliebe fiir adelige Vergnügungen, ausge— 
Dehnte Gaftfreundichaft und heiße Freibertsliebe. Die Leute von Mord-Carolina wa— 




















Die dreizehn alten Kolonien. 


220 Geſchichte dev Vereinigten Staaten. 


ren nod) immer das rauhe, ungefüge Hagervolf, wie immer. Die gejesgebende Vere 
ſammlung zeigte ur ihren Streitigfeiten mut Gouverneur Dobbs noch immer diefelbe 
unbeugſame Halsſtarrigkeit, dte ſie ſchon tm den Tagen Seth Sothel’s gezeigt. 
In Sitd-Carolina herrſchte mehr Gli und Gedeihen. Wher hier hatte auch dte 
Freiheit des Volkes ur Folge dev fortivahrenden Cingriffe der Gefesgebung in die 
königlichen Privilegien em iweit höheres Maß erreicht. Das Bolf, meift franz 
zöſiſchen Urſprungs, war nod ganz fo beifbliitig und etferjichtig auf feine 
Rechte, wie einft ſeine Vorfahren zur Beit dev erſten Einwanderung. Bon allen 
amerikaniſchen Kolonten war Georgia damals dte ſchwächſte und geiftig unbe— 
deutendſte, Dev Staat frantelte nod) immer unter dev von Anfang an ihm gege- 
bene Regievungsform. Crft 1754, als Gouverneur Meynolds die Vvitung dev 
Kolonie tibernabm, befam die Gache des Volkes am Savannah einen neuen 
Aufſchwung. Wher immer noch herrſchte in Georgia viel von der Verkommenheit 
und Armuth, welche früher an den Begleitern Oglethorpe’s fdon bemerkbar 
geweſen. Gleichwohl war trotz all dieſer charakteriſtiſchen Unterſchiede unter den 
einzelnen Kolonien ein ſtarker Schritt zur Annäherung geſchehen; die gegenſeitigen 
Beziehungen zwiſchen ihnen waren in beſter Ordnung und es herrſchte unter 
den Bewohnern weit weniger Streit und Entzweiung, denn je. 

Im Schulweſen ſtand Neu-England an der Spitze, wo vom Hudſon bis zum 
Penobſcot Freiſchulen blühten. Bn jedem Dorf gab eS Gelegenheit zur Erwer— 
bung von Kenntniſſen, ja ſo vollſtändig durchgeführt und allgemein zugänglich 
war der Unterricht, daß in der Zeit vor der Revolution, es in ganz Neu-England 
keinen im Lande geborenen Erwachſenen gab, der nicht leſen und ſchreiben 
konnte — ein herrlicher Erfolg dev Puritaner! In den mittleren Kolonien war 
der Unterricht nicht ſo allgemein; in Pennſylvanien befand ſich das Volk in grö— 
ßerer geiſtigen Regſamkeit. Beſonders hielt in Philadelphia der weltberühmte 
Franklin die Fadel der Wiſſenſchaft hoch. Südlich vom Potomac gab es mw 
vereingelte Vehranftalten, deren Beſuch als ein Vorrecht dev Reicheren galt, nur 
an einzelnen Orten fanden ſich reichere Bildungsmittel, ja eS entſtanden Unter— 
ritsanftalten, die faum unter denen des Oftens oder gav Curvpas jtanden. 
Much darf man die Privatfehulen aus der Kolonialzeit nicht vergeſſen; Manche, 
Die, wie Die ſchottiſchen Reformer, die iriſchen Liberalen oder die franzöſiſchen 
Patrivten, die Bigotterie und Unduldſamkeit ihres Vaterlandes vevachteten, hatten 
in der neuen Welt eine Buflucht gejucht, und lehrten nun an den Gejtaden des 
Houfatonif, des Hudfon und Delaware, des Potomak, Aſhley und Savannah dite 
wilde Fugend des Urwalds die Weisheit der Bücher und dte Lehren dev Freiheit 
verftehen. Unter den Sitdftaaten fiibrte im Schulweſen Virginien den Reigen; 
Maryland, beide Carolinas und Georgia ftanden zurück. Bor der Itevolution 
beftanden in den Kolonien neun nennensiverthe höhere Schulen, nämlich das 
Harvard-, Wilhelm- und Mary-, Yalez, Princeton-, Kings- (jest Columbia), ferner 
das Browne, Queen's- (ſpäter Rutger's), Dartmouth- Hampden- und Sidney— 
College und 1764 wurde die erſte mediciniſche Schule in Philadelphia gegründet. 

Auch die Preſſe, dieſer zweite große Faktor und Förderer der Civiliſation, 
war ſchon in voller Thätigkeit. Schon 1704 fam in Boſton, dev Puritanerſtadt, 
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die “News-Letter”, die erfte Beithdvijt dev neuen Welt, heraus; dod) dauerte es 
15 Jahre, ehe ein zweiter ähnlicher Verjucy gemacht wurde. Crjt 1721 wurde dev 
“Courant” pon Neu-England, ein kleines Blatt für freie Forfehung und Hebung 
dev Sittlicbfeit, von den Gebvriidern James und Benjamin Franklin im Bofton 
herausgegeben; Mew Yové hatte 1740 blos eine eingige Zeitſchrift, und ebenfo 
Virgurien und Sitd-Carolina, und ant Schluß des Kvieges gegen die Franzojen 
und Indianer waren erft zehn Zeitungen in den Kolonien verbreitet. Wllen deve 
artigen Veröffentlichungen jftand nod) der Mangel an großen Stadten und die 
ſchwierige Verbindung zwiſchen den weitentfernten Gegenden hindernd im Wege. 
VBofton und Philadelphia Hatten jedes blos 18,000 Einwohner, Mew York blos 12,- 
000. Bn ganz Virgurten gab vs noch keine einzige wichtige Stadt und noc) weiter 
judlich, bis nacy Georgia, frum et nennensiverthes Dorf. Diefe weitzerſtreute 
Vevolferung mit regelmäßiger Lektüre gu verſehen, war völlig unmiglich. Bücher 
gab eS nur wenige und ziemlich werthloſe. Einige alte Bande von Geſchichte, Thev- 
logie und Politik bildeten den gangen Vorvath. Dod) twaren die Verdffentlidune 
gen letzter Art oft geiftvoll und marfig. Allein trotz diefes Mangels an Büchern 
und dev allgemeinen Rnapphett an Bildungsmitteln, fand man dod) nicht gar zu 
ſelten am Fuß dev Virginiſchen Berge, ur dev ftillen Umgebung von Philadelphia, 
an den Ufern deS Hudjons, oder tm den Thälern Meu-eCnglands, Männer von 
groper und gründlicher Gelehrſamkeit, wie Thomas Jefferſon, Frantlin, Living: 
jtone, die Adamſes, Männer vow ttefften Kenntniſſen, kühnen Gedanten, gewandt 
mit der Feder, gefdidt im ihrer Beweisführung, voll Wifbegierde, Wig und 
Beredtſamkeit. 

Nichts hinderte die Fortſchritte der Kolonien mehr, als das Fehlen von 
Fahrſtraßen und leichten Verbindungswegen zwiſchen den einzelnen Theilen. 
Noch gab es nirgends Poftanftalten und Poſtſtraßen, und das Volk erfuhr wenig 
oder gar nichts von den Tagesereigniſſen, und konnte weder der allgemeinen 
Stimmung Luft machen, noch einer gemeinſamen Begeiſterung des Landes Aus— 
druck verleihen, wo alles ſo langſam ging. Leichter war es für die Städte an 
der Seeküſte, vermittelſt kleiner Schiffe über den Atlantiſchen Ocean hinüber die 
Verbindung aufrecht zu erhalten, aber die Binnenſtaaten entbehrten dieſes Vor— 
zugs ganz. Nur langſam wurden die Straßen von einem Punkte zum andern 
fertig und nur nach und nach gab es ſtehende Reiſerouten für Kutſchen und 
Wagen. Noch beim Beginn der Revolution lebte das Volk faſt abgeſondert und 
abgeſchnitten, nur auf ſich ſelbſt für ſeine Lebensbedürfniſſe wie ſeine Unterhal— 
tung angewieſen. Als 1766 die Schnellpoſt den Weg von New Yoré nog 
Philadelphia in zwei Dagen zuvitelegte, galt dad fiiv ein Wunder von Schnellig- 
eit. Sechs Jahre ſpäter erft gab es eine regelmäßige Poftverbindung zwiſchen 
Boſton und Providence. * 

Vor dev Mevolution war das amerikaniſche Volk iwefentlich ein Weerbar 


* €3 mag auffallend evfcheinen, twie langſam fieh die Aufmerkſamkeit des Volkes auf die 
Anlage von Strafen vichtete. Allein auch in einemt fo alter Lande, wie 3. B. Schottland, 
wurden erft nach dev ſchottiſchen Rebellion von 1745 größere Fahrſtraßen gebaut. 
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tretbendes. An der ganzen Meeresküſte VBVirginien’S waren die Landereien im 
einzelne Güterſtücke abgetheilt, wo ſich die Pflanger faft ausſchließlich mit Tabatsbau 
befchaftigten; weiter landeinwärts gab eS auch nod) verſchiedene andere Brodufte, 
wie Weizen, Mais, Kartoffeln, Hochlandbaumwolle, Hanf und Flachs. In beiden 
Carvlinas und Georgia war dev Reisbau befonders widhtig, außerdem wurde Gudigo, 
Baumwolle, etivas Seide, Theer und Terpentin erzeugt, dazu fam die Beute dev 
Jagd und des Fifehfangs. Mew York, Philadelphia und Boſton waren auch damals 
ſchon die grofen Mtittelpuntte des Handels; doch wurde dervfelbe nod) in febr 
langfamer und unbebolfener Weiſe geführt, ganz ungleich dev ſtürmiſch-haſtenden 
Art der Neuzeit. Auch der Schiffsbau wurde lebhaft in den Kolonien betvieben. 
Im Jahr 1738 wurden auf der Rhede von Boſton allein nicht weniger als 41 
Segelſchiffe, von durchſchnittlich 150 Tonnen, gebaut und vom Stapel gelaſſen. 
Neu-England war der Sitz aller bedeutenden Fabriken des Landes. Doch wurden 
alle derartigen Unternehmungen ſehr geſtört und gehindert durch die britiſche 
Handelskammer, welche in ihrer unverſtändigen und willkührlichen Weiſe jedem 
Aufſchwung des Wohlſtands in den Kolonien entgegentrat. Kaum begann eine 
Geſellſchaft unternehmender Männer Neu-Englands eine Fabrik zu errichten, fo 
legte ſich jene amtliche Behörde in einer Weiſe darein, die jeden Erfolg ausſchloß. 
So eiferſüchtig war das Miniſterium Englands gegen den Fortſchritt Amerikas! 
Wenn es je vor dev Revolution gelang, irgend einen Gewerbszweig in den Kolonien 
zur Blithe zu bringen, fo geſchah es ſicherlich gegen den Willen Gropbritaniens 
und trog feiner knickeriſchen Gegenmaßregeln. 

Dies waren die amerikaniſchen Kolonien, dies die Mation, deren knospendes 
Volksthum nun den Stiirmen des Krieges trogen follte. Das Volk, deffen Vorfah— 
rent einft die Gewaltthätigkeiten dev europäiſchen Regterungen und dte Bigotterie 
dev Kirchenfürſten in's Exil getvieben, war jest dev rechtmäßige Herr dev neuen 
Welt, die fie in ehrlichem Kampfe dem vothen Mann wand der rauhen Natur abe 
gerungen. Sie batten fie fich unterworfen und Staaten darin gegründet. Sie 
gehörte ihnen nad allen Rechten des faktiſchen Beſitzes, durch Leiden erkauft, 
durch Mühe und Arbeit erobert, unter Gefahren, Entbehrung und Ungemach 
erkämpft, und geweiht von den Thränen des Elends und Strömen von Blut. 
Kein Wunder, daß aus ſolcher Arbeit und Mühſal die Liebe zum Vaterland 
geboren ward und ein Volk, dem ſeine Berge und Flüſſe, wie ſein Himmel, 
ſeine Bäume, Wälder und Thäler, die Erinnerung an ſeine Vergangenheit und 
die Hoffnung ſeiner Zukunft, wie das begeiſternde Glück der Gegenwart, den 
Hauch der Freiheit entgegenwehten, ſo daß daſſelbe, erfüllt von ihren erhabenen 
Ideen, jetzt bereit war, wann der eherne Fuß des Unterdrückers auf ihre theuerſten 
Rechte geſetzt ward, das Schwert der Rache zu ziehen, ſelbſt gegen Englands ehrwür— 
diges Reich! 
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Ziapitel 37, 


Urfaden der Revolution. 


Je Krieg für die Unabhängigkeit Amerikas war ein Ereignif von folder Bee 
deutung, daß eS Die Schickſale fajt aller Nationen berithrte. Die Frage, um 
die eS ficlh bet dem gangen Streite handelte, war die: Sollten die felbftftandig 
gewordenen englijden Kolonien von Amerika auch fic) felber regieren, oder als 
Anhängſel des engliſchen Reiches in Europa von dort aus verwaltet werden? Die 
Entſcheidung fiel zu Gunſten der Trennung und Selbſtſtändigkeit aus. Es war 
dieß das größte und vielverſprechendſte Beiſpiel von der Selbſtregierung eines 
Volkes in der ganzen Geſchichte der Welt. Der Kampf war lang und ſchwer, 
doch fret von auffallenden Gewaltthätigkeiten, waren die Kämpfenden ſelbſt doch 
Stammes- und Sprachgenoſſen. Es iſt vor Allem ſehr wichtig, die Urſachen 
des Krieges näher kennen zu lernen. 

Die Haupturſache bildete das von England beanſpruchte Recht der Allein— 
herrſchaft. So lange daſſelbe nur theoretiſch geltend gemacht wurde, wurde auch 
der Kampf ſelbſt noch hinausgeſchoben, von 1748 an kam es aber bereits zu ernſteren 
Debatten. Außerdem wirkten noch mehrere Nebenurſachen mit. 

Die erſte derſelben war Frankreichs wachſender Einfluß, dev fort 
während einen Geiſt des Widerſpruchs in den Kolonien nährte. Niemals hätte 
daſſelbe zu dem Vertrage von 1763, wodurch Kanada an Großbritanien fiel, ſeine 
volle Zuſtimmung gegeben, hätte es nicht in der Stille auf die Unabhängigkeit 
der amerikaniſchen Kolonien gehofft. Frankreich war überzeugt, daß durch Ueber— 
laſſung ſeiner nördlichen Provinzen an England die Kolonien des Letzteren ſtark 
genug werden müßten, unt ſich vom Mutterlande zu trennen. Auch England 
fürchtete dieß. 

Eine zweite Veranlaſſung der Revolution lag in der Naturbeſchaffen— 
heit und dem anererbten Charakter dev Koloniften ſelbſt. Sie 
waren faſt alle in dev Politik Republikaner, in dev Religion Diſſenters, die 
Engländer dagegen Monarchiſten und Anhänger dev Hochkirche. Die Kolonijten 
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batten nie in ibrem Leben einen König gefeben, zwiſchen ibnen und dem britiſchen 
Miniſterium lag etn Weltmeer, und ihre bisherige Beziehung zu den foniglicen 
Beamten war derart geweſen, dap fid) das Mißfallen an monarchiſchen Regie— 
rungsformen nur ſteigern mußte. Die Amerikaner Hatten es nicht vergeſſen 
und konnten es nicht vergeſſen, was für Verhältniſſe einſt ihre Vorfahren in die 
neue Welt getrieben hatten. Während feds Generationen hatten fie nun ihre 
eigenen Angelegenheiten ſelbſtſtändig geordnet und zwar natürlich in republikaniſcher 
Weiſe, und die Erfahrung un Kriege mit den Franzoſen und Indianern hatte 
jie belebrt, dag fie auch zur Vertheidigung thres Landes vollgenitgende Kraft haben. 
Ferner neigte fich die immermehr ſich ausbildende Hffentlide Metnung der 
Unabbhangigfett zu. Die hervorvagendften Denker kamen zu der Anfidht, dap eine 
pillige Löſung von England nicht blos möglich, fondern fogar ſehr wünſchenswerth 
fet. Schon 1755 ſchrieb Sohn Adams, damals ein junger Schulmeiſter in Cone 
necticut, in fein Tagebuch: „Im nächſten Jahrhundert wird gang Europa ans 
nicht mehr zu unteriverfen vermögen. Das einzige Mittel, uns davon abzubalten, auf 
eiqnen Füßen zu ftehen, wave, uns uneinig zu machen.” Anfangs wurden diefe 
Meinungen nur ganz in dev Stille gebegt, dann in Broſchüren und öffentlichen 
Blattern angedeutet, endlich iiberall und offen ausgefproden. Wllein die Maſſe 
des Volkes gab nur langſam einem Gedanfen Raum, dev fo durchgreifend und 
gefabrdrobend ſchien. Erſt nachdem der Krieg wirklich begonnen, entſchied fich die 
Majoritat fiir die Unabhängigteit. 

Gine weitere Urſache des Krieges mit dem Mutterlande [ag in der Pere 
jon de8 Königs. Georg III., dev 1760 den engliſchen Thron beftieg, war 
einer dev ſchlechteſten Herrſcher der Neuzeit. Seine Regierungsgrundſätze waren 
ſämmtlich deſpotiſch, er ſelbſt ein eigenſinniger, beſchränkter, halsſtarriger Mann, 
dem der Gedanke an die Rechte anderer Menſchen gänzlich fern lag. Für ein 
großherziges Unternehmen hatte ev fem Verſtändniß, und den Werth politiſcher 
Freiheit vermodte er nicht zu ſchätzen. In dev Megterung Großbritaniens vere 
wendete ev nur die engherzigiten Parteigdnger fener eigenen Politif, und feine 
Minifter waren faft alle ebenſo wenig competent, wie ev ſelber, und dev Fretheit 
Nicht minder abgeneigt. Mit einem folchen Konig und einem folchen Miniſterium 
aber war es faum zu erwarten, daß die Nachkommen dev Pilger im Frieden 
auskommen fonnten. 

Cine der unmittelbaren Urfachen der Yievolution aber war die von Seiten 
des Parlaments geſchehene Annahme einer ganzen Methe von Gefesen, tel de 
gegen die Freihett dev Kolonten geridtet waren. Die Lebteren 
leiſteten Dagegen Widerftand, und England verfuchte, fie mit Waffengewalt durch— 
zuſetzen. Es handelte fich bei diefer gangen ungerechten Gefesgebung, welche die dem 
Kriege unmittelbar vorangehenden zwölf Jahre umfapte, um das Steuerweſen. 
Es ift ein fefter Grundſatz der englifden Gefesgebung, dag das Volk durch feine 
Abgeordneten im Hauje dev Gemeinen das Recht hat, darüber zu entſcheiden, 
welche Abgaben und Steuern fiir die Erhaltung des Meiches nothwendig find. 
Die Amerikaner mur machten vollen Anſpruch auf Gleichberechtigung mit den 
Englandern, man drang mit gutem Grund davauf, dab die Repräſentantenhäuſer 
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der Kolonien für das amerikaniſche Volk ganz daſſelbe ſeien, was das Haus der 
Gemeinen für das engliſche. Die engliſchen Miniſter erwiderten: nur das Par— 
lament, nicht aber die Abgeordneten der Kolonien haben hier und überall im 
britiſchen Reiche das Recht, die Steuern zu votiren. Aber wir ſind im Parlament 
nicht vertreten, war die Antwort der Amerikaner, daher kann das Haus der 
Gemeinen wohl für England Steuern beſtimmen, nicht aber für Amerika. Jetzt 
griffen die Miniſter zur Sophiſtik und erwiderten, auch im Bereich der britiſchen 
Inſeln ſelbſt find viele Städte, Flecken und Bezirke, die, obwohl tm Parlament 
nicht vertreten, doch von ihm beſteuert werden. Wenn das ſo iſt, erwiderten 
darauf die Amerikaner mit Recht, ſo iſt es ein Fehler, und damit war die De— 
batte beendigt, deren weſentlichſte Hauptpunkte wir hiermit angegeben haben, ſo 
daß nur noch übrig iſt, auch die einzelnen Geſetze des Parlaments noch namhaft 
zu machen, über welche die Kolonien ſich beſchwerten und zur Wehre ſetzten. 

Das erſte war die Einfuhrakte von 1733, eigentlich nur eine Wet Nach— 
trag zur alten Schiffahrtsakte von 1651. Durch das neue Geſetz wurde auf die 
Einfuhr von Zucker, Syrup und Rum in die Kolonien ein außerordentlich hobher 
Boll gelegt. Anfangs fuchten die Kaufleute dev Entrichtung diefer unverniinftigen 
Abgaben fic zu entziehen, dann das ganze Geſetz offen in den Wind zu fdplagen. 
Ferner wurde 1750 verboten, daß in Amerika Eiſengießereien errichtet tverden, 
ganz beſonders aber war die Verfertigung von Stahlwaaren unterſagt, ebenſo 
das Fällen von Bäumen außerhalb eingefriedigter Plätze. Alle dieſe Maßregeln 
fanden bei'n amerikaniſchen Volke die verdiente Verachtung als tyranniſche Unge— 
rechtigkeiten. Allein 1761 machte das Miniſterium gewaltige Anſtrengungen, die 
Einfuhrakte durchzuſetzen. Ja die Gerichtshöfe der Provinzen wurden ſogar er— 
mächtigt, die königlichen Beamten mit einer Art Hausſuchungsrecht, dem ſog. 
„Aſſiſtenzſchreiben,“ zu verſehen, unter deſſen Schutz ſchon die gewöhnlichen Poli— 
ziſten überall einzudringen das Recht hatten, um nach Gütern zu fahnden, von 
denen man vermuthete, daß ſie eingeſchmuggelt ſeien, und Beſchlag darauf zu 
legen. In Salem und Boſton fam es zu aufgeregten Scenen, und die Gerichts— 
höfe weigerten ſich, jene Vollmachten auszuſtellen. James Otis, ein geſchickter und 
gemäßigter Mann, ſprach beredt für die Rechte der Kolonien und bezeichnete die 
Parlamentsakte als unkonſtitutionell. Seine Reve war eine meiſterhafte Ver— 
theidigung der Volksrechte und erregte in allen Kolonien das größte Aufſehen, 
und ſchon drohte man mit bewaffnetem Widerſtand. Da begann 1763 und das 
Jahr darauf das britiſche Miniſterium mit gewaltſamer Durchführung eines 
Geſetzes, das die Erhebung von Steuern für Zucker und Syrup verlangte, und 
die Beamten der Admiralität ſollten jedes Schiff, welches ſich mit Schmuggel 
befaßte, mit Beſchlag belegen dürfen. Noch ehe man davon etwas in Boſton 
erfuhr, war eine große Volksverſammlung dort gehalten worden. Samuel Adams 
war der Redner des Tages und zeigte mit durchſchlagenden Gründen, daß nach 
der britiſchen Verfaſſung die Steuerverwilligung untrennbar mit der Volksver— 
tretung verbunden ſei. Gleichwohl kamen Schiffe von der engliſchen Marine, 
um die amerikaniſchen Häfen zu überwachen. Eine große Menge von Handels— 
ſchiffen mit Zucker und Wein wurde mit Beſchlag belegt und der Handel der 
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Kolonien mit Weftindien fajt gang zerſtört. Im Jahre 1764 fom es zur erften 
ſörmlichen Erklärung des Parlaments, dap es die Kolonien zu befteuern geſonnen 
fet. Greenville war damals Bremierminifter, und das Haus der Gemeinen nabm 
an JO. Mai einen Beſchluß an, dab es am Plage Ware, gewiffe Stempel gez 
bühren in den Kolonien einzuführen. Mian erfuhr, daß die Miniſter eine Geez 
ſetzesvorlage, welche dieſe Grundjage enthalte, vovbeveiten und in dev nächſten 
Sitzung dem Parlament tiberveifen wollen. Dest kam die Nachricht davon are) 
nad Amerika, wo fie allgemeine Aufregung und Crbitterung hervorrief. Politiſche 
Verfammlungen wurden abgehalten, Medner waren ſehr geſucht, die Beitungen 
wimmelten von Argumenten gegen die beabfichtigte Durchführung, and faft m 
jeder Stadt wurden Beſchlüſſe Dagegen gefapt, ja fogar förmliche Proteſte gegen den 
König und die beiden Häuſer des Parlaments erhoben und eigene Agenten dev 
Kolonien nad) London geſchickt, in dev Hoffnung, dev Annahme de Geſetzes nod) 
zuvorkommen zu können. 

Jetzt trat eine neue Wendung des Streites ein. Eben hatte der Krieg mit 
den Franzoſen und Indianern in einem Friedensvertrag ſeinen Abſchluß gefunden 
und Großbritanien ſteckte tief in Schulden. Die Miniſter drangen darauf, daß 
die Kolonien die Kriegskoſten tragen müſſen, die Amerikaner aber behaupteten, Eng— 
land ſei ſchon durch die allgemeine Menſchenliebe verpflichtet, ſeine Provinzen zu 
ſchützen; und bei der Fortführung des Krieges haben die Kolonien gerade ſo gut 
England geholfen, als umgekehrt England den Kolonien, das ohnedieß durch die 
Abtretung Kanadas mehr als reichlich für alle ſeine Verluſte entſchädigt ſei, und 
daß die Kolonien ſich weniger davor fürchten, Geld ausgeben, als davor, ihre 
Rechte wieder aufgeben zu müſſen. Außerdem fügten ſie noch bei, daß ſie für den 
Hall eines neuen Krieges ſich ſelbſt zu ſchützen verſuchen werden. 

Anfangs März 1765 erließ das engliſche Parlament, jetzt nicht mehr unter 
der Leitung und Berathung Pitt's, die berühmte Stempel-Akte, welche im 
Haufe der Gemeinen mit einer Majorität yon fünf Stimmen gegen eine, dagegen 
im Oberhauſe mit vollſtändiger Einſtimmigkeit durchging. Als das Geſetz dem 
König vorgelegt wurde, befand er ſich gerade in einem Anfalle von Geiſtesſtörung 
und konnte es nicht unterzeichnen. Daher erklärte an ſeiner Statt ein Rath von 
königlichen Bevollmächtigten am 22. d. M. ſeine Einwilligung. „Die Sonne 
der Freiheit Amerikas iſt untergegangen,“ ſchrieb Benjamin Franklin einem Freunde 
nad Hauſe, „jetzt müſſen uns die Lampen Fleiß und Sparſamkeit Licht geben.” 
„Glaube mir,“ erwiderte jener, „bald werden wir Fackeln von noch ganz 
anderer Art haben.“ Und in dieſer Antwort ſpiegelte ſich die Stimmung des 
ganzen Landes. 

Der kurze Inhalt der Stempelakte war folgender: Sämmtliche Noten, Bürg— 
ſchaften, Beſitztitel, Hypotheken, Pachtverträge, Erlaubnißſcheine (Licenzen) und 
ſonſtige geſetzliche Dokumente ſollten vom kommenden erſten November an auf 
Papier geſchrieben werden, welches den Stempel Englands trug. Dieſes Stem— 
pelpapier hatte die Regierung zu liefern, die Kolöniſten aber fiir jeden Bogen 
eine gewiſſe Summe zu bezahlen, die je nach dev Natur dev Urtunde von dret 
Pfennig bid ſechs Pfund Sterling ſtieg. Sämmtliche in den Kolonien erſchei— 
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nenden Broſchüren, Kalender und Beitungen mußten gleihfalls auf Stempelpapier 
gedruct fein, wobet dev Werth zwiſchen ein halb Pfennig und vier Pfennig ſchwankte. 
Jede Gefhaftsanzeige koſtete zwei Schillinge. ud) Gejchaftsvertrage hatten nur 
dann bindende Kraft, wenn fie auf foldhes mit dem finiglichen Stempel gezeich— 
netes Papier gefdjrieben waren. Die Nachricht von diefem gehäſſigen Geſetz 30g 
wie eine Wetterwolke itber ganz Amerika, die zuerſt Kummer, dann GErbitterung 
und zuletzt Wuth erzeugte. In den Stadten rotteten ſich die aufgeregten Mafjen 
zuſammen, und ſchon da fom es zu enyelnen Getvaltthaten. Die Glocen von 
Philadelphia und Boſton ließen in gedampften Klängen ihr Grabgeläute ertinen, 
das „Todtengeläute dev Freiheit,“ wie das Volk es nannte. Bn New York trug 
man ein Cremplav der Stempelatte durch die Straßen, worauf ein Todtenfopf 
und ett Gettel mit folgender Fnjdrift angenagelt war: ,Cnglands Thor— 
Heit und Wmerifas Untergang.” Die Reprajentantenhaufer regten ſich 
anfangs nur langſam, da ~ 

fie manche Royaliſten unter 
ihren Gliedern zählten und 
die Gouverneure der Kolo— 
nien ihr Amt durch könig— 
liche Ernennung erhielten. 
Es war alſo für einen Be— 
amten der Provinz ein ge— 
fährliches Ding, zu erklä— 
ren, daß eine Handlung des 
britiſchen Parlaments eine 
Handlung der Tyrannei fet. 
Nur die jüngeren Abgeord— 
neten, meiſt heißblütige Pa— 
trioten, zögerten nicht, ihrer 
Stimmung Luft zu machen. 
Namentlich im Congreß von 
Virginia kam es zu einer 
bemerkenswerthen Scene. 
Patrick Henry, das jüngſte 
Mitglied des Hauſes, ein Patrick Henry. 
ungebildeter Bewohner der Berge, erſt kurz zum Vertreter vom Bezirke Louiſa 
gewählt, wartete, ob nicht einige dev älteren Delegaten die Führung der Oppo— 
ſition gegen das Parlament im Hauſe übernehmen werden. Allein dieſe zögerten 
oder gingen heim. Erzürnt über dieſe Lauheit, riß der leidenſchaftliche Henry ein 
leeres Blatt aus einem alten Geſetzbuch, entwarf ſchnell eine Anzahl kühner Be— 
ſchlüſſe, welche beſagten, die Virginier ſeien Engländer mit allen Rechten eines 
britiſchen Unterthanen, der das ausſchließliche Vorrecht beſitze, über ihre Abgaben 
ſelbſt abſtimmen zu dürfen, und ſo auch die Amerikaner; die Kolonien ſeien deshalb 
ſchlechterdings nicht zum Gehorſam gegen ein Geſetz verbunden, das ihnen irgend 
welche Steuern auflege; wer das Gegentheil behaupte, ſei ein Feind des Vaterlands. 
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Dieſe Beſchlüſſe nun legte ev dem Haufe vor. Da entftand eine heftige Debatte, 
in welder die Patrioten fiegten. Es war ein getwaltiger Augenblick. Zwei der 
fiinftigen Brafidenten der Vereinigten Staaten waren mut dabet; Wajhmgton 
als WAbgeordneter, und Thomas Jefferfon, ein junger Zögling dev Hochjdule, dev 
auperhalb des Gelanders ftand. Henry’s Beredtſamkeit und Kühnheit ſchlug alle 
Gegenbetweife nieder. „Ein Tarquin und ein Cäſar,“ rief dev erregte Redner, 
„fanden beide ihren Brutus, Karl I. ſeinen Cromwell und Georg III. . ... — 
„Verrath, Verrath!“ rief dev Sprecher des Hauſes, „Verrath, Verrath!“ die 
erſchrockenen Royaliſten, plötzlich aufſpringend, „. . . . und Georg III. mag an 
ihrem Beiſpiel lernen,“ fuhr Henry fort, und fügte, indem er ſich ſetzte, bei: 
„Wenn dieß Verrath iſt, dann macht, was ihr wollt!“ Die Beſchlüſſe wurden 
dem Hauſe vorgelegt und darüber abgeſtimmt, doch war bei einigen derſelben die 
Stimmenmehrheit nur ſehr gering, und am Tage darauf wurde in Henry's Abweſenheit 
der ſtärkſte Paragraph auf's Neue berathen und verworfen und mehrere Mitglieder 
geriethen über ihre eigene Kühnheit in großen Schrecken. Doch kamen die Beſchlüſſe 
in ihrer urſprünglichen Faſſung vor das ganze Land als der eigentliche Ausdruck 
der älteſten amerikaniſchen Kolonie und wirkte in den andern Kolonien wie ein 
Donnerſchlag. 

Aehnliche Beſchlüſſe faßten nun aud) die Abgeordneten von New York und 
Maſſachuſetts, im letzteren Staate ſogar, noch ehe der Schritt Virginiens bekannt 
wurde, und in Boſton verhandelte James Otis mit Erfolg die Frage nach einem 
amerikaniſchen Congreß. Jede Kolonie ſollte, ohne ſich erſt beſondere Erlaubniß 
vom König zu holen, ihre Abgeordneten wählen, die im folgenden Herbſt zuſam— 
mentreten und das Wohl des Volkes berathen ſollten. Dieſer Vorſchlag fand 
Beifall, neun Kolonien wählten ihre Abgeordneten und am 7. Oktober verſam— 
melte ſich der erſte Congreß der Kolonien in New Nork mit achtund— 
zwanzig Abgeordneten, und Timotheus Ruggles von Maſſachuſetts wurde erwählt 
als Präſident. Mach mannichfacher Berathung wurde eine Rechtserklärung 
angenommen, die unzweideutlich ausſprach, daß die Bewohner der amerikaniſchen 
Kolonien als Engländer weder dulden können, noch wollen, daß ſie von Jemand 
anders, als ihren eigenen Abgeordneten beſteuert werden. Auch Denkſchriften 
an die beiden Häuſer des Parlaments wurden entworfen und verleſen. Ein 
männliches Bekenntniß, loyal gehalten und um eine gerechtere und menſchlichere 
Behandlung der amerikaniſchen Unterthanen bittend, wurde direkt an den König 
gerichtet. 

Da nahte der erſte Movember, an welchem die Stempelakte Gültigkeit erlangen 
ſollte. Schon während des Sommers hatte man ungeheure Vorräthe von Stempel: 
papier angefertigt und nach Amerika geſchickt. Behn Kiſten derfelben wurden in 
New NYork mit Beſchlag belegt und öffentlich zerſtört, in Connecticut drohte man 
den Stempelbeamten mit dem Strick, und in Boſton riß man die Stempelhäuſer 
ein und übergab die Stempel ſelbſt den Winden und Flammen. Ganze Schiffs— 
ladungen des verhaßten Papiers ſchickte man wieder nach England zurück und 
ſämmtliche Stempelbeamten mußten entweder ihr Amt niederlegen oder das Land 
verlaſſen. Am 1. November waren kaum mehr ſo viele Stempel vorhanden, um 
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der Nachivelt als Probeeremplave zu dienen. Der Tag wurde allgemein als 
Trauertag gefetert. Die Laden waren gefdlofjen, die Schiffe batten auf halbem 
Mafte geflaggt. Die Gloden erklangen in langen Zwiſchenräumen. Die Bilder 
dev Urheber dev Stempelatte und ihrer Helfershelfer twurden zum Spott durch die 
Strafen getragen und dann verbrannt. Bn New-Hampfſhire vevanftaltete man 
einen förmlichen Leichenzug und verbrannte einen Garg mit dev Inſchrift: ,, Fre te 
Heit.” Auch ging ein Circular umher, das deutlich genug auf eine Union, als 
das einzige Mtittel gegen die vorhandenen Uebelftinde, hinwies. Dafjelbe zeigte 
eine in Stücken zervifjene Schlange. Jedes Stück trug den WAnfangsbuchftaben 
des Namens emer Kolonte, dev Kopf ein N. H. (Neu-England) und die Ueber— 
febvift Iautete: ,, Veretnigung oder Doo!” 

Buerjt hörte fajt jede geſetzmäßige Thatigkeit auf, die Gerichtshife twaren 
geſchloſſen, dad gefellige Veben ftand ftill, nicht einmal Heivathserlaubniffe fonnte 
man mehr auf dem Wege des MRechtes erlangen. Nach und nad) athmete das 
Volk wieder leichter auf; die Gerichtsſtuben wurden wieder gedffnet, die Gefchafte 
gingen wieder wie zuvor und zwar alles ohne Stempelpapier, Unter diefen Um— 
ftanden wurde die unter dent Ylamen: „Söhne der Freibeit” befannt 
gewordene patriotiſche Gefellfchaft gegriindet, deven Mitglieder jich verpflichteten, 
Dev britiſchen Willkühr den ſtärkſten Widerftand entgegenjzuftellen und mit ihrem 
Leben für die Fretheit dev Kolonie einguftehen. Gleich wichtig war aud) die. Hal 
tung dev Kaufleute ur den Provinzen. Die Grophandler yon New York, Boſton 
und Philadelphia verbanden fic) feterlich, feme Waaren aus England mehr zu 
beziehen, bis die Stempelatte zurückgenommen fet, das Volk aber gab diefem Cutz 
ſchluſſe ſeinen Beifall und vergichtete gerne auf alle Lurusartifel des Wuslandes. 

Groß war dev Born dev englifchen Megierung, als die Nachricht yon diefen 
Vorgängen über den Ocean drang. Allein ein groper Theil der engliſchen 
Sabrifanten und Handler ftand jelbjt auf Seiten dev Kolonien, ja einige dev 
herborragendften Staatsmänner vertheidigten fogar die Gace Amerika's. Selbſt 
Lord Camden ſprach un Oberhaufe zu Gunjten der Kolonialrechte und yor dem 
Harje dev Gemeinen hielt Pitt eine getwaltige Wnjprache, worin ev fagte: „Ihr 
habt fem Recht, Amerika zu befteuern, id) frene mich über ſeinen Widerjtand. 
Drei Millionen unferer Mitunterthanen, die fo ſehr jeden Sinn für Mannertugend 
vergeſſen Hatten, wm ohne fich zu wehren, ihre Freiheiten davan zu geben, wären 
Das geeignetſte Mittel, die Uebvigen alle zu Slaven zu machen.” Dev neue 
Premierminiſter der Whigs, der Marquis von Rockingham, ftand ebenfalls auf 
Seiten dev Rolonien und billigte keineswegs die Politif feines Vorgängers. 
Win 18. März 1766 wurde daher die Stempelafte förmlich zurückgenommen. Als 
eine Art Linderung fiir die verlesten Gefühle dev Tories, wie man jetzt die An— 
hanger Grenville’s nannte, war eine nachtragliche Erklärung beigefiigt, worin 
Dem Parlament das Recht zugeſtanden wurde, „über die Kolonien im allen Stücken 
bindende Geiwalt zu üben.“ 

Die Freude in Cngland und Amerika war grok. Die Schiffe auf der 
Themſe waren reich beflaggt und in den Kolonien fammelten fic) Mengen begeiz 
fterter Zubdver um die Redner bei den Freudenfeuern, Im ganzen Lande 
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herrſchte tieffter Frieden, allein es war nuv die Windftille vor Ausbruch eines 
heftigeren Sturmes 3 und ſchon fiinf Monate nad) dev Zurücknahme dev Stempele 
Acte wurde das Miniſterium Modingham aufgelHft und ein neues Kabinet gebildet, 
unter dev Leitung Pitts, jest Grafen von Chatham. Unglücklicherweiſe jedoch 
war dev PBremierminifter felbft lange Beit durch Kvankheit an ſeinen Landſitz 
gefeffelt und während feiner Abweſenheit brachte Townſhend, der Kanzler des 
Schagamts, in unbegreiflider Verblendung abermals einen Vorſchlag zur Bee - 
ſteuerung Amerika's ein. Wm 29. Bunt 1767 ging ein Geſetz durch, wornach 
alles, was an Glas, Papier, Farbeftoffen und Thee fortan in den Kolonien eine 
geführt twerde, Boll bezahlen müſſe, und zugleich wurde auch beſchloſſen, die 
Befugniß des Congreſſes von Mew York fo lange aufzuheben, bis derſelbe einen 
Beitrag fiir die in den Kolonien ſtationirten königlichen Truppen genehmigt hatte, 
eine Gefebgebung, wie fie kaum jemals iibeveilter und ungliidlider ms Werk 
geſetzt wurde. 

Jetzt kam der ganze verhaltene Groll der Provinzen auf's Neue zum Ausbruch 
und die amerikaniſchen Kaufleute verbanden ſich ſofort auf's Neue, keine Waaren 
mehr von England zu beziehen. Die Zeitungen waren voll bitterer Anklagen gegen 
das Parlament. Anfangs 1768 ſetzten die Abgeordneten von Maſſachuſetts ein 
Rundſchreiben in Umlauf, das auch die andern Kolonien aufforderte, ſich an der 
Forderung um Linderung der Beſchwerden zu betheiligen. Die Miniſter wurden 
wüthend und forderten die Kolonien un Namen des Königs auf, um Ent— 
ſchuldigung „ihres voreiligen und unüberlegten Vorgehens“ zu bitten. Statt 
deſſen aber hielt die Kolonial-Verſammlung ihre Anträge faſt einſtimmig 
feſt. Daher ließ Gouverneur Bernard ſie auflöſen, doch ließen ſich ihre 
Mitglieder nicht zum Scheiden bewegen, ohne ihre Klagepunkte gegen den 
Gouverneur aufgezeichnet und den König zur Abſtellung derſelben aufgefordert zu 
haben. Im Juli wurde nocd) Oel in's Feuer gegoſſen. Die Beamten des Zoll— 
hauſes hatten ein Schiff, das verſucht hatte, ſich durchzuſchmuggelu, feſtgenommen. 
Es gab einen Volksaufſtand, die Häuſer der Beamten wurden angegriffen und die 
Bewohner genöthigt, in Caſtle William, am Eingang des Hafens, eine Zuflucht 
zu ſuchen. Jetzt bat der Gouverneur die Miniſter um Hilfe und General Gage, 
der Hauptbefehlshaber der engliſchen Truppen in Amerika, erhielt den Auftrag, 
von Halifax aus ein Regiment von regulären Truppen gegen das Volk zu 
führen. Win 1. Oktober zogen fie, ſiebenhundert Mann ſtark, mit gefälltem Baz 
yonett, in der Hauptſtadt von Maſſachuſetts em. Das Volk, raſend über dieſen 
Einfall in ſeine Hauptſtadt, verweigerte dem Gouverneur, als ev die Stadtver— 
ordneten von Boſton aufforderte, Quartiere für die Soldaten zu beſorgen, ſchlech— 
terdings alles, ſo daß man fie in dem Stadthaus unterbringen mußte. Im 
Februar 1769 machte das Parlament einen weiteren Schritt dem Kriege ent— 
gegen; es erklärte die Bewohner von Maſſachuſetts für Rebellen und gab dem 
Gouverneur Vollmacht, die des Verraths ſchuldig Befundenen nach England zur 
Verurtheilung zu ſchicken. Auch dieſen neuen Uebergriffen begegnete das Reprä— 
ſentantenhaus mit herausfordernder Kühnheit ſeiner Beſchlüſſe. Ganz ähnliche 
heftige Auftritte gab es auch in Virginien und Nord-Carolina. In letzterem 
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Staat war ein Volfsaufftand von Gouverneur Tyron unterdriidt worden, die Vee 
theiligten flohen quer über das Gebirge, erbielten Land von den Chervfefen und 
gründeten Denneffee. Wnfangs 1770 fam eS zu einem ernften Wuftritt in New 
York. Die Soldaten Hatten muthwilligerveife einen Freiheitsbaum, dev längere 
Beit fon in emem Parke ftand, umgeriſſen. Nun fom es zum Streit, worin 
das Volk fiegte und im Morden dev Stadt einen neuen aujfrichtete. Noch hitziger 
ging eS am fitnften März in Boſton zu, wo es givifden einer Anzahl Birger und 
Soldaten zu etnem Wortivedhjel gekommen war. Es gab einen Aufſtand des Volkes, 
das Die Kompaguie Kapitan Preſton's von dev Stadtgarde einſchloß und fie durch 
Lärm und Zuruf endlich dagu brachte, gu ſchießen. Die aufgeregter Soldaten 
gaben eine Salve, todteten drei Bürger und verivundeten mehrere andere, ein rz 
eigniß, das unter Dem Ylamen „das Blutbad von Bo fton” gropes Wuffehen 
machte. In dev gangen Stadt herrſchte die größte Aufregung, mehrere taujend 
Mann traten unter Waffen, Gouverneur Hutchinſon trat auf und verſprach, ev 
werde Genugthuung geben, und ſuchte ſo die Maſſen zu beruhigen. Der tapfere 
Samuel Adams ſprach für das Volk und verlangte ſofortige Entfernung der 
Truppen aus dev Stadt, was auch gewährt wurde, Kapitän Preſton und ſeine 
Kompagnie wurden verhaftet und als Mörder verurtheilt. Die Unterſuchung 
wurde ſehr eifrig geführt und zwei der Miſſethäter wegen Mordes hingerichtet. Am 
gleichen Tage ließ auch Lord North, dev damalige Premierminiſter, bet dem Parla— 
ment eur Geſetz durchgehen, dad alle nach Amerika gehenden Waaren yom Zoll 
befreite, ausgenommen den Thee, welche Ausnahme zeigen ſollte, daß man ſich 
des Rechtes, die Kolonien zu beſteuern, nod) nicht begeben habe. Jetzt lösten 
aud) jene Kaufleute von Mew York und Boſton ihr Bündniß, nichts einzuführen, 
wieder auf, ausgenommen für den Thee, wo es in Geltung blieb. Das Volk 
aber entſagte freiwillig dem Genuſſe des Thees jo lange, bis die Zollfreiheit 
bedingungslos eingeführt ſei. Noch mehr ſteigerte ſich der Kampf gegen das 
Mutterland, als das Parlament 1772 beſchloß, daß der Gehalt des Gouverneurs 
und der Richter von Maſſachuſetts aus den Einkünften der Kolonien, aber 
ohne Zuſtimmung der Abgeordneten bezahlt werden ſollte. Bur Vergeltung da— 
für erklärten num die letzteren, das vom Parlament gegebene Geſetz fet eine 
Verletzung der verbrieften Rechte des Volkes und deßhalb null und nichtig. 
Zur ſelben Beit wurde auch das königliche Schiff Gaspe von einer Anzahl 
patriotiſcher Männer in Providence weggenommen und verbrannt. 

Im Jahr 1773 ſuchte der Miniſter die Theeſteuer mit Liſt durchzuſetzen. 
Des Zolles wegen war der Preis des Thees auf dem amerikaniſchen Markte 
auf das Doppelte geſtiegen. Allein es fehlte an Abſatz, weil das Volk keinen 
kaufen wollte. Die Folge davon war, daß die engliſchen Waarenlager mit unge— 
heuren Vorräthen von Thee überfüllt wurden, die alle auf die Ueberfabrt nach 
Amerika warteten. Debt bob das Parlament den Wusfubrzoll auf, dev bisher auf 
dem von Cngland fommenden Thee gerubt; der Preis wurde daher um fo viel 
billiger und dex Miniſter glaubte, wenn dieſer billige Thee in Amerika zum Ange— 
bot komme, werden die gutmiithigen RKoloniften ihren eigenen Cinfubrzoll ganz obne 
Verdadht und Klage bezahlen. Go befrachtete man alfo einige engliſche Scbiffe 
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mit Thee für den amerikaniſchen Markt, deven etliche nach Charlefton famen und 
ihre Ladung löſchten, allein das Volk widerfepte fic) dem VBerkaufe. Man ſtellte 
die Kiften in dumpfe Keller, fo dah ihr Inhalt verdarb. Bn New NYork und 
Philadelphia wurden die Häfen ganz geſchloſſen und jedem Schiffe die Cinfabrt 
gewebrt. In Boſton aber Lefer fie em. Der Thee war an Gouverneur 
Hutchinfon und feine Freunde adreſſirt und man hatte ganz bejondere Vorſichts— 
maßregeln getvoffen, um jedem Mißlingen vorzubeugen. Wein die Behörden dev 
Stadt blieben etgenfinnig auf ihrer Meinung und ließen den Thee nicht an’s 
Rand kommen. Am 16. 
December endigte der Streit 
auf eine merkwürdige 
Weife. Es war eine große 
öffentliche Verſammlung, 
bei der 7000 Perſonen an— 
weſend waren. Adams 
und Quincy redeten zu der 
Menge. Als der Abend 
kam und die Verſammlung 
eben auseinandergehen 
wollte, ertönte ein Kriegs— 
ruf und etiva fünfzig als 
Indianer verfleidete Män— 
ner traten durch das Thor 
der alten Südkirche. Die 
Menge folgte ihnen bis an 
Griffin's Werfte, wo die 
drei Theeſchiffe vor Anker 
lagen. Dann wurde alles 
ſtill. Raſch beſtiegen dite 
Verkleideten die Schiffe, 
brachen 340 Kiſten Thee 
auf, welche die Ladung 
gebildet, und warſen den 
Inhalt in's Waſſer. Das war der Boftoner Theeaufſtand. Es 
dauerte nicht lange, ſo fand das Parlament Gelegenheit zur Rache. Am letzten 
März 1774 wurde das Boftoner Hafengeſetz erlaſſen, wornach künftig keiner— 
lei Art von Waaren mehr dort auf den Werften verſchifft werden durften. Das 
Zollhaus wurde nach Salem verlegt, allein die Bewohner wieſen die von der 
Hand der Tyrannen angebotenen Vortheile zurück und die Leute in Marblehead 
boten den Boſtoner Kaufmännern die freie Benutzung ihr er Wagrenhäuſer an. 
Als die Nachricht von dem Zuſtandkommen jenes Geſetzes nach Virginien drang, 
vereinigten ſich die Abgeordneten zu einem Proteſt, und als Gouverneur Dun— 
more den Gliedern des Congreſſes befahl, nach Hauſe zu gehen, verſammelten ſie 
ſich an anderen Orten und erließen einen Aufruf zu einer Verſammlung der Ab— 
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geordneten ſämmtlicher Kolonien. Am 20. Mai hob das Parlament den altehr— 
würdigen Freibrief von Maſſachuſetts auf, erklärte das Volk fiir Mebellen und 
befabl dem Gouverneur, Wllen, welche den königlichen Beamten ſich widerſetzen, 
auswärts Den Prozeß machen zu laſſen. Die Antwort des Kongreffes dev Kolo- 
nien bejtand davin, dah fie erklärten: die Sprache babe feine Worte, die ſtark 
genug waren, das Thörichte, Ungerechte, Unmenfdlide und Grauſame diefer 
Maßregeln des Parlaments auszudrücken. 

Im September trat der zweite Kongreß der Kolonien in Phila— 
delphig zuſammen. Elf Kolonien waren vertreten und beſchloſſen einſtimmig, 
Maſſachuſetts in ſeinem Kampf nut den ſchlechten Miniſtern zu Hilfe zu kom— 
men, Es ward ete Adreſſe an den König abgeſchickt, eine andere an das eng— 
liſche Volk und eine dritte an die Bewohner von Kanada. Vor der Vertagung 
faßte man noch einen Beſchluß, der die Aufhebung aller Handelsverbindungen mit 
England empfabl, bis das den Kolonien geſchehene Unrecht geſühnt fet. Dag 
Parlament befahl zur Vergeltung dafür ſofort dem General Gage, der kürzlich 
Gouverneur von Maſſachuſetts geworden, die Kolonie mit Waffengewalt zu unter— 
werfen, ſogleich ſchickte man ihm hierzu eine Flotte und ein Heer von 10,000 Mann. 
Auf ſeinen Befehl hin wurde nun die Landenge von Boſton genommen und be— 
feſtigt, auch der im Arſenal von Cambridge und Charlestown vorhandene Kriegs— 
bedarf dorthin übergeführt und der Kongreß der Kolonien aufgelöst. Allein, 
ſtatt zu gehen, entſchloſſen ſich die Mitglieder, die Verſammlungen der einzelnen 
Provinzen fortzuſetzen und machten den Vorſchlag, eine Armee von 12,000 
Mann zur Vertheidigung der Kolonie auszurüſten. Jetzt war jede Hoffnung 
auf friedliche Ausgleichung geſchwunden. Großbritanien hatte ſeinen mächtigen 
Arm nach den Söhnen der Pilger ausgeſtreckt. Die Koloniſten waren ſchwach 
nach Babl und Kraft, aber dafür Männer mit eiſerner Willenskraft, feſt ent— 
ſchloſſen, der Freiheit auch das Leben zu opfern. Jetzt ſtand man am Anfang 
des Frühlings 1775 und am Vorabend der erſten entſcheidenden Schlacht. 


Ziapitel 38. 
Der Anfang des Krieges. 


—9 General Gage’s Abſichten klar zu Tage lagen, brachten die Boſtoner 
ihren Kriegsbedarf in Karren geladen und mit Schutt zugedeckt nach Con— 
cord, 16 Meilen weit weg. Gage entdeckte die Sache und ſchickte am Abend 
des 18. April 800 Mann ab, um die Vorräthe zu zerſtören. Zugleich ſollten jene 
auch John Hancock und Samuel Adams gefangen nehmen, von denen man ver— 
muthete, daß ſie gleichfalls in Lexington oder Concord ſich verſteckt halten. In 
Wahrheit aber waren ſie gar nirgends verſteckt, ſondern auf Reiſen, um das Volk 
zu ermuthigen. Der Plan des britiſchen Generals wurde ſehr geheim gehalten, 
allein die Patvivten waren wachſam und fo gelang es, die Sache zu entdecken. 
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Gegen Mitternacht ſetzte ſich das Regiment, unter Kommando des Oberſten Smith 
Und des Hauptmanns Pitcairn, gegen Concord in Bewegung. Ganz Boſton, 
Charlestown und Cambridge kam in Aufregung durch das Läuten der Glocken 
und das Abfeuern von Schüſſen. Zwei Stunden vorher hatte dev wachſame 
Jofeph Warren den William Dawes und Paul Revere im Galopp nach Lexing— 
ton abgefdidt, itberall yu den Waffen zu rufen. Gegen zwei Uhr Morgens 
waren die jeden Augenblick ſchlagfertigen Mannſchaften bereits unter Waffen, und 
eine weitere Schaar vor 130 Mann hatte fic) in Lexington eingefunden. Sie 
jtanden mit geladenem Geſchütze jeden Augenblick ſchlagfertig, aber es erſchien nir— 
gends ein Feind und man beſchloß, auseinander zu geben, bis der Trommelſchlag 
die Stunde dev Gefahr verfiinde. Um fiinf Uhr fam die engliſche Vorhut unter 
Führung Pitcairn's in Sicht; fofort ſammelten ſich 70 Mann Kolontaltruppen 
unter Hauptmann Parker. Pitcairn vitt vor und rief: „Auseinander, thr Schur— 
fen! Nieder mit den Waffen, Mebellen, und auseinander!“” Die Mannſchaft 
rührte ſich nicht, Pitcairn feuerte feine Piftole gegen fie ab und fommandirte 
laut: „Feuer!“ Jetzt fiel dev erſte Schuß des Itevolutionsfriegs, und 16 Paz 
trioten, faft ein Viertel dev ganzen Mannſchaft, ſanken todt oder verivundet zu 
Boden. Die übrigen ſchoſſen nod ein paar Mal auf's Gerathewohl und gingen 
dann auseinander. 

Die Engländer drangen nun nach Concord vor, allein die Bewohner hatten 
ihre meiſten Vorräthe in Sicherheit gebracht und ſo konnten ſie nur wenig 
Schaden anrichten. Zwei Kanonen wurden vernagelt, mehrere Artilleriewagen 
verbrannt und eine kleine Menge Schießbedarf in einen Mühlengraben verſenkt. 
Während aber die Englander die Stadt plünderten, ſammelten ſich Haufen 
Volks von allen Seiten und verſuchten in die Stadt einzudringen. Die Pa— 
trioten warfen ſich ihnen mit einer Kompagnie Soldaten, welche die Nordbrücke 
über den Concordfluß vertheidigen ſollten, entgegen. Hier erſt fielen die erſten 
regelrechten Schüſſe der Amerikaner unter Befehl ihrer Offiziere, welche zwei 
britiſche Soldaten tödteten. Die Brücke wurde behauptet und der Feind mußte 
weichen, zuerſt nad der Stadt und dann durch dieſe hindurch nad der Straße 
gegen Lexington. Das war das Signal für die bereitſtehenden Mannſchaften, 
Den Feind auf allen Seiten anzugreifen. Sechs Meilen weit debnte fich dev 
Kampf auf dev ganzen Linie dev Straße aus. Hinter Felten, Bäume, Zäune 
oder Scheunen verftedt, feuerten die Patrioten beftandig auf die immer dünner 
werdenden Meihen dev fliehenden Feinde. Nur ibve gute Mannszucht und eine 
Verſtärkung, die unter Lord Percey's Führung ihnen dicht bet Lexington ente 
gegen fam, vettete fie vor villiger Verwirrung und Auflöſung. Die Schlacht 
erftvedte fic bis in die Umgebung von Charlestown; die Miliz wurde kühner 
und immer kühner in ihren Angriffen. Cinmal ſchien e8, als würde die ganze 
englifdhe Streitmacht zur Uebergabe gezwungen tverden, was fic) aber nur deß— 
wegen Nicht verwirklichte, weil man fiirehtete, Die Flotte werde indeffen die ganze 
Stadt einäſchern. In diefer erften Schlacht batten die Amerikaner 49 Todte, 
34 Verwundete und 5 Vermifte; die Feinde verloren 273 Mann, mehr als emit 
auf den ,,Gefilden Abrahams.“ 
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Die Schlacht von Lexington zündete im ganzen Land, und nad) wenigen Laz 
gen ſchon ftand bei Bofton ei Heer von 20,000 Mann, und es wurde rings um 
die Stadt her, von Roxbury bis Chelfea, eine Reihe von Verſchanzungen gezogen. 
Im ganzen Lager ſprach man von nichts als dev beabjichtigten Vertreibung 
Gage's und ſeiner Truppen nad den Schiffen. Fort und fort wuchs die Zahl 
der Svldaten. Johann Stark fam an der Spige der Miliz von Mletw-Hampj hire. 
Israel Putnam half gerade, in ein Ledernes Wamms gefleidet, beim Baw einer 
jteinernen Mauer auf jeiner Farm, als die Kunde von Lexington fam. Ev flog 
nad) dev nächſten Stadt und fand die Miliz bereits bet dev Muſterung. Cv bat 
feine Mitarbeiter, fo ſchnell als möglich ihm zu folgen, jattelte fein Pferd und 
vitt nach Cambridge, 100 Meilen in 18 Stunden. Rhode Ysland fandte feine 
Hilfstruppen unter dem tapfern Nathanael Greene. Benedift Arnold fam mit 
den Lerten aus New Haven, Ethan Wllen aus Vermont aber führte den Krieg 
auf anderem Gebiet glücklich weiter. 

Dieſer kühne, etwas excentriſche Mann war zum Oberſten einer Kompagnie 
yon 270 Patrioten ernannt worden, die ſich in Bennington geſammelt hatten. 
Schon yor der Schlacht von Lexington hatte die Regierung von Connecticut 
für fic) $1000 bewwilligt, um das Unternehmen gegen Ticonderoga zu unterftiigen. 
Dieje bedeutende Feftung nun, mit ihren ungeheuven Vorrathen, follte Wllen mit 
ſeinen tapfern Bergbewohnern erobern. Auch Benedift Arnold hatte Cambridge 
verlaſſen und ſich privatim dem Zuge angeſchloſſen. Am Wbend des 9. Mai 
waren die Truppen unbemerkt bis an das Ufer des Champlainſees, gegenüber 
pon Ticonderoga, gelagert. Sie hatten nur wenige Boote, und ſo konnten nut 
Anbruch des Morgens auch nur 83 Mann glücklich übergeſetzt werden, auf die 
Uebrigen konnte man nicht mehr warten, und Allen machte nun an dev Seite 
Arnolds mit diefer Handvoll Leute einen Wngriff und getvann einen der Zugänge 
au dem Hort, tried die Wache zurück und folgte ihr nut feinen Druppen auf dem 
Supe nach, welche mm ein folches Schlachtgeſchrei evhoben, wie eS felten eine 
Befagung ju hören bekam. Eiligſt beſetzten jie die Barvifaden und madten ſich 
ſchußfertig. Allen jelbjt ging in's Quartier des Kommandanten Delaplace und 
verlangte, dev Inſaſſe deffelben folle fofort aufftehen. Erſchrocken ftvectte dieſer 
den Kopf heraus und Allen fuhr fort: „Augenblicklich dtefes Fort itbergeben !” 
„Auf weffen Befehl hin?“ fragte jener weiter, „Im amen des großen Vez 
hovah und ded Rongreffes des Kontinents,“* erividerte Wen und 30g fein 
Schwert. Delaplace blieb fomit feine Wahl. Die ganze Beſatzung von 48 
Mann wurde gefangen nach Connecticut geſchickt. So ward eine Feftung, die 
einft England acht Millionen Pfund Sterling gefoftet hatte, in zehn Minuten die 
Beute emer Kompagnie ungeſchulter Kolonialtruppen, denen bet diefem kühnen Hand— 
ſtreich 120 Kanonen und eine Maſſe Munition in die Hände fiel. Ebenſo wurde 
auch zwei Tage ſpäter Crown Point ohne Verluſt eines Menſchenlebens erobert. 


*Dieſer Ausdruck gewinnt noch an Reiz, wenn man bedenkt, daß der hier genannte „Kon— 
greß des Kontinents“ erft ſechs Stunden ſpäter nach dev Einnahme von Ticon— 
deroga zuſammentrat. 
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Min 25. Mai famen die Generale Howe, Clinton und Burgoyne nad) Bojton mit 
ſtarken Silfstruppen aus England und Irland, fo dab die engliſche Armee um mehr 
als 10,000 Mann verſtärkt ward. Dadurch übermüthig gemadt, erließ nun Gage 
eine Proklamation, worin er alle Bewaffneten als Rebellen und Verräther brand— 
markte, Allen, die zur Unterwerfung geneigt ſeien, Verzeihung anbot, mit einziger 
Ausnahme von Samuel Adams und John Hancock. Dieſe Beiden ſollte die 
ganze Strafe des Hochverraths treffen, im Fall Gage ſie zu verhängen vermochte. 
Jetzt verlautete, und zwar nicht ohne Grund, daß die Engländer im Begriff ſtehen, 
von Boſton aus einen Ausfall gu machen, wm die benachbarten Städte nieder— 
zubrennen und das Land zu verwüſten. Die Amerikaner aber wollten dem zuvor— 
kommen, indem ſie Bunker Hill beſetzten und befeſtigten, eine Höhe, welche die 
ganze Halbinſel von Charlestown beherrſchte. 

In der Nacht des 16. Juni ſollte der tapfere Oberſt Prescott, der Großvater des 
Geſchichtsſchreibers, den Platz mit 1000 Mann beſetzen und befeſtigen. Sie marſchir— 
ten über die Landenge von Charlestown und kamen gegen 11 Uhr auf die Anhöhe, 
welche ſie vertheidigen ſollten. Prescott 
und der Ingenieur Gridley, denen die 
Höhen von Bunker Hill nicht recht gefielen, 
gingen gegen 700 Qarvds auf der Halb— 
inſel abwärts nach einer anderen Hobe, 
eA! [pater Breeds Hill genannt, auf deren 
2 Gipfel der Ingenieur eine acht Ruthen 
im Gevierte haltende Redoute errichtete, 
an der die Mannſchaft von Mitternacht 
bis zur Morgendämmerung in aller Stille 
WX, »4 avbeitete. Die englifden Schiffe im Hafen 
(2 iporin woaren fo nabe dabei, daß die Amerikaner 

Kriegsfchauplak bei Sunker Hill, 1775. ganz deutlich hören konnten, wie die Schild— 
wade an Dek den Nachtruf: „Alles in Ordnung!“ wiederholte. Noch war die 
Arbeit nicht ganz fertig, als der Morgen den ſtaunenden Engländern die neue 
Redoute zeigte. 

„Wir müſſen dieſe Werke ſofort nehmen,“ ſagte General Gage zu ſeinen 
Offizieren, als er ſah, daß jetzt Prescott's Kanonen die Stadt beherrſchten. Sobald 
es Tag wurde, begannen daher die Schiffe im Hafen eine Kanonade gegen dite 
amerikaniſchen Stellungen. Ebenſo erdffnete auch die britiſche Batterie auf 
Copp's Hill ein ftarfes Feuer, doch vichtete daffelbe feinen großen Schaden an, 
und die Amerikaner beantivorteten es nuv mit ein paar gelegentlichen Schüſſen, 
Da ibve Munition ſehr beſchränkt war. Gleich nad) Mittag landete ein engliſches 
Heer von 3000 Veteranen unter Führung der Generäle Howe und Pigot bei 
Morton's Point in der Abſicht, Breed's Hill anzugreifen und zu erobern. Die 
Amerikaner hatten im Ganzen nur 1500 Pann, von Arbeit und Hunger gang 
heruntergekommen, doch ohne Angeſichts des Feindes etwas von Furcht merken zu 
laſſen. Während der Kanonade ſtieg Prescott ſelbſt auf die Schanzen und ging 
ganz gemüthlich um die Bruſtwehr herum, ſo daß ihn die engliſchen Offiziere genau 
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jeben fonnten, Die Generale Putnam und Warren dienten als Freiwillige 
und drangen in die Laufgräben vor. Um drei Uhr Nachmittags ließ Howe ſeine 
Truppen vorgehen, und gleichzeitig waren auch ſämmtliche Kanonen der Flotte 
und der Batterien auf die Amerikaner gerichtet. Ganz muthwilliger Weiſe wurde 
auch auf Charlestown gefeuert und 400 Gebäude in Brand geſchoſſen. Tauſende 
neugieriger Zuſchauer ſtiegen auf die Dächer in Boſton und warteten auf den 
entſcheidenden Schlag. Da zogen die engliſchen Truppen in ſtolzer, großartiger Hal— 
tung auf. Die Amerikaner hatten mit dem Schießen gewartet, bis deren Vorpojten 
auf 150 Fup ſich genähert Hatten. Jetzt kommandirte Preseott „Feuer!“ und ſämmt— 
liche Kanonen der Barrikade und Redoute ſchoſſen zugleich, und die erſte Reihe der 
Engländer war dahin. Jetzt gab es ein Zurückweichen und fünfzehn Minuten 
ſpäter einen haſtigen Rückzug. Außerhalb Schußweite ſammelte Howe ſeine Trup— 
pen aufs neue und ließ ſie abermals ſchießen. Aber die Amerikaner ſchwiegen 
auch diesmal wieder, bis der Feind ſich auf wenige Ruthen genähert, dann aber 
kam ununterbrochen Schuß auf Schuß gegen die ladenden Feinde, bis ihre Reihen 
abermals gelichtet und er in die Flucht getrieben war. Jetzt gewannen die britiſchen 
Offiziere neuen Muth, auch die Flotte änderte ihre Stellung, um in's In— 
nere des amerikaniſchen Forts feuern zu können. Zum dritten Male wurden 
die Truppen zum Angriff geführt; mit aufgeſtecktem Bayonett ſchritten die Sol— 
daten über die mit Todten und Sterbenden bedeckte Seite des Hügels hinweg. 
Die Amerikaner Hatten nur noch für drei bis vier Schüſſe Munition, und dieſe 
verwandten fie auf Den heranrückenden Feind. Dann trat eine Pauſe ein. Die 
Engländer ſtiegen über die Verſchanzungen. Die Amerikaner ſtellten ihre Gewehre 
zuſammen und ſchleuderten Steine anf die Eindringlinge. Alles umſonſt, die 
heldenmüthigen Vertheidiger der Freiheit wurden mit den Bayonetten aus ihrer 
Stellung vartrieben. Prescott überlebte das Gefecht, aber dev tapfere Warren 
ſtarb für die Freiheit. Die Engländer hatten bet dieſem furchtbaren Zuſam— 
menſtoß 1054 Todte und Verwundete, die Amerikaner 115 Todte, 305 Verwundete 
und 32 Gefangene. Prescott und Putnam führten den Rückzug über die Land— 
enge von Charlestown bis nach Proſpekt Hill, wo man abermals neue Befeſtigungen 
errichtete, die noch die Einfahrt nach Boſton beherrſchen. 

Die Schlacht von Bunker Hill trug indeſſen eher dazu bei, den Muth der 
Koloniſten zu erhöhen ſtatt zu lähmen. Sie hatten geſehen, daß auch die britiſchen 
Truppen nicht unbeſiegbar waren. Die Einnahme von noch ein paar derartigen 
Höhen mußte General Gage ſeine ganze Armee koſten. Dev Kampfesmuth durch⸗ 
drang das ganze Land, raſch flogen die Nachrichten nach dem Süden, und überall 
faßte man den feſten Entſchluß, nicht nachzugeben. Schon ſprach man von 
den „Vereinigten Kolonien von Nordamerika.“ Zu Charlotta in Nord-Carolina 
ſammelten ſich die Bürger eiligſt und erregten das Land durch eine von ihnen 
erlaſſene „Unabhängigkeitserklärung.“ Die engliſchen Miniſter hatten nicht gedacht, 
daß ſie einen ſolchen Sturm veranlaſſen werden. 

Am Tage der Einnahme von Ticonderoga kam der Kolonial-Kongreß, der ſich 
im Herbſte vorher vertagt hatte, wieder in Philadelphia zuſammen, darunter 
Waſhington, John und Samuel Adams, Franklin und Patric Henry, und bald 
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kam auch Jefferſon. Man entwarf eine letzte Appellation an den König und 
ſagte dem verblendeten Fürſten in's Geſicht hinein, die Koloniſten wollen lieber 
Krieg als freiwillige Knechtſchaft. Gleich zu Anfang der Sitzung hielt John 
Adams eine durchſchlagende Anrede, worin er ein Bild von der Lage und den 
Bedürfniſſen des Landes und Heeres entivarf. Cr betonte die Nothwendigkeit 
der Ernennung eines Höchſtkommandirenden und. entividelte die zu dieſem hohen 
Poften erforderlichen Cigenfdaften und ſchloß damit, daß ev auf dte Crnennung 
Georg Wajhington’s von Virginien hinwies. Sobald fein Name genannt iwurde, 
erhob fic diejfer und verlieR den Gaal, Cine kurze Zeit lang übernahm thn dag 
Gefiihl der Verantivortlicdbfert des Whites, das ihm Zzugedacht war, fo vollig, dak 
ev mit Thränen ur den Augen zu feinem Freunde Patrik Henry fagte: „Ich 
fiirchte, Dag von heute an mein Ruf finfen wad.” Win 15. Hunt beftatigte der 
Congres einftimmig die Wahl, und der Plann, dev einft dite TDritmmer von 
Braddock's Heere gevettet, ward berufen, einen neuen Staat zu bauen. 

George Wafhington, etn Abkömmling dev bevithmten Weſſyngton's im Eng— 
land, war im Bezirk von Wefimoreland, Virginten, am 11. Februav 1732 (alten 
Stils) geboren. Erft 11 Jahre alt, verlor er ſeinen Vater, und war von jetzt an nur 
der Sorgfalt emer begabten und liebevollen Mutter itberlafjen. Seine Crziehung 
beſchränkte ſich auf die gewöhnlichen Biveige des Wiſſens, blos in dev Geometvie 
und Trigonometrie beſaß ev ausgedehntere Kenntniffe und Landesvermeffung war 
jein Lieblingsftudium. Als Knabe war ev ein groper Freund von Leibesiibungen 
und militäriſchen Exercitien. Im Mannesalter zetchnete ev fic) vor allen feinen 
Gefährten durch fem iviivdevolles Benehmen, fet gefundes Urtheil und femen 
edlen Charafter aus. Mit ſechzehn Jahren hatte er von ſeinem Oheim den Auftrag 
erbalten, einen Strich Landes am fitdlichen Potomak zu vermeffen, und lebte dort 
drei Jahre lang tm Urivald. Als er volljährig geworden, wurde bereits von ihm 
mehr gefproden, als von allen anderen jungen Leuten des Bezirks. Die wich— 
tigen Dtenfte, die ev der Obto-Gefellfchaft gelerjtet, dev Beginn ſeiner militäriſchen 
Laufbahn und ſein berühmter Feldzug mit Braddo find ſchon früher erwähnt worden. 
Nach dem Kriege mit den Franzoſen und Indianern wurde er Mitglied des vir— 
giniſchen Abgeordnetenhauſes, dann des Kontinental-Kongreſſes, und wurde nun 
von dem Letzteren berufen, den Oberbefehl über die ungeordneten Maſſen, welche 
die amerikaniſche Armee bildeten, zu führen. Er trat mit edlem Anſtand ſein 
Amt an, verzichtete auf alle Beſoldung mit Ausnahme des Erſatzes ſeiner Aus— 
lagen und ging dann mit ſeinem Gefolge über Mew York nach Cambridge, fünfzehn 
Tage nad) dev Sdlacht von Bunker Hill. Wajhington’s Pflichten und Verant— 
iwortlichFeit waren grof. Der Kongrefs hatte beſchloſſen, 20,000 Mann auszuheben 
und zu bewaffnen, allen die Mittel reichten nicht. Auch Hatten die Koloniſten 
thy Abhängigkeitsverhältniß zur engliſchen Krone nicht ganz abgebrocen, und der 
Kongreß wartete nod) ſechs Monate auf des Königs Antwort auf ihre Denfkſchrift. 
Die Stimmung des Landes war geſund und patriotiſch, nur die Art, zu handeln, 
litt noch an einer gewiſſen Unregelmäßigkeit und Unſicherheit. 

Waſhington hatte 14,500 Mann, aber Leute ohne Kriegszucht und Subor— 
dination, Die fonftigen Kriegsbedürfniſſe und Einkünfte feblten ebenfalls faft 
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gänzlich. Zur Zeit dev Schlacht von Bunter Hill hatte die ganze Armee nur nod) 
27 kleine Fäſſer voll Pulver. Zuerſt alſo mußte mit dev DOrganifation des 
Heeves begonnen werden, und eS wurden vier Generalmajorve, ein Wdjutant und 
abt Brigadeoffiziere ernannt, das ganze Heer in drei Divifionen getheilt und der 
rechte Fliigel unter General Ward in Rorbury, dev linfe unter General Charles 
Lee auf Projpeft Hill, nahe der Landenge von Charlestown, und das Centrum 
unter Waſhington's perfonticher Leitung in Cambridge cufgeftellt. Bofton wurde 
vegelvedht eingeſchloſſen und die Belagerung mit ftets Wwachfendem Cifer fortgefest. 
Wahrend des Sommers und Herbftes von 1775 batten ſämmtliche Brovingen dem 
Konig den Gehorjam gefiindigt. Die königlichen Gouverneure waren entiveder 
zum Volfe tibergegangen oder zur Miederlegung ihres Amtes gezwungen, oder in 
offener Empörung vertrieben worden. Lord Dunmore, der Gouverneur yon Vir⸗ 
ginien, hatte ſich des Pulvers, das dem Staate gehörte, bemächtigt, Patrick Henry 
aber verlangte an dev Spitze des Volkes feiné Herausgabe. Der Gouverneur 
mußte nachgeben und den Werth deſſelben bezahlen, und da er noch weitere Ge— 
waltmaßregeln befürchtete, ging ev an Bord eines Kriegsſchiffes, gewährte den 
Sklaven Freiheit, brachte ein kleines Heer von Royaliſten auf und wagte bei dem 
Städtchen Greatbridge, in der Nähe von Norfolk, eine Schlacht, wurde aber 
geſchlagen. Beim Verlaſſen des Landes machte er ſeiner Rache noch Luft und 
brannte Norfolk nieder. 

Dee Amerikaner hofften in Kanada auf Theilnahme und Hilfe, denn man 
glaubte, dovt werde man bereitiilligft mit den Feinden Cnglands gemeinfame 
Sache machen. Um dies zu veranlaſſen und fic) deg Beſitzes dev Herrſchaft über 
Kanadien zu verſichern, ſchickte man eine Geſandtſchaft an ſämmtliche Städte am 
St. Lorenzfluß. Die Generale Schuyler und Montgomery gingen zu dem Zweck 
an der Spitze einer Diviſion über den Champlainſee und Sorelfluß nach St. John 
und Montreal. Jenes Fort erreichten ſie ſchon am 10. September, doch zogen 
ſich die Amerikaner, als ſie ſahen, daß daſſelbe zu ſtark ſei, um durch einen Angriff 
genommen werden zu können, zwölf Meilen weit nach der Inſel Isle-aux⸗-noix 
im Sorelfluß zurück. General Schuyler befeſtigte dieſen Ort und kehrte dann nach 
Ticonderoga, um Verſtärkung zu holen, zurück. Hier wurde er durch Krankheit 
aufgehalten, und Montgomery mußte den ganzen Befehl übernehmen. Dieſer mu— 
thige Offizier kehrte nach St. John zurück und nahm dieſe Feſtung; ebenſo 
Sort Chambly, zehn Meilen weiter nuördlich. Dann wurde Montreal belagert 
Und am 13, November zur Uebergabe gezwungen. 

In den eroberten Stadten ließ ev Beſatzungen zurück und marſchirte nun mit 
ſeinem hierdurch bis auf 300 Mann verminderten Heere gen Quebek, das auch von 
einer anderen Seite aus ſchon bedroht war. Spit im Herbſte nod) hatte Oberſt 
Benedift WArnold von Cambridge aus mit 1000 Mann itber den Kennebek geſetzt 
Und war durch den Urwald bis gum Fluß Chaudiere fortgeriict, wn bis Point 
Levi hinabzufahren. C3 war ein Marſch voll unſäglicher Gefahren und Leiden. 
Mit Anbruch des Winters drohte der Mannſchaft der Hungertod. Der muthige 
Führer aber ging vorwärts, in der Hoffnung, von einigen unbetvachten Dörfern 
der Franzoſen Lebensmittel bekommen zu können. Bor ſeiner Rückkehr hatten 
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feine verſchmachtenden Soldaten bereits jeden Hund, deffen ſie Habbaft werden 
fonnten, getddtet und verſchlungen. Dann nagten fie ar Baumwurzeln und ihren 
Gamaſchen von Hirſchfellen, bis Wrnold zurückkam, worauf fie alle zuſammen 
weiter gegen Quebek marſchirten. Morgan, Green und Meigs, alle dvet wohl— 
bekannte Führer dev Mevolution, nebft Waron Bury, dem fitnftigen Vicepraftdenten 
der VBereinigten Staaten, waren mit in dtefent Heeve duldendev Helden. 

Arnold begab fich mit fetnen Truppen nach den Wbrahamsgefilden und bot, 
wie Wolfe ſechzehn Jahre frither, eine Schlacht an. Allein die englijche Beſatzung 
Quebeks blieb in ihrer Feftung und wartete auf einen Angriff, zu welchem dre 
Amerikaner fidy jedoch nicht ftarf genug fiiblten. Sich ſeiner Schwäche bewußt, 
303 Arnold feine Truppen nach Pont aug Trembles, zwanzig Meilen flubaufwarts, 
zurück und erivartete hier die Anfunft Montgomeryy’s, dev fodann das Oberfome 
mando über die ganze, nicht mehr als neunhundert Mann zählende Kriegsmacht 
übernahm. In Quebek lag eine weit zablvetdhere Beſatzung in woblbefeftigten 
warmen Winterquartieven, Montgomery belagerte fie dvet Woden lang mit femer 
Handvoll Leute und beſchloß ſofort, blog un Vertrauen auf die muthige Tapferkeit 
ſeiner Soldaten, es mit einem Angriff zu iwagen. 

Jn dev Frühe des letzten Dezember 1785 theilte ev fem kleines Häuflein m 
vier Divifivnen, deren erſte unter feiner eigenen Leitung den St. Lorenzfluß hinab— 
fuby und die Unterjtadt in dev Nähe dev Citadelle angreifen follte; die zweite, von 
Arnold gefiihrt, follte norvdwarts die Stadt rings umgehen und fich dann mit 
Montgomery zum Sturm auf Presevttgate veremigen; die andern beiden endlich 
ſich im Hintergrunde dev obern Stadt halten und durch Scheinangriffe die Vee 
jagung beſchäftigen. Montgomery's Abtheilung erreichte den Ort, wo die Arbeit 
beginnen follte. Dicht davor Lng eine Batterie und man dachte, die Kanoniere 
haben das Herannahen dev Angreifenden gav nicht gehört. Mun ſprach dev tapfere 
Montgomery: „Ihr Manner von New NYork werdet eudy nicht fürchten, eurem 
Führer zu folgen, alſo vorwärts!“ Dev Weg war voll Cis und blendenden 
Schnees, der unter den Füßen zuſammenbrach, und am Himmel dämmerte das 
kalte graue Licht des Morgens. Als die Amerikaner vorwärts drangen, kam ihnen 
plötzlich aus dev Batterie ein ganzer Hagel von Kartätſchen entgegen. Beim erſten 
Schuß fiel Montgomery und ſeine beiden Adjutanten. Die ganze Lurie ſchwankte, 
denn den Leuten brach der Tod ihres geliebten Generals faſt das Herz. Nach 
einem kurzen Zögern zogen ſie ſich zurück und kehrten nach Wolfe's Bucht, ober— 
halb der Stadt zurück. 

Arnold, der von dem Geſchehenen nichts wußte, drang bis zur unteren Stadt 
im Norden vor. Auch er wurde, während er das Geſchütz befehligte, ſtark ver— 
wundet und mußte in Sicherheit gebracht werden. Sein Nachfolger, Kapitän 
Morgan, führte ſeine tapferen Truppen immer näher und näher den Engpäſſen 
und gefährlichen Straßen zu, bis auch er überwunden und zur Uebergabe gezwungen 
war. Arnold aber zog ſich mit ſeinen zerſprengten Reſten nach einem Punkt 
drei Meilen oberhalb der Stadt zurück. Bald bekam er Verſtärkungen, allein jetzt 
brachen die Pocken im Lager aus und ſo konnte er ſeine militäriſchen Operationen 
nicht wieder aufnehmen. Sobald das Cis des St. Lorenzfluſſes ſchmolz, erhielt 
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aber aud) Quebef Verſtärkung durch friſche Truppen aus Cngland, Gouverneur 
Carleton begann num mit dev Offenjive, und die Amerikaner mußten fic) immer 
Weiter zurückziehen, bis fie un Juni Kanada ganglich verlaſſen mußten. Dev 
ſchlimmſte Unfall des gangen Feldzugs war der Tod des Generals Ricard Monte 
gomery, eines dev edelften unter den vielen edlen Männern, die dev Freibeit 
Amerika's zum Opfer fielen. Aus einer berühmten iriſchen Familie ftammend, 
diente ev ſchon als Knabe tm Heer und theilte Mühe und Ruhm mit Wolfe; mit 
dev Begeiſterung einer warmen und leidenſchaftlichen Natur verband ev reiche mili— 
täriſche Kenntniſſe und die Tugenden eines erhabenen Charakters. Selbſt in 
England trauerte man über ſeinen Tod. Mew Yovre, fein zweites Vaterland, nahm 
ſeine Leiche in Anſpruch, brachte fie im die Hauptſtadt und beftattete fie unter 
Thränen, ſpäter aber ehrte dev Congreß dev Mation ihn durch Crvidtung eines 
herrlichen Denfmals. 


Ziapitel 39, 
Das Jahr 1776. 


(ge fam die Antwort des Königs auf die Denkſchrift des Kongreffes und fie 
ent}prac ganz dev Art, wie Georg III. und ſeine Minifter ftets die Bitten 
um Menſchenrechte beantivortet batten; fie enthielt Spott und Hohn für die Kolo— 
mien und Verachtung für why Gejuch. Dev Konig von England fannte gar feine 
foldhe RKirperfdhaft, wie den Kontinental-Kongreß; das Erfte, was ev verlaygte, war 
Cutlafjung des Heeres und bedingungsloſe Unteriverfung. Dann wollte er mit 
jedev Kolonie eingeln die Sache abmachen. Diefe beleidigende und despotifde Ant— 
wort Diente indeſſen nuv dazu, den Tag dev Freiheit zu beſchleunigen. Indeſſen 
war General Howe Gage’s Nachfolger im Oberbefehl über die engliſchen Truppen 
in Vofton geworden. Wafhington hatte die Stadt den ganzen Winter tiber belaz 
gert und bis Mitte February war die amerikaniſche Armee bis auf 1400 Mann 
angetvadjen. Das gaye Land war in Unrube und dev Kongreß drängte den 
Oberfeldherrn dem Feinde ſtärker zuzuſetzen. Wafhington aber fannte wobl die 
Unzulänglichkeit fener Mtittel und fitrehtete die iiblen Folgen dev Uebereilung mehr 
alg den Vorwurf dev Unthitigfeit. So zog ev feine Truppentinien immer enger 
zuſammen, verbefferte ſeine Feftungsiverfe und twartete auf giinftige Gelegenbeit. 
Mit dem Wnifang des Frühjahrs 1776 fühlte ev fich ſtark genug einen Angriff gu 
wagen, ſeine Stabsoffiziere aber Hatten eine andere Anſicht und fo wurde ein 
anderer Kriegsplan entworfen. Nördlich war Bofton von dev Halbinjel Charlestorwn 
beherrſcht, ſüdlich von den Höhen von Dorcheſter. Seit der Schlacht yon Bunker 
Hill waren die Engländer im Beſitz jener erſten Stellung, die zweite war noch un— 
beſetzt. Daher wollte Waſhington dieſes Ueberſehen des Feindes benutzen, die 
Höhen beſetzen und Howe aus Boſton vertreiben. Cr ließ eine ſtarke Mannſchaf: 
17 
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zur Befeftigung jenes Platzes fich rüſten und ftellte fie unter Befehl des General 
Thomas. Zwei Tage lang wurde die ganze Aufmerkſamkeit der Englander durch 
fortivabrendes Feuern von Seiten dev Amerikaner in Anſpruch genommen. Dann 
erſt machte in der Macht auf den 4. März ſich jene Wbtheilung auf den Weg, ging 
itber die Landenge von Dorcheſter und fam unbeachtet bis auf die Höhen, dte Madyt 
über avbeitete fie mit feltener Energie an dev Befeſtigung derſelben. Die Englander, 
Die durch die Kanonade gänzlich in An— 
ſpruch genommen waren, merkten nichts 
Beſonderes und konnten, als der Morgen 
graute, kaum ihren Augen recht trauen. 
Da ftand eine ganze Reihe ftarfer Befe— 
ſtigungswerke drohend dev Stadt zugekehrt, 
bemannte Kanonen und die ganze Streit— 
macht der Amerikaner. Es war Howe 
ſofort klar, daß er entweder unverzüglich 
die verderbliche Redoute nehmen oder ſelbſt 
Boſton verlaſſen müſſe. Wüthend über 
die Ueberliſtung, befahl er Lord Perey, 
mit einer Armee von 2400 auserleſenen 
Männern, noch vor Nacht das amerika— 
niſche Fort zu ſtürmen. 

Perey ſtellte fie in Schlachtordnung und ging bis Caſtle-Jsland, um am Nach— 
mittag anzugreifen. Wafhington anterfuchte die Laufgraben und ermuthigte feme 
Mannſchaft. ECs war am Tage des Blutbads yon Bofton und die Soldaten, bez 
gievig, Den Tod ihrer Landsleute zu rächen, wollten augenblicklich ſich ſchlagen, 
aber während Bercy noch zögerte, erhob fich etn gewaltiger Sturm und man fonnte 
nicht in den Hafen einlaufen. Bis zum nächſten Morgen aber hatten die Ameri— 
faner ihre Befeſtigungswerke fo ſehr verſtärkt und ausgedehnt, daß man jeden Gee 
danken an einen Angriff aufgeben mußte, und Howe ſah ſich ſchließlich ſogar zur 
ſchmählichen Uebergabe der Hauptſtadt Neu-Englands an die Rebellen veranlaßt. 

Einige Tage ſpäter kam es zu einer, wenn auch nicht amtlichen Vergleichung 
zwiſchen Waſhington und dem engliſchen General, wornach dieſer ungehindert von 
Boſton ſollte abziehen dürfen, vorausgeſetzt, daß er die Stadt nicht hinter ſich in 
Brand ſtecke. Dieß geſchah am 17. März und die ganze engliſche Armee ging an 
Bord dev Flotte und verließ den Hafen. Nahezu 1560 Royaliſten zogen mit ihnen, 
aus Furcht vor der Rache der Patrioten, und ließen Hab und Gut zurück, um mit 
Howe ſich zu retten. Nun beſetzte die amerikaniſche Vorhut die Stadt und am 
20. hielt Waſhington, an der Spitze des ſiegreichen Heeres, einen förmlichen Einzug. 
Su dev heruntergekommenen Stadt, die jetzt von dev Moth einer zehnmonatlichen 
Belagerung befreit wurde, herrſchte laute Freude, und die verbannten Patrioten 
kehrten ſchaarenweiſe nach Hauſe zurück. Im gangen Lande jubelte man ur twilder 
Lujt; von itberall her famen Dankadvrefjen und Ermuthigungsſchreiben. Der Kone 
grep aber ließ Wafhington zu Chren eine goldene Medaille ſchlagen, als den Sieger 
liber einen Feind, „der zum erften Male in die Flucht gefdhlagen war.” Die nächſte 
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Sorge des Oberbefehlshabers galt dev befferen Befeltigung der Stadt, dann 
ging ev mit dev Hauptarmee nach Men York. Man twupte nicht, nad) welchem 
Dheile der Küſte Howe ſich wenden werde, und Wafhington fürchtete, fein Nez 
benbubler möchte plötzlich abwärts mm die Mabe von Long Island fahren, daz 
bev drang General Lee mit der Miliz von Connecticut vor und fam gerade nok 
acitig genug nad Mew York, um einen Angriff Siv Henry Clinton’s, deffen Flotte 
in Sandy Hook angefommen war und die Stadt bedrohte, abzuſchlagen. Dieſer 
ſegelte nun ſüdwärts und vereinigte fic) am 3, Mat mit Siv Peter Parker, dem 
Kommandeur einer andeven Flotte, und Lord Cornwallis, dem Führer von 25,000 
Mann. Dieß ſchien eine Armee ſtark genug gu jeglichem Unternehmen, und fie 
follte nun Charleſton erobern. 

Gleidhzeitig hatte auc) General Vee den Süden evreicht und überwachte nun 
die VBetwegungen Clinton's. Carolina griff zu den Waffen und man fammelte ſich 
ſchaarenweiſe bet Charlefton, befeftigte die Stadt-und baute auf dev Sullivan Inſel 
ein Fort, das den Cingang zum Hafen beherrſchte. Am 4, Sunt fam eine englifce 
Slotte in Sicht, und es landete in Long Island eine ftarfe Whtheilung in kurzer 
Cutfernung von Fort Sullivan. Darn gab es einen Wufenthalt bis zum 2s. d. 
We, worauf die englifde Flotte ein heftiges Feuer gegen die Feſtung eviffnete, die 
unter Befehl des Oberjt Moultrie ftand. Drei KriegSfchiffe verſuchten an fie 
heranzukommen, aber fie ftrandeten. Da befahl Clinton einer sunt Sturme bez 
febligten WAbtheilung, den Kanal zwiſchen Long Fsland und dev Sullivan Inſel zu 
durchſchwimmen und das Fort fo zu nehmen, allen das Waffer wav zu tief, und 
Oberſt Thompjon, dev nut einer Abtheilung Scharfſchützen am anderen Ufer ftand, 
trieb Die Englander wieder in größter Unordnung zurück; acht Stunden Lang bee 
ſchoſſen die Schiffe das Fort mit einem wahren Hagel von Kugel, aber die Wände, 
obwohl nur aus lockeren Zwergpalmen gebaut, wurden nur ganz wenig beſchädigt. 
Die vierhundert Milizſoldaten, welche die Beſatzung bildeten, fochten wie geübte 
Veteranen. Die republikaniſche Flagge wurde weggeſchoſſen und aus der Ver— 
ſchanzung heruntergezerrt, da ſprang Sergeant Jasper vom Wall hinab, holte ſie 
und pflanzte ſie wieder auf. Das Feuer der Flotte wurde muthig erwidert, und 
beim Anbruch des Abends ſahen fic) die Engländer genöthigt, ſich mit einem Ver— 
luſt von mehr als 200 Mann zurückzuziehen. Lord Campbell, der königliche Gou— 
verneur von Süd-Carolina, war getödtet und Admiral Parker gefährlich verwundet 
worden. Der Verluſt der Garniſon dagegen betrug nur 32 Verwundete und Todte. 
Sobald die Engländer ihre zerſtreute Flotte wieder ſammeln konnten, gaben ſie die 
Belagerung auf und ſegelten nad) New York, zu Chren des tapferen Vertheidigers 
aber gab man dev Fort Sullivan’s Ynfel den Mamen Fort Moultrie. Während 
des Sommers ftieg Waſhington's Streitmacht auf etwa 27,000 Mann, nun aber 
war e8 mit allen Aushebungen zu Ende. Krankheit herrſchte im Lager, und die 
wirkliche Truppenmacht betvug faum etivas mehr als die Halfte. England anderer- 
ſeits machte die grofartigiten Vorbeveitungen und hatte durch einen BVertvag mit 
einem dev deutſchen Kleinſtaaten 17,000 heſſiſche Miethsfoldaten in Gold genome 
men, um gegen Amerika zu ſtreiten. Georg IIL. wollte feine aufrühreriſchen Pro— 
vinzen vollends vernidten, indem ev eine Schaar wilder, fremder Soldaten fic) in 
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ihnen umhertummeln ließ. Außerdem wurden 25,000 Mann engliſche Truppen 
ausgehoben, eine ungeheure Flotte ausgerüſtet, um die Provinzen unterjochen zu 
helfen, und 1,000,000 Dollars für außerordentliche Kriegskoſten bewilligt. Dieſe 
großartigen Vorbereitungen erſchwerten es den Amerikanern ſehr. Bisher 
hatte man immer noch hoffen können, daß ſich die Schwierigkeiten mit dem 
Mutterlande auf eine befriedigende Weiſe werden löſen laſſen, ohne die Bere 
bindung mit der engliſchen Krone abzubrechen, denn noch immer hielten die An— 
ſiedler daran feſt, daß ſie treuergebene Unterthanen Englands ſeien, die blos die 
Rechte und Freiheiten der Engländer auch für ſich in Anſpruch nehmen. Jetzt 
aber ſchwand jene Hoffnung, und dev Gedanke an Abfall verbreitete ſich mit 
ängſtigender Schnelligkeit über das ganze Land. Das Volk drängte die Abgeord— 
neten und dieſe den Kongreß zu einer entſchiedeneren Forderung dev Selbſtſtändig— 
Feit. Die Regierung Virginiens ftand an dev Spike mit dem Rath, eine aus— 
drückliche Erklärung der Unabbhiangigfeit zu geben. Der Kongreß evividerte mit 
der WAufforderung an alle Kolonien, fie möchten überall etme ſolche Regierung ein— 
führen, wie fie fiir Gli und Sicherheit des Boles am beften fet. Dieß gee 
ſchah aufangs Mai und im Verlauf des folgenden Monats hatten fajt alle Kolo- 
nien dieſer Aufforderung entiproden. 

Am 7. Sunt 1776 legte Ridard Henry Lee bon Virginien dem Kongreß einen 
Beſchluß vor, tworin ausgefproden war, dah die Vereinigten Kolonien thatſächlich freie 
Und unabhangige Staaten feien, und mit Recht fem müſſen, losgelöst von allem Zu— 
fammenhang mit dev britiſchen Krone, und daß die politijde Verbindung zwiſchen 
ibnen und England thatſächlich aufgehört habe, und mit Mecht habe aufhsren 
müſſen. Hievan ſchloß ſich eine Lange und hitzige Debatte. Aber das Gefiihl 
fiir die Unabhängigkeit hatte beveitS immer tiefere Wurzeln geſchlagen, obwohl 
auch jebt nod) eine ftarfe Oppofition fic) gegen diejen entſcheidenden Schritt aus— 
ſprach. Mehrere Tage darauf wurde eine letzte Befprechung über Lee’s Reſolution 
auf den 1. Juli verſchoben, aber ſchon am 11. Juni war etn Ausſchuß beſtehend aus 
fünf Mitgliedern gewählt worden, welcher eine noch ausführlichere förmlichere Er— 
klärung ausarbeiten ſollte. Lee mußte wegen Krankheit nach Hauſe und ſo über— 
nahm ſein Kollege, Thomas Jefferſon, den Vorſitz. Die weiteren Glieder waren 
Johann Adams von Maſſachuſetts, Benjamin Franklin von Pennſylvanien, Ro— 
ger Sherman von Connecticut, und Robert R. Livingſton von New York. Die 
eigentliche Aufgabe der Abfaſſung des Dokuments fiel Jefferſon und Adams zu, 
wovon Erſterer ganz beſonders durch ſeinen kräftigen Stil zu dieſem Geſchäſte 
geeignet war. So entſtand alſo die berühmte Freiheitsurkunde weſentlich durch 
Jefferſon's Hand, mit nur wenigen Zuſätzen von Adams und Franklin. Am 1. 
Juli wurde Lee's Reſolution entgegengenommen und der Bericht des Ausſchuſſes dem 
Kongreß vorgelegt, den Tag darauf die urſprüngliche Reſolution wieder ange— 
nommen und am 3. über die förmliche Erklärung des Ausſchuſſes ſo lebhaft 
debattirt, daß man ſchon jetzt ſehen konnte, daß ſchließlich doch die letztere werde an— 
genommen werden. Am Morgen des 4. Juli wurde ſie noch einmal durchberathen 
und um zwei Uhr Nachmittags endlich die Erklärung der Unabhängig— 
keit Amerika's einſtimmig angenommen. Den ganzen Tag über hatte der 
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alte Glöckner auf dem Thurme des Stadthaufes gewartet, um den Gruß der 
Hreiheit über Stadt und Land erſchallen zu laſſen. Cine Stunde wm die andere 
ging vorüber, dev greiſe Veteran am Glocenftuhle wurde ängſtlich und ev ſprach 
bei fich jelbjt: „Sie bringen’s nicht fertig, fie bringen’s nicht fertig.” Wber jest 
fam dev Junge, de® unten aufgeftellt war, heraufgerannt und vief mit feinem 
legten Wthem: „Läute, läute!“ Da 309 dev alte Patriot die Glocke wie nod) nie— 
mals zuvor. Die auf dev Straße wogende Menſchenmenge lauſchte dem Klang 
und erividerte ihn mit ſtürmiſchem Beifall, und die ſchnellſten Cilboten trugen 
Die frobe Kunde durch's ganze Land, wo man fie itberall mit begeiftertem Beifall 
brgriipte. In Philadelphia wurde das fonigliche Wappen am Markthauſe niedere 
gerifjen und verbrannt, Sn Williamsburg, Charlefton und Savannah gab es 
Freudenfeuer und Illuminationen. Jn Bofton wurde die Unabhängigkeitserklä— 
rung in der Faneuil Hall vorgeleſen, während von Fort Hill und Dorcheſter her 
die Kanonenſalven über die Puritanerſtadt herüberdonnerten. wit New York vif 
das Volk das bleierne Standbild Königs Georg’3 ILL. nieder und goß Kugeln 
daraus. Auch Wajhington erfüllte die Botſchaft mit Freuden, und er ließ die 
Urkunde jeder Brigade vorleſen, im allgemeinen Jubel waren alle vergangenen 
Leiden und alle kommenden Gefahren vergeſſen. 

Die Hauptſätze der Unabhängigkeitserklärung waren folgende: „Alle Menſchen 
find glheich aus dev Hand des Schöpfers hervorgegangen, daher haben auch alle 
dasſelbe natitvliche Recht, an die Freiheit und an das Glück. Alle menſchliche Re— 
gierungsformen haben nur den Zweck, für die Volkswohlfahrt zu ſorgen. Jedes 
Volk hat daher auch das angeborene Recht, ſeine Regierungsform zu wechſeln, 
wenn ſie der Freiheit gefährlich zu werden droht. Dieß war mit Georg's III. 
Regierung der Fall, von deſſen eigenſinniger Willkürherrſchaft, wie von der ſeiner 
Miniſter eine lange Reihe unwiderſprechlicher Thatſachen zeugt. Wieder und immer 
wieder haben die Kolonien um Abhilfe gebeten, allein man hat ihre Bitten ſtets 
mit Hohn und Verachtung abgewieſen. Länger kann man aber dieſe unvernünf— 
tige Behandlung ſeiner amerikaniſchen Unterthanen von Seiten des Königs nicht 
mehr dulden, und es iſt beſſer, zum Schwerte zu greifen, als die Sklaverei zu 
ertragen. Aus all dieſen Gründen haben die Vereinigten Kolonien Amerika's ein 
Recht, freie und unabhängige Staaten zu werden. Der Durchführung dieſer er— 
habenen Grundſätze aber haben die Mitglieder des Kontinental-Kongreſſes ihr 
Leben, ihr Eigenthum und ihre heilige Ehre verpfändet.“ 

General Howe war von Boſton nach Halifax gegangen und hier bis Mitte 
Juni geblieben, dann ſchiffte er ſich auf's neue ein, fuhr nach Sandy Hook und 
landete anfangs Juli mit 9000 Mann in Staten Island, wo er mit Clinton 
nach deſſen erfolgloſer Belagerung von Charleſton und ſeinem eigenen Bruder, 
dem General Howe, zuſammenkam. Die ganze engliſche Truppenmacht, die jetzt 
in der Nahe New Yorks beiſammen war, betrug volle 30,000 Mann und faſt 
die Hälfte davon beſtand aus jenen verhaßten Heſſen, die der König von England 
für 36 Dollars pro Mann in Sold genommen. Waſhington's Heer war ſchwächer 
an Anzahl, ſchlecht bewaffnet und ungenügend einexereirt, doch gab es für die 
militäriſchen Operationen noch etliche Verzögerungen. Lord Howe, der Admiral, 
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hatte den Wuftrag erhalten, noch einmal zu verſuchen, einen Vergleich mit den 
Amerikanern zu Stande zu bringen. Daher fehickte ev zuerſt einen Offizter mit 
einer an „Herrn“ Georg Wajhington gerichteten Botſchaft in's amerikaniſche Lager. 
Natürlich tweigerte fic) diefer, eine Correſppondenz anzunehmen, die ihm feinen 
amtlichen Titel vorenthielt. Kurz davauf ſchickte Howe eine neue Botſchaft an 
Georg Wafhington u. f. w. u. ſ. w., deven Ueberbringer, Howe's eigener Gee 
neraladjutant, behauptete, dieſes u. ſ. w. finne man auch mit , General der 
unerifanifden Armee“ tiberfeben. Allein Wafhington war der Vebte, dev ſich durch 
einen Vorwand täuſchen lrep, und ſchickte den Botfchafter wieder fort. Indeſſen 
hatte man fdon gehört, dap Howe's Vollmacht nicht weiter reiche, als bis zur 
Gewahrung des Pardons und einiger höchſt unweſentlichen Zugeſtändniſſe. Daber 
evividerte ea: daß man, weil man fic) feiner Veleidigung beiwupt fei, 
5 aud nicht gefonnen fet, um Bardon zu 
bitten, und daß dte Kolonien jest als une 
abbangige aud) fic) felbjt gegen jeden An— 
griff ſchützen werden. Da fie auf diefe 
Weife nichts ausgeridtet, ſo beſchloſſen 
nun Lord Hotve und fein Bruder, die 
Feindſeligkeiten zu evdffnen. 











DEG on — 
Brooklyn gi Jamaica Road Am 22. Auguſt landeten die Eng— 


ie — lander, 10,000 Mann ſtark, an der Süd— 

— Soe) acbusi fiifte von Long Fsland, in dev Mahe des 

i =e < oF — aan Dorfes Neu-Utrecht, während die Ameri— 
Pe Neale ; faner, nur 8000 Mann ftarf, und Genez 

— « pes ral Sullivan und Stirling bet Brooklyn 
— — S ſtanden. Der Plan für die Annäherung 
Kriegsſchauplatz auf fong Ssland. dev Englander war fehr geſchickt ausge- 


dacht. Von Gravesend, wo Howe's Truppen gelandet, gab eS drei Straßen nach 
Brovilyn, daber war das ganze englifde Heer im dvet Diviſionen getheilt, wovon 
die erfte unter General Grant über Utrecht und die Narrows gehen, dte givette 
aus Heffen bejtehende unter General Heifter nach Flatbujh und von da nad 
Bedford und Brooklyn vordvingen, die dvitte und ſtärkſte aber, von Clinton und 
Cornivallis gefithrt, rechts einen Umweg bid gegen Flatland machen, dann dte 
Jamaikaſtraße gewinnen und fo über Bedford dem linken Fliigel dev Amerikaner 
in den Rücken fallen follte. Alle diefe Bewegungen wurden leicht und mit ent 
jeblider Genauigkeit ausgeführt. Der Abmarſch von Gravesend began aim 
Morgen des 27. Auguſt, und Grant’s WAbtheilung marfdirte bis an die jest vom 
Greenwood Kirchhofe umfehlofjenen Hiigel, wo General Stirling mit 1500 Wann 
ftand. Sofort began dev Kampf, blieh aber auf dieſem Theile des Schlachtfeldes 
unentſchieden. Heifter rückte an dev Spige des englijdhen Centrums bis hinter 
Flatbuſh vor und griff dort die Hauptmacht dev Amerikaner unter General Gul 
livan an. Hier began die Schlacht mit einer ſcharfen Kannonade, wobei aber 
die Heffen nuv wenig oder gar feinen feften Fup faffen fonnten, bis Sullivan 
plötzlich von dem Schlachtlärm gu feiner Linfen und bhinter ihm erſchreckt 
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wurde und Clinton’s Truppen ſich gleidhfalls auf's Schlachtfeld vorſtürzten. 
General Putnam, dev mun den Oberbefehl über die ganze Truppenmacht der 
Inſel tibernommen, hatte trog Waſhington's Befehl es vernachläſſigt, die Päſſe 
links von dev amerikaniſchen Armee forgfaltig bewachen zu laſſen, und in der 
Nacht war es Clinton gehingen, die Höhen oberhalb dev Jamaikaſtraße zu befesen, 
Und jest fam ſein Heer unbemerkt und ohne auf Widerjtand zu ftopen, über Bedford 
heran und umzingelte Sullivan, fo daß diefer völlig abgeſchnitten und zwiſchen die 
beiden Divifionen yon Clinton und Heiſter hineingedrangt war, Won jetzt an 
handelte eS ſich blos nocd) darum, welcher Theil dev Armee noch yon völligem 
Untergang zu retten ſei. Die Soldaten fochten mit dem Muth der Verzweiflung, 
und mancher durchbrach die feſtgeſchloſſenen engliſchen Linien. Die Andern wurden 
in die Flucht geſchlagen, getödtet oder gefangen. Cornwallis’ Abtheilung bemühte ſich, 
Stirling den Rückzug abzuſchneiden. Anfangs wurden die Englander zurückgeſchla— 
gen, und Stirling begann, ſich nach Brooklyn zurückzuziehen, aber bei'm Govanusbach 
fand etme Anzahl ſeiner Leute den Tod in den Welle, andere wurden gefangen; 
nur dev Reſt entkam glücklich uvs amerikaniſche Lager. Noch vor Ende der 
Schlacht fam Wajhington auf den Kampfplag und auch fein Herz wurde bei 
diejem Anblick angſtvoll bewegt. Cs ſchien, als ware fein ganzes Heer vernichtet. 
Doc) bald erhob ſich jeine Geiſtesruhe und Entfehloffenbeit auch über diefe ver— 
Lorene Schlacht. Selbſt die Generale Sullivan, Stirling und Woodhull wurden 
vom Feinde gefangen genommen. Mehr als 1000 patriotiſche Kämpfer waren 
gefallen, verwundet oder vermißt. So ſchien es Clinton und Howe ein Leichtes, 
auch vollends den Reſt gu vertilgen. Doch im wenigen Stunden ſchon hatte 
Waſhington ſeine zerſtreuten Truppen wieder beiſammen, ſeine Brigaden neu ge— 
formt und ſtand zu einem friſchen Angriff bereit in den Laufgräben hinter Brooklyn. 
Indeſſen hatte Howe, ein träger, ſinnlicher Menſch, am 28. wohl geſpeiſt und 
wartete nun auf einen günſtigeren Tag. Wm 29. lag dichter Nebel auf Inſel, 
Bay rnd Fluß. Wafhington, welcher wohl wufte, dab ev ſeine Stellung nicht 
Wwerde behaupten können, und dap femme Armee in der größten Gefahr ſchwebe, 
war entſchloſſen, fich nach Mew York zurückzuziehen, ein höchſt getwagtes Unter— 
nehmen, das viel Muth, Verſchwiegenheit und Eile erforderte. Um acht Uhr 
Abends lagen ſämmtliche Boote und andere Transportmittel, deren man habhaft 
werden konnte, an dev Fähre von Brooklyn, wo unter dem Schutze dev Nacht 
die Einſchiffung begann. Waſhington ſelbſt überwachte das Ganze. Die ganze 
Nacht über mußten die Schiffer mit umwickelten Rudern in aller Stille hin und 
herfahren und die Patrioten nach dem nördlichen Ufer des Kanals überſetzen. 
Bei'm Anbruch des Morgens, gerade, als das lebte Boot die Werfte verlief, 
entdedten die Cnglinder das Manöver. Sie ftitrzten ſich auf die Laufgräben 
dev Amerikaner, fanden aber nichts mehr, als ein paar alte Kanonen. Erft nach 
heftiger Gegenwebr, die wm faſt 400 Mann foftete, gelang es Howe wieder, 
Beſitz von Long Island zu ergreifen; General Greene aber, ein gewif competenter 
Michter, erklärte Waſhington's Rückzug fiir das größte Meiſterſtück, wovon ev je 
gehört oder gelefen. 

Die Miederlage auf Long Island war ein ſchwerer Schlag fiir die Sache der 
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Sreiheit. Die Armee tar entmuthigt und die Mannſchaften zogen ſich, fobalt 
ihre Dienſtzeit vorüber war, in ihre Heimath zurück. Auch hauften fic) die Dez 
fertionen auf erſchreckende Weiſe, und nur iit dev äußerſten Mühe vermochte 
Waſhington ſein Heer beieinander zu halten. Die Gefahr ſtieg noch, als die 
engliſche Flotte, die vor Long Island gekreuzt, ſich einen Kanonenſchuß entfernt 
pon Mew York vor Anker legte. Wafhington fühlte ſich gu ſchwach zur Verthei— 
digung der Stadt, berief einen Kriegsrath und beſchloß, ſich auf die Höhen von 
Harlem zurückzuziehen. Am 15. September Landeten die engliſchen Truppen an 
dev Oſtſeite der Manhattaninſel, etwa drei Meilen oberhalb der Stadt, dehnten 
dann ihre Vorpoſtenketten über die ganze Inſel bis an den Hudſon aus und 
beſetzten New York. Jetzt machte Howe dem Kongreß Friedensvorſchläge, und General 
Sullivan wurde als fein Agent nach Philadelphia geſchickt. Allein dev Kongreß 
ließ ſich durch nichts verſöhnen, und Franklin ſchrieb im Namen deſſelben einen 
Brief an Howe, dev ihm über das, was von jetzt an von den Kolonien zu evivarten 
fei, Elaven Wein einjdentte. Am Tage nach dev Beſetzung Mew Yorks durch die 
Cnglander fam eS wn Norden dev Stadt zu einem Scharmützel zwiſchen den 
Vorpoften betder Heeve, wobet die Amerikaner einen entſchiedenen Vortheil ervangen 
und die Englander mit einem Verluft von 100 Mann zurückgeſchlagen wurden; 
auf amerifanifder Seite aber tvaren Oberft Knowlton und Hauptmann Leitch, 
zwei ſehr verdiente Offiziere, und fünfzig Gemeine gefallen. In dev Macht des 20. 
September brach in Mew York cine Feuersbrunſt aus, die faſt 500 Häuſer zerſtörte. 
Am 16. Oftober aber fehiffte Howe, während die Amerikaner ruhig in thren Befeſti— 
gungen oberbalb der Stadt agen, feine Truppen ein, fubv nach dent Gund von Long 
Island und landete in dev Mahe von Weftehefter, um den linen Flügel des Feindes 
au umgehen und thir die Verbindung mit dem Often abzuſchneiden. Allein dev 
allezeit wachjame Waſhington entdedte den Anſchlag, ſetzte feur Heer in Bewegung 
UND griff den Feind Hftlich vom Havlemflug an. Mehrere Tage lang mandvvirten 
beide Feldherrn, bis am 28. bet White Plains es Zu einer formlichen Schlacht 
fan. Howe began den Angriff mit einer entſetzlichen Kanonade, die fraftig 
erwidert wurde. Die Amerikaner verloren zwar eine wichtige Stelling, eroberten 
fich aber fofort eine andere. Die Macht brad) an, Howe wartete auf Verſtärkung, 
und Wafhington 30g fic) auf die Höhen von North Cajtle zurück. Howe blieb 
einige Tage bei White Plains und febrte dann nach Mew York guriid. Als 
Wafhington merfte, daß die Englander jest gegen Philadelphia vorrücken wollten, 
zog ev ans weſtliche Ufer des Hudfons und fafte mit General Greene am Fort 
Lee Felten Fup, ließ aber in North Caftle 4000 Mann unter General Lee zurück, 
während im Fort Wafhington auf der Manhattaninfel 3000 Mann Bejagung 
unter Oberft Magaw ftanden. Diefer Punkt war durch Natur und Kunſt gleich 
ſtark befeftigt. Die gefchictte Wnlage hatte Waſhington's Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen und ihn mit dem Gngenieur, dev e3 gebaut, befannt gemacht, dev fortan 
durch alle wechſelvollen Stürme faft fünfundzwanzig Jahre das gange Vertrauen 
feines Ober-Kommandanten genoß, Alexander Hamilton, damals nod) em 
Siingling von faum zwanzig Jahren. Am 16. Movember gviffer die Eng— 
Lander Fort Wafhington mit einer ungeheuren Uebergahl an. Die Befagung 
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webrte fic) auf's Zäheſte und tödtete odev verwundete mehr als fiinfoundert der 
Angreifenden. Allein all ihre Tapferkeit fonnte gegen eine folche Uebermadt 
nichts ausvichten und Mlagaw mußte nach Verluſt von einhundertundfünfzig Mann 
fapituliven, Die ganze Vejagung, mehr als ziveitaufend Mann ftarf, wurde als 
Kriegsgefangene im die diumpfen Kerfer New Yorks 
geſperrt, zwei Lage nach dev Uebergabe aber fubr 
Cornwallis mit jechstaujend Mann über den Hudfon 
und marſchirte gegen das Fort Lee, und da 
Wajhington vorausjah, daß eine Vertheidigung des- 
felben blos ſchlimm ablaufen würde, zog er fid 
ſchnell über den Hackenfak zurück. Sämmtliches 
Gepäck und der ganze in Fort Lee angeſammelte 
Kriegsbedarf fiel in die Hände der Engländer, die 





nun nach dem Rückzug der Amerikaner raſch vor— 
Warts drangen. Waſhington ging mit ſeinem mim — — — 
auf dreitauſend Mann zuſammen geſchmolzenen a 0 , 
Heere über den Paſſaik nach Newark zurück, hart | fire 
von Sormvallis und Knyphauſen gedrangt. Dann Bele 





gogen die Flüchtlinge nach Eliſabethtown, Neu— 
Braunſchweig, Princeton, und endlich nach Trenton 
am Delaware, die Englandev ihnen ſtets dicht auf Kriegsſchauplatßz von New York, 
Den Ferſen, fo nah, daß die Nachhut der Amerikaner Ae 
oft ihre Regimentsmuſik boven fonnte. Nur Wafhington’s äußerſte Geſchicklichkeit 
war nody un Stande, fet Heer vor völligem Untergang zu retten. Wher die Ente 
muthigung lag wie etme ſchwarze Wolfe tiber dem Lande. Am 8. Dezember feste 
Wajhington über den Delaware. Die Englander verfuchten ein gleiches, allein er 
hatte bis auf ſiebzig Meilen Cntfernung jedes Boot verfteckt oder zerſtört. So 
mupte aljo Cornwallis entivedev eine Brice bauen oder iwarten, bis der Fluß 
zufror. Cr wählte letzteres und vertbetlte feine Truppen ins Quartier auf die 
einzelnen Dörfer und Stadtehen am Delaware. Trenton felbft wurde von beinabe 
zweitauſend Heſſen unter Obert Mahl befewt und es war flav, dab, fobald es Cis 
gab, die Englander ohne Widerſtand nach Philadelphia vorrücken werden. Daber 
wurde Der Kongreß nach Baltimore verlegt und bier am 20. d. M. ein Beſchluß 
gefaßt, dev auf Wafhington die unbeſchränkteſte Vollmacht zur Leitung ſämmtlicher 
militäriſcher Bewegungen übertrug. 

Indeſſen Mar die engliſche Flotte unter Admiral Parker yon New York nach 
Der Narraganſettsbay gekommen und hatte am gleichen Tage, an welchem 
Waſhington über den Delaware fuhr, die Inſeln Rhode-Island, Prudence und 
Conanicut genommen, ſowie die amerikaniſche Flotte unter Kommandeur Hopkins 
im Blackſtonefluſſe blockirt. Schon während ſeines Rückzugs durch New-Jerſey 
hatte Waſhington entſchiedene Befehle an General Lee, den Kommandeur von 
North-Caſtle, ergehen laſſen, ſich möglichſt ſchnell mit der Hauptarmee zu ver— 
einigen; allein Lee, ein ſtolzer und eigenwilliger Mann, widerſetzte ſich geradezu 
dem Befehle. Er marſchirte ganz langſam durch New-Jerſey bis Morristown, 
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wo ev [till Hielt und in einer Kneipe bet Basing Midge jein Lager aufſchlug. 
Wn 13, Dezember iiberfiel eine AUAbtheilung engliſcher Mteiteret die Wirthſchaft, 
bemächtigte ſich ſeiner und brachte ihn etligft nach Mew York. Statt fener über— 
nahm dev jüngſt ausgewedjelte General Sullivan den Befehl und vereinigte ſich 
ſchnell mit Wajhington. Fünfzehnhundert Freiwillige von Philadelphia und Um— 
gegend, die nod) dazu ſtießen, erhöhten die amerikaniſche Truppenzahl auf etwas 
mehr alg fedstaujend Mann. Bald fam auch eine neue Wendung des Glücks. 
Waſhington erſah fic) ber dev Aufſtellung der feindlichen Truppen eine gute Gelez 
genbeit, für fem unglückliches Land einen Schwertſtreich zu führen. Die feind= 
lichen Führer waren nicht wachfam genug, denn fie meinten, der Krieg fei zu Ende. 
Cornwallis war auf Urlaub fort und hatte New-Jerſey unter dem Befehle Grant’s 
gelafjer, um jeme Rückkehr nad Cngland vorzubereiten. Die Hefjen waren 
Hftlid) von Flug von Trenton bis Burlington zerſtreut und fasten dew kühnen 
Entſchluß, über den Delaware gu ſetzen und die Feinde bet Trenton zurückzu— 
ſchlagen, ebe fie ſich zu ſammeln vermodten. Cv theilte fein Heer in drei Theile. 
Dev erjte follte unter General Cadwallader iiber den Fluß bet Briftol überſetzen 
und den Feind bet Burlington angretfen, General Ciwing dagegen mit jeter Ab— 
theiling etwas unterhalb Trenton denjelben überſchreiten, um den Rückzug zu 
hindern; Waſhington ſelbſt mit Greene und Sullivan und 2400 Mann, etwa 
neun Meilen oberhalb Trenton, über den Fluß ſetzen, dann ſtromabwärts mar— 
ſchiren und die Stadt angreifen. Der Plan wurde ganz im Geheimen ausgedacht 
und alle Vorbereitungen höchſt klug und ſorgfältig getroffen. Man wählte den 
Abend des Chriſtfeſtes, weil man vermuthete, daß die Heſſen ihn mit Trinkgelagen 
feiern werden. Schon am 20. d. Mt. wurde eS ziemlich kalt und am Abend des 
25. war der Strom ganz mit Treibeis bedeckt und ſo konnten Ewing und Cad— 
wallader denſelben nicht überſchreiten. Mur Waſhingtons Abtheilung gelang dieß, 
aber fie hatte bis drei Uhr Morgens damit gu thun. Alle Hoffnung, Trenton 
noch vor Morgendämmerung zu erreichen, ſchwand, doch Waſhington dachte ſich, 
die Heſſen werden nach ihrer Zecherei gehörig lang ſchlafen, theilte daher ſein 
Heer in zwei Theile und drang vor. Der eine Arm unter Sullivans Befehl 
zog flußabwärts zum Angriff vom Weſten aus, der andere unter Waſhington 
und Greene machte einen Umweg über Princeton Road. Es glückte beiden, 
und um acht Uhr früh ſtürzten die Amerikaner ſich von allen Seiten her in die 
Stadt. Die überraſchten Heſſen ſprangen vom Lager auf und wollten ſich in 
Schlachtordnung ſtellen. Beim erſten Angriff ſchon wurde Oberſt Rahl tödtlich 
verwundet und vierzig bis fünfzig Mann ſanken vor den Kugeln der Patrioten. 
Einige Minuten herrſchte große Verwirrung, dann rief man um Pardon. Faſt 
tauſend dev gefürchteten Heſſen warfen ihre Waffen weg und baten wm Gnade. 
Schon beim erſten Lärm waren gegen ſechshundert Mann leichte Kavallerie und 
Infanterie nach Bordentown geflohen, alle Uebrigen wurden gefangen genommen 
und noch vor Nacht war Waſhington mit ſeinem ſiegreichen Heere und ſämmtlichen 
Gefangenen wieder wohlbehalten am andern Ufer des Delaware.“ Dev Steg von 
Trenton gab dem Volke wieder neuen Muth. Das Vertrauen zu dem Feldherrn 
und die Hoffnung auf das endliche Gelingen belebten ſich neu. Jetzt flogen 
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aud) die Truppen dev Nachbar- Proven gu Waſhington's Fahnen und vierzehn— 
hundert Mann, deren Dienſtzeit abgelaufen, traten mit Freuden nochmals unter 
die Waffen. Damals brachte Robert Morris von Philadelphia, der große 
Finanzier der Revolution, ſein fürſtliches Vermögen dem 
unglücklichen Vande gum Opfer. Cornwallis aber fand 
es für nöthig, ſeinen Beſuch in England aufzuſchieben 
und ſchleunigſt nach New-Jerſey zurückzukehren. Schon 
drei Tage nach dieſem Sieg ſetzte Waſhington abermals 
über den Delaware und fafte feſten Fuß in Trenton, 
wo alle in dex Umgegend liegenden amerikaniſchen Ab— 
theilungen fic) ſammeln ſollten. Auch an General 
Heath, dev die Miliz Neu-Englands ju Peekshill am 
Hudſon befehligte, erließ Waſhington den Befehl, nach 
New-Jerſey vorzurücken. Die Engländer zogen ſich von 
ihren Vorpoſten nach dem Delaware zurück und concen— 
trirten ſich in ſtarker Anzahl bei Princeton. Cornwallis 
führte ſelbſt das Kommando und war feſt entſchloſſen, 
Waſhington in Trenton anzugreifen und zu beſiegen. 
Sv ſchloß das Fahy; nur zehn Tage früher hatte Howe noch auf das Zufrieren 
des Fluſſes gewartet, um fein Quartier nach Philadelphia vorzuſchieben, jetzt war 
es fraglich, ob er nur noch eine einzige Stadt in New-Jerſey werde halten können. 
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te 1. Januar 1777 zählte Waſhington's Armee in Trenton etiva 5000 Mann, 
\ und am Tage darauf nabhte fic) Cornwallis von Princeton ber mit geivaltiger 
Uebermacht, diefer erzürnt, jener entſchloſſen. Schon am Nachmittag erfolgten 
heftige und anhaltende Scharmützel auf den Feldern und längs der Straßen 
nördlich und öſtlich von Trenton. Als die feindſeligen Schaaren heranſtürmten, 
verließ Waſhington die Stadt und nahm eine feſtere Stellung ſüdlich vom Aſſan— 
pinkfluß. Die Engländer verſuchten den Uebergang zu erzwingen, wurden aber 
zurückgeſchlagen, da ging die Sonne unter und Cornwallis verſchob den Angriff 
auf den folgenden Morgen. Waſhington's Lage war höchſt kritiſch. Der Verſuch, 
über den Delaware zurückzugehen, war ſehr gefährlich; überhaupt hieß jeder Rückzug 
ſoviel, als auf den Gewinn des eben erſt erfochtenen Sieges wieder verzichten und 
die Schlacht verlieren, hieß alles verlieren. In dieſer Noth berief er einen Kriegsrath 
und ſchlug vor, das Schlachtfeld nächtlicher Weiſe zu verlaſſen, um auf einem 
Umweg nach Oſten um den linken Flügel des Feindes ſich herumzuſchleichen und 
die Beſatzung von Princeton zu überfallen, bevor noch der Feind es merken und 
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perbindern finne. So befabl ev dann alsbald, den Train nad) Burlington zu— 
ritdsubringen, und um den Feind zu täuſchen, die Lagerfeuer den Aſſanpink 
entlang bell angufacen und durch eine Wache die ganze Macht hindurch brennend 
erhalten zu laſſen. Dann fithrte ev die Armee auf einem Umweg nach Princes 
ton, Alles fo ftill, daß die englifden Wachen fortfuhren thre Ilunden zu machen 
und erft am bellen Morgen ſahen, daß der Blas Leer war. Debt erſt gab der 
Donner dev fetndlichen Kanonen, 13 Meilen tvett weg, Cornwallis die Kunde 
ſeiner Ueberliftung. 

Mit Gonnenaufgang zog Waſhington in Princeton etn und gleichzeitig 
wollten die dort Liegenden engliſchen Truppen auf der Straße nach Trenton aus— 
marſchiren, um Cornwallis Verſtärkung zu bringen. Win Mande der Stadt bez 
gegneten fich beide und es fant fofort zur Schlacht. Die Patvioten, unter Gene— 
ral Mercer, deckten fich durch eine Hecke und fchoffen tüchtig, bis die Fembde das 
Bayonett aufftecten. Debt gerieth die Miliz im Unordnung und Mercer ſelbſt, 
emer dev Tapferften unter den Tapfern, ward tödtlich verivundet. Wher die 
referven und regulären Truppen von Pennfylvanien Famen unter ihrem Ober— 
kommandanten zur Hilfe. Wafhington’s perſönliche Tapferkeit Zeigte ſich tm 
herrlichſten Glanze. Er ſpornte auf's Neue ſeine fliehenden Truppen an, die 
auf ſeinen Ruf ſich wieder ſammelten, und ritt mitten hinein zwiſchen die feind— 
lichen Schußlinien, erſt 30 Ellen vor ihrer Schlachtreihe hielt er an. Hier ſtand 
er, von beiden Seiten ſauſten die Kugeln um thn und ſein Wdjutant zog den Hut 
über die Augen, nur um den Fall des Führers nicht mit anjehen zu miiffen. 
Mitten im iwivbelnden Pulverdampf ftand unbefehadigt dev evhabene Feldbherr 
Amerika's. Bald waren die Englander in wilder Flucht, fle batten 430 Manny 
Todte, Verwundete und Vermipte. Der VBerluft dev Amerikaner war nur geving, 
do) wurde dev vitterliche Mercer allgemein betrauert. Wafhington wollte nocd) bis 
Neu-Braunſchweig vordringen und dort die Magazine des Feindes zerſtören. Dod) 
waren jeine Truppen zu fehy vom Marſche ermüdet. Schon waren die Soldaten 
Cornwallis' in Hörweite, man durfte alfo keine Beit verlteren, Daher zog ev fich 
nad Norden zurück und legte am 5. Januar eine ftarfe Beſatzung nad Morris— 
town. Cornwallis aber eilte nach Neus Braunfdsiweig, um ſeine Vorräthe Zu 
ſchützen. Bald hatten die Patrioten ganz New Jerſey nördlich von Newark und 
Eliſabethtown zurückerobert. Ueberall drängte man ſich zu den Waffen, ſchnitt 
den engliſchen Nachzüglern den Weg ab und hielt ihre Vorpoſten in fortwähren— 
der Aufregung. Die Heſſen, deren barbariſche Einfälle und brutale Aufführung 
das Land ſchon beinahe ausgeſogen, traf die Mache ganz beſonders. Durch die 
beſtändigen Angriffe feines Gegners ermüdet, zog Cornwallis langſam feme Trup— 
pen zuſammen und verließ einen Poſten um den andern, bis er endlich ſeine 
ganze Heeresmacht in Neu-Braunſchweig und Amboy eingeſchloſſen ſah. Die ſtolze 
engliſche Armee, welche Philadelphia hatte nehmen ſollen, dachte jetzt nur noch an 
ſicheren Rückzug nach New York. 

Anfangs des Frithjahrs ſchickte General Howe eine Flotte den Hudſon hin— 
auf, um die amerikaniſchen Waarenlager in Peekskill zu zerſtören. Der Kom— 
mandeur MeDougal, der glaubte, er fet zu ſchwach, wm fie zu ſchützen, ließ fie 


Der Krieg von 1777. 253 


in die Luft fltegen und zog ſich zurück. Am 13. Wpril ließ Cornwallis eine 
Divijion von Neu-Braunſchweig ausrücken und überfiel General Lincoln, dev in 
Boundbrov— am Raritan ſtand. Dod) Fonnte fic) dtejer mit twenty Verluſt zu— 
rückziehen. Am 25. d. M. Landete General Tryon mit 2000 Mann am Nord— 
ufer DES Sunds von Long Island and 30g gegen Danbury in Connecticut, two 
die engliſchen Truppen grope Vorräthe zerſtörten, die Stadt niederbrannten und 
Damn ſich nach der Küſte zurückzogen. Da fielen die erbitterten Patrioten, dte 
von dem alten Woofter und dem kühnen Arnold gefiihrt, Schuß auf Schuß auf 
Den abziehenden Ferd abfeuerten, thnen in dte Flanfen und mr den Rücken. Che 
Die Englander ihre Schiffe evreicht, hatten ſie ſchon 200 Mann verloren, während 
die Amerikaner nur 60 Todte und Verwundete Hatten. Wich der alte jebt 68jäh— 
rige Woofter fiel ur diefem Kampfe. 

Glücklicher lief eme andere ähnliche Expedition dev Amerikaner ab. Oberft 
Meigs von Connecticut hatte erfahren, daß det Feind in Gag Harbor, nabe dev 
Oſtſpitze von Long sland, Proviant gefammelt; da nahm ev 200 Mann Miliz 
und itberfiel ſie. In dev Macht vom 22. Mai fuhr ev mit ſeinen Leuten in 
einem Wallfiſchfänger über den Gund und fam nod) gerade vor Tagesanbrud) 
nad) Sag Harbor. Die 1006 Mann Engländer wurden itheriwaltigt, nur vier 
entfamen, fünf bis ſechs wurden getddtet und der Reft gefangen genommen. 
Sin Kriegs-, zehn beladene Transportſchiffe und reiche Vorräthe fielen den Stee 
germ in die Hande, dte ohne Berlufte mut ihren Gefangenen nad) Guilford zu— 
rückkehrten. Für dieſe ritterliche That übergab dev Kongreß dem Oberjten Meigs 
ein prachtvolles Schwert. Waſhington blieb bis Ende Mai in ſeinem Lager zu 
Morristown; denn Cornwallis war noch in Neu-Braunſchweig und er mußte 
ſeine Bewegungen überwachen. Die amerikaniſche Nordarmee war jetzt am Hud— 
ſon concentrirt und am Delaware erhob ſich ein ausgedehntes Feldlager unter dem 
Befehl Arnold's. Beide Diviſionen waren in bequemer Entfernung von Waſh— 
ington, der ſeine Winterquartiere verließ und bet Boundbrook eine gefährliche 
Stelle einnahm, kaum zehn Meilen vom feindlichen Lager entfernt. Howe 
brachte von New York her Cornwallis Verſtärkung und bedrohte die Amerikaner 
mit einem Angriff. Aber Waſhington blieb feſt und Howe drang bis Sommerſet— 
haus vor, immer in dev Richtung auf den Delaware. Dies war jedoch nur 
eine Finte, um Waſhington aus ſeiner Stellung zu locken, doch dieſer war zu 
klug, um ſich täuſchen zu laſſen, und jener mußte ſich wieder durch Neu-Braun— 
ſchweig nach Amboy zurückziehen, während die Amerikaner ihre Truppen bis 
Quibbletown vorſchoben. Jetzt aber machte Howe plötzlich in der Nacht des 25. 
Sunt eure Wendung und einen heftigen Angriff auf die Vorhut dev Amerikaner. 
Dod fonnte Waſhington ſeine Truppen ohne großen Verluſt zurückziehen und 
die alte Stellung bei Boundbrook wieder einnehmen. Wieder zogen ſich die 
Britten nach Amboy zurück und ſetzten am 30. auf Staten Island über und 
erſt nach ſechsmonatlichem Manöveriren und Kämpfen wurde die Armee der Ein— 
dringlinge ganz aus New Jerſey hinausgeſchlagen. 

Am 10. Juli gelang in Rhode Island ein kühner Handſtreich. Oberſt Wil— 
liam Barton von Providenz hatte erfahren, daß dev engliſche Generalmajor 
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Prescott meinem Farmbaus nahe bet Newport un Quartier Liege, und beſchloß, 
ibn ju überfallen. In der Macht des 10. Juli ſchiffte jich dev muthige Oberſt 
mit 40 Freiwilligen in Providence et, fuhr bis zur Bay und drang auf die Inſel 
por, nabe bis zur Prescott's Wohnung, ohne dab ev bemerkt wurde. Auch die 
Wache wußte er dure eine ſcheinbare Wusvede gu täuſchen und bedrohte fte mitt dem 
Tode, twenn fie nicht rubig bliebe. Dann drangen jie durch Prescott's offene 
Thüre, nahmen ihn im Bett gefangen und zogen thn eiligft halbaugekleidet nad) 
den Booten. Gest wurde eS Laut; eine Abtheilung Reiterei fam bis an den 
Nand des Wafers, allein die Amerikaner waren mit threm Gefangenen längſt 
auper Schußweite. Durch dieſen glücklichen Handſtreich batten die Amerikaner 
nun einen ebenbürtigen Gefangenen, um ihn gegen General Lee auszutauſchen. 
Oberſt Barton aber wurde befördert und erhielt zum Lohne einen ſchönen Degen. 

Einſtweilen war der Kongreß nad) Philadelphia zurückgekehrt. Die ameri— 
kaniſche Regierung war in der That noch ſehr ſchwach in ihrer Zuſammenſetzung 
ſowohl als in ihren noch unzureichenden Leiſtungen. Doch war ſchon das von 
hohem Werthe, daß fie mit allem Ernſte darauf bedacht war, Volk und Heer zu 
ſtärken. Das beſte und erfreulichſte Zeichen für die Patrioten war aber die unver— 
boblene Theilnahme- der Franzoſen. Schon von Anfang dev Streitigkeiten an 
hatten ſich dieſe ganz auf Seiten der Kolonien geſtellt. Jetzt aber nach Verlauf 
von zwei Jahren ſprachen fie ihre Theilnahme deutlicher und begeiſterter aus. 
Dennoch wollte die franzöſiſche Regierung wenigſtens keinen öffentlichen Schritt 
thun, dev einen Bruch mit England hatte hervorrufen müſſen. Daher wurden nad 
Augen die friedlichen Geſinnungen und Beziehungen aufredt erhalten, un Stillen 
aber frente fic) Frantreich jeder Schlappe, die Cngland erhielt, und zollte dev 
Kriegsfiibrung der Kolonie den höchſten Beifall. Bald wußten diefe auch, dap fie, 
wenn fie Geld bediivfen, eS von den Frangojen entlehnen können; wenn fie Vorrathe 
brauchen, Frankreich fie ihnen beforge; wenn Waffen nöthig feten, franzöſiſche 
ibnen zum Kaufe angeboten tverden. Im Jahr 1777 beforgten die Freunde dev 
Amerikaner in Frankreich ihnen mehr als 20,000 Flinten und 1000 Faffer voll 
Schießpulver. Jetzt begannen aber auch die franzöſiſchen Mepublifaner, ungufeteden 
mit dev Halbheit threr Regiervung, fic) felbjt nach Amerika eingujchiffer. An dev 
Spite von allen ftand der vitterliche jugendlice Marquis von La Fayette (mit 
feinem eigentliden Namen Gilbert Motier). Trogdem, daß fein Konig ihm die 
Erlaubniß verweigerte, dev englifeche Minifter dagegen proteftivte, Familie und Hei— 
math den jungen Edelmann zurückriefen, verließ ev Alles, um im fremden Lande für 
Die Freiheit zu kämpfen. Gv rüſtete auf eigene Koſten ein Schiff aus, entrann den 
Beamten und fam fo mit dem tapferen Von Kalb und einer kleinen Anzahl ande— 
rev Gefährten im April 1777 nach Georgetown in Süd-Carolina. Er trat ſofort 
als Freiwilliger in die Reihen der Patrioten und bekam im Juli darauf die 
Stelle eines Generalmajors. Noch nicht ganz 20 Jahre alt, hing er wie ein 
Sohn an Wafhington und ihre Freundſchaft blieb durch das ganze Leben 
ungetritbt. 

Gines der wichtigſten Greigniffe deS ganzen Krieges war dev Feldjug des 
Generallientenants Burgoyne, der im März 1777 nad) Quebek fam, um ftatt Sir 
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Guy Carleton den Oberbefehl über die engliſchen Truppen in Kanada zu führen. 
Während des gangen April nnd Mai viiftete ev ein ungeheures Heev zum Einfall 
in Mew Yor. Wnfangs Juni hatte ev 10,000 Mann volljtandig gerüſteter 
Truppen beiſammen, 7000 engliſche und heſſiſche Veteranen, die übrigen Kanadier 
und Indianer. Er wollte über den Champlain- und Georgſee nach dem Oberen 
Hudſon bis Albany vordringen und von da ſtromabwärts bis New York geben, 
um ſich Dovt mit dev britiſchen Hauptmacht zu vereinigen. Dadurch jollte Neu— 
England von den mittleren und ſüdlichen Staaten abgeſchnitten und ganz Howes 
Gnade überlaſſen werden, und kaum dachte ev dabei an einen ernſtlichen Wider— 
ſtand. Er fam am 1. Juni nach St. Johns, am Fuge des Champlainſees, und 
rückte am 16. nad) Crown Point vor, das ev, noc) völlig unbeſetzt, mit emer 
englijden Garniſon verjah. Die Hauptarmee ging nad) Ticonderoga, wo danals 
3000, Mann unter General St. Claw ftanden. Bereits Hatten die Englander 
Den Mount Defiance beſetzt und 700 Fuß von dem amerikaniſchen Fort entfernt, 
eine Batterie aurgepflangt. Auch Mount Hope wurde bejebt und fo dev Rückzug 
itber den Georgſee abgefehnitten. Als St. Claiv fab, daß jeder Widerftand um— 
fonft fet, verlteB ev Nachts den 5. Yuli das Fort und fliichtete ſich über Mouut 
Independence und den Woodcreek; die Cnglander immer dicht hinter ihm her, 
bolten ihn bet Hubbarvdton, einem Städtchen in Vermont, 17 Meilen von Ticon— 
Derega, etn. Es evfolgte ein heftiger Zuſammenſtoß, worin fic) die Amerikaner fo 
verzweifelt wehrten, daß thre Verfolgung unmöglich wurde und fie ihren Rückzug 
bis Fort Edward fortſetzen fonnten. Am Tag darauf erreichten die Engländer 
Whitehall und bemächtigten Heb Dort etnes reichen Vorraths von Gepad, Vorräthen 
und Broviant. 

Die amerikaniſche Nordarmee ftand damals unter General SGehuyler, 
deſſen Vaterlandsliebe groper war als ſeine Fähigkeiten, i dem Hauptquartier 
au ort Cdivard, wo ev bis zur Ankunft St. Clair's veriveilte. Die Beſatzung 
zählte 4—5000 Wann, fehien aber dennoch zu ſchwach, den Blak gegen Bure 
goyne's Xruppen zu halten. Cr verließ darum feinen Poſten und zog fieh nach 
Dem Hudfon zurück bis an die in dev Heiindung des Mohawk gelegenen JInſeln. 
Burgoyne rückte über Fort Wn, das die Amerikaner zerſtört batten, und durch 
Die Walder auf ungangbaren Wegen nach Fort Cdiward vor, das ev am 30. 
Juli erveichte, Aus Furcht, ſeine Vorvathe würden nicht bis zu ſeiner Ankunft 
in Albany reichen, machte ev Hier Halt und ſchickte den Oberſt Baum mit 500 
Mann ab, um die Vorvathe in Bennington, Vermont, zu plündern. Oberjt Jo— 
hann Starf ſammelte die Miliz von New Hampfhive und traf am 15. Wuguft 
kurz vor dev Stadt, mit den Engländern zuſammen, tvo ſich am folgenden Mor— 
gen eine wüthende Schlacht entſpann, worin Baum's Truppen völlig vernichtet 
wurden. Eine Abtheilung Heſſen unter Breymann kam auf das Schlachtfeld, 
wurde aber von den Amerikanern unter Verſtärkung des ritterlichen Oberſt 
Warner völlig aufgerieben. Die Engländer hatten 140 Todte und Verwundete 
und faſt 700 Gefangene. Das ganze Land jauchzte vor Freude über den Sieg, 
und die Patrioten ſammelten ſich an allen Orten, und bald nach der Schlacht 
von Bennington befam Burgoyne in nod) viel höherem Mae den Weehfel des 
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Glückes gu fiihlen. Beim Begin femmes Kriegszuges ſchon hatte ev ein großes 
Heev Kanadier, Royaliften und Indianer unter General St. Leger itber Oswego 
gegen Fort Schuyler am Mohawk, da two ev fchiffbav wird, geſchickt. Diefer 
wichtige Poften war nuv von einer kleinen Truppenmacht unter Oberft Ganſe— 
voort befest. Am 3. Wuguft belagerte St. Leger das Fort, das kaum fic) halten 
zu können ſchien. Dod) dev tapfere General HerFimer hatte die Miliz der Um— 
gegend geſammelt und fant dev Beſatzung zu Hilfe. Wher als fie fic) nabherten, 
fielen fie in einen von den Indianern gelegten Hinterhalt und un Walde fam 
eS zu einem graujigen Handgemenge. Herkimer wurde mit einem Berluft von 
160 Todten, Verivundeten und Gefangenen beftegt, aber aud) die Wilden hatten 
eine ftarfe Miederlage erlitten. Kaum war dieß vorbet, fo machte die Beſatzung 
einen Wusfall, nahm alles mit fich, was fie habhaft werden fonnte, und zog ſich 
mit ihrer Beute und ihren Gefangenen wieder zurück. Bereits hatte aud) dev 
furdtlofe und fede Arnold ſich angeboten, vom Hudjon ber der bedvangten 
Feftung Entſatz zu bringen, bet deſſen Annäherung die Wilden das englifdhe 
Lager plünderten und entflohen, St. Leger aber hob, beſtürzt über dieſen Vervath 
Dev Gndianer, die VBelagerung auf und 309 {ich zurück. So war Fort Schuyler 
gevettet und wurde neu befeftigt. Dieſe Machrichten evveichten Burgoyne in Fort 
Edward. Gr hatte hier bereits einen ganzen Monat auf Proviant gewartet. 
Sollte ev jest wieder umbehren? Daraus fonnte nur Sdmad und villiger Ruin 
folgen. Oder follte ev tweiter gehen? Aber dort dvohten ihm mehr als 9000 Ameri— 
faner, denn einſtweilen war auch General Lincoln mit der Miliz von Neu-England 
gefommen, Wafhington hatte emige WAbtherlungen regulärer Truppen geſchickt und 
Morgan feine berühmten Scharfſchützen gebradjt, aud) General Gates an Schuy— 
ler's Stelle den Oberbefehl über die amerikaniſche Nordarmee übernommen. Win 
8. September verlegte diefe thy Standgquartier nach 
Stillivater. Wuf den Höhen von Bens, in furzer Ente 
(wy fernung davon, wurde ein befeſtigtes Lager bezogen, das 
Mere unter Leitung des berühmten polniſchen Genie-Offiziers 
foe cpl Thaddius RKosciusfo verjdhanzt wurde. Wim 14. ging 
SL iexaweal S | Burgoyne über den Hudfon und febte ſich in Saratoga 
feſt, ſchob dann bis gum 18. jeden Tag fein Lager eine 
aie fal iF Meile weiter vor, bis beide Wrmeen uur nod) zwei Metz 
‘gaa Holleaee toc Len auseinander fic) gerade gegeniiber ftanden. Wm 
Oe Oma | Nachmittag de3 19. griffen die engliſchen Vorpoſten die 
; Flügel der Amerikaner an, und bald kam eS zu einer all 
gemeinen Saylacht, die bis Anbruch dev Nacht dauerte, 
mee — — abber ſo heftig fie twar, fie brachte dennoch keine Entſchei— 
Schauplatz von Burgoyne's dung. Die Amerikaner zogen ſich in Schlachtordnung 
Angriff, 1777. zurück, und die Engländer übernachteten bewaffnet auf 
dem Felde; dod) war fiir die Erſteren, deren Bahl täglich wuchs, das Ergeb— 
niß der Schlacht fo viel als ein Sieg. 
So wurde die Lage Burgoyne’s immer fritifder, von allen Seiten dvohten 
thn Gates’ Truppen zu umſchließen. Er hatte feinen Proviant mehr und dre 
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Soldaten waren auf halbe Rationen gefest, die Kanadier und Indianer aber, feine 
Bundesgenoſſen, flohen von ſeiner Fahne, allein ev blieb entſchloſſen und muthig, 
ev verſtärkte die Vefeftigungen und fehmeichelte ſeinen Soldaten mit der Hoffnung, 
daß General Clinton, dev jetzt die engliſchen Truppen in New York befehligte, zu 
ihren Gunſten eine Schwenkung machen werde. In der That fuhr er auch bis 
Fort Clinton und Montgomery ſtromaufwärts und nahm beide nach verzweifelter 
Gegenwehr. Dann ſchickte er Oberſt Vaughan mit 1000 Mann bis Kingston, 
Das ev in Aſche legte, fonnte aber ſonſt auger dev Zerſtörung dex Vorräthe und des 
Privateigenthums nichts weiter ausrichten, und Burgoyne’s Lage wurde nadgerade 
verzweifelt. Am 7. Oftober wagte ev eine neue Schlacht, worin ev ſeine beften 
Offigieve und nahezu 700 Gemeine verlor, Dev Zuſammenſtoß war entſetzlich 
und dauerte von zwei Uhr Mittags bis zur Dämmerung. Endlich zielten Mor— 
gans Scharfſchützen auf den tapferen General Fraſer, den Befehlshaber des eng⸗ 
liſchen rechten Flügels, und ſtreckten ihn nieder, ſo daß ſeine entmuthigten Sol— 
daten vom Schlachtfeld flohen. Auf Seiten dev Amerikaner ritt Arnold, der 
ſeinen Poſten abgetreten, in aller Eile wieder an die Spitze ſeiner alten Ab— 
theilung, und wurde auch ohne Befehl die leitende Seele des Ganzen. Er ſchoß 
wie toll, jagte den Feind vor ſich her und trieb mit Gates' Adjutanten, der ihn 
zurückrufen ſollte, ſein Spiel, bis er endlich in's britiſche Lager vordrang und 
heftig verwundet wurde, aber die Amerikaner waren vollſtändig Sieger. 

Am Tag nach der Schlacht ſammelte Burgoyne ſein zerſtreutes Heer in noch 
feſterer Stellung; ſofort beſetzten die Amerikaner das verlaſſene Lager und eilten 
hinter den Flüchtigen drein, da ſich die Englander bereits zurückzogen. Wan 9. 
Oltober fam Burgoyne nach Saratoga und verfuchte nach Fort Coward zu ent— 
fliehen; jetzt beherrſchten aber Gates und Lincoln den Fluß, und hinderten den 
ſtolzen Briten; doch hielt er bis auf's Aeußerſte Stand, ſah ſich aber endlich, da 
ſeine Soldaten nur nod) auf drei Tage zu eſſen hatten, zur Uebergabe genöthigt. 
Am 17. Oktober fand die Kapitulation ſtatt und die ganze Armee, 5790 
Mann ſtark, wurde gefangen, darunter feds Mitglieder des Parlaments. Gin 
prächtiger Zug von 42 Meſſingkanonen nebſt faſt 5000 Flinten und eine un— 
endliche Maſſe Munition und. Proviant fielen in die Hände dev Sieger, und die 
Lapferfeit dev Amerikaner hatte Englands alten Kriegsruhm völlig verduntelt. 
Sobald aber jo Burgoyne’s Feldjug ein Ende gemacht war, mußte ein groper Theil 
dev flegreichen Nordarmee Wajhington zu Hilfe eilen, dev gleichzeitig einen großen 
Vormarſch nach Süden unternommen hatte, wobei ev ſehr in's Gedränge fom. 
Schon Anfangs Juli hatte Howe New Jerſey verlaſſen und war am 28. mit 
18,000 Mann über den Delaware zum Angriff auf Philadelphia vorgerückt, 
allein Waſhington hatte den Plan errathen, ſein Lager abgebrochen und ſich 
eiligſt nach Süden gewandt. Erſt an den Vorgebirgen von Virginien merkte 
‘Howe, daß die Amerikaner den Delaware verbarrikadirt batten, fo dag ev ibn 
nicht pafjiven fonnte. Cr wollte daber in den Chefapente einlaufen, an der 
Spike der Bay ſich vor Anker legen und zu Lande angreifen. Sobald Waſh— 
ington etivas davon erſuhr, verlegte er fein Hauptquartier von Philadelphia nach 
Wilmington und concentrirte hier feine ganze Streitmadt von 11—12,000 Mam. 
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Howe war ihm ſtark überlegen an Bahl und Ausrüſtung, aber Waſhington hoffte 
durch geſchickte Wahl des Terrains und Haltung in der Defenſive den Angriff 
zurückſchlagen und die Hauptſtadt retten zu können. Am 25. Auguſt landeten 
die Engländer am Elkfluß in Maryland und begannen neun Tage ſpäter ihren 
Marſch gegen Philadelphia. Nach gehaltenem Kriegsrath und einigen nothwendigen 
Abänderungen in dev Aufſtellung wählte Waſhington das linke Ufer des Brandy— 
wyne als Vertheidigungslinie. Der linke Flügel der amerikaniſchen Truppen 
ſtand am Chad's Ford, um den Uebergang zu wehren, während der rechte Flügel 
unter General Sullivan drei Meilen weit dem Fluß entlang ſich ausdehnte. 
Am 11. September kamen die Engländer, bis an das entgegengeſetzte Ufer und 
die Schlacht begann. Den Hauptangriff machten ſcheinbar die Heſſen unter 
Knyphauſen, wo Wayne's Abtheilung den Feind im Schach hielt, allein Knyp— 
hauſen's Ausfall war blos darauf berechnet, die Amerikaner zu beſchäftigen, bis 
eine ſtärkere engliſche Abtheilung unter Cornwallis und Howe das ſüdliche Ufer 
des Brandywine erreichen und an einem Punkt oberhalb des awerikaniſchen rech— 
ten Flügels überſetzen konnte. Go geftattete Sullivan's Unaufmerkſamkeit eine 
Umgehung ſeiner Flanke. Aber Waſhington war gleichfalls falſch berichtet worden 
und auch der rechte Flügel wurde, trotzdem die Leute unter Lafayette und Stirling 
wie Löwen fochten, von Cornwallis geworfen, jo daß die Schlacht hoffnungslos 
verloven iar. 

Lährend der Macht zogen fid) die geſchlagenen Patrioten nach Weftchefter 
zurück. Green hielt den Nachtrab m guter Ordnung, fo daß es feinen Wne 
fivengungen und denen des Oberbefeblshabers gelang, das Heer vor volligem Un— 
tergaing zu bewahren. Dev Verluft dev Amerikaner an Todten, Verivundeten und 
Vermißten betvug mehr als 1000, dev des Feindes nuv 584 Mann. Der vitter- 
lide Vafayette war fewer verwundet, Graf Pulasti, em tapferer Pole, dev ſich 
gleichfalls angeſchloſſen, zeichnete ſich ſo aus, daß thn dev Kongreß mit dem 
Rang eines Brigadeoffiziers ehrte und ihm das Kommando über die Kavallerie 
übertrug. Am Tag nach der Schlacht zog ſich Waſhington bis nach Philadelphia 
zurück und lagerte ſich dann fünf Meilen von der Stadt entfernt, in Germantown, 
entſchloß ſich aber, unentmuthigt durch die erlittene Niederlage, zu einem zweiten 
Angriff, ſetzte am 15. wieder über den Schuylkill und marſchirte gegen das eng— 
liſche Lager. Er ſtieß zwanzig Meilen unterhalh Philadelphia auf Howe bet 
Warren's Tavern. Eine Zeitlang manöverirten beide Heere, dann fand der Feind 
eine beſſere Stellung und es kam zu einem heftigen Scharmützel, dem bald eine 
gewaltige Schlacht folgen ſollte. Da erhob ſich, gerade als der Angriff zu be— 
ginnen hatte, ein entſetzlicher Sturm und Regen, der die Kämpfenden überfluthete, 
ihre Patronen durchnäßte und jedes Gefecht unmöglich machte. Am nächſten 
Tag zog Howe den Schuylkill hinab, Waſhington überſchritt den Strom aufs 
neue und ſtellte ſich ſeinem Gegner. Sofort drehte dieſer um und eilte am rechten 
Ufer gegen Reading hin ſtromaufwärts, während Waſhington, wm ſeine Kriegs— 
vorräthe beſorgt, links bis Pottstown vordrang. Allein die Schwenkung der 
Engländer nach Weſten war bloßer Schein geweſen, Howe drehte abermals und 
marſchirte in Eilzügen an den Fluß hinab, den er oberhalb Norristown über— 
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fbritt und nad Philadelphia eilte, wo ev am 26. September ohne Schwierigkeit 
einrückte und mit der englifden Hauptarmee et Lager bet Germantown bezog. 

Bei Howe's Wnfunft fiedelte dev Kongreß nach Lancafter über. Wm 27. 
September verfammelten fic) die Glieder dafelbjt und gingen dann nad York, wo 
fie am 30, Sitzung bielten und blieben, bis dev Feind den Sommer davauf Philaz 
delphia wieder räumte. Debt ervichtete Waſhington fein Lager am Skippackfluß, 
zwanzig Meilen von dev Stadt entfernt. Sobald Howe glücklich im dev ,, Haupt: 
jtadt der Rebellen“ war, wie ev fich auszudrücken beltebte, fchidte er einen großen 
Theil ſeiner Armee ab, um die Forts Mifflin und Mercer am Delatvare zu 
evobern. Dadurch wurde Germantown jztenlich geſchwächt und Wafhurgton konnte 
einen Ueberfall wagen. Cr folgte dabet demſelben Blan, mit dem ev einft vor 
Trenton fo grofen Crfolg gehabt, und ließ in dev Nacht des 3. Oftober feine 
Truppen in getvennten Abtheilungen m aller Stille gegen Germantown marſchiren. 
Die Strafen waren rauh, und fo famen die einzelnen Wbthetlungen nicht gleich= 
aeitig bet den engliſchen Borpoften an. Auch war dev Morgen ſehr neblig und 
Daher die Operation beider Heere ungleichmäßig und unſicher. Dod) wurde twacer 
gefodyten, und eS ſchien eine Beit lang, als müßten die Englander erliegen, dod) 
gelang ihnen endlich, fic) in ein grofes Steinhaus feftgufeben und es gu bebaupten. 
Cin thörichter Berjuch, fie zu vertreiben, gab dem Feinde Beit, fich neu zu fame 
meln. Auch wurden mehreve jtarfe amerifanijde Truppenabtheilungen kampfun— 
fähig durch die Ungeſchicklichkeit ihrer Fuührer, das Kriegsglück war thnen ganz zuwider 
und fo ging der Tag verloren. Sie hatten 152 Todte, 521 Verwundete und 
400 Vermißte, während die Engländer nur 535 im Ganzen verloren. Ihr Rückzug 
aber wurde durch Greene und Pulaski gedeckt. 

Am 22. Oktober wurde Fort Mercer jenſeits des Delawares auf dem Ufer 
von New Jerſey, ſieben Meilen oberhalb Philadelphia, von 1200 Heſſen unter 
Graf Donop angegriffen. Die Beſatzung, obwohl nur 400 Mann ſtark, wider— 
ſtand tapfer und erfolgreich. Der Angriff geſchah ähnlich, wie bei Bunker Hill. 
Graf Donop wurde tödtlich verwundet und faſt 400 ſeiner Soldaten fielen vor 
den amerikaniſchen Verſchanzungen. Gleichzeitig griff auch die engliſche Flotte, 
unterſtützt von einem Landheer von Philadelphia aus, das Fort Mifflin auf der 
Inſel Mud im Delaware an, wo ſich die Beſatzung gleichfalls bis zur Verzweiflung 
wehrte. Aus dem Angriff wurde bald eine Belagerung, die bis zum 15. November 
dauerte. Die Patrioten hielten fic) gegen eine ftarfe Uebermacht, bis die Leste 
Kugel verſchoſſen, die letzte Paliſſade zerjtivt war. Dann twurde um Mitternacht 
Die zertrümmerte Feſtung angezündet, und die Beſatzung mußte nach Fort Mercer 
fliehen. Einen neuen Angriff ſollten auf Howe's Befehl 2000 Mann unter 
Cornwallis machen. Wajhington aber ſchickte General Greene zum Entſatze dev 
Feſtung, dod) hatte Cornivallis fic) gu ſtark befeftigt, und fo tvollte dev amerika— 
niſche General feine Schlacht wagen. Daher wurde den Englandern Fort Mercer 
am 20. November iiberlafjen und Howe erbielt volle Herrſchaft über den 
Delaware. Nach der Schlacht von Germantown verlegte Wafhington fein Haupt— 
quartier nad Whitemarfh, zwölf Meilen von Philadelphia. Mit Anbruch des 
Winters Hatten feine Leute vom Mangel an Nahrung und Keidung zu leiden und 
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Howe, dev ihve Noth kannte, beſchloß, fie im Lager zu itberfallen, Wm 2. Dee 
zember Abends hielt ev Kriegsrath und es wurde beſchloſſen, in dev Nacht darauf 
Waſhington anzugreifen. Uber Lydia Darrah, in deren Haus dev Kriegsrath 
gehalten worden, hatte den Plan der Feinde ihres Landes erlaujeht, ließ ſich am 
folgenden Morgen einen Paſſirſchein von Lord Howe geben und verließ die Stadt, 
angeblich, „um in die Mühle gu gehen,” vitt aber ſchnell in das amerikaniſche 
Lager und ließ Waſhington vor dem drohenden Angriff warnen. Als am 4. 
Morgens die Englander nach Whitemarſh kamen, fanden fie die Geſchoſſe geladen 
und den Feind in Schlachtordnung; vier Tage manöverirten fie, gingen Dann aber 
nach Philadelphia zurück. Den übrigen Theil des Winters blieb die Stadt von 
nahezu 20,000 Engländern und Heffen beſetzt. Wlles, twas nur die englifden 
Vorrathshäuſer abgeben fonnten, wurde an diefe Cindvinglinge verſchwendet, die 
in Penn’ Stadt im warmen Quartier lagen. Gang anders jah es tm ameri— 
fanifden Sager aus. 

Win 11. Dezember verließ Wafhington fee 
Stellung in Whitemarſh und bezog die Winter— 
quartiere von Valley Forge am rechten Ufer des 
Schuylkill. Vier Tage hatte dev Marſch ge- 
dauert, taufende feiner Veute batten Feine Schuhe, 
und dev gefrovene Boden Zeigte unzählige blutige 
Fußſpuren. Waſhington's Scharfſinn hatte für 
das Lager einen wohlbefeſtigten Plas gewählt. 
Die natiirliche Sicherheit durch Fluß und 
Berge wurde nod) von Redouten und Laufe 
graben erhöht. Für die Soldaten wurden hölzerne Hütten gebaut und alles gethan, 
was für die Bequemlichfeit dev hart gepriiften Patrioten geſchehen konnte. Aber 
der Winter war lang und hart, und man hörte im Lager manches Seufzen 
und Sammern, das in Wafhington’s edler Seele den ſchmerzlichſten Widerhall 
weckte und ihm die trübſten Tage bevreitete. Dev Kongreß hatte ihn gewiſſermaßen 
verlaffen, und auc) das Volk ihm feine Theilnahme voventhalten. Die brillan- 
ten Erfolge der Nordarmee verglid) man in ungeredjter Weife mit dem Rückzuge 
der Südarmee, und mancher hochſtehende Militär- und Civilbeamte lief den 
grofen Führer in Stunden dev Trauev ohne Troſt. Selbſt Samuel Adams, den 
das Unglück ungeduldig gemacht, entzog ihm fein Vertrauen; dazu fam nod) eine 
jämmerliche Verſchwörung unter dev Leitung von Gates, Conway und Mifflin. 
Wafhington follte abdanten und Gated oder Lee feine Stelle bekommen. Dod) nur 
kurz dauerte diefe Entfremdung, die Anhänglichkeit dev Armee blieb unerſchüttert, 
und das Vertrauen des Volks zu dem vom Unglück heimgeſuchten Feldherrn 
wurde bald wieder ſtärker, denn je. Und dod) zogen Ende 1777 noch duntlere 
Wolfen de8 Unglücks am Himmel des Vaterlandes und fener Freunde auf. 
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om pier Mtonate vor der Erklärung dev Unabhangigfeit war Silas Deane 
yon Connecticut jum Kommiſſär in Frantreid) gewählt worden, um als poliz 
tiicher Gejandter und Handelsbevollmadhtigter die Vereinigten Kolonien am dortigen 
Hof zu vertreten. In erſter Linie follte ev ein gehermes Bündniß mit Beaumar— 
chats, einem reichen franzöſiſchen Kaufmann; abſchließen, kraft deſſen diefer die 
Amerikaner mit den nöthigen Mitteln zur Fortſetzung des Krieges verſehen ſollte. 
Der König und ſein Premierminiſter Vergennes drückten ein Auge zu, aber in 
dem engliſchen Agenten regte ſich Verdacht und Eiferſucht, und ſo konnte erſt 
im Herbſt 1777 ein Schiff mit Waffen, Vorräthen und baarem Geld im Werth 
von 8200,000 nach Amerika abgehen. Mit demſelben kam auch Baron Steuben, 
ein alter Soldat und Exerziermeiſter aus dem Heere Friedrichs des Großen. 
Nach ſeiner Ankunft in Portsmouth und einem kurzen Aufenthalte in Neu— 
England kehrte dieſer wieder nach York zurück, two gerade der Kongreß 
beiſammen war, und von dem er einen Auftrag erhielt, demgemäß er ſich ſofort 
mit Waſhington in Valley Forge vereinigte. Dies war ſehr wichtig für die ame— 
rikaniſche Armee, zu deren Generalinſpektor er ernannt wurde, denn von dem Tage 
an, wo er dieſes Amt antrat, ſtand es auffallend beſſer mit der Lage ſowohl 
als dev Mannszucht der Soldaten, und nie wieder wurden die Amerikaner 
geſchlagen, wenn fie nicht einem an Zahl überlegenen Gegner gegenitberjtanden, 
Im November 1776 wurden Arthur Vee und Benjamin Franklin vom Kongreß 
beauftragt, einen offenen Freundſchafts- und Handelsvertrag mit dem König von 
Frankreich abzuſchließen. Sie kamen einen Monat ſpäter nach Paris und be— 
gannen die Verhandlungen mit Vergennes. Lange ſcheueten ſich König Ludwig 
und ſeine Miniſter vor der angebotenen Allianz, ſie haßten zwar England von 
ganzem Herzen und freuten ſich, daß von dem britiſchen Reiche ein Stück ſollte 
abgeriſſen werden, ja ſie unterſtützten die Kolonien in der Stille, um ihre Re— 
bellion aufrecht zu erhalten, und liehen ihnen Geld und Waffen. Doch ein offenes 
Bündniß hieß ſoviel als England den Krieg erklären, und davor zitterte der Hof 
von Frankreich. 

Aber gerade hier konnte Franklin's Genie am herrlichſten glänzen. An dem 
luſtigen Hofe Ludwigs XVI. war er der Vertreter ſeines Landes, und kein anderes 
hat je einen weiſeren und ſcharfſichtigeren Geſandten gehabt. Es ging ihm ein 
großer Ruf der Gelehrſamkeit voraus. Dazu kamen noch ſein würdevolles 
Benehmen und ſeine einfachen Manieren, die ihn noch mehr empfahlen. Sowohl 
als Philoſoph wie als Diplomat ſtand der ehrwürdige amerikaniſche Patriot ſelbſt 
in der großen Stadt dev Mode unübertroffen da. Sein witziges, geiſtreiches Weſen 
verſchaffte ihm die Bewunderung, ſeine Talente und Höflichkeit die Achtung Aller, 
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fetne Geduld und Standhaftigkeit aber den endliden Sieg, Wabhrend des ganzen 
Jahres 1777 blieb ev in Paris und Verfailles, eifrig bemiiht, jede Gelegenbheit zu 
benugen, unt die Intereſſen feines Landes zu fördern. Endlich fam die Mache 
richt von Burgoyne’s Uebergabe. Die Koloniften hatten ohne frembde Hilfe eine 
geivaltige engliſche Armee gefdlagen; das Glück ihrer Waffen und die Wusficht 
auf giinftige Handelserfolge entſchied die ſchwankende Politif des Kinigs und am 
Anfang des Winters zeigte ev öffentlich feinen Entſchluß an, in Bundesgenoffenz 
Haft mit den Kolonien zu treten. Wim 6. Februar 1768 wurde der Vertrag ab— 
geſchloſſen. Frankreich erkannte die Selbjtftandigfeit dev Vereinigten Staaten an 
und trat mit den nenen We 
liirten in ein gegenfeitiges 
Bündniß. Wuch wurde feft- 
geſetzt, daß wenn England 
Frankreich den Krieg er— 
kläre, Amerika dieſem beiſte— 
hen ſolle und keines beider 
Länder ohne Vorwiſſen des 
Andern einen Frieden ab— 
ſchließen dürfe. In Ame— 
- vifa rief die Runde des 
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Freude, in England Werger 
— 2 Bund Rachſucht hervor. 
— vss : f YA Benjamin Frank 
ee , Lin, dev Vermittler des ers 
ften Vertrags Amerikas 
mit einer fremden Macht, 
war am 17. Januar 1706 
in Boſton geboren als Sohn 
eines Seifen- und Lichter— 
fabrikanten, zu welch nie— 
Benjamin Franklin. derem Gewerbe auch er von 
ſeinen Eltern angehalten wurde, aber die Wände einer Seifenſiederei waren zu 
eng für dieſen hohen Geiſt. Erſt zwölfjährig, lernte er bei ſeinem Bruder als 
Schriftſetzer, lief aber, da ev ihn einſtmals ſchlug, von ihm fort nad New York. 
Dort fand ev Befdhaftigung; 1723 ging ev nach Philadelphia, fam in eine Druckerei 
und zetdnete fid) aus. Dann befuchte er England und griindete nad) fener Rück— 
kehr die erfte Giichercivfulation in Amerika, fammelte fic) Kenntniffe, gab den 
„Kalender des armen Richard” heraugs, ftiftete die „Philoſophiſche Geſellſchaft von 
Amerika,“ entdedte die Clektrizitat des Blibes, wurde auf beiden Hemiſphären 
berühmt, ergriff die Partet dev Patrioten und widmete die ganze nod) ungefchivadyte 
Kraft feines Lebens dev Befeftigung der amerifanifden Union. Gein Mame ift 
einer der glanjzendfter in der gefammten Gefdhichte dev Welt. Bm Mai 1778 
erklärte der Kongreß den Vertrag mit Frankreich fiir giltig. Cinen Monat zuvor 
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jollte eine franzöſiſche Flotte, die unter Graf D'Eſtaing nach) Amerika geſchickt 
worden war, in den Delaware einlaufen und die britifde Flotte vor Philadelphia 
blockiren. 

Frankreich und Großbritanien wußten, daß dev Krieg unvermeidlich bevor— 
ſtand, und beide rüſteten ſich ſofort. Jetzt war Georg LIL. willens mit ſeinen Un— 
terthanen in Amerika ſich zu vertragen; Lord North, ſein Premierminiſter, erließ 
zwei Vollmachten, wornach den Kolonien alle wre Forderungen bewilligt wurden, 
und Parlament und König gaben ihre Zuſtimmung. Die nach Amerika geſchickten 
Kommiſſionäre erhielten aber vom Kongreß den Beſcheid, daß jetzt nur nod) eine 
ausdrückliche Anerkennung der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten ange— 
nommen werde. Umſonſt verſuchten jie Beſtechung und Intriguen, dev Kongreß 
wollte nichts weiter mit ihnen zu thun haben. 

Vom September 1777 bis Juni 1778 blieben die engliſchen Truppen in 
Philadelphia; die Flotte des Admirals Howe lag im Delaware und im Frühling 
war an General Howe's Stelle Sir Henry Clinton getreten. Als man hörte, 
daß die Flotte D'Eſtaing's ſich näherte, zog ſich dev engliſche Admiral vom Dela— 
ware zurück und ging nach New York. Endlich am 18. Juni verließen auch die 
Truppen Philadelphia und zogen ſich durch New-Jerſey zurück. Waſhington be— 
ſetzte die Stadt, ging über den Fluß, verfolgte den fliehenden Feind und holte thn 
bei Monmouth, achtzehn Meilen ſüdöſtlich von Neu-Braunſchweig, ein. Am 
Morgen des 28. erhielt General Vee den Befehl zum Angriff. Den erſten Ausfall 
machte die amerikaniſche Kavallerie unter Lafayette, wurde aber von Clinton 
Und Cornwallis zurückgeſchlagen. Lee, dev ſich Dev Schlacht widerſetzt hatte, und 
dem nicht viel an dem Siege lag, ließ ſeine Truppen ſich in eine feſtere Stellung 
zurückziehen, aber ſie verſtanden den Befehl falſch und begannen zu weichen, 
während der Feind hinter ihnen drein ſchoß. Waſhington hielt die Flüchtigen 
auf, ſammelte ſie, gab Lee einen ſcharfen Verweis und ſtellte ihn in die Nachhut, 
wo der hochmüthige Offizier während der ganzen weiteren Dauer des Gefechtes, ein 
halber Verräther nach Sinn und That, ſich möglichſt im Hintergrund hielt und ſpöt— 
tiſche Bemerkungen über die Schlacht machte. Dieſe dauerte bis an den Abend 
und war günſtig für die Amerikaner; Wajhington, dev auf vollen Sieg hoffte, 
wartete begierig auf den Morgen. Aber während des Dunkels gelang es Clinton, 
ſeine Truppen vom Sehlachtfeld wegzuziehen, und fo entging er einer völligen 
Niederlage. Der Verluſt der Amerikaner in der Schlacht bei Monmouth betrug 
ſiebenundſechszig Todte und einhundertundſechszig Verwundete, der der Briten 
dreihundert Todte. Am Tag nach derſelben erhielt Waſhington einen ehren— 
rührigen Brief von Lee, der ihn zur Rechenſchaft zog über die Art, wie er ihn 
behandelt habe. Wajhington ſchrieb zurück, die Umſtände haben dieß nothwendig 
gemacht, worauf Lee noch viel beleidigender antwortete, daher er ihn verhaften, 
por ein Kriegsgericht ſtellen und auf zwölf Monate abſetzen ließ. Dev tapfere 
aber hitzige Mann trat ſeinen Poſten nicht wieder an und erlebte den Tag der 
Unabhängigkeit ſeines Landes nicht mehr. 

Jetzt war die ganze Streitmacht Englands zu Land und zu Waſſer in 
New NYork concentrivt. Wajhigton folgte auch dorthin, ſetzte über den Hudfon 
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und Nahm ſein Hauptquartier in White Plains. Am Li. Hult kam Graf 
D'Eſtaing's Flotte bis Gandy Hook und verjuchte einen Angriff auf die englifehe 
Flotte in dev Vay, allein fie war gefpervt und fo fonnten dte franzöſiſchen Schiffe 
wit einlaufen. D'Eſtaing fuhr nun nach Mewport in Rhode-Island, wo die 
Engländer in großer Zahl unter General Pigot ſtanden. Gleichzeitig rückte auch 
eine Abtheilung des amerikaniſchen Heeres unter General Sullivan bis Providenz 
yor, um mit dev franzöſiſchen Flotte zugleich Newport anzugreifen. Greene und 
Lafayette brachten Verſtärkungen und die ganze Armee fapte feſten Fup bet 
Liverton, Am 9. Auguſt dvang Sullivan glücklich über die öſtliche Straße dev 
Bay und jicberte ſich etme ziemlich güunſtige Stellung auf dev Inſel. Am Tage 
Davauf ſollte zugleich zu Land und Gee angegriffen werden. Da fam aber aud 
Lord Howe's Flotte, dev Mew York verlajjen hatte, um die Frangofen zu verfolgen, 
in Sicht, und D’Ejtaing, ftatt mit dev Beſchießung von Newport zu beginnen, 30g 
ab, wn Howe eine Sdylacht zu liefern. Aber gerade als beide Flotten heftig auf— 
einander eindringen wollten, evbob fic) ein gewaltiger Sturm, dev jie wieder 
auseinanderriß und ſtark beſchädigte. D’Eftaing ging nach Boſton und Howe 
nad Mew Yerk zurück. Sullivan aber, dev indeſſen Newport belagert hatte, 
mupte nach Abgang der franzöſiſchen Schiffe ſich gleichfalls zurückziehen. Die 
Engländer verfolgten und erreichten ihn im Norden dev Jnſel, es fam zur Schlacht 
und Pigot wurde mit Verluſt von zweihundertundſechszig Mann zurückgeſchlagen. 
Sn der Nacht erreichte Sullivan glücklich das Feſtland und das war gut, denn 
ſchon am Tag darauf fam Clinton mut vievtaujend Mann veguldaver TDruppen nad 
Newport. Die Amerikaner fonnten ſich noch ſchnell in die Nachbarſchaft flüchten, 
Clinton aber, der ſchon unter Oberſt Grey eine Abtheilung ausgeſchickt hatte, um 
die amerikaniſchen Schiffe in der Buzzard's Bay zu verbrennen, zerſtörte auch die 
Vorrälhe in New Bedford und kehrte, nachdem ev Martha's Weinberg ausgeplün— 
dert, nach Mew Yor zurück. 

Jetzt bekam an Lord Howe's Stelle Admiral Byron den Oberbefehl über die 
englijde Seemacht in Amerika. Sir Henry Clinton, unfähig gu ebrlicher Kriegs— 
fithrung, fant bald zum Räuber und Plünderer herunter, ſchon Anfangs Oktober 
hatte eine Schaar Brandſtifter unter Anführung Ferguſon's die amerikaniſchen 
Schiffe im Little Egg Harbor angezündet, das Land mehrere Meilen weit ins 
Innere hinein verwüſtet, die Häuſer geleert, die Scheunen verbrannt und die 
tapferen Bewohner getödtet. In den folgenden Juni fiel die ſchlimme Geſchichte 
mit dem Blutbad von Wyoming. Major John Butler, ein Royaliſt aus Niagara, 
hatte ſechszehnhundert Mann Kanadier und Indianer geſammelt, an deren Spitze 
er in das Thal Wyoming, Bezirk Luzerne, in Pennſylvanien eindrang, wo die 
ſämmtlichen Beſitzungen ohne Vertheidiger waren, denn die Väter und Brüder 
waren alle in der Armee. Nur am Susquehannah befanden ſich etliche ſchwache 
Forts in der Nähe von Wilkesbarre, aber ohne Mannſchaft und darum auch ohne 
Werth. Beim Anmarſch des Feindes vereinigten ſich die wenigen im Thale zurück— 
gebliebenen Soldaten mit den Knaben und Greiſen zur Vertheidigung von Haus 
und Hof. Es fam zur Schlacht und die armen Patrioten wurden geſchlagen. 
Die Flüchtlinge eilten nach dem Hauptfort, dem Sammelplatz dev Weiber und 


* 


Frankreichs Hilfe. 265 


Kinder. Allein auch dorthur drang die Mörderbande und verlangte ihre Uebergabe. 
Butler gab ehrenvolle Bedingungen und fo wurde fapitulive und an 15. Juli 
das Thor gedffnet, durch das jest die Barbaren eindvangen, um fofort mit dev 
Plünderung, dem Anzünden und dem Morden mit Veil und Sfalpiermeffer zu bee 
ginnen. Ueber die weiteren Gräuel hat man feine verbitrgten Nachrichten. Die 
Wilden vertherlten fic) und zogen in einzelnen Haufen durd) das Vand, pliindernd 
Und raubend, fengend und brennend, bis fie auch die legte noch übrige Familie in 
die Sitmpfe oder B.rge verjagt Hatten. Das war die Art, wie Georg III. feine 
amerikaniſchen Kolonien fidy unteriverfen wollte. Dur November kam es gu einem 
ähnlichen Blutbad ur emem Städtchen in Chervy Valley, Bezirk Otjego, un 
Staate Rew Yor. Diesmal ftand Joſeph Brant, der Hauptling der Mohawks, 
an dev Spike nebjt Walther Butler, einem Sohn des Hauptmanns Johan 
Butler. Sie vertrieben die Einwohner, brannten das gaye Städtchen nieder, 
ffalpivten Weiber und Kinder und ſchleppten viergig ihrer armen Opfer in die 
Gefangenjhaft. Bur Stvafe für diejen Frevel wurde eine Wbtheilung Sol 
Daten an den obern Susquehannah geſchickt, um die Indianer auch einmal die 
Schrecken des Krieges fühlen zu laſſen. Im Dezember darauf erhielt der bez 
rühmte Major Clarke von Patri Henry, dem damaligen Gouverneur von 
Virginien, den Auftrag, gegen die Indianer, weſtlich von den Alleghanies, 
gu ziehen. Er verließ Pittsburg un Frühjahr 1778, ging an die Miindung 
des Ohio und nabm am 4. Hult Kaskaskia nebſt andern wichtigen Plätzen ein 
und zwang ſogar Vincennes im Auguſt darauf zu kapituliren. Am 3. No— 
vember fuhr Graf D'Eſtaiug's Flotte von Boſton nach Weſtindien ab und im 
Dezember verlieB auch Admiral Byron, an dev Spike dev englifehen Flotte, 
New Yové, wn das Kriegsgliie auf dem Ocean zu ſuchen. Kurz zuvor hatte 
General Clinton den Obert Campbell mit giweitaujend Mann zur Eroberung 
Georgia's abgeſchick. Am 29. Dezember fam die Flotte nach Savannah, dag 
don General Robert Howe mit flinfoundertundfiinfzig Mann regulaver Truppen 
und dreihundert von dev Miliz vertheidigt twurde. Trog der Uebermacdht dev 
Engländer wagte ev eine Schlacht, die er aber leider verlor. Die Amerikaner 
wurden aus dev Stadt verjagt. Sie jesten ther den Fluß und dann nach 
Siid-Carolina, wo fie m Charlejton eine Bufluchtsftitte fanden. Dieß war die 
einzige wirkliche Croberung dev Engländer un ganzen Jahr 1778. Fest war ed 
erſt viev Jahre feit dev Sehlacht von Concord und ſchon hatte England weit mebr 
verloren, als eS einft um Kampf mit den Kolonten gewonnen. Nur New Yovreé 
war nod im Beſitze Clintons, Newport yon einer Wbthetlung unter Pigot bejest 
und die Eleine Hauptſtadt von Georgia evobert, alles Andeve war in den Handen 
dev Patrioten. 
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Dis Sopra s co. 


Dic amerikaniſche Armee hatte den Winter 1778 — 79 zu Middlebrook in Netw 
Jerſey gugebracht. Mit Anbruch des Frithlings waren die Truppen ſehr 
entmuthigt, denn es fehlte an Löhnung und Lebensmitteln. Nur Waſhingtons 
perſönlicher Einfluß und der im Lager herrſchende Patriotismus verhinderten noch 
eine Meuterei. Clinton eröffnete den Feldzug mit einigen Streifzügen in die 
Umgegend. Im Februar fam der alte royaliſtiſche Gouverneur von Mew Yore, 
ein Mann von ſo wilder Natur, daß ſelbſt die Indianer ihn nur den „Großen 
Wolf“ nannten, mit 1500 Mann ſtehender Truppen und Anhänger ſeiner Barter, 
von Kingsbridge herüber, um die Salzſiedereien von Horſe Neck in Connecticut ju 
zerſtören. General Putnam, dev zufällig m dev Nachbarſchaft weilte, ſammelte 
die Miliz und vertheidigte fid) tapfer. Die Amerikaner pflangten mehrere Kano— 
hen auf dev Spite eines Hügels auf und fodten mit begeiftertem Muthe, bis fie 
yon den Engländern umgangen und zur Fludt gezwungen waren. Damals 
war es, als General Putnam, von einer Abtheilung Dragoner verfolgt und bei— 
nahe überwältigt, die Straße verließ, ſein Pferd anſpornte und den Abhang 
hinab ſich flüchtete, eine Leiſtung, die übrigens nichts ſo Außerordentliches iſt, 
Denn 1825 ritten einige von Lafayette's Dragonern „jum Spaß“ denſelben Hügel 
hinab. Tryon zerſtörte die Salzſiedereien, plünderte Weſt-Greenwich, zündete 
es an und kehrte dann nach Kingsbridge zurück. Ende Mai kam Clinton ſelbſt 
mit einer Kriegsflotte den Hudſon herauf bis Stony Point. Dieſen ſtarkbeſetzten 
Platz, der den ganzen Fluß beherrſchte, hatte Waſhington zur Anlage eines Forts 
gewählt und nod) waren die Amerikaner beſchäftigt, die erſt halbvollendete Be— 
feſtigung vollends fertig zu machen, als Clintons Flotte in Sicht kam. Die 
ſchwache Garniſon fonnte dev Uebermacht des Feindes nicht Stand halten und 
flüchtete ſich aus dev Feſtung, in welche am 1. Juni die Engländer einzogen. 
Sie ſtellten ihre Kanonen auf und begannen Verpland’s Point ant andern Ufer 
zu beſchießen. Hier hielten die Republikaner tapfern Stand. Allein die Eng— 
länder landeten mit einer ſtarken Uebermacht, umzingelten das Fort und zwan— 
gen es zur Uebergabe. Beide Plätze wurden ſtark befeſtigt und bekamen eine 
feindliche Beſatzung. Gleichzeitig hatte Virginien auch durch einen Einfall dev 
Royaliſten zu leiden, die eine große Menge von öffentlichen und Privatbeſitzungen 
zerftirten und mehrere Stadte, darunter Norfolk und Portsmouth, emajderten. 

Im Juli darauf zeichnete fic) dev „wilde Tryon abermals aus. Mit 2600 
Heffen und Royaliſten fubr ev nad) Mew Haven, ervberte eS und würde es ane 
gezündet haben, hätte ev ſich nicht vor den Milizen gefürchtet. Doch febte ev 
Enft-Haven in Flammen und fuby dann den Gund hinab nach dem ſchönen 
Fairfield, das er gleichfalls einafderte. In Norwalk ſetzte ev fic), während das 
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Dorf an allen Enden brannte und die erſchrockenen Bewohner in eiliger Flucht 
waren, ganz gemiithlich in ſeinem Schaukelſtuhl auf etnem nahen Hiigel und lachte 
vergniigt über die ſchreckliche Scene. Wher eS follte nicht lange mehr dauern, bis 
dieſe vorgebliden Heldenthaten durch eine ächte Heldenthat dev Patvioten erſt vecht tn 
ihrer ganzen Feigheit aufgedecdt wurden. Anfangs Juli bekam General Wayne 
Befehl, zu verfuchen, Stony Point zurückzuerobern. Am 15. brachte ev eine Ab— 
thetlung leichter Ynfanterie an etne geetgnete Stelle am Hudſon und marſchirte 
mit iby gegen die ſcheinbar unbezwingliche Feftung, ohne daß dev Feind e3 bez 
merfte, Whends acht Uhr war Wayne eine Meile vom Fort entfernt und gab 
Befebl zum WAngriff. Cur Neger, dev die Parole fannte, leitete die Vorhut, fo 
gelang eS die englifden Vorpoſten zu taufehen, gefangen zu nehmen und ju 
knebeln. Die Whnevifaner rückten in zwei Reiben vor, die erfte von Wayne 
felbjt, die zivette won dem vitterlichen Franzoſen, Oberft De Fleury, befebligt. 
Alles gefehah in vollftandigfter Stille. Die Flinten wurden entladen und die 
Bayonette aufgeſteckt, nicht einmal eine Kanone follte Feuer geben und beide 
Reihen, von entgegengefester Seite aus angreifend, follten in der Mitte des 
Ports fich zuſammenfinden. Gleic nach Mitternacht wurde angegriffen, aber 
innevhalh Schußweite einer auf dev Hobe aufaeftellten Woche wurden die 
Amerikaner entdeckt, und nun ertinte dev Ruf: „Zu den Waffen! Zu den Wafe 
fen,“ und dev Lärm der Mlusfeten und Kanonen, aber die Amerikaner wankten nicht. 
Sie erftiegen die Walle und bald ſahen fich die Engländer zwiſchen zwei Methen 
pon Bayonetten und baten um Pardon; 63 devjelben fielen im Kampfe, die übrigen 
543 wurden gefangen genommens; die Amerikaner dagegen batten nuv 15 Todte 
und 83 Verivundete, Am Tag nach dev Erſtürmung verficherte fic) Wayne dev 
Artillerie und des PBroviants im Werth von mehr als $150,000, zerſtörte dann 
das Fort und marſchirte weiter, jo daß am 20. die britijche Armee, als fie 
nad) Stony Point fam, nur nod) den vevddeten Hügel fand. Zum Dank für 
ſeine tapfere Dhat erbielt General Wayne vom Kongreß eine goldene Medaille. 

Son drei Tage nach dev Crobermg von Stony Point gviff Hauptmann 
See mit einer Kompagnie Miliz die engliſche Garnifon von Jerſey City an. 
Auch diefer Angriff gliicte und der Feind verlor nabezu 200 Mann, und am 5. 
D. Mi. wurde eine Flotte von 37 Schiffen, die Maſſachuſetts geftellt hatte, gegen 
einen Vorpoften, den die Engländer jüngſt an dev Mündung des Penobſcot ange- 
legt, geſchickt. Doch wurde die Gache ungeſchickt behandelt und blieb ohne Erfolg. 
Die amerifaniidhen Schiffe wurden am 13. Auguſt, nocd) in dev Belagerung des 
Poftens begriffen, plötzlich von dev engliſchen Flotte iiberfallen und gänzlich zer— 
ſtört. Im Sommer deffelben Jahres zog eine Armee von 4600 Mann unter 
General Sullivan und James Clinton gegen die Indianer am oberen Susque— 
hannah. Noch waren die Schandthaten von Wyoming nicht villig geracht und 
die Wilden noch nicht ganz aufgerieben. In Elmira, am Tiogafluß, Hatten ſich 
Diejelben verſchanzt, wurden aber am 29, Auguſt aus ihrer Feftung vertrieber und 
gänzlich bewältigt. Das ganze Land avifehen dem Susquebannah und Genejee 
wurde zerſtört und die Winevifaner vernichteten nach Kriegsbrauch mebr als 40 
Indianerdörfer. Ende Oftober aber zog Sir Henry Clinton, erfebredt durch dad 
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Gerücht vom Nahen einer franzöſiſchen Flotte, die engliſchen Truppen aus Rhode 
sland zurück. Doch war dev Rückzug von Newport ein fo eiliger, daß alle 
ſchweren Kanonen und eine grope Menge Kriegsbedarf zurückblieben. Das tvaren 
Die Hauptereiguiffe auf dent Kriegsſchauplatz im Morden. 

Sudeffen hatte dev Kampf auch in Georgia und Sitd-Carolina fortgedauert 
und die Patrioten manchen Wechſel des Kriegsglücks erfahren. Wnfangs des 
Sabres war Fort Sunbury am St. Kathavine’s Sund nod) dev eingige feſte Plag 
dDerfelben fiidlich vom Savannah. Am 9. Fanuar wurde derjelbe von emer Whe 
thetlung engliſcher Truppen aus Florida unter General Brevoft evobert, dev fich 
Daum mit Oberft Campbell vereintgte, als derjelbe eben Savannah erobert und den 
Oberbefebl über die gefammte engliſche Südarmee übernommen hatte. Cin Heer 
yon 2000 Mann ftehender Truppen und Moyaliften wurde nun unter Canpbells 
Führung gegen Auguſta kommandirt, woſelbſt nad) dem Fall von Savannah die 
republifanijde Legislatur ſich verſammelt hatte. Am 29. Januar famen die 
Englander an, Auguſta wurde die Beute derjelben und eine Beit lang herrſchten 
in ganz Georgia die SGoldaten des Königs. Zugleich Hatten aber auch die 
Royalijten von Weſt-Carolina fich gevitftet, wm ſich mit CampbellS Heer bet 
Auguſta zu vereinigen. Auf dem Marſche jedoch wurden fie von den Republi— 
fanern unter Hauptmann WAnderfon an einem mit Schilfrohr bewachſenen Plage 
angegriffen und geſchlagen, und ebenfo am 14, Februar, ur dev Gegend weſtlich vom 
Broad River. Oberſt Pickens iiberfiel fie an dev Spike dev Miliz von Carolina 
mit folcher Wucht, daß fie völlig anfgerieber wurde. Ihr Führer, Oberjt Boyd, 
und 70 feiner Leute fielen, 75 wurden gefangen genommen, wegen Hovchvervaths 
prozeſſirt und zum Lode verurtheilt, dod) wurden nur fünf dev Hauptihuldigen 
gebangt. Als Campbell hörte, was geſchah, verließ ev eiligſt Auguſta und 30g 
fic) twiedev nach Savanah zurück, und fo wurde die weſtliche Halfte von Georgia 
ſchneller wieder zurückerobert, als ſie zuvor verloven gegangen war. 

Während die Engländer ſich an den Fluß zurückzogen, ſchickte General Lin— 
coln, dev jetzige amerikaniſche Befehlshaber im Süden, den General Aſhe mit 
2000 Mann, wn den Feind aufzuhalten. Am 25. Januar ging jener über den 
Savannah und verfolgte Campbell bis an den Briercreek, 45 Meilen unterhalb 
Augujta. Die Englander Hatten auf ihrem Rückzug die Brücke über defen Flug 
abgebroden und fo mußten jene Halt machen. Während diejes Wufenthalts aber 
brady General Prevoſt mit einem ſtarken Heeve von Savannah auf und ging 
oberbalb dev Amerikaner über den Brierereef, fo dak Aſhe völlig eingeſchloſſen 
war. Wn 3. Marz erfolgte die Schlacht, wobei die Amerikaner nach Verluſt von 
mehr als 300 Todten, Verivundeten und Gefangenen, ur volliger Unordnung nad 
dem Fluß und den Sümpfen fliehen muften. Die Trimmer von Wfhe’s Heer 
vereinigten fic) mit General Lincoln in Perrysburg. Diefe Niederlage ſchmet— 
terte Georgia vollends ganz darniedev und dev Staat fam mur unter fonigliche 
Regierung. Beide Carolinas leifteten dagegen kräftigen Widerftand. Gabon 
einen Monat fpater ftand General Lincoln abermals im Feld mit über 5000 
Mann, noch inner hoffend, ev könne Georgia twieder evobern. So zog ev auf 
dem Linfen Ufer des Flufjes gegen Auguſta vor, aber gleichzeitig hatte General 
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Prevoſt über den Savannah gefegt und marſchirte nun gegen Charlefton. Am 
12. Wai fordevte ev die Stadt auf, fic) gu ergeben, allein iby Kommandant, Genez 
ral Moultrie, hatte hierzu feine Luft. Prevoſt machte Anftalten zur Belagerung, 
Da ev aber hörte, daß General Lincoln auf dem Rückmarſch begviffen fei, um ibn 
jelbjt angugveifen, zog ev fich raſch zurück. Die Amerikaner verfolgten den Feind 
und holten ihn bet Stone Ferry, zehn Meilen von Charlefton, ein, wurden aber bet 
einem unklugen Angriff mit ftarkem Verlufte zurückgeſchlagen und Prevoft gelang 
e8, ebe ev den Staat verlieb, noc) einen feſten Poſten in Beaufort anzulegen und 
fic Hinter den Savannah zurückzuziehen. 

Vom Hunt bis September war eS auf dem Kriegsſchauplatz faſt ganz jtille. 
Jetzt aber fam Graf D'Eſtaing mut feiner Flotte von Weſtindien nach Carolina 
zurück, um General Lincoln bet der Croberung Savannah's zu helfen. Prevoſt 
gerieth ur Schrecken und ſammelte ſeine ganzen Streitkräfte, um die Stadt gu vere 
theidigen. Da die Cquinoctialftiivme nadten, verlangte D'Eſtaing von den Ameri— 
fanern, daß ſeine Flotte nicht Langer an diejer an Häfen fo armen Küſte aufgebalten 
werden dürfe. Am 12. September Llandeten die Franzofen, 6000 Mann ſiark, 
und begannen mit dev Belagerung. Elf Tage vergingen, ebe dev langſam vor— 
rückende General Lincoln mit ſeinem Heere fam. Cinftiveilen hatte D'Eſtaing am 
16, d. Wi. guv Uebergabe auffordern laſſen, doc) Prevoſt, dev fic einen Tay Bee 
denkzeit ausgebeten, thn aber zur Anlage never Befeſtigungen verivendet hatte, vere 
Wweigerte fle. Nach Lincoln's Ankunſt wurde die Velagerung eifrigft fortgejest 
und Die Stadt faft ganz in Trümmer geſchoſſen. Die Bewohner muften ſich in 
die Keller fliichten und durften nicht wagen, bet Gefahr ihres Lebens, fich fehen 
gu laſſen. Dennoch blieben die engliſchen Befeftigungen unerſchüttert. Endlich 
lies dev ungeduldige D'Eſtaing Lincoln jagen, entiweder miiffe man jest ftiirmen 
oder die Velagerung gang aufheben. Man wablte das Erftere, hielt am 8. Oftober 
Kriegsvath und beſchloß mit dem Morgengrauen des nächſten Tages den Angriff 
zu wagen. 

So rückten die Verbündeten eine Stunde vor Sonnenaufgang gegen die eng— 
liſchen Redouten vor. Der Angriff war zwar nicht kunſtgerecht, aber ſehr heftig 
und die Vertheidigung eine verzweifelte, der Kampf vor den Schanzen kurz, aber 
wüthend. Auf einmal ſchien es, als wollten die Befeſtigungen wanken, da er— 
ſtiegen die Frangojen und Amerikaner die Walle und pflanzten Frankreichs und 
Carolinas Fahne auf, doc) bald ſanken die Siegeszeichen ſammt denen, die fie 
aufgeridtet, wieder in Staub. Hiew fiel aud) dev tapfere Sergeant Jasper, der 
Held von Fort Wloultvie, um nie wieder aufzuſtehen. Mach einer Stunde vitter- 
licher Gegenwehr wurden die Reihen dev Verbündeten getvorfen und mit ſchreck— 
lichem Verluſte zurückgeſchlagen und D'Eſtaing ſelbſt zweimal verwundet, der edle 
Pulaski von einer Kartätſche getroffen und ſterbend vom Schlachtfelde getragen. 
Die Niederlage war völlig niederſchmetternd und verhängnißvoll. D'Eſtaing ging 
mut ſeinen Truppen an Bord und fuhr nad Frankreich, Lincoln zog ſich mit 
Dem Reſt ſeines Heeres nach Charlefton zurück. Während des Fortgangs der Vez 
lagerung von Savannah erfochten aber die Amerikaner zur See glänzende Siege. 
Am 23. September iiberfiel Paul Jones, der an dev Küſte yon Schottland mit 
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einer fleinen Flotte von franzöſiſchen und amerikaniſchen Schiffen freugte, eine 
Anzahl engliſcher Kauffahrer unter dem Shug zweier Kriegsſchiffe. Die Schlacht 
war blutig, wie nocd mie eine Seeſchlacht geweſen. Mehr als ein und eine halbe 
Stunde lang bewarf die ,,Serapis,” eine britiſche Fregatte von 44 Kanonen, den 
„Armen Richard“(ſo genannt, zu EChren von Franklin's Kalender) aut ihren 
Kugeln. Dann ſtießen beide im Sinfen begviffene Schiffe mut den Langfeiten 
zuſammen und hingen ſich anemander feft. Die Matroſen fodten wie toll, bis 
die „Serapis“ die Hlagge ſenkte. Schnell liek Jones das erbeutete Schiff von ſeiner 
Mannſchaft befegen und der „Arme Richard” verſank. Ebenſo bemachtigte ev fid) 
audy dev andern englifcben Fahrzeuge, wobei es zu fo heftigem Kampfe fam, dak von 
Den 375 Mann an Bord dev Flotte von Dones 300 todt oder verivundet tvaren. 

So ſchloß das Jahr 1779. Die Kolonien waren nod) nicht fret und dte viele 
verfprechende Bundesgenoſſenſchaft Frantreichs hatte wenig genützt. Der Kongreß 
hatte Feinen Kredit mehr, der Nationaljdas war banferott. Die Soldaten im 
amerikaniſchen Heer Hatten fcblechte Koft, und ftatt des Lobnes bloße Verſprechun— 
gen. Die Lage Englands aber ift am beften durd) die Maßregeln bezeichnet, welche 
das Parlament fiiv die Feldzüge des laufenden Jahres ergriff. Die Truppenaus— 
hebungen betrugen 85,000 Mann Seejoldaten und 35,000 Mann andere Truppen, 
Die außerordentlichen Ausgaben des Kviegesdepartements aber über zwanzig Mil— 
lionen Pfund Sterling! 


Ziapitel 42. 
Miederflagen und Verrath. 


[IJ evo des Jahres 1780 blieb eS auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz faft 

ganz flill. Nur zweimal dvangen die Englander unter Knyphaufen von 
New YorE nach New Ferfey vor, und iwurden beidemal wieder zurückgeſchlagen. 
Anfangs Sult fam General De Ternay mit einer franzöſiſchen Flotte und 6000 
Mann Landfoldaten unter Graf Nochambeau nad) Newport. Die Wmerifaner 
freuten ſich ſehr über die Ankunft ihres VBerbiindeten, dod) war Wafhington’s 
Heev noch fo übel zugerichtet, daß an gemeinfames Vorgehen noch gav niet gu 
denfen war. Im September bielt der Oberbefehlshaber etme Conferenz mit 
Nochambeau, und eS wurden zum Theil die Pläne zu fiinftigen meiteren Feldziigen 
entivorfen. Weit lebbafter ging e3 im Süden ju, und die Patrioten hatten 
mance Miederlage zu erleiden. Süd-Carolina war vom feindlichen Heer gang 
überſchwemmt. Am 11. Februar anferte Admiral Wrbuthnot mit emer englijden 
Flotte vor Charlefton, die Sir Henvy Clinton mit 5000 Mann von den New 
Yorfer Truppen an Bord hatte. Man twollte den ganzen Siiden wunterjoden und 
mit Charlejton beginnen, das von 1400 Mann unter Lincoln vertheidigt wurde, 
welcher bereits mit der Befeſtigung der Landungen an der Halbinjel begonnen 
hatte. Die Englander landeten wenige Meilen unterhalb des Hafens, ſetzten an's 


Miederlagen und Berrath. 271 


rechte Ufer deS Wj hley über und ftellten ſich im Norden der Stadt auf. Cimen 
Monat brauchte Clinton, um fic) vorjichtig den feindlichen Schanzen zu nähern. 
Am 7. April bekam General Lincoln Verſtärkung von 700 Veteranen aus Vir— 
ginien, und zwei Tage darnach glückte es Admiral Arbuthnot, von Wind und Fluth 
begünſtigt, ſeine Flotte an Fort Moultrie vorüber zu bringen, und einen Kanonen— 
ſchuß weit von der Stadt entfernt zu ankern. Die Aufforderung, ſich zu ergeben, 
beantwortete Lincoln mit der Verſicherung, Charleſton werde ſich bis auf's Aeußerſte 
vertheidigen. 

Jetzt begann die Belagerung und wurde ſehr eifrig fortgeſetzt. Lincoln, der 
ſich den Rückzug freihalten wollte, ſchickte dreihundert Mann unter General Huger, 
um das Land nördlich vom Cooperfluß zu ſäubern und die Miliz zu ſammeln. 
Hiervon benachrichtigt, ſtahl ſich Tarleton mit emer Anzahl engliſcher Reiterei 
nad Monk's Corner, dreißig Meilen nördlich von Charleſton, und rieb Huger's 
ganze Mannſchaft auf. Jetzt war die Stadt ganz 
eingeſchloſſen und die belagerte Fejtung dem Donner 
pon zweihundert Kanonen ausgefest. Bon Wnfang 
ſchien die Vertheidigung hoffnungslos, und die Lage 
Der Stadt wurde täglich ſchlimmer. Cnodlich wurden 
die Vorwerke niedergeſchoſſen und Clinton rüſtete ſich 
zum Sturm; jetzt erſt willigten Lincoln und die Behör— 
den der Stadt, um der Zerſtörung bei'm Angriff zu 
entgehen, in die Kapitulation; am 12. Mai wurde 
die Hauptſtadt des Südens den Engländern über— 


geben, und ihre tapferen Vertheidiger zu Gefangenen Erxoberung a Charlefton, 
1780. 





gemacht. 

Wenige Tage zuvor itberfiel Tarleton, dev die Gegend nad) Norden und 
Wejten durchſtreifte, auch eine Abtheilung Miliz, welche ex am Santee traf und 
trieh fie in die Flucht. Mach dev Kapitulation aber viiftete man drei Expedi— 
tionen nach verjdiedenen Xheilen des Staates aus. Der amerikaniſche Borpoften 
„Ninety-Six“, 150 Meilen nordweſtlich von der Hauptftadt, twurde genommen. 
Cine zweite engliſche Abtheilung machte einen Cinfall in das Gebiet am Savannah, 
Cornwallis aber marſchirte mit dev Hauptmacht nach Nordoſten, ging über den 
Santee und eroberte Georgetown an der Mündung des Great Pedee, wo ex 
erfuhr, dab General Buford mit fünfhundert Amerikanern, die von Nord-Carolina 
her Charlejton entſetzen wollten, ficy eben auf dent Rückzuge nördlich von Camden 
befanden. Tarleton 30g mit 700 Mann Kavallerie in Eilmärſchen durch dag 
Land, holte jene am Waxhaw, einem Zufluß des Catawba, ein, griff jie plötzlich 
an, feuerte noch, während man wegen der Uebergabe unterhandelte, und tödtete 
faſt die ganze Kompagnie, für welch grauſame That Cornwallis ihn dem engliſchen 
Parlament zu beſonderer Berückſichtigung empfahl. So kam auch Süd-Carolina 
wieder unter engliſche Herrſchaft, und ſobald dies geſchehen, fubven Clinton und 
Avbuthnoth etwa mit dev Halfte dev engliſchen Truppen wieder nach New York, 
Cornwallis aber follte mit dent Rejt das eroberte Qand beſetzt halten, denn nur 
das Land war unterworfen, nicht das Volk. In dieſer bedrohten Lage wagten 
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es zwei Anführer der Patvivten, die Gache dev Republif gu retten. Dieſe nach— 
mals fo berühnten Manner waren Thomas Sumter und Franz Marion 
unter deren Leitung die Miliz im den mittleren und ſüdlichen Landesthetlen, 
befonderS an den oberen Bufliiffen des Broadviver fich ſammelten, bewaffneten und 
zum Kriege rüſteten. Gest begann etn kühner Streifzug, worin die am meiſten 
ausgeſetzten engliſchen Truppentheile in die Flucht geſchlagen wurden, als wären 
die Feinde vom Himmel gefallen. Bei Rody Mount am Wateree ſchlug Oberſt 
Sumter eine Abtheilung Dragoner, fo daß fie ſich kaum mehr retten konnten. Am 
6. Auguſt griff er eine ſtarke Kompagnie regulärer Truppen und Royaliſten bei 
Hanging Rock, im Bezirk von Lancaſter, an, ſchlug ſie und zog ſich zurück. In 
dieſer Schlacht verdiente ſich der junge Andreas Jackſon die erſten Sporen. 
Sumter's Erfolge wurden von denen Marion's noch übertroffen. Sein Heer 
beſtand anfangs blos aus zwanzig Männern und jungen Leuten, Weißen und 
Schwarzen, mit ſchlechter Kleidung und Bewaffnung. Aber ihre Zahl wuchs immer 
mehr, und bald war das fog. 
„Lumpenregiment“ dev Schrecken 
des Feindes. Jeder engliſche 
Vorpoſten war in Gefahr, denn 
nie konnte moan ſagen, wann oder 
auf wen das Schwert des furcht— 
loſen Führers niederfalle. Oft 
kam er mit ſeinen Leuten noch 
um Mitternacht aus den Sümpfen 
—— hervor gegen das feindliche Lager 
Wilisborod ‘Fieli7sHobkjrk’s Hill NX wim £4 geſtürmt und räumte Alles, wags 
— Kuda ke. — J ibm entgegentrat, aus dem Wege. 


“okt. -Granby + \>,, “ea Cy 
eg, 


vores Eight ZEA | Dachten die Englander, Marion 


. ae Dr —„1 ſqſei vorne, fo griff ev die Nach— 
— a — — | _ ook hut wiithend an und verſchwand, 
— gee, “a Wi § und vermutheten fie ihn dicht 
— — auf den Flanken, war er hun— 

— dert Meilen weit weg. Während 

des ganzen Sommers und Herb— 
ſtes 1780 umſchwärmte ev Corn— 


i; x 
co 
Toiger § 


4) 


} 
| Charl tte 
Fates" F 
Fields — 


Sk 


— 


) 


wat S, 
ES — 


— 


‘ute O, 





Kriegsſchauplatz im Süden, 1780—81. 


wallis' Stellung, ſchnitt ihm jede Verbindung ab und machte Ausfälle ebenſo kühn— 


und verwegen, wie furchtbar in ihren Folgen. Aber auch mitten in dieſem wilden 
geſetzloſen Kriegstreiben blieb ev ſelbſt unbefleckten Rufes, und als er fünfzehn 
Jahre ſpäter auf dem Todtenbette ie fonnte ev fagen, daß ev abſichtlich Niemand 
ein Unrecht gethan babe, und, mit Recht rühmt feine Grabſchrift von ihm, dah 
er „im eben ohne Fureht, im Tode ohne Tadel” geweſen. 

Nady dem Fall von Charlefton übernahm General Gates das Kommando 
im Süden. Mit einer ftarfen Anzahl regulaver Truppen und Milizfoldaten, die 
ſich ihm anſchließen wollten, zog ev quer durch Nord-Carolina und erreichte an— 
fangs Auguſts die ſüdliche Grenze des Staates. Lord Rawdon, der engliſche 
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Befehlshaber un nördlichen Theile Sud-Carolina's, vief femme Abtheilungen zuſam— 
men und machte Camden zu ſeinem Mittelpunkt, wohin auch Cornwallis von 
Charleſton und Georgetown her mit Verſtärkungen kam. Die Amerikaner mar— 
ſchirten vor und faßten in Clermont, dreizehn Meilen nordweſtlich von Camden, 
feſten Sup. Durch ſeltſamen Zufall kamen ſowohl Cornwallis als Gates auf 
den Plan, den Gegner bei Nacht zu überfallen. So marſchirte Gates am 15. 
Auguſt gegen Camden und gleichzeitig Cornwallis gegen Clermont und gegen Mor— 
gen begegneten fic) beide Armeen auf halbem Wege bei'm Sandersflup. Beide 
Führer waren überraſcht, machten aber jofort Anſtalten zur Schlacht, die anfing, 
ſobald es hell wurde. Die Feſtigkeit und der Muth, die ſie bis dahin gezeigt 
hatten, Hatten den Amerikanern den Sieg verſchafft, aber gleich bei'm erſten Stoß 
waren die Reihen der Milizen von Virgmien und Carolina durchbrochen worden, 
fo daß fie Die Waffen wegwarfen und Reißaus nahmen. Einige Zeit hielten die 
Druppen von Maryland und Delaware das Gefecht muthig aufrecht, wurden aber 
Jchlieblich von Webjters Reiterei umgangen und zurückgetrieben. Die amerikaniſchen 
Offiziere machten gewaltige Anjtrengungen, den Dag zu vetten, aber umſonſt, der 
Rückzug verwwandelte fic) in wilde Flucht. Baron von Kalb, Vafayette’s Freund 
UND Leidensgenoſſe Wajhington’s bet Balley Borge, blieb auf dem Schlachtfeld 
und verjuchte femme Druppen zu ſammeln, bis ev elfmal verwundet tm Todeskampf 
fiel. Mehr als 1000 Amerikaner wurden getbdtet, verwundet oder gefangen. 
Die zerjprengten Reſte zogen ſich bis nach Charlotte tin Nord-Carolina 80 Meilen 
weit zurück. Gates? Kriegsruhm, dev ohnedieß mle auf feften Füßen geftanden, 
war wie Spreu veriveht, und General Greene, nach Wafhington dev befte Offizter 
Dev Revolutionszeit, trat an ſeine Stelle. 

Abermals war Cornwallis dev Meiſter von Sitd-Cavolina, und iwenige Tage 
nach) der Sehlacht am Sandersfluß wurde auc) Gumter’s Heer vor Tarleton bei 
Fiſhing reef, dreißig Meilen novdiveftlicy von Camden, überfallen und völlig 
vernichtet. Nur Marion und ſeine Soldaten waren noch da, den ſiegreichen Feind 
zu ermüden, deſſen Triumphe ohnedieß von Grauſamkeit und Unterdrückung bez 
fleckt waren. Cornwallis behandelte die Patrioten mit erbarmungsloſer Strenge, 
und Dev vernichtete Staat krümmte ſich zu den Füßen ſeines Eroberers. Yn 8, 
September rückten die Engländer von Camden nach Nord-Carolina vor und erreichten 
am 25. Charlotte, während fic) die Amerikaner nach Salisbury zurückzogen. 
Während defen war Oberft Fergujon mit einem Heer von 1100 Mann reguldver 
Truppen nach dev Gegend weftlicy vom Catawba gejdhidt worden, um die Patrioten 
zu ſchwächen und die Royaliſten zu ermuthigen, die Waffen zu ergreifen. Während 
ev am 7. Oftober init ſeinen Leuten auf dem Konigsberg lagerte, wurde ev 
pliplicy von 1000 Scharfſchützen unter Leitung des Oberſt Campbell angegriffen, 
das Lager umzingelt, und eS begann eine mörderiſche Schlacht, die anderthalb 
Stunden dauerte. Fergujon wurde gejdlagen, dvethundert ſeiner Leute getidtet 
oder verivundet, dev Heft von 800 mußte die Waffen ablegen und um Pardon 
bitten, Am VYiorgen nad) dev Gehlacht aber wurden zehn dev Hauptvopalifien, 
Die Mit gefangen worden waren, von einem KviegSgervicht zum Dode durch den 
Strang verurthetlt; während dev letzten zwei Monate des Jahres trug ſich nichts 
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wichtiges auf dem Kviegsfchauplage zu. Georgia und Süd-Carolina waren un 
Englands Getvalt. 

Vest wurde auch Nord-Carolina vor derſelben bedvoht. Indeſſen war aud) 
dev Gredit der Ration auf's tiefſte geſunken. Der Kongreß, dev weder Gold 
noc) Silber mehr hatte, um die iwachjenden Kriegskoſten zu decken, mußte femme 
Zuflucht zum Bapiergeld nehmen. Wnfangs half es, und die Kontinentalbills 
wurden zum Menniverth genommen, als aber Deven immer mehr ausgegeben wur— 
Den, fanE iby Werth ungeheuer ſchnell, bis in dev Mitte des Jahres 1780 dev 
Thalerſchein keine zwei mehr Cents iwerth war. Um das Uebel noch gu fteigern, 
machten die engliſchen Emiſſäre auch noch falſches amerikaniſches Paptergeld und 
warfen ibve unächten Scheine majffenbaft iiber das Land. Die Geſchäfte ſtockten 
aus Mangel an flingender Münze und dite Moth jtieg auf den Gipfel, da famen 
Nobert Morris und eurige andere reiche Patvivten mit ihrem Privatvermögen zu 
Hilfe und retteten die unglücklichen Kolonten vor gänzlichem Untergang. Auch de 
Frauen Amerika's thaten thre milde Hand auf und fo fant mandy ſchöner Beitrag an 
Nahrung und Kleidung, den aufopfernde Frauentiebe gejpendet, ins Lager dev Paz 
trivten. Mitten um allgemeinen Clend wurde das Land dure) die Nachricht in Schrecken 
geſetzt, daß Benedift Wrnold ein VBerrather und abgefallen fet. Und leider war 
Die Nachricht, jo unglaublich fie fang, nuv zu wahr. Der tapfere, etwas raſche 
Mann, der für das Vaterland unfaglicbe Leben erduldet und auf mehr als eimem 
Schlachtfeld fem Blut vergofjen, befleckte den Ruhm fener Heldenthaten mit Hoch— 
verrath. Nach dev Schlacht von Bemis Height, un Herbſt 1777, hatte dev Kongreß 
ibn gum General-Major erhoben, dann aber als untauglid) wegen feiner Verwun— 
dungen zum Kommandanten von Philadelphia gemacht, nachdem die Englander die 
Stadt verlafjen. Hier heivathete ev die Tochter eines Royaliften und fam, in 
Demt alten Hauje Williaa Penn's wohnend, ur etn luxuriöſes und ausſchweifendes 
Leben Hine, das thn bald in Sehulden und Bankervtt ſtürzte. Um den Schein 
aufrecht zu evbalten, began ev ſyſtematiſche Betviigereten bet den Waffenliefe— 
rungen zu verüben. Den Biirgern gegeniiber betrug ev fich ganz als militäriſcher 
Despot, fo daß das Volk über ſeine Tyrannei Flagte und fic) ſchwere VBoriviirfe 
gegen thn bei'm Kongreß evhoben. Schließlich wurde ev im Dezember 1779 
por emem Kriegsgericht verhirt und zweier ihm vorgeworfener Verbrechen ſchuldig 
befunden, aber nach dem Spruche des Gerichts von Wajhington nuv mild befiraft. 
Gr trug grofe Baterlandsliebe zur Schau und eS ſchien bald, als wäre dag 
Uebelwollen, das fein ſchlechtes Betragen auf fich gezogen, vergeffen, Cr befam 
Daher auf feine Bitte den Befehl über die widhtige Fejtung Weftpoint am Hudfon, 
wo ev am letzten Juli 1780 anfam und dite Obevaufficht über das tverthvollfte 
Arfenal und PBroviantmagazin in ganz Amerika übernahm. Doh beveits hatte er 
den verrätheriſchen Plan gefaft, das Fort dem Feinde ur die Hande zu ſpielen. 
Schon Monate lang hatte ev in geheimer Correſpondenz mit Gir Henvy Clinton 
geftanden und nun twar feinerfeits der Entſchluß geveift, fein BVaterland offen fiir 
Wold zu verfaufen. An einem gewiſſen Tag follte die englifde Flotte den Hudſon 
binauffabren, die Beſatzung getheilt und in einzelne Haufen zerftveut und die 
Feſtung ohne Schwertſtreich übergeben werden. 
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Am 21. September ſchickte Sir Henry Clinton den Major John André über 
den Fluß zu einer perſönlichen Beſprechung mit Arnold, um die letzten Vorberei— 
tungen zur Uebergabe zu machen. André, durch deſſen Hände jene Correſpondenz 
gegangen war, war ein früherer Bekannter von Arnold's Frau geweſen und be— 
kleidete jetzt die Stellung eines General-Adjutanten in der engliſchen Armee. Er 
fam nicht alg Spion, ſondern in voller Uniform zu dev Beſprechung und es war 
ausgemacht worden, dag dieje auferhalb des — Lagers ſtattfinden 
ſolle. Gegen Mitternacht ſtieß er mit dem Kriegs— 
ſchiff Vulture vom Ufer ab und kam mit Arnold 
in einem Dickicht auf dem weſtlichen Ufer des 
Stromes, zwei Meilen unterhalb Haverstraw, 
zuſammen. Wher es tagte und die Verſchwörer 
mußten ſich verſtecken. Dabei kamen fie aber 
innerhalb der Linien der Amerikaner, Arnold gab 
die Parole und André mußte ſich verkleiden und 
wurde fo zum wirklichen Spionen. Den ganzen 
nächſten Tag über blieben der Verräther und — a) * * 
ſein Opfer im Hauſe eines Royaliſten, Namens iis 
Smith, verftedt und brachten hier das febvedliche ee Gime <i, 
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geben ſammt Mannſchaft und Vorrathen und daz 
fiiv alg Lohn 10,000 Pfund Sterling und die 
Stelle eines Brigade-Offiziers der engliſchen Armee 
erhalten. Alle Vorbereitungen waren getvoffen, 
Schriftſtücke mit einer genauen Beſchreibung von 
Weſtpoint, ſeinen Befeſtigungen und der beſten Art, ſie anzugreifen, angefertigt 
und an André ausgeliefert, der die gefährlichen Schriften in ſeinen Strümpfen 
verbarg. Während des Tages ſchon hatte eine amerikaniſche Batterie die Vulture 
aus ihrer feften Stellung un Fluſſe vervdvangt und am Abend mufte André auf 
Die andere Seite deffelben überſetzen und zu Land nad) New York gehen. Gr fam 
glücklich durch die amerifanifden Vorpoften, aber in Tarrytown, 25 Meilen von 
dev Stadt entfernt, wurde ev plötzlich von drei Milizfoldaten, Johann Paulding, 
David Williams und Iſaak van Wart, denen der Kongreß nadber zum Lohne eine 
filberne Denkmünze und Lebenslangliche Penfion bervilligte, aufgehalten. Diefe 
banden thn, fanden die Papiere und lieferten fie an Oberft Jamesſon in North— 
Cajtle aus. Bet dev erſtaunlichen Cinfalt diefes Offiziers bekam aber Arnold 
Wind davon, dap „Johann Anderſon“ — dieß war André's angenommener 
Name — mit einem Freipaß und einigen „höchſt gefährlichen Papieren“ aufge— 
griffen worden ſei. Als er dieß vernommen, ſo floh er nach dem Fluſſe und rettete 
ſich an Bord der Vulture. André aber wurde in Tappan vor ein Kriegsgericht 
geſtellt und zum Tode verurtheilt. Am 2. Oktober wurde er auf das Schaffot 
gebracht und nach ſtrengſtem Kriegsbrauche gehenkt. Obwohl er den Tod eines 
Verräthers ſtarb, ergab er ſich doch in ſein Schickſal wie ein tapferer Soldat und 
ſpätere Zeiten haben ſein ſchlimmes Loos bedauert. Arnold dagegen bekam ſeinen Lohn. 
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In die dunklen Gage des Dezember fiel ein hoffnungsreicher Lichtſtrahl von 
Curopa aus. Shon langft ftand Holland im geheimen auf Seiten dev Republik 
und jest begann es in einen Handelsvertvag von ähnlicher Art, wie ev bereits zwi— 
ſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten beftand, mit ren Kolonien einzu— 
treten. England entdedte dieje Plaine der Hollandifden Itegierung und machte 
heftige Gegenvorftellungen und endlich am 20. Dezember eine offene Kriegs— 
erflarung. So traten aud) die Miederlande auf Seiten dev Feinde Englands und 
Georg ILL. und fein Minijterium befamen genug zu thun, um nicht weiter an die 
gewaltfame Ginfiihrung dev Stempelfteuer oder die Erhebung eines Theézolls gu 
denfen. 


Ziapitel 44. 
Sas Ende. 


fe die Amerikaner fing das Fahy 1781 traurig an. Die Lage des Heeres war 
eine verzweifelte; eS feblte Brod, Geld und Kleidung, ſelbſt Wafhington’s 
Cinflup vermochte nicht mehr die wachſende Unzufriedenheit zu beſchwichtigen. 
Im erſten Jahr brad ur dem ganzen, nahezu 2000 Mann ſtarken Heer von 
Pennſylvanien eine Meuterei aus. Sie verließen ihr Lager bet Morristown und 
zogen gegen Philadelphia, Geneval Wayne verfuchte umſonſt einer Empörung 
zuvorzukommen, doc) hoffte ev immer noc, ihrer mit feinen Truppen Meifter zu 
werden. Jn Princeton ſtießen fie auf zivet Kommiffave von Sir Henry Clinton, 
die thnen Geld, Kleider und Befreiung oom Kriegsdienſt verfprachen, wenn fie die 
Fahnen Amerika's verlaffen. Wllein die meutevifden Patrioten antivorteten 
damit, Daf fie die engliſchen Wgenten feftnahmen und an General Wayne auslie— 
ferten, dev fie als Sypione hangen liege. Für dtefe That boten die Kommiſſäre 
des Kongrefjes, die jebt anfamen, den Inſurgenten eine grofe Belohnung, die fie 
aber mit Entrüſtung zurückwieſen. Wafhington, dev wohl wußte, wie ſchmählich 
der Kongreß die Armee vernachläſſigt hatte, war Willens, dem Aufruhr ſeinen 
Lauf zu laſſen, und überließ es daher den Agenten des Kongreſſes allein mit den 
Empörern fertig zu werden. Doc) wurde der Bruch bald geheilt, einige liberale 
Zugeſtändniſſe von Seiten der Regierung genügten, die Meuterei zu unterdrücken. 
Gegen Mitte deſſelben Monats brach auch bet der Brigade von New-Jerſey, die 
iby Lager in Pompton hatte, ein Aufruhr aus, den aber Waſhington mit Waffen— 
gewalt dämpfte. General Robert Howe fam mit 500 Mann regulärer Truppen 
und zwang zwölf dev Haupträdelsführer, die zwei Leiter des Aufſtandes hingue 
ridjten, und von jest an blieb es vollftandig ruhig und die Empörungen dienten 
eer zum Vortheil als zum Machtheil dev Sache, fie brachten den Kongreß in gehö— 
rige Wufregung, fo dah ev jofort Maßregeln zur befferen Verpflegung der Truppen 
traf. Auch wurde ein Agent nach Frankreich geſchickt, um ein neues Anlehen Zu 





4 
: 
( 
. 
; 


Das Ende. 277 


machen, Robert Morris zum Finanz-Sekretär gewählt und die Bank von Nord— 
Amerika gegründet. So konnten, obwohl die noch ausſtehenden Schulden der 
Vereinigten Staaten unbezahlt bleiben mußten, doch die Verbindlichkeiten 
für die Zukunft vollſtändig gedeckt werden, da Morris und ſeine Freunde mit 
ihrem Privatvermögen den Credit der Regierung aufrecht erhielten. 

Im Norden begann Arnold mit den militäriſchen Bewegungen. Der Ver— 
räther hatte bet ſeiner Ankunft im New York die ihm verſprochene Stellung 
wirklich bekommen, ev war Brigade-General dev engliſchen Armee geworden. 
Aber ſchon im Movember hatte Waſhington mit Hauptmann Henry Lee einen 
Plan gemacht, thn zu ſtürzen. Sergeant Johann Campe itbernahm den gefabre 
lichen Wuftrag; ex ging zum Feinde itber, fam nad New York, vereinigte fic) mit 
Arnold's Kompagnie und verabredete es mit zwei Gebilfen, ihn aus dev Stadt 
hinaus- und ms amerikaniſche Lager hiniiberzuloden. Dod) Wrnold veränderte 
plötzlich ſeine Stellung und fo war der Plan vereitelt. Cinen Monat ſpäter 
befam ev das Kommando über ee Flotte und Landarmee von 1600 Mann, mit 
dev ev am 16. Dezember Mew NYork verließ, um an dev Küſte von Virginien 
hinabzufahren. Anfangs Januar lief ev in den Jamesfluß ein und mur begann 
der Kampf mit ſeinen Landsleuten, Auch hier ließ ev itberall Spuren feiner 
Wildheit zurück, Dod) nicht mehr mit derjelben Kühnheit verbunden, die feine 
früheren Thaten ausgezeichnet hatte. Bn der Mahe Michmonds zerſtörte ev einen 
großen Theil Hffentlichen und Privateigenthums, verwüſtete das ganze Vand Langs 
des Stromes und al nichts mehr da war, feine Gier zu reizen oder feine Rache zu 
befriedigen, verlegte Wrnold ſein Hauptquartier nach Portsmouth, tvenige Meilen 
fiidlic) von Hampton Roads; ard) da fuchte Wafhington ihn zu fangen. Die 
franzöſiſche Flotte, die ur Newport vor Anker lag, follte nach Virginien gehen, um 
fic) dort nut Lafayette zu veveinigen, der mit einer Wbtheilung von 1200 Mann 
gegen Portsmouth marſchirte. Wher Admiral Arbuthnot, dev von diefem Anſchlag 
gehört hatte, verließ Mew York und trieb die franzöſiſche Flotte bis hinter Rhode— 
Island zurück; Lafayette von dev erwarteten Hilfe im Stich gelaffen, mußte ſich 
zurückziehen und fo fam Arnold abermals durch. 

Gegen Mitte Upril kam General Phillips nach Portsmouth mit 2000 Mann 
regulärer englijdher Xruppen. Cr vereinigte fic) mit dem Heere Arnold's, über— 
nahin den Oberbefehl tiber das ganze und fing nun an, mit Feuer und Schwert 
in den fruchtbaven Gefilden des unteven Virginiens zu twitthen. Wnfangs Mat 
ftarb Phillips and fieben Lage Lang fiihrte Wrnold den Oberbefehl in Virginien, 
dev Höhepunkt feines durch Hochverrath erfauften Mubhmes. Am 20. aber fam 
Lord Cornwallis nach Petersburg und entließ ihn. Er fehrte nach New York 
zurück und befam von Clinton den Befehl über eine zweite Whthetlung, mit dev er 
über den Gund jebte, bet New-London Landete und dieſe Hauptftadt feines eine 
ftigen Hetmath-Staates eroberte. Wud) Fort Griswold, das Oberſt Ledyord mit 
150 Mann Miliz vertheidigte, wurde tm Sturm genommen. Als dieſer ſich 
erga, ſtach thn dev engliſche Offizier, dem ev fein Schwert itbergab, mit deme 
felben todt, und das war das Signal 3u einem entſetzlichen Gemetzel unter dev 
Beſatzung, von welcher 73 mit kaltem Blute ermordet, von dem Reft 30 vere 
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Wundet und die itbrigen gefangen genommen wurden. Mit diefer blutigen und 
ſchmachvollen Chat verſchwindet Arnolds Name fiir immer aus dev Gefdichte 
Amerikas. 

Indeſſen hatten ſich im Süden einige der bedeutendſten Kriegsereigniſſe ab— 
geſpielt. Am Ende des vorangegangenen Jahres ſchon hatte General Greene 
den Oberbefehl über das amerikaniſche Heer, jetzt freilich nur noch der Schatten 
ined Heeres, tn Charlotte in Süd-Carolina übernommen and Cornwallis mußte 

ch in dev Richtung von Camden zurückziehen. Greene machte ſich eifrig an die 
Verſtärkung ſeiner Truppen, die ev in eine öſtliche und weſtliche Divifion theilte, 
deven letztere General Morgan befehligte. Anfangs Januar wurde diefer tapfere 
Führer nach dem Sparvtanburger Bezirk in Süd-Carolina geſchickt, um die Royaz 
liſten zu unterdrücken und die Patrioten neu zu ermuthigen. Seine Erfolge 
erbitterten Cornwallis derart, daß ev ſofort den Oberſt Tarleton mit ſeiner 
berühmten Reiterei abſchickte um Morgans Heer aufzureiben, oder doch aus dem 
Staate zu verjagen. Allein die Amerikaner, die davon Kunde erhalten, bez 
jebten eine gitnftige Stellung am Cowpens, wo fie am 17. Januar von den 
Englandern, 1100 Mann jtarf, angegriffer wurden, Tarleton, des Crfolges 
gewif, machte einen beftigen Wngriff, den aber Morgans Truppen ftandhaft aus— 
hielten, jo daß fie, als die feindlichen Meferven ebenfalls in's Gefecht eintraten, 
theils das Feld behaupteten, thetls wenigſtens ſich in guter Ordnung zurück— 
ziehen konnten. Als es zum entidheidenden Sdlage fom, machte die amerikaniſche 
Reiterei unter Oberſt William Waſhington einen wüthenden Angriff und trieb die 
engliſchen Dragoner wie Spreu vor ſich her. Sie waren völlig geſchlagen und 
der Sieg ein entſcheidender. Waſhington und Tarleton kämpften ſelbſt Mann 
gegen Mann und letzterer mußte mit einem tiefen Säbelhieb in der Hand fliehen. 
Seine Truppen wurden völlig aufgerieben; 10 engliſche Offiziere und 90 Gemei— 
nen wurden getödtet, 523 gefangen und zwei ſchwere Geſchütze, 800 Flinten und 
zwei Fahnen erbeutet. 

Als Cornwallis, der mit ſeinem Heer 30 Meilen abwärts am Catawba 
lagerte, von dieſer unglücklichen Schlacht hörte, zog er in Eilmärſchen längs dem 
Fluß, um die Furth im Rücken Morgan's zu erreichen. Greene aber, der gleich— 
falls davon gehört, eilte nach Morgans Lager, übernahm ſelbſt den Oberbefehl 
und zog ſich ſchleunigſt zurück, zugleich ließ er aber auch General Huger, dem Be— 
fehlshaber der Oſtarmee, ſagen, er ſolle ſich auf Charlotte zurückziehen, wo eine 
Vereinigung dev beiden Flügel des Heeres ftattfinden ſollte. Am 28. Januar 
kam Morgans Diviſion an den Catawba und ſetzte mit den Gefangenen, der Beute 
und dem Troß auf das Nordufer über. Zwei Stunden ſpäter kam die engliſche 
Vorhut, aber es war ſchon Sonnenuntergang und ſo beſchloß Cornwallis bis 
zum nächſten Morgen zu warten, um überzuſetzen und einen leichten Sieg zu 
erfechten. In der Nacht goſſen die Wolken Ströme von Regen hernieder und 
am Morgen war der Fluß zum reißenden Strome geſchwollen und es dauerte 
lange, bis die engliſche Armee überſetzen konnte, um die Miliz am andern Ufer 
zu überwältigen. Jetzt aber begann abermals ein Wettrennen, diesmal um die 
Furth am Nadkin zu gewinnen. 
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Die Entfernung betrug 6O Meilen und die Wege waren abfcheulich. Die 
Amevifaner erveidhten den Platz in zwei Tagen und waren beinabe ſchon überge— 
febt, al8 die Englander in Sicht famen, die Nachhut angviffen und einige Wa— 
gen evbeuteten, jonft aber femen Schaden anrichteten. In dev Macht war der 
Yadkin gleichfalls durch ftarfe Regengüſſe un Gebivge geftiegen and Cornivallis 
dadurch auf's Neue aufgehalten, Greene aber eilte nad) dem Stadthaus von 
Guilford vor, two ev am 7. Februcy ankam. Die Englander gingen’ den Yadfin 
aufwärts bis an die feichte Furth von Huntsville, wo fie endlich am 9. Februar 
glücklich überſetzten. Debt ftanden dev Nachtrab dev Amerikaner und dev verfole 
gende Feind in gleicher Linie und betde Armeen nur nod) 25 Meilen von einander 
getrennt und zum dvitten Dial began dev Wettlauf, den abermals die Amerikaner 
gewannen. Wit 13. ſetzte Greene mit dem Hauptheer über den Dan tn Virginien, 
und am Tag darauf Hatten ſchon die letzten Amerikaner die Schiffe bejtiegen 
und waren gevettet. Die engliſche Vorhut war ſchon in Sicht und das ganze 
Heer dverfelben nur nod) wenige Meilen entfernt. Mie war nod) ein Rückzug 
geſchickter geleitet geweſen, als dieſer. Cornwallis, außer fic) über fein wieder— 
holtes Mißlingen, gab die Verfolgung auf und zog ſich nach Hillsborough 
zurück. 

Einmal in Virginien, bekam Greene ſehr bald Verſtärkung. Schon nach we— 
nigen Tagen der Ruhe und Erholung fühlte er ſich ſtark genug, die Offenſive zu 
ergreifen. Am 22. Febr. ging ev wieder über den Dan zurück nach Nord-Carolina. 
Einſtweilen hatte aber Cornwallis Tarleton mit einer Anzahl Reiterei in die Gegend 
zwiſchen den Haw und Deep Flüſſen abgeſchickt, um die Royaliſten zu unterſtützen, 
und Greene, der davon Kunde bekommen, ſchickte Oberſt Lee gleichfalls dorthin. Be— 
reits marſchirten 300 bewaffnete Royaliſten Tarleton entgegen, wurden aber unter— 
wegs von der amerikaniſchen Reiterei angehalten, die ſie, in der Meinung, es ſeien 
Engländer, mit dem Ruſe: „Lang lebe der König,“ begrüßten. Oberſt Lee umzingelte 
in aller Ruhe die nichtsahnenden Feinde, überfiel ſie und die ganze Bande wurde 
als Verräther theils getödtet, theils gefangen genommen. Greene's Armee zählte 
jetzt mit der Miliz aus Virginien 4400 Mann. Um die Schlacht nicht noch län— 
ger hinauszuſchieben, marſchirte er nach dem Stadthaus von Guilford, wo er ſich 
ſtark befeſtigte und den Feind erwartete. Cornivallis nahm die Forderung auf 
und rückte plötzlich zum Angriff vor. Am 15. März ſtießen beide auf dem von 
Greene gewählten Schlachtfelde zuſämmen zu einer zwar blutigen, doch unent— 
ſchiedenen Schlacht. Greene's Truppen waren an Zahl, das Heer Cornwallis aber an 
Kriegsübung überlegen. Hätte die amerikaniſche Miliz Stand gehalten, wäre das 
Reſultat kaum zweifelhaft geweſen, aber die friſchen Rekruten hielten ſich ſchlecht, 
löſten ſich auf und entflohen. Ueberall herrſchte Verwirrung, die Amerikaner 
fochten muthig, wurden aber ſchließlich vom Schlachtfeld vertrieben und mußten 
ſich mehrere Meilen weit zurückziehen. Die Englander batten einen ſtärkeren 
Verluſt an Verwundeten und Todten, während von den Milizen eine große Zahl 
wieder nach der Heimath deſertirte; dennoch wor auch Greene's Armee auf 
weniger als 3000 Mann zuſammengeſchmolzen. Gleichwohl waren die Engländer 
ſo gut wie geſchlagen. 
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Aber trotzdem brüſtete ſich Cormvallis mit einer großartigen ProFlamation 5 
dann zog er ab und erreichte am 7. Wpril die Küſte bet Wilmington, worauf ev 
fofort noch Virginten vorrückte. Wie ev Petersburg erreichte, Arnolds Nachfolger 
wurde und ibn aus Dem Staate vertrvieb, haben wiv bereits gehört. Das enge 
liſche Heer in Carolina blieb unter dem Befehl Lord Rawdon's, dev mit einer 
ſtarken Truppenmacht in Camden ſtand. Mit ihm bekam es jest Greene, nach Corn— 
wallis Abgang, zu thun. Die Amerikaner waren bereits nach Süd-Carolina vor— 
gerückt und eine Abtheilung gegen Fort Watſon am Oſtufer des Santee geſchickt 
worden, das ſich ergeben mußte. Mit der Hauptarmee ging Greene nach Hob— 
kirk's Hill, etwas nördlich von Camden, wo er in ſtarkbefeſtigter Stellung den 
Angriff des Feindes erwartete. Cs blieb nicht lange zweifelhaft, was Rawdon 
im Sinne hatte. Am 25. April ging er von Camden mit ſeiner ganzen Heeres— 
macht ab, um die Amerikaner anzugreifen. Diesmal war General Greene durch 


ſeine Annäherung etwas überraſcht, aber ſchnell ſtellten ſich ſeine Leute in 


Schlachtordnung. Rawdon's Linien waren ungeſchickt aufgeſtellt und einen 
Augenblick ſchien es, als würde die ganze britiſche Armee getödtet oder gefangen 
werden. Aber gevade un entſcheidenden Augenblick fielen einige dev hervorragend— 
ſten amerikaniſchen Offiziere, die im Centrum befehligten, dadurch geriethen ihre 
Regimenter in Unordnung und zogen ſich zurück; Rawdon benützte dieſen Vor— 
theil, ſtürzte vorwärts, durchbrach das Centrum, beſetzte den Hügel und gewann 
Die Schlacht. Die Amerikaner verließen das Schlachtfeld, doch konnten fie thre 
Geſchütze vetten und ihre Verwundeten wegtragen und das Genie Greene's ließ 
die Niederlage faſt wie einen Sieg erſcheinen. 

Am 10. Mai verließ Lord Rawdon Camden und zog ſich nach Eutaw Springs 
zurück, 65 Meilen oberhalb der Mündung des Santee, und nach einander fielen die 
engliſchen Poſten in Granby, Orangeburg, Fort Mott und Auguſta in die Hände 
dev Patrioten. Am 5. Juni waren nur nod Eutaw Springs, Charleſton und 
Ninety-Six in den Händen des Feindes. Letzter Platz war bereits von General 
Greene belagert, der nad) der Schlacht bet Hobkirk's Hill nach Fort Granby und 
pon da nad) Ninety-Six vorgerückt war. Die Belagerung wurde 27 Tage lang 
mit allem Eifer fortgeſetzt. Dev Fejtung wurde das Trinfivaffer abgejebnitten und 
Die Beſatzung hatte ſich nicht anger als zwei Tage mehr balten können. Wllein 
Lord Rawdon naberte fich eiligft mit 2000 Mann und die Amerikaner mußten nach 
einem vergeblichen Sturm ant 18. Sunt dte Belagerung aufheben und fie zurück— 
ziehen. Rawdon verfolgte fie, aber Greene entkam wie gewdbhnlich und die Eng- 
{ander verlieBen Ninety-Six und gogen ſich nach Orangeburg zurück. Greene 
verfolgte den Feind unermiidlich und hatte auch Rawdons Befeſtigungen angegviffen, 
wären fle nicht allzu ſtark geweſen. Da ev fie aber für unetnnehmbar bielt, 
ging ev wieder fiber Den Gantee zurück und bezog ſeine Quartiere auf den Höhen 
im Sumter Bezirk, wo ev in dev frifchen Bergluft die ungefunden Gommer- 
monate zubrachte. 

Sumter, Lee und Marion waren beſtändig unterwegs, das Land nach allen 
Richtungen hin durchſtreifend, dem Feinde den Proviant abſchneidend und ſeine 
Verbindungen durchbrechend und aller Orten ein Schrecken für die Royaliſten. Lord 
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Rawdon trat jest den Oberbefehl über die engliſchen Truppen an Oberft Stuart 
ab und ging nach Charlejton, wo ev an einem der ſchimpflichſten Creigniffe der 
ganzen Revolution thatigen Wntheil nahm. Oberſt Iſaak Hayne, ein hervor— 
ragender Patriot, dev früher dem Konig den Unterthaneneid geſchworen hatte, 
wurde an der Spitze einer Abtheilung amerikaniſcher Reiterei ergriffen, nach 
Charleſton geſchleppt, vor Oberſt Balfour, dem Kommandanten, verhört, ihm 
ſelbſt ein falſcher Prozeß gemacht und ex zum Tode verurtheilt. Rawdon gab 
hierzu ſeine Einwilligung 
und ſo wurde Oberſt 
Hayne am 31. Hult ge— 
hangt. Gerechte Beure 
thetler in Europa eve 
flavten mit den Patrio— 
ter in Amerika dies für 
eine barbariſche Hand— 
lungsweiſe. 

Am 22. Auguſt vev= 
ließ General Greene die 
Höhen am Santee und 
zog gegen Orangeburg. 
Die Englander bracken 
bet ſeiner Annäherung ihr 
Lager ab und nahmen 
Stellung bet Cutaty 
Springs, vierzig Meilen 
weiter unten. Die 
Amerikaner waren ſcharf 
hinter ihnen her und er— 
reichten ſie am 8. Sep— 
tember. Hier kam es zu J 
einer dev Hefttg fren 
Schlachten des ganzen Krieges, und General Greene fornte es nur wegen der ſchlech— 
ten Haltung eines Theiles ſeiner Mannſchaft nicht zu einem vollſtändigen Siege 
bringen, da ſie ſich, noch ehe derſelbe völlig gewonnen war, im Lager des Feindes 
an Speiſe und Trank gütlich thaten. Stuart ſammelte ſeine Truppen, kehrte 
nochmals auf's Schlachtfeld zurück und eroberte ſeine alte Stellung auf's Neue, und 
Greene, der 555 Mann verloren, gab den Kampf auf. Der Verluſt der Eng— 
länder an Todten und Verwundeten belief ſich auf nahezu 700 Mann, wozu 
nocd 500 Gefangene kamen. Am Tage nach der Schlacht zog ſich Stuart ſchleu— 
nigſt nach Monk's Corner zurück. Greene folgte mit ſeiner Armee, und nachdem 
ſie zwei Monate lang manöverirt und den Krieg bald dahin, bald dorthin ge— 
ſpielt hatten, wurden die Engländer nach Charleſton getrieben. Zugleich hatte 
auch General St. Clair Nord-Carolina geſäubert und den Feind gezwungen, 
Wilmington zu räumen. Im ganzen Süden von Virginien waren mw nod 





989 Geſchichte der Vereinigten Staaten. 


Charleſton und. Gavannah unter der Herrſchaft dev königlichen Truppen, aber aud 
lebtere Stadt wurde am 1]. Sulit 1782 ven den Engländern verlaffen und 
ebenjo die erftere am 14. Dezember. Go endete dte Mevvlution in Carolina und 
Georgia. Die eigentliden abſchließenden Creigniffe fanden aber in Virginien ftatt, 
wo Cnde Wpril 1781 Cornwallis den Oberbefehl dev britijden Wrmee übernahm 
und beide Ufer des Jamesfluſſes zu pliindern began. In den zwei folgenden Mo— 
naten zerſtörte ev dffentliches und Privateigenthum un Werth von fünfzehn Millio— 
nen Dollars. Lafayette, dem die Vertheidigung des Staates anvertraut war, fonnte 
eS mit Cornivallis nicht auf offenem Felde aufnehmen, beobadhtete ihn aber unaus— 
gejebt mit rubelojer Wachſamkeit. Während die Engländer fich in dev Mahe von 
Richmond befanden, dvang unter Tarleton eine Abtheilung weſtlich bis Charlottes 
ville vorivarts, vo gerade die Behörden Virginiens Sigung bielten. Die Stadt 
wurde genonunen, DAS Land veriviiftet und ſieben Glieder des Abgeordnetenhauſes 
gefangen genommen. Gouverneur Jefferſon fonnte fic) nur nod ſchnell zu Pferde 
nach dem Gebirge retten. 

Als es nichts mehr zu zerſtören gab, ging Cornwallis nach dem Nordufer 
des Jamesfluſſes bis Greenſprings, acht Meilen oberhalb Jamestown, hinauf. 
Sir Henry Clinton hatte thm befohlen, flußabwärts zu fahren und ſich an der 
Kiifte eine geeignete Stelle auszufuchen, wo das Heev nahe genug bet New York 
ware, Denn Clinton dachte immer an einen Angriff von Seiten Wajhington’s 
Und Dev Franzoſen. Lafayette ſchwärmte fortwahrend un Rücken des Feindes und 
am 6. Sult gviff General Wayne, dev Fiihrev des amerikaniſchen Vordertreffens, 
in dem Augenblick, alS man dadhte, daß Me Hauptarmee des Feindes den Games: 
Fluß überſchritten habe, plötzlich das ganze englijche Heev an. Dev kühne Ane 
gviff brachte Cornwallis dermaßen außer Faſſung, daß ev Wayne, dev pldglich 
fein Berfehen merfte und ſich haftig zurückzyg, nicht einmal verfolgte. Dev Bere 
lujt war auf beiden Seiten gleich ſtark, nämlich 120 Mann. Mach Uebere 
ſchreitung ded Fluſſes gingen vie Cnglander nach Portsmouth, wo Arnold un 
Frühjahr zuvor fein Hauptquartier gehabt hatte. Hier wollte ſich Cornwallis 
verſchanzen, allen Clinton gab Gegenbefehl und fo wurde das Heer anfangs 
Auguſt wieder eingeſchifft und nach Yorktown am ſüdlichen Ufer des Yovkfluffes 
wenige Meilen wor dev Mündung übergeführt. Lafayette rückte raſch ur die 
Halbinſel ein und faßte feſten Fuß, acht Meilen vom Feind entfernt. Von hier 
aus ſandte er dringende Botſchaft an Waſhington, er möchte nach Virginien 
kommen und den Feind völlig vernichten helfen. Ein mächtiges franzöſiſches Gee 
ſchwader unter Graf de Groffe wurde ſtündlich am Cheſapeake erwartet und Laz 
fayette fah auf den erſten Blick, daß, fobald eine Flotte in der Mündung des York— 
fluſſes ankern könnte, um ihm dem Rückzug abzuſchneiden, Cornwallis Untergang 
beſiegelt ſei. Während des Juli und Auguſt ſah Waſhington von ſeinem Lager 
am Hudſon aus ſehnſüchtig nach dem Süden. Allein fortwährend wurde Clinton 
in fieberiſcher Unruhe erhalten durch falſche Berichte, die man abſichtlich ihm in die 
Hände geſpielt hatte. Die ſo aufgefangenen Schriften ſprachen davon, daß die 
Amerikaner und Franzoſen ſofort mit der Belagerung New Yorks beginnen werden, 
und nun rüſtete er ſich dazu. Als er aber Ende Auguſt hörte, daß Waſhing— 
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ton fein Lager abgebrochen und mit feinem ganzen Heere bereits auf dem Weg 
nad Virginien fei, wollte es dev engliſche General anfangs gav nicht glauben, 
fondern machte fic) zu einer Belagerung fertig. Wajhington eilte vorwärts, vaftete 
suet Tage in Mount Vernon, wo ev feit ſechs Jahren nicht mehr geweſen, und 
vereinigte fic) mit Lafayette in Williamsburg. Die franzöſiſche Flotte, 2 Linienz 
{diffe ſtark, mit nahezu 4000 Mann an Bord, hatte indeſſen am 30. Auguſt den 
Chejapeate erreicht und ſich glücklich an der Mündung des Yorkfluſſes vor Anker 
gelegt, und fo war Cornwallis mit ſeinem Heer gu Land und See eingeſchloſſen. 
Um die Stärke dev Wiltivten nod) zu erhöhen, rückte auch nod) dev Graf von 
Barras, Kommandant einer franzöſiſchen Flottille, in Newport mit acht Linien— 
und zehn Transportſchiffen, nebjt Belagerungsgeſchütz in den Chefapeake ein. 
Wn 5. September erſchien dev englijche Womiral Graves in dev Bay, und es 
Fam zu einer Seeſchlacht, worin es den englijden Schiffen fo ſchlecht ging, dab 
fie wieder nach New York umkehren mußten. ‘Win 28. September Lagerten ſich 
die Verbiindeten an Zahl itber- 
legen und des Erfolges ſicher 
rings um Yorftown., Die Ge— 
ſchichte der Belagerung ijt kurz. 
Tarleton, der Glouceſter Point 
am andern Ufer des Fluſſes be— 
ſetzt hielt, machte einen muthi— 
gen Ausfall, wurde aber mit | 
ſchwerem Verluſte zurückgetrieben. 

In der Nacht des 6. Oktober ye 
wurden Die Vaufgraben, bis auf 
500 Yards von den engliſchen 
Verſchanzungen entfernt, eröff— 
net, und eine unaufhörliche, tödt— 
lich treffende Kanonade begann. 
Min 11. d. Mi zogen die Ver— 
bündeten ihre zweite Parallele 
bis auf 300 Yards von Corn— 
wallis Redoute, und in dev Nacht des 14. wurden ſeine Außenwerke erſtürmt. 
In der Frühe des 16. machten die Engländer einen Ausfall, aber nur um ſofort 
wieder in ihre Befeſtigungen zurückgetrieben zu werden. Den Tag darauf bot 
fic) Cornwallis zur Uebergabe an und am 18. wurde die Kapitulation aufgeſetzt 
UND unterzeichnet; aim 19. October Nachmittags zwei Uhr aber führte der General— 
Major O'Hara an Stelle von Cornwallis, der Krankheit vorſchützend in ſeinem 
Zelte geblieben war, die ganze britiſche Armee aus ihren Tranchéen ins offene 
Feld, wo Angeſichts der alliirten Truppen von Frankreich und Amerika 7247 
Engländer und Heſſen ihre Waffen niederlegten, ihre Fahnen übergaben und zu 
Gefangenen gemacht wurden; ebenſo mußten ſich 840 Matroſen ergeben, und 75 
meſſingene und 31 eiſerne Kanonen nebſt dem ganzen Kriegsbedarf der Arme wurden 
erbeutet. Dem Kongreß brachte ein Eilbote die Nachricht, dev am Abend des 23. 
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in Philadelphia anf. Als die Wachen dte zehnte Stunde abriefen, fiigten fie 
noch bei: „Und Corvallis ift gefangen.” Am Morgen verfammelte ſich dev 
Kongreß und Wafhington’s Botſchaft wurde vor dev erlaudten Verſammlung vere 
lejen, deren Mitglieder bald jauchzend, bald tveinend wor Freude, ſich mit den 
Bürgern in dev holländiſch-lutheriſchen Kirche verſammelten und am Xachmittag 
einen Dankgottesdienſt hielten. Die Freudenkunde erſcholl durch's ganze Land, 
denn nun war offenbar die Herrſchaft Englands über Amerika für immer ge— 
brochen. 

Nach dev Uebergabe wurde die überwundene Armee unter Bewachung nach 
den Barracken bet Lancaſter gebracht. Waſhington aber kehrte mit ſeinen ſieg— 
reichen Amerikanern und Franzoſen in die Quartiere von Mew Jerſey und am 
Hudſon zurück. Auf dem Feſtlande Europa's rief die Nachricht ungeheure Freude 
hervor, dagegen erfüllte den König und die Miniſter von England die Kunde 
mit Schrecken und Wuth; das Volk war auch dort, ſei's in der Stille, ſei's 
öffentlich, darüber froh. Während des Herbſtes und Winters fiel die Majorität 
des Parlaments, die es mit dem Miniſterium hielt, ſehr raſch und am 20. 
März 1782 legte Lord North und ſeine Parteigenoſſen, welche die Herrſchaft 
nicht länger in Händen halten konnten, freiwillig ihr Amt nieder. Alsbald wurde 
ein neues Miniſterium gebildet, das es mit Amerika, der Freiheit und dem Frieden 
hielt, und anfangs Mai wurde der Oberbefehl über die engliſchen Truppen in Ame— 
rika von Clinton auf Sir Guy Carleton, einen den amerikaniſchen Intereſſen günſtig 
geſinnten Mann, übertragen. Die feindlichen Angriffe, die ſich jetzt nur noch auf 
New NYork und Charleſton beſchränkten, hörten allmählich auf und Waſhington 
machte keinen Verſuch mehr, den Feind zu vertreiben, denn der Krieg war in der 
That vorüber. 

Im Sommer 1782 wurde Richard Oswald vom Parlament nach Paris 
geſchickt, um mit Franklin und Jay, den Geſandten der Vereinigten Staaten, über 
die Friedensbedingungen ſich zu vereinigen. Vor dem Schluß der Verhandlungen 
traten in dieſelben auch noch Sohn Adams, dev von Amſterdam fam, und Heury Lau— 
rens von London ein. Wm BO. Movember wurden die Friedenspraliminarien feftge- 
jtellt und Engliſcherſeits von Oswald, tm Namen dev Veremigten Staaten aber yon 
Franflin, Adams, Fay und Laurens unterzeichnet, und im April davauf vom 
Kongreß genehmigt. Doch erft am 3. September 1783 wurde dev Schlußvertrag 
pon Seiten aller am Kriege betheiligt geweſenen Mächte abgeſchloſſen, wobei die 
Gefandten von Holland, Spanien, England, Frankreich und den VBereinigten 
Staaten in feterlicher Sigung in Paris zuſammenkamen und dte Artikel zu einem 
„ewigen Frieden” unterzeichneten. Der Vertrag von 1783 befapt in Kürze 
Folgendes: Ganze und völlige Anerkennung dev Unabhängigkeit dev Vereinigten 
Staaten, und yon Seiten Englands Abgabe von Florida an Spanien, und Ueber— 
weiſung ſämmtlichen Gebietes öſtlich vom Miſſiſſippi und ſüdlich von den grofen 
Seen an die Vereinigten Staaten, nebſt freier Schifffahrt auf dieſem Fluß und 
dieſen Seen für ihre Schiffe, das Zugeſtändniß gegenſeitiger Gleichberechtigung 
auf die Fiſchereien in Neu-Fundland, wogegen England Kanada und Neuſchottland 
nebſt der ausſchließlichen Herrſchaft auf dem St. Lorenzſtrom behalten ſollte. 
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Anjangs Auguſt empfing Sir Guy Carleton Befehl, Mew York gu räumen. Er 
brauchte dvet volle Monate zur Vorbereitung auf diefen wichtigen Schritt. Endlich 
am 25. November war Wlles bereit und die englifjde Mannſchaft an Bord dev 
Schiffe gebracht. Die Segel wurden beigefebt, die Schiffe ftieBen in See, bald 
waren fie nur nocd iwie kleine weiße Wölkchen am Horizonte und dann — verz 
ſchwunden. Die Briten waren fort, und nach allen Kampfen und Opfern eines 
mehr als achtjährigen Krieges hatten die Patrivten nun die Unabbhangigkeit hres 
Landes erreicht. Die amerifanijden Freiftaaten waren den übrigen Staaten dev 
Erde ebenbürtig. 

Neun Tage nach Carleton's Abſchied gab es in der Stadt einen rührenden 
Auftritt. Waſhington ſammelte ſeine Offiziere um ſich zum letzten Lebewohl. 
Der Oberfeldherr richtete einige herzliche Worte an die Verſammelten, die nun 
der Reihe nach vortraten; die alten Kameraden konnten ihre Gefühle nicht länger 
unterdrücken und nahmen laut ſeufzend und weinend Abſchied von ihm. Dann 
ging Waſhington nad) Whitehall, von einer unermeßlichen Schaar Soldaten und 
Bürger geleitet, und von dort nach Annapolis, wo der Congreß beiſammen war. 
Unterwegs hielt er in Philadelphia und legte vor den betreffenden Beamten Rechen— 
ſchaft über die Koſten ſeiner Kriegsfführung ab. Die Rechnung, von ihm ſelbſt 
geſchrieben, belief ſich auf eine Geſammtausgabe von $74,485, Alles bis auf 
den letzten Cent genau berechnet. Die Weiterreiſe von Paulus' Hook bis Anna— 
polis war ein fortdauernder Triumphzug. Zu Hunderten und Tauſenden ſtrömte 
das Volk zu den Dörfern oder an die Straßen, um ihn vorüberreiten zu ſehen; 
greiſe Staatsmänner, um ibn hochzupreiſen; junge Leute, ume ihm zuzujubeln; 
Mädchen und Kinder, ihm Blumen zu ſtreuen. 

Am 283. Dezember wurde Waſhington ur den Congreß eingeführt, wo er an 
Die dort verſammelten weiſen und vaterlandsliebenden Männer eine tiefempfundene 
weisheitsvolle und beſcheidene Anrede hielt. Dann gab er mit der ihm von jeher 
eigenen Würde ſein Oberkommando über die amerikaniſche Armee wieder ab. 
General Mifflin, der Präſident des Kongreſſes, gab eine beredte Erwiderung, 
worauf ſich der Held nach ſeiner Wohnung in Mount Vernon zurückzog, und 
jo wurde der Mann, den das Jahr zuvor einige Soldaten in übel angebradyter 
Liebe zum „König von Amerika“ hatten machen wollen, durch ſeine eigene That 
der „Bürger der Republik.“ 


Ziapitel 44, 
RKonfoderation und Union. 


| ährend des Mevolutionstrieges war die bürgerliche Verwaltung dev Vereinigten 
Y Staaten in einem bejammernswürdigen Zuſtand, und nur die drohende Geez 
fahr des Landes war die evfte Urſache zur Berufung des fontinentalen Kongreſſes 
gewejen, für defjen Sigungen eS weder etre beſtimmte Tagesordnung, nocd eine 
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eigentliche Verfaffung, nod) eine ausfiibrende Gewalt gab. Die beiden gropen Bee 
dürfniſſe des Landes waren blos Geld zur Fortfiihrung des Krieges und eme 
Centralgewalt zur Leitung deffelben. Dem erſteren konnte mie völlig geniigt 
werden, dem zweiten war Waſhington völlig gewachſen. So oft auch der Kongreß 
auf eine ſtärkere Befeſtigung ſeiner politiſchen Macht ausging, fam es zu Spal— 
tungen und die Sache zerſplitterte ſich am Widerſpruch der aufeinander eiferſüchtigen 
Kolonien. Gleichwohl arbeitete der fernſichtige Staatsmann unabläſſig auf feſtere 
politiſche Einrichtungen hin. An der Spitze derer, welche für eine beſſere Regie— 
rung arbeiteten, ſtand Benjamin Franklin. Schon als ſich in den Zeiten des 
Kriegs mit den Franzoſen und Indianern die Frage nach einer dauernden Ver— 
einigung der Kolonien erhoben hatte und während der unruhigen Zeiten vor Aus— 
bruch der Revolution, brütete er über dieſem Lieblingsgedanken und legte ſchon 
1775 den Plan einer ſolchen dauerhaften Vereinigung der Kolonien dem Kongreſſe 
vor. Allein die Aufmerkſamkeit deſſelben war von den wichtigen Ereigniſſen des 
Tages zu ſehr in Anſpruch genommen, und fo fand Franklin's Entwurf keine 
weitere Beachtung. Der Kongreß ſelbſt fing an, ohne irgend welches geſetzliche 
Recht die Verwaltung an fic) zu reißen, und die Staaten ſtimmten ſeiner Gee 
ſetzgebung im Allgemeinen bei. Doch war ſeine Centralgewalt mehr nur eine 
geduldete und konnte jederzeit durch die Willkühr der einzelnen Staatsregierungen 
wieder abgeſchafft werden. 

Ein ſolches Syſtem ließ denkenden Köpfen keine Ruhe. Am 11. Juni 1776 
ernannte der Kongreß einen Ausſchuß, der einen Entwurf zu einer Konföderation 
machen ſollte. Schon nach Monatsfriſt war derſelbe fertig und lag dem Hauſe 
por. Gin weiterer Monat ging aber in fruchtloſen Verhandlungen bur und dann 
wurde die Gace auf das nächſte Frühjahr vertagt. Im April 1777 wurde die 
Distuffion wieder aufgenommen und den Sommer iiber fortgejest. Einſtweilen 
war die Macht Englands geftiirzt worden, die Staaten Hatten ſämmtlich eine 
republifanifebe Verfajfung angenommen, und das Gefühl dev nationalen Cinbeit 
hatte gewaltige Fortſchritte gemacht. Endlich wurde am 15. November tn Kongreß 
darüber abgejtimmt und die von jenem Ausſchuß vorgelegten Grundgiige einer 
RKonfoderation angenommen, Der nächſte Schritt war, diefelben nun aud der 
Einzelregierung jedes Staates zur Annahme vorgulegen. Dieß dauerte bis Juni 
folgenden Sabres, wo der neue Regierungsentivurf dem Kongreß mit einer Reihe 
von Amendements abermals vorgelegt wurde. Auch dieſe wurden durchberathen 
und die meiſten Anſtände beſeitigt und dann die Artikel durch die Abgeordneten 
von acht Staaten am 9. Juli 1778 unterzeichnet. Später traten auch noch 
Georgia und Nord-Carolina bei, im November New Jerſey und im folgenden 
Februar Delaware; Maryland war noch übrig und gab erſt im März 1781 
ſeine Zuſtimmung; ſo war die Revolution bereits nahezu beendet, ehe das neue 
Syſtem vollſtändig durchgeführt war. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten, nach den Artikeln der Konföderation, 
war eine demokratiſche Republik, die ſich ſelbſt als eine „looſe Ver— 
einigung unabhängiger Republiken“ bezeichnete, alſo als einen Bund von ſouverai⸗ 
nen Staaten. Die exekutive und legislative Gewalt ruhte im Kongreß, einer 
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aus nicht weniger als zwei und nicht mehr als jieben Abgeordneten jedes Staawes 
beftehenden Körperſchaft. Wher die Macht, die ev ausiibte, war blos eine ihm 
übertragene, die eigentlidhe Souveränität batten fie) die einzelnen Staaten 
vorbehalten. Das wichtigfte dev ausdrücklichen Vorrechte des Kongreſſes war 
das Pecht, über Krieg oder Frieden zu bejtimmen, die ausiwartigen Wngelegenbeiten 
gu regeln, Gejandte zu empfangen und abguordnen, die Pragung der Münze gu 
veguliren, Grenzſtreitigkeiten gu ſchlichten und die Staatsbeſitzungen zu verwalten. 
Sonjt garb es keine höchſte Staatsobvrigteit, auch war fein vberfter Gerichtshof 
vorhanden. Die Stimmenmehrheit von neun Staaten war nithig, um emem 
Geſetz Geltung zu verſchaffen. Ber den Wahlen hatte jeder Staat nur eine eingige 
Stimme. Die Vereinigung der Staaten follte nie wieder aufhören. Win 
Lage des Vertrittes yon Maryland löſte fic) dev alte Kongreß auf, um am nächſten 
Morgen in dev neuen Form wieder zuſammenzutreten. Allein gleich von Anfang 
an zeigte ſich das Unzureichende dieſer Verfaſſungsform. Sie widerſprach ſchon 
den in der Unabhängigkeitserklärung ausgeſprochenen Grundſätzen. Dieſer Kongreß 
hatte nur noch den Schatten einer Herrſchaft, die, ſtatt von dem Volke ſelbſt aus— 
zugehen, vielmehr yon den Einzelſtaaten kam, deren jeder ſich als ſouverän und 
und unabhängig erklärte. Die erſte große Pflicht der neuen Regierung beſtand 
Darvin, ſür die Tilgung dev Kriegsſchuld zu ſorgen, welche jetzt die Höhe von 
$38,000,000 erreicht hatte. Wher fie konnte nur jedem einzelnen Staate das 
Aufbringen einer Steuer empfehlen, die groß genug wäre, die Schuld zu decken, 
was bei einigen Staaten ſofort, bei anderen zögernd oder gar nicht geſchah. So 
war ſchon von Anfang an das Ganze völlig oder doch theilweiſe vereitelt. 

Die große Moth. welche aus den Unruhen tm Heere entſtand, hatte eher in 
Dev Unfähigkeit des Kongreſſes thven Grund, als in fener Mittelloſigkeit, den Sold 
zu bezahlen. Das fürſtliche Vermögen von Robert Morvis war verbraucht und 
ev felbjt gum armen Mann getvorden über dem vergeblichen Streben, den Kredit 
Dev Regierung aufrecht zu erhalten, und drei Habre nad) dem Friedensſchluß waren 
Die öffentlichen Angelegenheiten ur emem Zujtand, der nahe an ein Chavs grengte. 
Dieje Dem Staate drohende Gefahr erfüllte die ſcharfſichtigen Patrioten, welche die 
Revolution herbeigefiibvt, mit Schrecken. Denn es war lar, daf, wenn die Kone 
fodevation nicht durch eine beffere Staatsform erſetzt würde, die Nation zu 
Grund gehen müßte. Der Plan zu einer Verfaffungsanderung fam von Mount 
Vernon, Iwo 1785 Waſhington in Verbindung mit eimigen anderen Staats- 
männern, Die fic) in ſeinem Hauſe eurfanden, den Math ervtheilte, fiir das kommende 
Jahr eine Verjammlung nach Annapolis gu berufen. Cr fand günſtige Aufnahme 
und 1786 famen die Gejandten von fünf Staaten zuſammen. Sie bertethen iiber 
den Cinfubrzoll und rvichteten damn thre Aufmerkſamkeit auf eine Reviſion der 
Artikel dev Konföderation. Obwohl nur die Eleinere Anzahl dev Staaten in der 
Konferenz vertreten war, fo beſchloß man dod), ſich bis Mat nächſten Sabres zu 
vertagen und ſämmtliche Staaten dringend aufgufordern, ihre Whgeordneten dann 
zu ſchicken. Auch (ud dev Kongreß die einzelnen Staatsregierungen ein, ibre 
Abgeordneten zu dev beabjichtigten Verſammlung zu ſchicken. Mit Ausnahme 
Rhode Islands folgten alle Staaten dem Ruf, und am 2. Montag im Mai 1787 
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famen die Whgeordneten in Philadelphia zuſammen. Wafhington, dev Abgeordnece 
Virginiens, wurde gum Präſidenten gewahlt; bis zum 29. d. M. wurde mit 
Unterbredungen fortberathen. Da machte Edmund Randolph den Vorſchlag, dte 
Konfoderation ganz fallen zu laſſen und eine neue Verfafjung zu gründen. Es 
wurde abgeftinmt und dann ein Ausſchuß zur Revifion dev Artikel eingeſetzt. 
Anfangs September war man fertig, dev Bericht des Ausſchuſſes wurde angenom— 
men: die Konftitution dev Vereinigten Staaten wurde von Gore 
verneur Morris von Pennſylvanien geſchrieben. Gleichzeitig beſchloß man auch, 
Abfehriften davon an die einzelnen Megterungen zu ſchicken, damit fie dieſelb? 
annehmen oder abweiſen fonnten, 

Während diefer Berfaj 
ſungs-Ausſchuß im WBhila 
delphia feine Sitzungen hielt, 
war der letzte Kolonial-Kon— 
greß noch in New York 
beiſammen, aber nur ſchwach 
beſetzt und in ſchlimmer Ver— 
faſſung. Nur acht Staaten 
waren vertreten und es war 
klar, daß die alte Konföde— 
ration, unter welcher einſt 
die Kolonien ihre Freiheit 
ſich erfochten, allmählich 
ihrem Ende entgegen ging. 
Dennoch wurde vor Auflö— 
jung des Kongreſſes noc) eine 
Miahregel durdhgefest, welche 
an Bedeutung mw der 
AWbhfafjfung dev Ko rw 
Y jtttution nachftand. Es 

Alerander Hamilton. war dieß die Organifation 

des nordweſtlichen Territo— 

riums. Dieſes ungeheure Gebiet war vorläufig von Seiten Netw Yorts, Vive 
giniens, Maffachufetts und Connecticuts an die Vereinigten Staaten abgetreten 
worden. Für die Verivaltung defjelben iwurde eine von Jefferſon entivorfene Ver— 
ordnung am 13. Sulit 1787 angenommen. General Arthur St. Clair, damaz 
liger Prafident des Kongreſſes, übernahm die Stellung als Miilitar-Gouverneur 
und im Sommer des folgenden Jahres begann ev fem Amt im Hauptquartier 
pon Marietta. Es twar in jener Verordnung gefagt, dab nicht weniger als drei 
und nicht mehr als fiinf Staaten aus dem unermefliden Gebiet gemacht werden 
dürften, Das jebt dev Civiliſationsarbeit anheim gegeben werden follte, fernev follten 
diefe neuen Staaten gleiche Berechtigung mit den alten urſprünglichen Gliedern der 
Konföderation erlangen und die Sklaverei verboten werden. Alle daraus entftane 
denen Staaten, Ohio, Indiana, Illinois, Michigan und Wisconſin, wurden dev Union 
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einverleibt. In Bezug auf die Annahme der Verfaſſung waren die Staaten getheilter 
Anſicht. Es war dieſes die erſte große politiſche ey im Lande. Die 
Freunde Dev neuen Megterungsform nannten fid) Foderaliften, die Gegner 
Antiföderaliſten oder Republikaner. dev Spike der erſteren ſtan— 
den Wajhington, Yay Madiſon und Hamilton, dev die ganze Kraft feines Geijtes 
und fener Kenntnifje auf dieſe Gache verwendete. In femem berühmten Blatt, 
dem „Föderaliſten,“ bekämpften ex und Madiſon mit Erfolg jeden Einwand dev 
Gegenpartet. Er war dev erfle und vielleicht auch der größte Vorkämpfer dev 
fonftitutionellen Freiheit in Amerika. Ihm it die Republik eigen Dank ſchuldig 
für die feſte und dauerhafte Grundlage, die er den Grundſätzen einer freiheitlichen 
Verfaſſung gegeben hat. Dieſelbe vertheilt die Regierungsgewalt auf drei Haupt— 
behörden, eine geſetzgebende, vollziehende und richterliche. Die 
Geſetzgebung iſt Sache des Kongreſſes, eines aus dem Senat und Abge— 
ordnetenhauſe zuſammengeſetzten Körpers. Seine Mitglieder ſind von der Behörde 
jedes einzelnen Staates gewählt und zwar ſtets auf ſechs Jahre. Jeder Staat iſt 
durch zwei Senatoren vertreten. Die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes werden 
von dem Volke des betreffenden Staates ſelbſt gewählt und jeder Staat iſt zu 
einer ſeiner eigenen Bevölkerungsziffer entſprechenden Anzahl von Abgeordneten 
berechtigt. Dieſe letzteren werden alle zwei Jahre neu gewählt. Der Kongreß 
giebt der Nation ihre Geſetze. Alle allgemeine Fragen in dieſer Beziehung gehören 
in den Bereich des Congreſſes. Dagegen beruht die Vollzugsgewalt auf 
dem Präſidenten, dev won dem ſogenannten Wahl-Kollegium je auf vier 
Jahre gewahlt wird, Die jenes Kolleguon bildenden Wahlmänner tverden von 
den einzelnen Staaten gewählt, wovon jedev gu einer dev Anzahl fener Abgeord— 
neten und Senatoven entipredenden Bahl von Wahlmännern berechtigt iſt. Der 
Prafident hat die vom Kongreß gemachten Gefege in Uebereinftimmang mit dev 
Verfaſſung durchzuführen. Cr ift Höchſtkommandirender der Vande und Seemacht 
dev Veremigten Staaten. Auch gegen die gefebgebende Thätigkeit des Kongreſſes 
kann ev ein Veto einlegen; andererſeits kann aber auch eine Zweidrittelmehrheit 
des Kongreſſes ohne Zuſtimmung des Präſidenten ein Geſetz pajfiven. Er hat die 
Beamten des Kabinets und des auswärtigen Miniſteriums zu ernennen, doch ſo, 
daß der Senat erſt alle ſeine Ernennungen billigen muß. Ebenſo hat der Präſident 
das Recht, Verträge abzuſchließen, aber auch hierzu iſt wieder die Mitwirkung des 
Senats nothwendig. Für den Fall, daß dev Präſident ſtirbt, reſignirt oder abtreten 
muß, iſt der Vice-Präſident die oberſte Behörde, deſſen Amt ſich ſonſt auf den 
Vorſitz bei'm Senat beſchränkt. Die richterliche Gewalt dev Vereinigten 
Staaten ruht in einem Obergerichtshof und Untergerichtshöfen, die der 
Kongreß ernennt. Der höchſte Beamte des Gerichtsweſens iſt der Oberrichter. 
Alle Richter bei den Ober- ſowie den Untergerichtshöfen behalten ihr Amt ſo lange 
jie Leben oder nichts gegen fie vorliegt. Die Gerichtsbarkeit derſelben erſtreckt ſich auf 
alle Streitſachen, bezüglich der Verfaſſung, Geſetze und Verträge der Vereinigten 
Staaten. Das Recht der Geſchwornengerichte beſteht für ſämmtliche Rechtsver— 
gehen, mit Ausnahme der Anklagen gegen Staatsbeamte. Als Hochverrath gegen 
die Vereinigten Staaten gilt blos die wirkliche Kriegsführung gegen dieſelben oder 
20 
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ausdrückliche Beihilfe und Unterjtiigung ihrer Feinde. Fernev verfügt die Ber: 
fafjung, daß jeder Staat dem andern vollſtändiges Zutrauen ſchenken ſoll; daß die 
Birger des einen Staates auch das Bürgerrecht in allen andern haben follen; dap 
neue Territorien und Staaten ervichtet werden follen und in die Union eintreten 
dürfen, daß jeder derſelben eine republikaniſche Verwaltung haben folle, und dap 
die Verfaffung nur dann Aenderungen oder Zuſätze erfahren diivfe, wenn zwei 
Drittel dev beiden Haufer des Kongreſſes dieß vorſchlagen und drei Fünftel dev 
Negierungen dev einzelnen Staaten thre Genehmigung geben. Gemäß dieſer 
lesten Beftimmung wurden bis jest fünfzehn Amendements zu der Verfaſſung 
gemacht, deven widhtigfte Die find, die fich auf Ieligionsfretheit, Veränderungen 
des Wahlmodus des Prajidenten und Vice Prajidenten, auf die Abſchaffung dev 
Sflaverei und auf das Verbot dev Beſchränkung des Wahlrechts auf eine eingelne 
Jaffe oder Farbe beziehen. Dieß war aljo die Verfaſſung, twelde nad) langen 
Kämpfen der amerikaniſchen Nation als Megierungsform vorgelegt wurde. Würde 
Das Volk fie annehmen, oder war das ganze Werk umſonſt? Dev fleme Staat 
Delaware war dev erfte, Der davauf Antwort gab. In dev Sthung vom 3. Dez 
zember 1787 ſprach fic) diefer Staat einftimmig für diefe neue Verfaſſung aus; 
zehn Tage ſpäter gab Pennjylvanten ſeine Zuſtimmung mit 46 gegen 23 Stim— 
men, am 19. Dezember New-Jerſey einſtimmig und ebenfo am 2. des nächſten 
Monats Georgia. Am 9. Januar folgte Connecticut mit 128 Stimmen gegen 
40. In Mafjachujetts wurde hart gefampft und kaum gefiegt. Cine am 6. Fee 
bruar vorgenommene Abſtimmung war für Annahme mit 187 Stimmen gegen 
168. Damit war dev Kampf entſchieden. Am 28. April gab Maryland ſeine 
Zuſtimmung durch die ſtarke Stimmenmehrheit von 63 zu 12; dann kam die 
Einwilligung Süd-Carolinas mit 149 gegen 73. In New-Hampfſhire fam es zu 
harten Kämpfen, aber auch fie ſtimmten am 21. Sunt 1788 endlich für die 
Annahme mit 57 gegen 46. Dieß war der neunte Staat und damit die Sache 
entſchieden. Denn nach ihren eigenen Beſtimmungen ſollte ja die neue Verwal— 
tung in Kraft treten, wenn neun Staaten beigeſtimmt hätten. Der große 
Staat Virginien zögerte noch inmmer. Waſhington und Madiſon ſtimmten für 
die Konſtitution, Jefferſon und Henry dagegen. Erſt am 25. Juni entfdied die 
Verſammlung ſich für deren Annahme und nur mit 89 gegen 79 Stimmen. Nun 
war es klar, daß die neue Verfaſſung ins Leben trete, und dieß bildete zugleich 
einen kräftigen Beweis für die Annahme derſelben, auch bei der in Poughkeepſie 
abgehaltenen Verſammlung. Die Hoffnung, daß New York dev Sig dev Bundes— 
Regierung werden würde, bildete gleichfalls ein ſtarkes Motiv und endlich wurde 
der Antrag auf Genehmigung geflellt und am 27. Juli 1788 angenommen. 
Nur Nord-Carolina und Rhode-Island fester thren Widerftand fort. Doch wurde 
port eine neue Verfammlung zufammen berufen und am 13. November 1789 die 
Ronftitution gleichfalls förmlich angenommen. Bet Rhode-Island aber ftand die 
Hartnadigkit der Verweigerung in keinem Verhältniß zur Kleinheit deſſelben, 
doch endlich traten Providence und Newport aus demſelbigen aus und. die 
Frage der Theilung des Gebiets zwiſchen Maffadufetts und Connecticut tauchte 
auf. Endlich gaben die iwiderftrebenden Parteien dod nad und nahmen fie am 
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29. Mai 1790 gleidfalls an. Debt war zum erften Mal die englifch-redende 
Nation dev neuen Welt gu einem groper Gemeinweſen vereinigt, ſtark genug fiir 
die Sicherheit, weit genug für die Freiheit des Volfes. 

In Uebereinſtimmuug mut dev Konjftitution und einem Kongreßbeſchluß— 
wurde dev erſte Mittwoch des Januar 1789 zur Ernennung eines Prijidenten 
gewählt. Das Volk hatte nur Cine Stimme iiber den Mann, welchem das Amt 
anvertraut werden follte. Anfangs April zählte man die Stimmzettel dev Wäh— 
ler in Gegenwart des Kongreſſes, und Georg Waſhington war einſtimmig zum 
Präſidenten, Johann Adams zum Vice-Präſidenten der Vereinigten Staaten ge— 
wählt. Am 14. d. M. wurde Jenem ſeine Erwählung mitgetheilt und er reiſte 
nach New York ab. Seine Reiſe dorthin war ein fortwährender Triumphzug. 
Maryland begrüßte thn in Georgetown, ebenſo Philadelphia durch ſeinen Execu— 
tivrath, die Beamten dev Univerſität und einer literariſchen Geſellſchaft, welche 
den Ramen Cincinnati trug. Und wie jubelten erſt die Leute von Trenton in 
Gegenwart des Helden, der ihnen zwölf Jahre zuvor den Sieg erkämpft! Auf 
der Brücke über den Aſſanpink war ein Triumphbogen errichtet und weißgeklei— 
dete Mädchen zogen voraus, ſingend und den Weg mit Blumen beſtreuend. In 
Eliſabethtown begrüßten ihn die Hauptbeamten der Regierung und geleiteten ihn 
zur Hauptſtadt, wo ev jetzt als erſter Beamter eines freien und dankbaren Volkes 
wirken ſollte. Mit dieſer glänzenden Seene endigte nun die Beit der Revolution 
und Konföderation und es begann nun die nationale Periode der neuen Republik. 
Lang und glücklich möge ſie ſein, die Geſchichte dieſer Staaten, für die das Blut 
der Patrioten und die Thränen der Väter gefloſſen! 
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Die nationale Perivde. 
1789—1876. 


Ziapitel 46, 
Wajhington’s Präſidentſchaft, 1789—97. 


te 30. April 1789 wurde Wafhington förmlich als Präſident dev Vereinigten 
| Staaten eingefithrt Cr jollte das neue Amt am 4. März antreten, allein 
es trat nod) eine ziem— 
lide Verzögerung ein. 
Die Einführungsceremo— 
nie fand auf dem Bale 
fon des Stadthaujes, an 
Dev jebigen Stelle des 
Bollhaujes, in dev Walle 
ſtraße, ftatt. Kanzler 
Livingſtone nahm ihm den 
Amtseid ab. Straßen 
und Häuſer waren voll 
Menſchen, die Fahnen 
flatterten, und die Kano— 
nen erdröhnten von der 
Battery. Sobald dev öf— 
fentliche Akt vorüber war, 
begab ſich Waſhington 
in das Senatszimmer 
und verlas ſeine Eröff— 
nungsrede. Die beiden 
Häuſer des Kongreſſes 
hatten ſich bereits ge— 
bildet. Die neue Ver— 
waltung fand manche 
Schwierigkeiten zu überwinden. Auch jetzt ſchwiegen die Einreden gegen die Ver— 
faſſung noch nicht ganz und hatten von Anfang an ſchlimmen Einfluß auf den 
Gang der Regierung. Durch den Vertrag von 1783 war freie Schifffahrt auf 
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dem Miſſiſſippi gavantivt. Dest fuchten die eiferſüchtigen Spanier in New Orleans 
die Durchfahrt amerikaniſcher Schiffe zu hindern. Für die Bewohner des Wee 
ften3 bildete diefer Strom die Hauptverfehrsader und fie mußten daher noth- 
wendig in ihven Mechten geſchützt werden. Auch ftanden auf manchen Vorpoſten 
die bösartigen Indianer noch auf dem Kriegsfuß mit den Anſiedlern. Ferner 
hatten die Vereinigten Staaten ſo gut als gar keinen Credit. Und als Waſhing— 
ton dieſes ſein ſchwieriges Amt antreten wollte, wurde er krank, ſo daß die 
Regierungsgeſchäfte Wochen lang ſtillſtanden. Erſt im September ſchritt er zu 
einer bedeutenden Maßregel, indem am 10. d. M. vom Kongreß ein Geſetz ge— 
nehmigt wurde, das ein beſonderes Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
ſowie ein Finanz- und Kriegsdepartement ſchuf. Zu Gliedern ſeines Kabinets 
wählte Waſhington Jefferſon, Knox und Hamilton, den erſten als Sekretär des 
auswärtigen Amtes, den zweiten als Kriegs- und den dritten als Finanzminiſter. 
Gemäß der Konſtitution wurde auch ein Obergerichtshof errichtet und John Jay 
zum Oberrichter gewählt. Als weitere Richter fungirten John Rutledge von 
Süd-Carolina, James Wilſon von Pennſylvanien, William Cuſhing von Maſſa— 
chuſetts, John Blair von Virginien und James Iredell von Nord-Carolina. 
Edmund Randolf wurde zum oberſten Sachwalter ernannt; auch ſonſt noch wur— 
den verſchiedene Verfaſſungs-Amendements eingebracht und zehn derſelben ange— 
nommen, und durch dieſe Thätigkeit von Seiten des Kongvefjes wurden auch die 
Einwände Nord-Carolinas und Rhode Islands vollends befettigt, fo dak aud 
Dieje beiden Staaten dte Verfaſſung unterzetehneten, jener im November, defer 
im Ddarauffolgenden Mat. Am 29. September 1789 vertagte fic) der Kongreß 
bis Januar des folgenden Jahres und Wafhington benützte diele Gelegenheit zur 
Reiſe nach den djtlichen Staaten. Begleitet von fetnen Sekretären, verließ ev 
New York zu Wagen am 15. Oftober umd fant nach neun Tagen nad Bofton. 
An jeder Station ves Weges brach die Freude und Liebe des Volkes, befonders 
dev Veteranen dev Itevolutionsparter, im hellen Jubel aus. Bei feiner Ankunft 
in Boſton wurde er von dent Gouverneuv John Hancod und den Wbgeordneten 
der Stadt empfangen und man fparte feine Mühe, eS dem neuen Oberbaupt dev 
Mation fo bequem und angenehm als mbglich zu machen. Cine ganze Woche Lang 
blieb ev Hiev auf dem Schauplatz feiner erften Thaten als Befehlshaber dev ameri— 
kaniſchen Armee, dann gurg ev nad) Portsmouth und febrte von dort mit neubez 
feftigter Geſundheit und innerlich bevubigt tiber Hartford nach New NYork zurück. 

In dev evften Zeit fener Verwaltung machten ihm Ceremoniell und Ctiquette 
viel zu ſchaffen. Wie follte ev öffentlich ſich zeigen, wie oft, was fiir gefellige 
Unterhaltungen geben, wen einladen, twas für einen Titel fiihren und wie ſich 
einfiibren Laffer? In all dieſen Dingen hatte er feinen Vorgang, wonach ev fich 
hatte richten finnen, denn Miemand hatte dies Amt vor ihm begleitet. Cinerfeits 
durfte ev fich nicht wie ein Konig zeigen, umgeben von einem Hofftaat, noch auch 
andeverjetts fener boben Wiirde etwas vergeben durch rein demofratifce Formen 
deS Umgangs, die fetne Perſon lächerlich und fein Amt verächtlich gemacht hatten. 
In diefer Verlegenheit wandte fid) Wafhington an Adams, Gefferfon, Hamilton 
und andere um Rath wegen eines für eine Republikaniſche Regierung geeigneten 
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Ceremonies. Adams war für etivas mehr Ctiquette, Jefferſon dagegen gar nicht. 
Letzterer ſagte: „Ich hoffe, dab die Ausdrücke Creellenz, Chriviivden, Hochwürden, 
Ew. Gnaden und felbft Herr alsbald und für immer aus unferer Mitte verſchwin— 
den.” Hamilton befiivivortete einige befcheidenen und einfacden Formen und 
Wafhington erklärte fid) hiermit einverftanden, als am beften zu dev neuen Ver— 
fafjung pafjend. Gleichzeitig hatte aud) der Kongreß evflart, daß dev Trager der 
höchſten Behörde Feinen andern Titel führen dürfe, als den feines Amtes, d. h. 
„Präſident dev Vereinigten Staaten.” 

Die Mationalfduld war die dvohendfte und größte Tagesfrage. Doch fiegte 
auc) hier Hamilton's Scharfſinn über alle Schwierigkeiten. Die Verbindlichfeiten 
der Staaten, einjdlieplich dev Wusgaben fiir den Revolutionskrieg, betrugen achtzig 
Millionen Dollars. Hamilton verfolgte eine ehrlice und freifinnige Politif. Sein 
Plan, den ev dem Kongreß ſchon beim VBeginn der zweiten Sigung vorlegte, war, 
daß die Geſammtſchuld ſämmtlicher Bürger Amerikas, zuſammt der Kriegsſchuld 
der einzelnen Staaten auf die Geſammtregierung übernommen und Alles baar und 
richtig bezahlt werden ſolle. Dadurch gewann dev Kredit des Landes ganz außer— 
ordentlich, noch ehe man wirklich mit der Abzahlung begann. Wim die Staats— 
einnahmen zu erhöhen, beſteuerte man die Handelsſchiffe nach ihrem Tonnen— 
gehalt, mit einer Vergünſtigung für die amerikaniſchen Fahrzeuge, und legte einen 
Boll auf ſämmtliche Einfuhrartikel. Hamilton ſtieß ait ſeiner Finanzpolitik 
auf große Schwierigkeiten, behielt aber doch die Oberhand und der Kredit der 
Regierung war bald weſentlich gehoben und geſichert. 

Die Bemühungen, die Schulden der Staaten zu decken, verbanden ſich mit dem 
Streben, den Sitz dev Verivaltung zu beſtimmen. Mach mancherlei Verhandlun— 
gen kam man darin überein, denſelben auf zehn Jahre nach Philadelphia und 
nachher an irgend einen geeigneten Platz am Potomak zu verlegen. Die nächſte 
wichtige Maßregel war die Organiſation des Gebiets ſüdweſtlich vom Ohio. Im 
Herbſt 1790 brach ein Krieg mit den Miami Indianern aus. Das Fort Waſh— 
ington, an dev Stelle des heutigen Cincinnati, war zur Hauptſtadt des nord— 
weftliden Gebiets gemacht und General St. Claiv gum Gouverneur ernannt 
worden. Die Indianer hatten ehrlich und vedlidy ihre Rechte auf das Land 
aufgegeben; da evhoben fic) andeve Stamme mit angeblicen Anſprüchen auf dase 
felbe und wollten ihre verlorenen Befigungen mit Waffengewalt zurückerobern. 
Ende September verließ General Harmar mit 1400 Mann Fort Wajhington, 
um die feindliden Miamis gu züchtigen. Mach Zerſtörung mehrever Dörfer und 
Veriwiiftung des Landes bis zum Maumee, theilte er fein Heer. Oberft Hardin, 
an dex Spike dev Freiwilligen von Kentucky, wurde von den Fndianern in einen 
Hinterhalt gelodt und bei einem Dorfe, elf Meilen von Fort Wayne, aufgerieben 
und die Hauptarmee am 21. Oftober mit großem Verluft bet Maumee Furth 
zurückgeſchlagen. General Harmar mußte das Gebiet dev Indianer wieder ver— 
laſſen und ſich nach Fort Wafhington zurückziehen. 

Anfangs 1791 erließ dev Kongreß ein Gefeh begiiglidh der Bank der 
BVereinigten Staaten. Daffelbe ging urſprünglich von dem Schatz— 
amtsſekretär aus und fand grofen Widerfprud) von Seiten Jefferſon's und der 
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Antiefoderaliften Partei. Ctwa gleichzeitig nahm auc) Vermont, fet 1777 ein 
unabhängiges Lervitorium, die Verfajjung an und twurde als 14. Staat in die 
Union aufgenonunen, Die Rechte Mew Yorks auf die Herrſchaft über die Broz 
ving waren fon zwölf Jahre zuvor für 30,000 Dollars verfaujt worden. Die 
erfte Volkszählung wom Jahr 1790 zeigte eine Bevdlferung von 3,929,000 
Seelen. Nach Harmav’s Miederlage machte die Megierung fraftigere Anftrengune 
gen zur Unterdrückung dev widerfpenftigen Indianer. Am 6. Geptember 1791 
rückte Geneval St. Clay mit 2000 Mann von Fort Wajhington aus, um die 
Macht Dex Miami Genoſſenſchaft zu brechen, In dev Macht des 3. November 
erreichte er einen Punkt fajt 100 Meilen von Fort Wafbhington entfernt, und 
lagerte ſich an einem dev oberen Zuflüſſe des Wabajh, im dem ſüdweſtlichen 
Winkel des heutigen Bezirks von Mercer, im Staate Ohio. Am nächſten Morgen 
bei Sonnenaufgang wurde plötzlich ſein Lager von mehr als 2000 Kriegern 
unter der „kleinen Schildkröte“ und einiger amerikaniſcher Ueberläufer, die ſich mit 
Den Indianern verbündet Hatten, beſturmt. Nach einer heftigen dreiſtündigen 
Schlacht wurde St. Clair völlig geſchlagen, und hatte über die Hälfte ſeiner 
Mannſchaft verloren. Die flüchtigen Soldaten zogen ſich ſchleunigſt nach Fort 
Wajhington zurück, wo fie vier Tage nach dev Schlacht ankamen. Dieſe Trauer— 
kunde verbreitete Gorge und Angſt ther das ganze Land und als fie nad) Phila— 
delphia fam, war felbjt die Regierung etne kurze Zeit in völliger Rathloſigkeit. 
Endlich wies Waſhington's freundliche Geele dev Made den vedten Weg. Sn 
einem WAnfall von Unwillen vief ev aus: „Hier, eben in dieſem Zimmer, nahm 
ich Abſchied yon General St. Clair und wünſchte ihm Sieg und Ehre. Ich fagte 
gu ihm: „Sie haben die forgfaltigiten Weifungen von Seiten des Kriegsminiſters, 
und ic) will nur nocd Eins beifügen: Laſſen Ste ſich ja nicht überrumpeln! 
Sie wiſſen ja, mit was für Waffen die Indianer uns beſiegten. Alſo laſſen Sie 
ſich nicht überrumpeln!“ Dies war meine letzte Warnung, fie klang ihm nod in 
den Ohren, als er fortging. Und doch hat er es mit anſehen können, daß dieſe 
herrliche Armee in Stücke zertheilt, zerhackt, niedergemetzelt und zerfleiſcht wurde — 
durch eine Ueberrumpelung, eben durch das, wovor ich ihn warnte! wie kann er 
ſich vor dem Lande verantworten? Das Blut der Erſchlagenen liegt auf ſeinem 
Gewiſſen und der Fluch der Wittwen und Waiſen.“ Sekretär Lear, in deſſen 
Gegenwart dieſer Sturm losgebrochen, ſetzte ſich ſprachlos. Waſhington wurde 
jetzt ruhiger und ſagte mit großem Ernſt: „Was ich eben ausgeſprochen, darf 
nicht über die Wände dieſes Zimmers dringen,“ und fuhr dann nach einer Pauſe 
von einigen Minuten in demſelben tiefen und feierlichen Tone fort: „Ich habe 
nur eilig die Nachrichten überflögen und nicht auf alle Einzelnheiten geachtet. 
General St. Claw ſoll volle Gevechtigfeit widerfabren. Ich werde ibn ohne 
Ungnade empfangen, es joll thm volle Gerechtigkeit widerfahren.“ Trogdem aber, 
daß etn Ausſchuß des Kongreſſes feine Entſchuldigung übernahm, wurde dev arme 
St. Clair dennoch mit Tadel und Anklagen überhäuft, mußte fein Kommando 
niederlegen und wurde General Wayne, von dem Volke mu dev „tolle Antony“ 
geheißen, fem Nachfolger. 

Die Bevölkernng Kentucky's war jetzt auf 73,000 Seelen geſtiegen. Erſt 
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ſiebzehn Jahre vorher hatte fic) Dantel Boone, cur kühner Hager Novd-Carolina’s, 
mit feinen Genofjen in Boonesborough ntedergelafjen. Gleichzeitig waren auch 
Harrodsburg und Lexington gegrimdet worden. Doch waren die ganze Revo— 
lutionszeit hindurch die Pioniere fortwährend yon den Wilden angegriffen worden, 
Nady dem Zuge General Clarke's 1779 war es auf den Vorpoſten etwas ſicherer, 
und in den Jahren nad) dem Friedensvertrag famen jährlich taujende neuer Ein— 
wanderer. Um dieſelbe Beit hatte aud) Virginien femme Rechte an das Gebiet 
aufgegeben, und fo wurde im Juni 1792 Kentudy in die Union aufgenommen. 
Bei Dev un Herbſt ftattfindenden Prajidentenwahl wurde Wafhuigton abermals 
einſtimmig gewablt und ebenſo Johann Wdams abermals zum Bieeprafidenton 
erwählt. Während Waſhington's zweiter Amtszeit machten die Beziehungen zu 
den auswärtigen Mächten dem Lande manche Sorgen. Europa war in Aufruhr. 
Schon begann die franzöſiſche Revolution von 1789 ihren unheimlichen Gang 
durch die Welt. Nach drei Jahren won unſäglichen Gewaltthaten hatten die 
Jakobiner ihren Konig eüthauptet und das Königthum abgeſchafft. Bürger Genet 
wurde Yon der neuen franzöſiſchen Republik als Geſandter nach den Vereinigten 
Staaten abgeſchickt. Bet ſeiner Ankunft ur Charlejton und auf dev Reiſe nach 
Philadelphia wurde ev mit grengentofem Enthuſiasmus empfangen. Diefe günſtige 
Stimmung machte ex fic) zu Nutzen und mißbrauchte ſeine Volhnacht zum Ausrüſten 
pon Kayperfehiffen, die Den Handel Crglands ſchädigen jollten, und zu Kriegszügen 
gegen Louiſiana. Außerdem verlangte ev, trogdem dap dev Prajident bereits die 
Neutralität dev Vereinigten Staaten ausgeſprochen hatte, eme Allianz derjelben 
mit ſeiner Regierung. Waſhington und ſein Kabinet wieſen dieß entſchieden 
zurück; da drohte der übermüthige Geſandte mit einem Aufruf an das Volk. 
Bei dieſem ſeinem widerrechtlichen Verfahren fand ev Unterſtützung und Hilfe von 
Seiten dev antiföderaliſtiſchen Partei, und eine Zeitlang war das Gouvernement 
in höchſt gefährlicher Lage. Allein Waſhington ſtand unbeweglich und nannte 
das Verfahren des franzöſiſchen Miniſters eine Beleidigung dev Vereinigten Staaten, 
Deven Widerrufung ev verlangte, welcher Forderung man yon Seiten dev franzö— 
ſiſchen Staatsmänner nachgab und Genet durch Fouchet erſetzte. 

Nicht weniger aber machte dem Präſidenten die Uneinigkeit in ſeinem eigenen 
Kabinet zu ſchaffen. Schon vom erſten Beginn ſeiner Amtszeit an atten dev 
Staats: und dev Finanzſekretär eine höchſt feindſelige Stellung gegen einander 
angenommen und waren ſo nach und nach die Führer zweier einander entgegen— 
geſetzter Parteien geworden. Jefferſon griff mit groper Heftigkeit Hamilton's 
finanzielle Maßregeln an, und ebenſo wurde die auswärtige Politik Jefferſon's 
von Hamilton's ſpitziger Feder oft bitter kritiſirt. So wurde die Kluft zwiſchen 
beiden Nebenbuhlern immer weiter. Waſhington's Einfluß konnte kaum nod) 
einen förmlichen Bruch verhindern. Aber die Fähigkeiten beider Sekretäre waren 
ſo groß und ihre Erfahrungen ſo reich, daß man den Dienſt weder des Einen noch 
des Andern ohne beträchtlichen Schaden für das Ganze miſſen konnte. Beide 
waren gleich patriotiſch geſinnt, Beide hatten auf Waſhington's Wiedererwählung 
beſtanden. Mach dev Letzteren legte Jefferſon im Januar 1794 fem Amt nieder 
und zog ſich in's Privatleben nach Monticello zurück. Das Jahr darauf ſchied 
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aud) Hamilton aus dem Kabinet, und befam Oliver Wolcott zum Machfolger. 
Während des Sommers und Herbftes 1794 brachten die im wweftlichen Penne 
fylvanien entitandenen und unter dem Namen des , Whistyaufjtandes” bekannt 
getwordenen Unruhen dem Staate mande Noth. In dev Hoffnung, die Einnahmen 
de Stantes zu fteigern, hatte dev Kongreß ſchon dvet Jahre früher auf alle 
innerhalb dev Vereinigten Staaten gebrannten geiſtigen Getvante eme Steuer 
gelegt. Während Genet in Philadelphia wav, forderten ev felbjt und femme Pare 
teigenojjen Die Bewohner jener Brennereidiſtrikte auf, die Bezahlung derſelben zu 
verweigern. Die Mißvergnügten gviffen gu den Waffen; Waſhington erließ zwei 
Proflaumationen, worin ev dte Aufrührer mahnte, auseinander zu gehen, aber 
jtatt zu geborden, feuevten fie und nahmen dte Regierungsbeamten gefangen. 
Dev Prajident entjandte nun den General Heinrich Lee mit ſtarker Druppenmadt 
nach dent aufrühreriſchen Bezirk, um die Ordnung wieder herzuſtellen und dem 
Gejeg Gehorjam zu erzwingen. Als die Druppen an die Heevde dev Unruhen 
famen, batten ſich die Aufwiegler bereits zerſtreut, war dod) dev ganze Aufruhr 
mehr politijeer als foctaler Matur, denn ur den Brennereidiſtrikten herrſchten die 
Antiföderaliſten vor, und die Whiskeyſteuer war eine Maßregel der föderalen 
Partei. Indeſſen hatte General Wayne die Miamigenoſſenſchaft bewältigt. Im 
Herbſt 1793 drang er mit 3000 Mann nach den Sitzen der Indianer vor. Er 
fam an den Schauplatz dev Niederlage St. Clair's, errichtete hier das Fort 
Recovery und eilte dann nach der Vereinigung des Auglaize- und Maumeefluſſes 
im Bezirk Williams, im Staate Ohio, wo ev das Fort Defiance baute und bejeste. 
Dan ging ev den Maumee hinab bis an dite Fale und bot den Indianern, 
die nur wenige Meilen entfernt ihre Rathsverſammlung hielten, Friedensbedin— 
gungen an Die „Kleine Schildkröte“ ſtimmte gejcherdter, als die tibvigen Haupts 
linge. fiir Annahme derſelben, dagegen die Mehrzahl für Krieg. Yan 20. Auguſt 
marjehirte Wayne gegen die Wilden; ev iiberholte fie bet dev heutigen Stadt 
Waynesfield und vieb fie nad) ungeheuren Verluſten gänzlich auf. Sodann zwang 
der unnachſichtige General die gedemüthigten Häuptlinge, ſich den Frieden durch 
Abgabe des ganzen Gebiets öſtlich von einer vom Fort Recovery bis zur Mündung 
DES großen Miami gezogenen Linie gu erkaufen. Dieß war fem lester Dienſt. 
Damn blieb ev nod) eine Zeit Lang unt Lande dev Indianer, ſchiffte ſich ſpäter am 
DOntarivjee eur und wollte nach Philadelphia zurück, ſtarb aber untevivegs un 
Dezember 1796 an Bord des Sehiffes und ward auf dev Presque JInſel begvaben. 

Das VBetragen Grofbritaniens gegen die Vereurigten Staaten war ebenfo 
anmaßend als das Frankreichs unverſchämt geweſen. Im Movember 1793 erließ 
Georg III. geheimen Befehl an vie engliſchen Freibeuter, alle neutralen Schiffe, 
Die fie auf Handelsreiſen nach dem franzöſiſchen Weſtindien antreffen würden, feſtzu— 
nehmen. Die Vereinigten Staaten bekamen von dieſer allerhöchſten Maßregel keine 
Benachrichtigung, und fo wurde der Ertrag des ganzen amerikaniſchen Handels um 
Werth von mehreren Millionen Dollars geradezu von offener Cee weggefegt 
in einer Weife, die faft fo gut wie Seeräuberei war, und ohne die Mäßigung dev 
Regierung hatte das Land fofort wieder cinen neuen Krieg angefangen. Wber 
Die Klugheit fiegte über die Leidenfebaft und im Mai 1794 wurde dev Oberz 
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vidhter Gay als außerordentlicher Gefandter nach London gefchictt, um Entſchädi— 
ging zu fordern, was ihm wider Crivarten gelang, ja im November fam es 
ſogar zu einem gang anflandigen Friedensvertrag, deffen Bedingungen freilidy 
gegen den Geſchmack dev frangdfifehen Partei in Amerika waren, die daher ver— 
juchte, den Abſchluß devfelben zu hintertreiben. Was nur Scharfſinn und Vor— 
urtheil erfinden fonnte, wurde eifrig dem Volk in glänzendſter Weife vorgeführt, 
um fein Miipfallen gu ervegen. Es wurden öffentliche Verſammlungen abgebalten, 
wo ſtürmiſche Medner zum Volke ſprachen. In New York wurde eine Abſchrift 
des Vertrages vor dem Hauſe des Gouverneurs verbrannt. Aehnliches geſchah in 
Philadelphia und das ganze Land war in Gährung. Waſhington, dev den Ver— 
trag dev Hauptſache nach für richtig Hielt und die Vermeidung des Krieges von 
ganzem Herzen wünſchte, ſtimmte für Abſchluß desfelben. Die Mebhrzahl der Sez 
natoren blieb unbetwegt, doch endlic) wurden Ende Hunt 1795 die Bedingungen 
abgeſchloſſen und vom Präſidenten unterzeichnet. Im Vertrag war befonders aus— 
geführt, daß Großbritanien bedeutenden Erſatz für den von den Freibeutern ange— 
richteten Schaden zu leiſten und den Vereinigten Staaten gewiſſe Militärpoſten 
im Weſten, die bis jetzt noch engliſche Beſatzung gehabt, abtreten müßte. So 
ward der drohende Krieg glücklich abgewendet. 

Sm Oktober 1795 wurde aud) die Grenze zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Louijiana durch einen Vertrag mit Spanien feftgefest, welches gleichzeitig den 
Amevifanern freie Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi gewabrte. Weniger ebrenvoll 
fiel das Abkommen mit dem Reiche Wlgier aus. Längſt ſchon Hatten algierifcbe 
Piraten das Mittelmeer unficher gemacht und den Handel dev civilifirten Völker 
geſchädigt, und dieje batten, um fic) von devartigen Räubereien gu befreten, fic 
au dem unheilvollen Mittel entſchloſſen, dem Dey von Wlgier einen jährlichen 
Tribut zu bezahlen, wofür dieſer beſtimmte, daß jene Kaperſchiffe ſich auf das 
Mittelmeer beſchränken, die Schiffe aller Nationen aber, die jenen Tribut zahiten, 
unbehelligt laſſen müſſen. Jetzt aber ließ ſich England, um Frankreich zu ſchä— 
digen, auf einen Vertrag mit dem Dey ein, wonach die algieriſchen Seeräuber auch 
auf dem atlantiſchen Ocean ſollten freien Spielraum haben. Dadurch wurde 
Amerika's Handel ſehr geſchwächt, und die Regierung der Bereinigten Staaten 
Jah fic) veranlaßt, zur eigenen Sicherſtellung gleichfalls jenen entehrenden Tribut 
zu zahlen. 

Im Sommer 1796 wurde Tenneſſee, der dritte der neun Staaten, organi— 
ſirt und in die Union aufgenommen. Schon ſechs Jahre früher hatte Nord— 
Carolina ſeine Anſprüche an das Land, das damals 35,000 Seelen zählte und 
nach fünf Jahren ſchon doppelt ſo viel, aufgegeben. Die erſten Anſiedler des 
andes waren von dev abgehärteten Art jener Pioniere, denen die Gefahren dev 
Wildniß nichts galten, wenn nur die Wildniß frei ſei. Durch Hinzufügung der 
beiden Staaten ſüdweſtlich vom Ohio wuchs das Geſammtgebiet dev Union um 
mehr als 83,000 Quadratmeilen. 

Nichts aber überraſcht mehr in der ganzen Geſchichte derſelben als der gewal— 
tige Einfluß, den Waſhington noch bis zum Abſchluß ſeiner amtlichen Laufbahn auf 
die Geſinnung ſeiner Landsleute ausübte. Während der beiden letzten Sitzungen 
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Hatte fic) im Reprajentantenhauje deutlich eine ftarfe Mebhrheit gegen ihn und 
ſeine Politik gezeigt und dennoch unterftiigte ihn das Haus fortwährend in feinen 
Jiegierungsmapregeln. Selbſt die zur Durchführung jenes verhaßten Vertrags 
mit England nothwendigen Vorkehrungen traf das Haus noch, obwohl die 
Majorität eine ſehr gevinge tvar, Gv grogen Einfluß batten feine Anſichten auf 
das Verhalten des Volkes, dab Jefferſon an Monroe nach Paris febveiben Eounte : 
„Der Kongreß tft vertagt. Sie jehen aus all diefen Vorgängen die Wabhrbeit all 
meiner früheren Behauptungen, nämlich, daß ein eingiger Mann fie alle an Cine 
fluß auf das Volk weit überwiegt; felbjt wenn ſein Urtheil gegen ihr eigenes und 
das ihrer Abgeordneten gevichtet ijt. Der Republikanismus überläßt das Staats: 
ſchiff ſeinem Bilvten.” 

Man drang ur Waſhington, als Kandidat für eine dritte Präſidenten— 
wahl aufzutreten, allein er lehnte es ab und war feſt entſchloſſen, ſeine 
öffentliche Laufbahn mur zu Ende zu bringen. Für den Vater des Vaterlandes 
fam allmählich dev Feierabend und ev bedurfte dev Ruhe. Er erließ daher Ende 
September 1796 ſeine Abſchiedsadreſſe an das Volk der Vereinigten Staaten, ein 
Schriftſtück voll Lehren politiſcher Weisheit, kluger Rathſchläge und demüthiger 
Vaterlandsliebe. Sobald dev Entſchluß des Präſidenten bekannt ward, ſtellten die 
politiſchen Parteien ihre Kräfte in Schlachtordnung und ihre Kandidaten auf: John 
Adams als Kandidat dev Föderaliſten, und Thomas Jefferſon als Gegenkandidat. 
Bis jetzt hatten Meinungsverſchiedenheiten über die Verfaſſung die Hauptdifferenz 
zwiſchen Beiden gebildet, jetzt aber wich dieſe Frage einer anderen, nämlich der, 
ob es für die Vereinigten Staaten politiſch das richtige fei, in eine nähere Ver— 
bindung mit dev franzöſiſchen Republik gu treten. Die Anti-Föderaliſten bejabten 
dieß, weil beide Republiken denſelben Endzweck haben und England der gemein— 
ſame Feind beider ſei. Die Föderaliſten verneinten es und verlangten, Amerika 
ſolle ſeinen eigenen unabhängigen Gang gehen, ohne alle fremden Allianzen. 
Nach dieſem Grundſatz wurde Adams erwählt und Jefferſon, welcher die nächſt— 
größte Stimmenzahl erhielt, wurde Vicepräſident, denn nach der alten Verord— 
mung dev Konſtitution ſollte derjenige, dev auf dev Wahlliſte den zweiten Rang eine 
nahin, auch in dev Regierung die zweite Stellung befommen. 


Ziapitel 47. 
Adams’ Präſidentſchaft, 1797—1801. 


J9 Adams, dev zweite Präſident der Vereinigten Staaten, wurde in Braintree, 
YP Majfachufetts, am 19. Oftober 1735 geboren, als Urenkel jenes Heinrich 
Adams, dev einft 1640 aus England ausgewandert, in Wmerifa eine Familie gee 
gründet hatte, die manden berühmten Mammen zählte. Um die Maſſachuſetts 
Bay her Hatten ſich acht Söhne jenes Alteften Adams angefiedelt und zwar der 
Großvater des Prafidenten in demyjenigen Theil von Braintree, der fpater Quincy 
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hieß. Gein Vater war ein puvitanifdher Diafon, Stadtvath und Farmer von 
Wenig Bermigen, daneben noch Sehubmacher. Dev Sohn bekam eime klaſſiſche 
Bildung und graduivte ſchon mit zwanzig Jahren auf dem Harvard College. 
Cine Zeit lang bielt ev dann felbjt Schule, da ev aber bald fab, dab ihm diefe 
nach feinem eigenen Ausdruck eine rechte „Trübſalsſchule“ wurde, wandte ev fidy 
der Rechtsgelehrſamkeit zu. Bald wurde ev hierin berühmt, 30g dann nach Bofton, 
betbeiligte fico höchſt etfrig an dem Streit mit dem Mlutterlande und  erlangte 
raſch Den Ruf eines fähi— 
gen politiſchen Führers. 
Von da an widmete er 
ſeine Dienſte unabläſſig 
ſowohl dem ganzen Lande 
als dem Kongreß ſeines 
Einzelſtaates. Er war 
Mitglied jenes berühmten 
Ausſchuſſes, der die Un— 
abhängigkeits-Erklärung 
abzufaſſen hatte, und ibe 
hauptſächlichſter Verthei— 
diger in den darüber ge— 
pflogenen Verhandlungen. 
Während der letzten Jah— 
re der Revolution ver— 
trat er ſein Vaterland als 
Geſandter in Frankreich, 
Holland und England, 
und war hier auch evfter 
Gejandter nach Annahme 
Dev Unabbangigkeits - Cre 
flavung. Bon dieſem 
wichtigen Poſten kehrte ev 
1788 zurück und wurde bald darauf zum Vicepräſidenten der neuen Regierung ge— 
wählt und dann nach achtjährigem Dienſte in dieſer Stellung wurde er Waſh— 
ington's Nachfolger. 

Am 4. März 1797 trat er das Amt an, hatte aber von Anfang an mit 
einer ſtarken und wohlorganiſirten Oppoſition zu kämpfen. Der franzöſiſche 
Geſandte Adet hielt aufregende Reden an das Volk und ſuchte die Regierung 
zum Abſchluſſe eines Bündniſſes mit Frankreich gegen England zu bewegen. Als 
aber Präſident und Kongreß an dev Neutralität feſthielten, ging die franzöſiſche 
Negierung im ihrer Zudvinglichfeit fo weit, dah fie jenes Bündniß gerade fore 
derte. Meber den von Say mit England abgefdloffenen Vertrag waren die 
Parteigänger in Frankreich höchſt ungufrieden, und ant 10, März gab die franz 
zöſiſche Regierung ihren KriegSfchiffen die Weifung, den Handel dev Vereinige 
ten Staaten zu fehadigen, und befahl bald davauf dem amerikaniſchen Gefandten 
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Pinckney, Frankreich gu verlaffen. Dies war fajt fo viel als eine Kriegserklärung. 
Daher berief dev Präſident den Kongreß Zu einer außerordentlichen Sitzung, wun 
Maßregeln zur Abwehr dieſer franzöſiſchen Eingriffe zu berathen. Zunächſt ſollten 
Elbridge, Gerry und John Marſhall in Verbindung mit Pinckney nochmals eine 
gütliche Beilegung dev Schwierigkeiten verſuchen. Allein umfonſt. Das fran— 
zöſiſche Direktorium ließ die Geſandten nicht vor, außer wenn ſie verſprechen 
wollten, eine Viertelmillion Dollars in den franzöſiſchen Staatsſchatz zu zahlen. 
Pinckney antwortete: „Die Vereinigten Staaten haben Millionen zu ihrer Verthei— 
digung, zu einem Tribut nicht einen Cent!“ Jetzt wurden die Geſandten aus dem 
Lande verwieſen, nur Gerry durfte als Antiföderaliſt bleiben. Dies geſchah im 
Sommer und Herbſt 1797. 

Mit Beginn des nächſten Jahres ordnete der Kongreß eine Verſtärkung der 
Armee an. Waſhington wurde von dem Ruheplätzchen ſeiner alten Tage weg 
an die Spitze des Heeres berufen und Hamilton zum Generalmajor ernannt. 
Die Ausrüſtung einer Flotte von 60 Fregatten und außerdem noch Kaperſchiffe 
war ſchon in dev Sitzung des Vorjahrs genehmigt worden, die auch eine Natio— 
nalanleihe bewilligt hatte. Ueberall regte ſich der Patriotismus des Volkes, man 
erklärte die mit Frankreich geſchloſſenen Verträge für mull und nichtig und machte 
gewaltige Rüſtungen fiir den bevorſtehenden Krieg. Die amerikaniſche Flotte 
ſtach jetzt in See und leiſtete während des Sommers und Herbſtes 1799 dem 
Vande vortreffliche Dienſte für ſeinen Handel. Kommodore Truxtun auf der „Con— 
ſtellation“ erwarb ſich hervorragende Verdienſte. Am 9. Februar kreuzte er die 
weſtindiſchen Inſeln und griff das franzöſiſche Kriegsſchiff „Inſurgent“ an, das 
40 Kanonen und mehr als 400 Mann an Bord hatte. Es fam jum veczweifel— 
ten Kampfe und Trugtun erfocht, trotz dev geringen Zahl ſeiner Geſchütze und 
Truppen, den glänzendſten Sieg. Ein Jahr ſpäter bezwang er eine andere Fre— 
gatte, die „Vengeance“, nach fünfſtündigem Kampfe bei Nacht, und hätte ſie 
erbeutet, hätte nicht ein Sturm und die Dunkelheit ihn gehindert. Dies alles 
Diente dazu, der Fahne Amerikas neue Ehren zu erwerben. Bereits war auch die 
Ausrüſtung dev Hilfstruppen vollendet und der Oberbefehlshaber veriveilte fünf 
Wochen in Philadelphia, um mit den Generalen Hamilton und Pinckney die Be— 
feſtigungswerke zu inſpiciren. Es wurden die zur Vertheidigung des Landes 
nothwendig erſcheinenden Maßregeln getroffen und dann ging Waſhington wieder 
nach Mount Vernon, während Hamilton den größeren Theil der Verantwortlich— 
keit auf ſich nehmen ſollte. Bereits drangen dieſe kriegeriſchen Nachrichten bis 
nach Frankreich und der ſchlaue Talleyrand, der Miniſter des Aeußeren, der be— 
merkt hatte, wie empfindlich die Entlaſſung Monroe's and General Pinckney's 
das amerikaniſche Volk verletzt hatte, gab dem Geſandten der Vereinigten Staaten 
in Holland, Vans Murray, zu verſtehen, wenn Präſident Adams einen andern 
Gejandten nach Paris ſchicke, fo werde maw ihn freundlichft aufnebmen., Diejen 
Wink ließ Murray fofort dem Präſidenten zukommen und dieſer ergriff eifrigſt die 
dargebotene Gelegenheit, ſein Land vor dem drohenden Kriege zu ſchützen, und ſchickte 
am 18. Februar an den Senat eine Botſchaft, daß er Murray ſelbſt zum Be— 
vollmächtigten bei dev franzöſiſchen Republik machen ſolle. Seine Ernennung 
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wurde beftitigt und der Gejandte beauftragt, nad) Frankreich zu gehen. Der 
Senat hatte fernev verfiigt, daß aud) nod) zwei andere Männer fic) diejfer Ges 
ſandtſchaft anſchließen follten, tworauf Oliver Ellsworth und William MR. Davie 
den Wuftrag evbhielten, nach Amſterdam zu geben und Murray auf feiner iwichtigen 
Reiſe nad dev franzöſiſchen Hauptftadt zu begleiten. Indeſſen hatte Napoleon 
Bonaparte das Diveftorumr von Frankreich geſtürzt und ſich felbft zum erften 
Konjul dex Republik gemacht. Mit mehr politiferer Weisheit als ſeine Amts— 
genoſſen, ſuchte ev fofort mit den Vereinigten Staaten in friedliche Beziehungen 
au treten. Denn ev jah nur zu deutlic), dak der drohende Krieg, wenn ev wirk— 
lich 3u Stande komme, nothivendig zu einem Bündniß zwiſchen Amerika und 
England fiihren müſſe, das Frankreichs Intereſſen ſchwer befchadigen würde. 
Auch verſprach er ſich für freundliches Entgegenkommen ſeinerſeits eine günſtige 
Aufnahme. Die drei amerikaniſchen Geſandten, Murray, Ellsworth und Davie 
kamen nach mancherlei Verzögerungen endlich Anfangs März 1800 nach Paris. 
Die Verhandlungen begannen ſofort und endigten um September mit einem Frie— 
densvertrag. Napoleon aber zeigte ſich den Vereinigten Staaten gegenüber durch— 
aus als einen zuverläſſigen und ehrlichen Herrſcher. Noch ehe die Kriegswolke 
ſich über Amerika ergoß, hatte das Volk den Dod Waſhingtons zu beklagen. Win 
14. Dezember 1799, nach nur eintägiger Krankheit, ſchied der hochverehrte 
Obergeneral aus den Reihen der Lebenden. Alle Herzen waren voll Schmerz; 
das ganze Land zog Trauerkleider an. Der Kongreß begab ſich in feierlichem 
Leichenzuge nad) dev deutſch-lutheriſchen Kirche, wo General Henry Lee, als 
Wafhington’s perſönlicher Freund, in beredten und rührenden Worten die Gedächt— 
nißrede hielt. In der ganzen civilifivten Welt ehrte man den großen Todten in 
gebührender Weiſe. Den Legionen Frankreichs theilte Napoleon ſelbſt die Trauer— 
kunde mit und rühmte dabei ſeine Tugenden „als Feldherr, Geſetzgeber und Staats— 
bürger ohne Furcht und Tadel.“ Als fein Leib tm Grabe ruhte, ſchwiegen fiir 
immer die boshaften parteiiſchen Stimmen, die während ſeines Lebens auch ſeinen 
Namen anzugreifen ſich nicht geſcheut hatten, und die ganze Welt ſtimmte in Lord 
Byron's Worte ein, der von dem großen Todten ſagte, er ſei unter allen Kriegern, 
Staatsmännern und Patrioten 


„—-Der erſte, letzte, beſte Held, 
Der Cincinnatus in der neuen Welt.“ 


Das 18. Jahrhundert und Adams' Amtszeit gingen mit einander zu Ende 
und die neue Republik war, trotz aller Unruhen nach Innen und Außen, ſtark und 
einflußreich geworden. Die Volkszählung ergab für 1800 eine Geſammtbevölkerung 
von über fünf Millionen, einſchließlich der Schwarzen. Die 75 Poſtämter dev 
letzten Zählung waren auf 903 and die Ausfuhr von zwanzig Millionen 
auf nahezu ein und ſiebzig Millionen Dollars geſtiegen. Im Dezember 
1800 kam der Kongreß erſtmals in Waſhington, der neuen Hauptſtadt des 
Landes, zuſammen. Virginien und Maryland hatter an die »Vereinigten 
Staaten den Diftrift Columbia, it Umfang von etiva zehn Quadvatmeilen, an 
beiden Seiten des Potomak gelegen, abgetveten, doc) twurde der von Virginien 
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abgetretene Theil pater diefem Staate wieder zurückgegeben. Die zum Sig 
ber Regierung evbobene Stadt war im Jahr 1792 gegrviindet worden und zählte 
1800 eine Bevölkerung von 8—9000 Seelen. Ware die Parte dev Föderaliſten 
klug, hochherzig und einmüthig genug geweſen, fo hatte fie febv leicht fich an dev 
Spige der Regierung halten können. Go aber gab es in Adams’ Kabinet jelbit 
Zerwürfniſſe. Manche dev neuen Regierungsmaßregeln des Kongreffes waren höchſt 
unpolitijd und unpopulär geweſen; gang befonders verhaßt war das jog. „Frem— 
dengeſetz“, das den Prajidenten bevechtigte, jeden Wuslandev, deffen Gegenwart mit 
dev Wohlfahrt dev Vereinigten Staaten unvereinbar erſcheine, aus dem Lande 
zu verweiſen; ebenſo das „Aufruhrgeſetz“, das die Rede- und Preßfreiheit mit 
Geld- und Freiheitsſtrafen bedrohte, falls ſie ſich gegen die Regierung richten, und 
das darum von der Gegenpartei geradezu als tyranniſch bezeichnet wurde. Die 
Parteileidenſchaft ſtieg auf's Höchſte. Adams und Charles C. Pinckney wurden als 
Kandidaten für die Föderaliſten aufgeſtellt, Thömas Jefferſon und Aaron Burr 
für die Republikaner oder Demokraten, die diesmal ſiegten. Bei der Wahl be— 
kamen beide letzteren Männer je 73 Elektoralſtimmen, Adams 65, Pinckney 64. 
Zwiſchen jenen beiden gleichberechtigten Kandidaten ſollte das Repräſentantenhaus 
entſcheiden. Mit dem 35. Stimmzettel fiel die Wahl auf Jefferſon und Burr 
wurde, als der Zweite auf der Liſte, zum Vice-Präſidenten ernannt, und nachdem 
fie zwölf Jahre lang an der Spitze geſtanden, trat mun die föderaliſtiſche Partei 
für immer vom Schauplatz ab. 


Zapitel 48. 
Jefferſon's Präſidentſchaft, 1801i—1809. 


Gems Jefferſon wurde im Bezirke Albemarle in Virginien am 2. Wpvil 1743 

geboren. Bon feinen Vorfahren hat die Gefchichte nuv den Plamen feines 
Vaters, des Oberften Peter Jefferjon, eines Mlannes von grower natürlicher Bee 
gabung und Charafterftirfe, aufbebalten. Dem Sohne fam eine frithgeitige 
Bildung im dev Privatfdule eines verbannten ſchottiſchen Geiſtlichen ſehr zu 
ftatten, Die ev fpdter auf der Wilhelm und Paria Hochſchule vollendete, wo ev 
fic) dev Rechtswiffenfdaft gutwandte und bald darin auszeichnete, Wie fein 
Amtsvorgänger, hatte aud) ev im frithen Mannesalter ſchon fic) tief in die 
Streitigkeiten fener Heimath mit dem alten Mutterlande eingelajfen und feine 
radifalen Wnfchauungen im Whgeordnetenhaus hatten ſehr weſentlich dazu beige- 
tragen, die Stimmung defjelben gegen die Gewaltmafregeln des engliſchen Mi— 
niſteriums bletbend zu verſchärfen. 

Aus dem Rathe ſeines Heimathſtaates wurde Jefferſon bald in den dev 
Nation berufen. Schon dev berühmte Kongreß von 1776 hatte mit Spanning 
fener Ankunft entgegengefehen, ging ihm dod) der Ruf eines ſcharfen Denkers 
und entſchiedenen Demokraten voraus. Er war es arch, welchem man faft aus- 
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ſchließlich die Abfaſſung der grofen Unabhängigkeitserklärung verdankt. Wäh— 
rend dev Revolutionskämpfe war ev einer dev ausgezeichnetſten und unnachgiebig— 
ten Führer dev Patrivten. Mach VBeendigung des Kvieges ging ev mut Adams 
und Franklin in's Wusland, um mit den Völkern Curvpas Friedens- und Hane 
Delsvertrage abzuſchließen, worauf ev dann bevollmächtigter Gefandter bet dev 
neuen franzbfifden Mepublif wurde. Von diefem hohen Poften aus ernannte 
ibn Wafhington zum Staatsſekretär; darnach wurde ev 1796 zum Vices Prae 
fidenten und jebt jum Präſidenten der Vereinigten Staaten evivablt. Das 
Decimalmunzſyſtem, die Durchführung dev religiöſen Freiheit, die Unabbangigfeits- 
evflavung, die Univerfiz 
tat von Virginien und 
feine Präſidentſchaft hae 
ben feinen Ruhm une 
ftevblich gemacht. Gleich 
au Wnfang femer Ver— 
waltung hatte Defferjon 
Die wichtigſten Aemter an 
Glieder dev demokrati— 
ſchen Partet tibertragen. 
In gewifjem Mage hatte 
aud) jein Vorgänger ſchon 
Dieje Politi befolgt, jest 
wurde fie zum herrſchen— 
den Grundjag erhoben. 
Gerechtfertigt aber wurde 
Diejer Schritt durch das 
Feſthalten des Präſiden— 
ten an dem Satz, daß die 
Republik am beſten ge— 
LG? Dethe, wenn alle Beamten 
Thomas Iefferfon. dieſelbe politiſche Rich— 
tung haben. Eine der 
erſten Regierungshandlungen des Kongreſſes war die Abſchaffung der Volks— 
beſteuerung, auch wurden die unliebſamen Geſetze gegen die Ausländer und Preß— 
freiheit ſofort aufgehoben. Dod) das wichtigſte war Jefferſon's Territorialgeſetz— 
gebung während ſeines erſten Termins. 

Im Jahr 1800 wurde eine Linie durch die nordweſtlichen Territorien von 
der Mündung des großen Miami bis zum Fort Recovery und von da bis Kanada 
gezogen und zwei Jahre ſpäter das Land öſtlich von dieſer Linie als Staat Ohio 
in die Union aufgenommen. Das weſtlich von ihr gelegene Gebiet aber, die 
heutigen Staaten Sndiana, Illinois, Wisconſin, ſowie ein Theil von Michigan 
wurden unter dem Namen Indianer-Territorium zuſammengefaßt, Vin— 
cennes zur Hauptſtadt und General William Henry Harriſon zum Gouverneur ge— 
macht. Gleichzeitig wurde auch die Organiſation des Miſſiſſippi Terri— 
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roriums bon der Weſtgrenze Georgia’s bis zum großen Strom ausgefiibrt, wodurd) 
Diefes große fruchtbave Gebiet von mehr als 100,000 Quadvatmeilen fiir die 
Civiliſation evobert wurde. 

Noch wichtiger war der Kauf Louifiana’s. Napoleon hatte 1800 Spanien 
gezwungen, insgeheim diefes große Gebiet an Frantreich abjutveten, und als erfter 
Conſul fofort eine Armee nad) New Orleans gejandt, um fic) dort dev Herrſchaft 
ju bemächtigen. Allein die Regierung dev Vereinigten Staaten erklärte ſich gegen 
ein ſolches Vorgehen. In Frankreich drohten ohnedieß neue Kampfe im Innern, 
und Bonaparte, dev wohl ſah, wie ſchwierig es ſein werde, die Herrſchaft über eine 
ſo weit entfernte Kolonie zu behaupten, gab ſeinen Miniſtern Vollmacht, Louiſianga 
zu verkaufen. Dev Präſident ernannte Livingſtone und James Monroe, das 
Geſchäft abzumachen, und am 30. April 1803 wurden die Uebertragungsbedingungen 
von Seiten beider Nationen vereinbart und Louifiana für die Summe von 
$11,250,000 an die Vereinigten Staaten abgetreten.“ Bet einer weiteren Bue 
Jammentunft an demfelben Tage fam man ferner davin überein, dah die Megierung 
dev Letzteren aud) noc) die Zahlung gewiffer Schulden Frankreichs an amerikaniſche 
Staatsbürger zu übernehmen habe, doch dürfe die Summe derſelben einſchließlich 
der Zinſen nicht mehr als 83,750,000 betragen. So kam das große Gebiet weſtlich 
vom Miſſiſſippi mit mehr als einer Million Quadratmeilen unter amerikaniſche 
Herrſchaft. Vier Nationen, Frankreich, Spanien, England und die Vereinigten 
Staaten waren bei der Grenzregulirung des abgetretenen Landes betheiligt. 
Bezüglich der Oſtgrenze waren alle einig, ſie ſollte durch den Miſſiſſippi von der 
Quelle bis zum 31. Breitegrad gebildet werden. Die Südoſtgrenze, welche die 
Vereinigten Staaten, Frankreich und England wünſchten, bildete dev 31. Grad 
ſelbſt vom Miſſiſſippi an bis zum Appelachicola und dieſen abwärts bis zum 
Golf. Allein Spanien ſträubte fie) dagegen und wollte den Iberville und die 
Seon Maurepas und Pontchartrain als eigentliche Grenze zwiſchen Louifiana 
und ſeinen eigenen Beſitzungen in Weſt-Florida haben, mußte ſich aber nach 
fruchtloſen Proteſten der Entſcheidung der anderen Mächte fügen. Im Süden 
wurde allgemein der Golf von Mexiko bis zur Mündung des Sabine zur Grenze 
gewählt, welche ſüdweſtlich an letzterem Fluſſe aufwärts bis wieder zum 31. 
Breitegrad und von da nördlich nach dem Rothen Fluſſe lief, dann dieſen aufwärts 
bis zum 100. Meridian von Greenwich, dann abermals nördlich bis zum Ar— 
kanſas, dieſen entlang bis ans Gebirge und mit der nördlichen Kette deſſelben 
bis an den 42. Breitegrad. Bis hierher waren alle Nationen einverſtanden. 
Mun aber verlangten wieder die Bereinigten Staaten, England und Frankreich 
in abermaliger Einſtimmigkeit, die Ausdehnung dev Grenze den 42. Breitegrad 
entlang bis an den ſtillen Ocean, wogegen ſich Spanien mehrere Jahre lang 
ſträubte, bis es im Vertrag von 1819 auch dieſe Einwände förmlich zurückzog. 
Bei der Beſtimmung der Nordgrenze waren blos die Vereinigten Staaten und 
England betheiligt, und es wurde der 49. Breitegrad von dem Wälderſee bis 


* Bonaparte empfing ar Zahlungsſtatt ſechsprozentige Bonds, fünfzehn Sabre nach 
Sicht zahlbar nd verjprach, diefelben nicht zu einem Preis zu verfaufen, dev den Kredit der 
amerikaniſchen Regierung ſchwächen könnte. 

21 


306 Geſchichte dev Bereinigten Staaten. 


an den ftillen Ocean als Scheidelinie zwiſchen beiden Nationen gewabhle.* 
Diefer Kauf von Louijiana war das bedeutendfte Ereigniß in Jeſſerſon's Amtszeit. 
Aus dem ſüdlichen Dheil des neuen Beſitzes wurde dag Territorium von 
Orleans gebildet mit denjelben Grengen, wie dev heutige Staat Louiſiana, 
während dev Meft defjelben den Mamen Territorium von Loutfiana forte 
führte. est war der Beſitz des Miſſiſſippi femme Frage mehr und Livingftone 
hatte ganz Mecht, als ev gu dent franzöſiſchen Gefandten nach dev Unterzeichnung 
des Vertrags fagte: „Wir haben jehon Lange gelebt, aber dieß tft das befte 
Geſchäft unferes ganzen Lebens.” 

Zwei Sabre frither war John Marſhall zum Oberrvidhter dev Bereinigten 
Staaten ernannt und bettatigt worden. Sein Amtsantritt war epochemachend fiir 
die Geſchichte des Landes. 
Während der Koloniakeiten 
Hatten noch die Verfaffung 
und das gemeine Recht 
Englands gegolten, und die 
richterlichen Entſcheidungen 
wurden ausſchließlich nur 
nach Maßgabe der Vor— 
gänge an den engliſchen 
Gerichtshöfen getroffen. Bei 
Gründung der neuen Re— 
publik im Jahre 1789 er— 
ſchien es nothwendig, bis 
auf einen gewiſſen Grad 
auch die Ordnung des Ge— 
richtsweſens umzuändern 
und ſie den neuen Regie— 
rungsformen anzupaſſen. 
SX Einigermapen hatte ſchon 
Oberrichter Jay ſich an 

dieſes große Werk gemacht, 
Oberrichter Marſhall. allein dieſer war doch 
mehr ein großer Staatsmann, als ein großer Juriſt, und ſo blieb es dem Ober— 





* Siehe Karte No.7. Wir haben bier die Grenzſtreitigkeiten über Louifiana fo vollſtändig 
gegeben wegen der vielen oft völlig unnöthiger Weife einander twiderfprechenden Berichte über 
diejen Gegenftand. Zwiſchen 1803 und 1819 gab es allerdings einzelne Anläſſe gu Differengen, 
fetther aber, ausgenommen iwegen dev Nordgrenze, niemals mehr. In Betreff ſämmtlicher zur 
Klarlegung der Sache gehöriger Thatjachen find zu vergleichen: die Amerikaniſchen 
Staatsurfunden unter den Artifelu: Friede von Paris, 1763; Abſchließender Vertrag 
zwiſchen der Union und Cngland, 1783; Ceſſionsurkunde Louifiana’s, 1803; Grengvertrage 
zwiſchen England und der Union, 1818 und 1846; der Wafhington-Vertrag, 1819; ferner 
Walker's ftatiftifder Atlas der BVereinigten Staaten, Areal und poli: 
tijche Cintheilung, Seite 2-3; endlich die Amerikaniſche Encyclopädie, Artikel: 
Youtfiana. 
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richter Marfoall iiberlajfen, das gropartige Gebäude des amerikaniſchen Rechtes 
auf eine neue und dDauernde Grundlage zu ftellen. Er blieb 35 Jahre tang m 
diejer hohen Stellung, aus dev ev dev Nachwelt eine große Bahl trefflicher Rechts— 
entſcheidungen hinterlicp, worin die Rechtsgrundſätze dev Veveinigten Staaten mit 
ſtets gleicher Klarheit und unwiderſtehlicher Logik dargeſtellt find. 

Noch immer beläſtigten die Seeräuber des Mittelmeeres die amerikaniſchen 
Kaufleute. Sämmtliche Barbareskenſtaaten, wie man die mauriſchen Reiche Nord— 
Afrika's nennt, hatten ſich dahin vereinigt, den europäiſchen Völkern einen jährlichen 
Tribut abzupreſſen. Gang beſonders anmaßend zeigten ſich die Kaiſer von Pine 
rocco, Algier und Tripolis. Im Jahre 1803 ſchickte die Regierung dev Union 
den Kommodore Preble nach dem Mittelmeer, um den Handel Amerika's zu 
ſchützen und die Feinde zu züchtigen. Zuerſt zog femme Flotte gegen Marocco, 
nur die Fregatte Philadelphia unter Kapitan Bainbridge wurde direkt gegen 
Tripolis geſchickt. Als fich diejelbe Dem Ort ihrer Beſtimmung näherte, verfolgte 
Bainbridge emes dev Piratenſchiffe bis unter die Batterien des Hafens. Die 
Philadelphia, dicht hinten d'rein, rannte auf einen Felfen nahe am Ufer feſt, 
bekam einen Lec und wurde fo die Beute dev Tripolitaner, welche Mannſchaft 
und Offiziere gefangen nahmen und Letztere zwar etwas ehrenvoller behandelten, 
Erſtere aber in die Sklaverei ſchleppten, wofür ihr Kaiſer Juſſuf nebſt ſeinen 
barbariſchen Unterthanen hohen Ruhm erntete. 

Im Februar darauf eroberte Kapitän Decatur die Philadelphia auf eine 
merkwürdige Weiſe zurück. Er kam auf einer Fahrt von Sicilien in einem kleinen 
Fahrzeuge, Namens Intrepid, bei Nacht in Sicht des Hafens von Tripolis, wo 
die Philadelphia lag. Der Intrepid, früher ein mauriſches Schiff, das aber de 
Amerikaner erobert hatten, wurde in Tripolis entweder gar nicht bemerkt oder 
doch nicht erkannt. ALS ſich nun die Nacht herabſenkte, richtete Decatur ſeinen Lauf 
direkt nach dem Hafen, machte ſich an die Langſeite der Philadelphia, befeſtigte 
beide Schiffe aneinander, ſprang mit ſeiner kühnen Mannſchaft von nur 74 Mann 
an Bord der Philadelphia und tödtete oder warf über Bord, was er von Mauren 
antraf, und zündete dann die Fregatte an ta dev Abſicht, fie zu zerſtören. Decatur 
aber jprang mit ſeinen Leuten aus den Flammen auf den Intrepid zurück und 
jegelte mitten inter dem Sturm und Kugelvegen der Battervien von TDripolis aus 
dem Hafen, ohne auch nur einen einzigen Mann verloven zu haben und mit nur 
vier Verwundeten. 

Am letzten Juli 1804 kam Kommodore Preble mit ſeiner Flotte nach Tripolis, 
das ev blockirte und bis zum folgenden Frühjahr beſetzt hielt. Die Stadt wurde 
haufig beſchoſſen und mehrere mauriſche Fabhrzeuge zerſtört, doc) feine dev ſchweren 
amerikaniſchen Kanonenfugeln vermodte Yuſſuf zur Uebergabe zu beivegen. Gleich- 
zeitig traf aber aud) Gewißheit daviiber ein, dah Hamet, Yuſſuf's alterer Bruder, 
dev fritheve Fürſt von Tripvlis, au Hilfe kommen werde, wn die Barbaven Zu 
unterjochen. Diejer war damals ar Obereghypten und befebligte eme Wbtheilung 
Mamelucken in einem Kriege gegen die Türken. Zu ihm war dev amevifanijde 
Konjul in Tunis, General William Caton, geſchickt worden mit Vorſchlägen zu 
einem Bündniß gegen den Ufurpator Yuffuf. Hamet nahm das Anerbieten gerne 
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an und gab General Eaton eine Abtheilung vortrefflicher arabiſcher Reiter und 
fiebzig griechiſche Soldaten, mit denen ev am 5. März 1805 von Alexandria abging, 
taufend Meilen weit dure) die Wiifte vou Barta zog und am 25. April in Derne, 
einem dev öſtlichen Seehäfen Yuſſuf's, ankam. Diefer näherte ſich gleichfalls mit 
ſeiner Armee, und ſo mußte Eaton die Stadt ſtürmen. Eine Abtheilung der ame— 
rikaniſchen Flotte lief gerade un günſtigen Augenblicke in den Hafen eur und half 
ihm dabei. Der Platz wurde nad) tapferem RKampfe genommen, und die Whe 
griffskolonne beftand aus arabiſchen Reitern, griechiſcher Infanterie, Rebellen 
aus Tripolis und amerikaniſchen Matroſen, die jetzt als Landſoldaten dienten. 
Niemals haben zuvor oder ſpäter die Sterne und Streifen über einer ſo bunt 
zuſammengewürfelten Menge geweht. Yuſſuf, ängſtlich wegen der ihm von See und 
Land her drohenden Gefahr, machte ſofort Friedensbedingungen, welche Lear, der 
amerikaniſche Konſul für die Barbareskenſtaaten, annahm und am 4. Juni 1805 
den Vertrag unterzeichnete. * Bon jetzt an fand die Fahne dev Union volle 
Achtung auf dem Mittelmeer. 

Im Sommer 1804 ging durch das game Land die Sehvedenstunde, Vices 
Prajident Burv habe Alexander Hamilton tm Duell erſchoſſen. Als Yefferfon’s 
erfte Amtszeit ſich ihrem Ende näherte, jah Burr bereits voraus, dap gwar der 
Präſident, nicht aber er ſelbſt wieder ernannt werden würde; gleichwohl richtete 
er ſeinen Blick auf den Präſidentenſtuhl und war feſt entſchloſfen, keine Ab— 
weiſung zu erleben. Er trat daher, noch während er das Amt des Vicepräſidenten 
führte, als Bewerber um die Gouverneursſtelle von New York auf, um von thr 
aus an Schluß von Sefferfon’s zweiter Wintszeit in's Prajidentenamt zu kom— 
men. Allein Hamilton's bedeutender Cinflug in New York verhinderte ſeine 
Wahl und dieß war ein betiubender Schlag für ſeinen Ehrgeiz nady dev höchſten 
Würde. Bon diefem Tag an iwar ev entſchloſſen, den Mann zu tödten, welchen ev 
fiir den Zerſtörer feiner Hoffrungen anfah. Cr fuchte gefliffentlic einen Streit 
mit ihm herbeizuführen, forderte ihn dann jun Zweikampf auf, welcher zu Wee- 
hawken, gegenitber von New York, am Morgen des 11. Gult ftattfand md wobei 
ev ibn abſichtlich erſchoß. Hamilton hatte verſucht, ſich demſelben zu entziehen, 
und nod) Angeſichts ſeines Gegners den Schuß verweigert. Co war die grau— 
ſame und abſcheuliche Unſitte des Duells die Schuld, daß einer der hellſten Köpfe 
Amerika's von Todesnacht bedeckt ward. 

Im Herbſt 1804 wurde Jefferſon abermals zum Präſidenten und Georg 
Clinton von New York an Burr's Stelle zum Vicepräſidenten gewählt. Im Jahr 
darauf bekam dasjenige Stück des nordweſtlichen Territoriums, das bisher der Be— 
zirk pon Wayne geheißen hatte, eine beſondere Verfaſſung unter dem Namen Terri— 
torium Midigan, und im gleiden Frühling gingen auf Befehl des Präſidenten 
Oberft Lewis und Clarfe yon den Fallen des Miſſouri aus mit 35 Soldaten und 
Jägern quer durch die Felsgebirge, um den Oregon zu erforſchen. Aber fie 
famen erſt im November an den Ort ihver Beſtimmung. Zwei Jahre Lang ſetzten 

* G8 ift zum verivundern, dah Lear einwilligte, an Yuffuf 60,000 Dollars fiir die Bee 


freiung der amerikaniſchen Stlaven zu begahlen, die man vielmehr hatte mit Zwang durch⸗ 
ſetzen ſollen und können, wenn er ernſtlich genug darauf gedrungen hätte. 
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fie dann ihren Marſch durch Walder von rieſigen Tannen entlang den Ufern un-— 
bekannter Flüſſe, bis gu den Geſtaden des Stillen Meeres fort, dev fie oft durch 
völlig fremde Indianerſtämme führte zu Bären wilder als die bengaliſchen Tiger, 
durch Gefahren in Wald und Fluth, über mehr als 6000 Meilen hin, und doch 
kamen die kühnen Abenteurer mit Verluſt von nur einem Menſchenleben wieder 
nach den civiliſirten Ländern mit einem Reichthum neuer Anſchauungen aus den 
endlojen Gefilden des Weftens. 

Nad Hamilton's Tod mufte Burr fic) durch die Flucht dem allgemeinen 
Unwillen entziehen und ging nad dem Süden. Bei Eröffnung dev nächſten 
Sitzung de3 Kongreffes fehrte ev uach dev Hauptftadt zurück und führte den Vorſitz 
im Senat, bis feine Amtszeit gu Cnde war, verlag ſodann jeine Abſchiedsrede, 
ging nach dem Weften und ſchlug, nachdem ev mehrere Staaten durchwandert, feine 
Wohnung bei einem Verbannten aus Irland, Namens Harman Blannerhaſſet, auf, 
dev auf einer Inſel des Ohio, gerade unterhalh dev Miimdung des Muskingum, ſich 
eut Landgut angelegt und ein prachtiges Haus gebaut hatte. Hier entwarf Bury 
einen Plan voll Schlechtigfeit und Verrath, um den Frieden des Landes gu ſtören, 
namlich ein geniigendes Heer angutverben, nach Mexiko eingufallen, das Land den 
Spaniern zu entveifen, die weftlichen und ſüdlichen Staaten von dev Union zu 
trennen, fic) felbft zum Präſidenten diefes Reiches zu machen und womöglich die 
Negierung dev Vereinigten Staaten zu ſtürzen. Zwei gange Jahre verwandte ev 
auf die Verbefferung feiner Blane. Aber man hatte Verdacht auf ihn getvorfen 
und fo wurden in Folge einer Proflamation des Prajidenten dte militäriſchen Vor— 
bereitungen auf dev Blannerhajfett Inſel abgebroden and un Februar 1807 
Bure felbjt in Wlabama gefangen genommen und nach Richmond gebracdht, um 
port wegen Hochverraths prozejjivt zu werden. Oberrichter Marſhall führte den 
Vorſitz, und Burr vertheidigte fich ſelbſt. Das Urtheil lautete: „Nichtſchuldig 
wegen mangelnder Beweiſe.“ WAber ev wav nur noch mit fo trapper Noth durch— 
gekommen, dab ev unter fremdem Namen aus dev Stadt entflieben mußte. Einige 
Jahre ſpäter fehrte ev zurück und nahm die Stellung eines Advofaten in New 
Dorf an, erreichte ein ſehr hohes Wlter und ſtarb in Verachtung und Armuth. 

Während Jefferſon's zweiter Adminiſtration wurde das Land durch Angriffe 
der engliſchen Seemacht auf den amerikaniſchen Handel in ſteter Aufregung 
erhalten. England und Frankreich waren in ununterbrochenen tödtlichen Krieg 
verwickelt, und um dem Feind feine Hilfsquellen zu ſchwächen, führte die britiſche 
Regierung einen Schlag nach dem andern gegen Frankreichs Handel nad) aus- 
warts, was Napoleon mit gleicher Energie und Machfucht dem engliſchen Handel 
gegentiber vergalt, Beiderfeits wandte man dazu die Handelsſperre an, d. h. 
die Beſetzung der gegenſeitigen Häfen mit Kriegsſchiffen, die das Ein- und Aus⸗ 
laufen neutraler Schiffe verhindern ſollte. Dadurch aber wurde der Handel 
Amerika's, der während der Kämpfe, in welche die europäiſchen Völker verwickelt 
waren, großen Umfang und Werth erhalten hatte, weſentlich geſchädigt. Im 
Mai 1807 erklärte England die ganze franzöſiſche Küſte von Breſt bis zur Elbe 
für geſperrt, ohne den neutralen Mächten etwas davon zu ſagen. Manche ameri— 
kaniſchen Schiffe wurden, als fie den franzöſiſchen Häfen fic) nähern wollten, feſt— 
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genommen und evbeutet, nud zwar fo lange die franzöſiſchen Häfen nicht einmal 
thatſächlich gefpervt, fondern nur für geſperrt erklärt waren. Nun erließ aber 
aud) Bonaparte im Movember eine Sperre gegen die britiſchen Inſeln, und aber— 
mals waren eS die nichts ahnenden amerifanifden Kauffahrer, welche feftge- 
nommen wurden, DieBmal von den frangdjifcen Kreuzern. Im davauffolgenden 
Januar rächte ſich die engliſche Regierung durch ein Geſetz, das den franzöſiſchen 
Küſtenhandel verbot. Alle dieſe Maßregeln waren ſchreiende Verletzungen des 
Völkerrechts, denn die kriegführenden Mächte hatten kein Recht, ſo gegen einander 
zu verfahren, und die Rechte der neutralen Staaten vollends wurden ganz und gar 
nicht beachtet; wer aber am meiſten darunter zu leiden hatte, das war die Union. 

Bu dieſen bedauernswerthen Verhältniſſen fam nun aber auch nocd, dag Eng— 
Land feine alten Siinden gegen das Völkerrecht abermals zum größten Machtheil des 
amerikaniſchen Handels erneuerte. Schon berm Ausbruch des Kvieges mit den 
Hranzojen und Indianern hatte Georg IL. ein Geſetz evlaffen, wornach fein neue 
trales Schiff mit den Kolomten Frankreichs oder den Provinzen irgend eines andez 
ren Landes, mit dem England in Krieg verivicelt fein Lonnte, Handel treiben durfte. 
Das Unrecht, das unter dem Schutze diejes willkürlichen Gejewes dev jog. „Regel 
pon 1756” verübt wurde, hatte den Handel dev Kolonien tief geſchädigt und ſchon 
zu Wafhington’s Amtszeit mande Klagen und Gegenvorjtellingen veranlaßt. 
Allein im Juni 1801 gab in einem Vertrag zwiſchen Cngland und Mupland erſteres 
feine Cinwilligung zu emer Whandevung dev „Regel,“ die fie verhaltnipmapig 
ziemlich unſchädlich machte. Diep war für die neutrvalen Staaten höchſt giinjtig, 
ganz befonders fiir Amerika. Bon 1803—1806 war dev Handel dev Veremigten 
Staaten nach dem Wusland fajt um's Fünffache geftiegen, der Cnglands dagegen 
in demſelben Verhältniß geſunken. Dadurey erbittert, ſetzte das engliſche Mini— 
ſterium, das ſich um das Recht wenig kümmerte, wenn nur die Suprematie des 
engliſchen Seehandels aufrecht erhalten blieb, im Sommer 1805 das alte Geſetz 
wieder in volle Kraft und fügte unverſchämt genug noch bei: es gehöre dieß 
zum allgemeinen Völkerrecht. Die Folge davon, welche die engliſchen Handels— 
herren, die Urheber dev ganzen Maßregel, deutlich genug vorausgeſehen hatten, 
war, daß die amerikaniſchen Handelsſchiffe mit ihrem ausgedehnten Handel nach 
den ſpaniſchen und franzöſiſchen Beſitzungen vom Meere vertrieben wurden und der 
amerikaniſche Handel ſehr raſch faſt bis zur völligen Bedeutungsloſigkeit herabſank. 
Endlich ſetzte England ſeiner Ungerechtigkeit noch die Krone auf durch einen Vorgang, 
der alle bisherigen noch an Anmaßung und Geſetzwidrigkeit übertraf. Nach dem 
engliſchen Bürgerrechtsbegriff iſt jeder in England Geborene auf Lebenslang ein Un— 
terthan des britiſchen Reiches, und dadurch iſt jedem Engländer durchaus das Recht, 
aus dem Verbande des Heimathſtaates auszuſcheiden, genommen, d. h. im Aus— 
land ſeine Verbindung mit der engliſchen Krone zu löſen und in das Bürger— 
rrcht eines anderen Staates einzutreten. Mach dieſer ehernen Regel: „Einmal 
Engliſch für immer Engliſch,“ wurden die engliſchen Kreuzer von Zeit zu Zeit 
bevollmächtigt, Alle, von denen man vermuthete, daß ſie britiſche Unterthanen 
ſeien, aufzugreifen wo man fie finde. Gin Hauptzweck dieſer Gewaltmaßregel 
war, die Auswanderung der Irländer nad) den Vereinigten Staaten zu hinter— 


Seffervjons Prajyident{dhaft, 1801—1809. 311 


treiben, denn die leichtbeweglichen Sohne dev „grünen Inſel“ waren, als fie von 
dev freien Staatseinrichtung und den ſchrankenloſen Ausſichten Amerika's hörten, m 
Maffen dorthin gegangen und eS mupte mur etivas dagegen geſchehen. Georg III. 
und feme Mathgeber verſchärften daher unv ume fo mehr jene Anſchauungen yom 
Bürgerrechte und pflangten jie gleich einem Todesurtheil an allen Seehäfen Sng lands 
auf, Denn man fonnte mit gutem Grunde glauben, dap jobald einem Irländer 
odev Schotten, dev ſich an Bord eines amerikaniſchen Schiffes begab, das Schickſal 
Drobte, feſtgenommen und zum Dablerben gezwungen zu werden, wohl nur Wenige 
dieſer Gefahr ſich unterziehen würden. Und dieſe Befürchtungen dev Auswanderer 
hatten nur zu guten Grund. Jeder, dev das Unglück hatte, auf dev Gee über— 
raſcht zu werden, wurde ohne eine Spur von Verhör für die engliſche Marine 
gepreßt. Ihre Kriegsſchiffe mit unfreiwilligen Rekruten ohne Heimath und Freunde 
zu bemannen, das war das herrliche Ziel, das Englands König und Miniſter zu 
erreichen ſich vorgenommen, mußte man auch die Ehre dev Nation dafür opfern. 
Endlich fam zu dieſen allgemeinen Geivaltthaten noc) eine ganz beſondere, welche 
die Crbitterung ur Amerika auf's Höchſte ſteigerte. 

Am 22. Juni 1807 hatte ſich der Fregatte Cheſapeake, als ſie eben die Cheſa— 
peakebay verlaſſen wollte, das britiſche Kriegsſchiff Leopard genähert und ſie ange— 
rufen. Die engliſchen Offiziere kamen ur ſcheinbar ganz freundſchaftlicher Weiſe 
an Bord, ſtellten dann aber zum äußerſten Erſtaunen des Kommodore Barron, 
des Kommandanten dev Chejapente, die Forderung, fie nach etivaigen D ſerteuren 
zu unterſuchen, was man mit Unwillen abies. Die Hregatte viiftete ſich zum 
Kampf, doch bevor noch die Kanonen ſchußfähig gemacht werden konnten, gab dev 
Leopard einige mörderiſche Salven mit ſeiner Breitſeite, zwang das Schiff ſich zu 
ergeben und nahm vier Mann, von denen ſich drei als amerikaniſche Bürger aus— 
wieſen, gefangen; der Vierte, ein wirklicher Deſerteur, wurde vor ein Kriegsgericht 
der engliſchen See-Offiziere geſtellt und gehängt. Allerdings wies die engliſche 
Regierung die Schuld an dieſem Verfahren des Leopard von fic) ab und verſprach 
Entſchädigung, aber ohne dieſe Zujage jemals zu erfiillen. 

Debt erließ der Präſident fofort eine Proklamation, welche den engliſchen 
Kriegsſchiffen das Einlaufen in die Häfen der Vereinigten Staaten verbot. 
Immer noch fant keine Entſchädigung und jo erließ dev Kongreß am 21. Deez 
zember das berühmte Sperrungs-Geſetz, wodurch alle amerikaniſchen 
Schiffe in jenen Häfen feſtgehalten wurden, um ſo durch das Abſchneiden aller 
Handelsverbindungen zwiſchen Frankreich und England letzteres zur Anerkennung 
Dev Neutralität Amerika's zu zwingen. Doch hatte dieſe Maßregel wenig Erfolg 
und ſo wurde jenes Geſetz ſchon nach vierzehn Monaten wieder aufgehoben. Jetzt 
aber überbot im November 1808 die engliſche Regierung noch alles Bisherige durch 
eine „Rathsordre,“ worin ſie allen und jeden Handelsverkehr mit Frankreich 
und ſeinen Verbündeten verbot, wogegen der unermüdliche Napoleon ſein berühmtes 
„Mailänder Dekret“ erließ, das den geſammten Handel mit England und ſeinen 
Kolonien unterſagte. Dieſe gewaltſamen Maßregeln des Auslandes mit ſammt der 
amerikaniſchen „Sperre“ brachten den Handel der Vereinigten Staaten nahezu an 
den Rand der Vernichtung. 
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In Ddiefer Beit des Hffentlichen Unglücks baute Nobert Fulton das ev fte 
Dampfboot. Kaum ein andeves Ereigniß war fo folgenfebwer für die künftige 
Entwicklung des Staates. Für die Bevölkerung dev Binnenſtaaten war es von 
höchſter Wichtigkeit, daß ihre großen Ströme nun raſch und regelmäßig befahren 
würden, Iwas bisher ohne Anwendung des Dampfes unmöglich geweſen, Fulton 
aber glücklich gelungen war. In der That, das Dampfboot führte eine neue Aera 
der Civiliſation herbei. Seiner Abſtammung nach ein Irländer, ſeiner Geburt 
nach ein Pennſylvanier, hatte Fulton nur eine unvollkommene Bildung genoſſen und 
war ſchon als Knabe Miniaturmaler ur Pennſylvanien geworden. Seine Freunde 
ſchickten ihn nach London, 
um bei Benjamin Weſt 
Unterricht zu nehmen; 
allein ſein Geſchmack war 
mehr anf nützliche als 
ſchöne Künſte gerichtet und 
er ging von London nach 
Paris, wo er mit Kanzler 
Livingſtone bekannt wurde 
und zum erſten Mal auf 
den Gedanken kam, die 
Dampfkraft für die Schiff— 
fahrt zu benützen. Nach 
New NYork zurückgekehrt, be— 
gann er den Bau eines 
Dampfboots für den Cajt 
River. Nachdem die un— 
gefüge Barke fertig und 
an das Ufer von New— 
Jerſey hinübergeſchafft 
war, lud Fulton ſeine 
Freunde ein, an Bord zu 
gehen und eine Luſtfahrt nach Albany zu machen. Es war am 2. September 1807. 
Ungläubig ſtand die Menge am Ufer. Das Kommando erſcholl, allein das Boot 
bewegte ſich nicht. Fulton ſtieg hinab und abermals erſcholl das Kommando und 
jetzt bewegte ſich das Boot und am Tag darauf fam die fröhliche Geſellſchaft 
glücklich nach Albany. Manches Jahr noch durchfurchte dieſer erſte rohgezim— 
merte Dampfer, der „Clermont,“ den Hudſon, und damit war die ganze alte Art 
der Flußſchifffahrt über den Haufen geworfen. 

Allein der erfinderiſche Geiſt Fulton's war mit dieſem großen Fortſchritt noch 
nicht zufrieden. Seit Jahren hatte er ſich ſchon anit dem Gedanken an eur noch 
viel weit reichenderes Projekt beſchäftigt, das ihm noch wichtiger und werthvoller 
für die Menſchheit erſchien, als das Dampfboot. Er wollte eine Art Maſchine 
erfinden, ſo verderblich für die Schiffe, „daß man mit ihr alle Seekriege ab— 
ſchaffen könne, ſofern dadurch Jeder in Stand geſetzt würde, auch das ungeheuerſte 
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Fahrzeug zu zerſtören.“ Endlich reifte ſein Blan, welcher zur Erfindung dev unter— 
ſeeiſchen Bomben, der ſogenannten Torpedo's, führte, die in den See— und 
Flußkriegen der Neuzeit eine ſo wichtige Rolle ſpielten. Dieſe tödtliche Erfindung 
iſt ebenſo gewiß und ſicher das Werk von Fulton's Geiſt als das Dampfſchiff, 
allein das Reſultat lohnte die Erwartungen des Erfinders nicht ganz. Cr hatte 
Anfangs 1804 die Erfindung in Paris vollendet und bot ſie nun nacheinander 
den Regierungen von Frankreich, Holland und England an, allein keine derſelben 
wollte die Gönnerſchaft für ein ſo gefahrvolles Ding übernehmen. In England 
wurde in Gegenwart dev höchſten Staatsmänner und Gelehrten, worunter auch 
Oberſt Congreve, der Erfinder der „Congreve'ſchen Racketen,“ eine öffentliche Probe 
von der Zerſtörungskraft der Torpedo's abgelegt, wobei am 15. Oktober zu Walmer 
Roads, in Sicht der Wohnung William Pitt's, die von der Regierung zu dieſem 
Zweck überlaſſene däniſche Brigg Dorothea gleich beim erſten Verſuche ur die Luft 
flog. Aber trotzdem, daß ſo die Leiſtungsfähigkeit der Erfindung glänzend be— 
wieſen war, wollte doch das engliſche Miniſterium ſie nicht annehmen, „weil Groß— 
britanien, Das bereits die Königin dev Meere fei, keine Torpedo's mehr brauche, 
die Benützung derſelben von Seiten anderer Seemächte aber ſeine Herrſchaft zur 
Sve zerſtören könnte“ — die gewöhnliche Sprache dev Selbſtſucht! Fulton bot mun 
wiederholt 1807 und 1810 ſeine Erfindung der Union an und bekam in letzterem 
Jahr auch eine Verwilligung von 5000 Dollars zur Anſtellung weiterer Verſuche. 
Sv groß aber war die Furcht vor den Torpedo's, daß trotz ihrer nicht ſehr glück— 
lichen Verwendung in dem damals ausgebrochenen Kriege doch die engliſchen 
Kreuzer ſich ſichtbar vor der amerikaniſchen Küſte in Acht nahmen und ſo manche 
Seeſtadt der Zerſtörung entging. 

Jefferſon's Amtszeit nahte ſich ihrem Ende. Das Gebiet dev Vereinigten 
Staaten hatte ſich außerordentlich ausgedehnt, Burr's verruchte und gefahrvolle 
Verſchwörung war vereitelt; bis ins Miſſiſſippi-Thal waren die Pioniere vorge— 
drungen und hatten die großen Gebirge des Weſtens durchforſcht und überſchritten. 
Die Walder an den Flupufern hallten vom Lärm der Dampfſchiffe wieder — nur die 
Beziehungen dev Union zum Wusland waren nod) ditfter und bejorgnifervegend ; 
ein Krieg war un Anzug und der Prajident ſchlug, Wafbington’s Beiſpiel folgend, 
etme dritte Wahl aus. Sein Machfolger in dem hoben Amte war James Madifon 
yon Virginien und zum Vices Prafidenten wurde auf's Neue Georg Clinton 
gewählt. 


Ziapitel 49. 


Madiſon's Präſidentſchaft und der Krieg von 1812. 


@ 


Tames Madiſon, dev vierte Prafident dev Vereinigten Staaten, wurde zu King 


Y George in Virginien am 16. März 1751 geboren und befuchte zuerft eine 
Privatfhule, dann das Princeton College, wo er mit zwanzig Jahren graduirte. 
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Er fand neben dem Studium dev Rechte noch Beit zu einer ſehr ausgedehnten 
Lectiive und tiefetndrvingenden Studien in Moral, Metaphyſik und ſchöner Literatur. 
Von diefen, feiner Begabung fo angenehmen Bejchaftigungen rief ihn fein er— 
probter Patriotismus weg, um an den Kämpfen dev Mtevolution thatigen Wntbeil 
zu nehmen. Jn dent Rath femmes Heimathſtaates und fpater un Kontinental: 
Kongrep wav fem Cinflug hervorragend und gewichtig. Doc hatte ev unter 
allen Führern der patrivtifchen Barter das ruhigſte, am wenigſten ſtürmiſche 
Temperament. Nicht durd) die Macht der Rede oder die heftige Erregung der 
Leidenſchaften ſuchte ev auf die Meinung dev Mitivelt zu wirken, fondern durch jtrenge 
Logik und zwingende Be— 
weiſe. Er war eS geweſen, 
der 1786 in der Geſetz— 
gebung Virginiens den 
von Waſhington empfoh— 
lenen Beſchluß gerettet 
hatte, der eine Zuſam— 
menkunft der Staaten in 
Annapolis verlangte und 
aus dem ſchließlich die 
Bundesverfaſſung hervor— 
ging. Später vertheidigte 
er mit Jay und Hamilton 
dieſe große Urkunde im 
„Föderaliſten,“ allein bei 
einer neuen Scheidung der 
Parteien trat auch in fete 
ner perſönlichen Anſicht 
ein Wechſel ein und er 
vereinigte ſich mit den 
Staatsmännern aus Jef— 
James Madiſon. ferſon's Schule. Acht 

Sabre Lang war er 

Staats-Sekretaär geweſen und wurde am 4. Marz 1809 als Sefferfon’s Nachfolger 
in fein Amt eingefiibrt. Er verdanfte feine Wahl der demokratiſchen Partet, deren 
Vorliebe fiir Frantreich und Abneigung gegen die englifehe Politik befannt genug 
war. Dret Tage vor feinem Amtsantritt hatte der Kongreß das Sperrungsgeſetz 
aufgehoben, dafür aber eine andere Anordnung getroffen, das ſogenannte „Geſetz 
gegen den Handelsverkehr“; wornach die amerikaniſchen Kaufleute zwar in's Aus— 
land gehen, aber nicht mit England Handel treiben durften. Der britiſche Geſandte 
Erskine zeigte nun an, daß mit dem 10. Juni die engliſche „Rathsordre,“ ſofern 
ſie ſich auf die Union beziehe, erlöſchen ſollte, allein ſeine Regierung erkannte dieſe 
Handlung ihres Dieners nicht an und fo blieb es beim Alten. Im Frühjahr 
darauf erließ der Kaiſer von Frankreich ein Dekret, das Vollmacht gab, alle ame— 
rikaniſchen Kriegsſchiffe, die ſich den franzöſiſchen oder andern von franzöſiſchen 
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Truppen bejeHten Häfen nähern, in Beſchlag zu nehmen. Doc) wurde diefes 
feindfelige Gefeh noch un Movember deffelben Jahres wieder aufgehoben und der 
Handel mit den Veremigten Staaten völlig fretgegeben, und hatte England ebenſo 
edel und gerecht gebandelt, Jo wave weiter fein Anlaß mehr zur Klage geivefen. 
Allein dieje Regierung blieb mit merkwürdigem Eigenſinn auf ihren alten Forde— 
rungen beſtehen und ließ durch ihre Kriegsſchiffe ſämmtliche amerikaniſche Häfen 
umkreuzen, um ſo die Durchführung der verhaßten Maßregeln der früheren Jahre 
zu erzwingen. Jetzt war es nur noch eine Frage der Zeit, wann auf dieſe Gewalt— 
thaten hin Krieg und Vergeltung erfolgen ſollte. 

Es fam mit dev Stellung beider Nationen gegen einander ſchnell zu einer 
Entſcheidung, denn immer deutlicher zeigte fidh’s, daß die von England an der 
Union verübten Ungerechtigfetten mur mit dent Schwerte geſühnt werden können. 
Dag England, nachdem es einmal un Uebermuth fo weit gegangen, mur dod) 
nod) Entſchädigung fiir die von ſeiner Flotte begangenen Frevel leiſten werde, 
war kaum mehr gu offer. Die Miniſter defjelben Georgs III., mit dem ſchon 
die Kolonie den Revolutionskampf durchgekämpft, ftanden noch immer an der 
Spike dev Regierung und yon thir ſelbſt, dem altersſchwach und kindiſch geworde— 
nen Manne, ließ ſich ohnedies nichts mehr erwarten. Die Megierung dev Ver— 
einigten Staaten aber lag jetzt ganz ur den Händen derjentgen Partet, die es mit 
Frankreich Hielt, wabrend die Föderaliſten, in Folge ihrer Hinneigung zu den 
Intereſſen und Einrichtungen Englands, Jahr für Jahr ſchwächer wurden. Die 
Amerikaner hatter ſeufzend unter den Gewaltthaten Cnglands ſich zu der Loo— 
jung ,Frethbandel und Piatrofenvedte” befant und tyaven ente 
ſchloſſen, dafür thy Leben zu laſſen. Sehr deutlich zeigten die Wahlen von 1808 
bis 1811 diefen Bug der öffentlichen Meinung; die Stimmung des Bolles tvar 
die: Lieber Krieg, als weitere Cntehrung und Demüthigung. 

Im Frühjahr 1810 wurde die dvitte Volkszählung der Unton vorgenommen. 
Die Bevolferung war auf 7,240,000 Seelen angewachjen. Debt gab es 17 
Staaten und mehreve dev neuen Territorien waren auf dem Punkte, in die 
Union aufgenommen zu werden. Die Hilfsquellen dev Nation floſſen auf's reich— 
lichſte; ihre politiſchen Cinvichtungen waren feſtbegründet und in höchſter Blithe. 
Allein mit dem fehnellen Siegeszug dev Civilijation nach dem Weften war auch dte 
Giferjucht des „rothen Mannes“ auf's Neue ertyacht und im Indianer-Terri— 
torium brad) ein Gndianerfrieg aus. Bivijeben dem Ohio und Wabaſh war der 
Stamm dev Shawnees dev machtigite und iby Hauptling, dev berühmte Tecumtha, 
ein tapferer und vorſichtiger Krieger, mit dem ſich auch fein Bruder, Clsivatawa, 
Dev fogenannte Prophet,” verbiindet hatte. Gener war wirklich ein hodybegabter 
Mann, diefer ein gemeiney Betrüger, dev vorgab, Offenbarungen aus dev Geijter 
welt zu haben. Beide aber machten gemeinfame Sache, um alle Stämme des nord— 
Wweftlichen Territoriums ju einem Hauptſchlag gegen die Weißen zu vereinigen. 
Als daher im September 1809 Gouverneur Harriſon die Hauptlinge mebrerver 
Stämme nach Fort Wayne kommen ließ und die Befigtitel der Indianer auf 
drei Millionen Weer Vand ehrlich und redlich ihnen abfaufen wollte, veriveigerte 
Tecumtha die Unterzeichnung des Vertrags, drohte denen, die es dod) thun, mit 
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dem Tode und machte im Gaby devauf een Befuch bet fanuntlichen Stämmen 
ſüdlich bis zum Tenneſſee, dte ex ermahnte, von ihren Ciferfiidteleten zu laſſen, 
um die gemeinſamen Jagdgründe zu retten. Gouverneur Harriſon machte von 
Vincennes, dev Hauptſtadt des Territoriums, aus Vorſtellungen dagegen, und 
lud Tecumtha und den Propheten zu mehreren Berathungen eur, wobei ev fie 
warnte, auf dem betretenen Pfad iweiter zu geben. Wllein die Hauptlinge beftane 
Den darauf, DAS in Folge des Vertrags won Fort Wayne abgetretene Land zu— 
rückzuerhalten. Dev Gouverneur gab nicht nady, ſchickte nach ein paar Abthei— 
lungen Soldaten und hob die Miliz des Territoriums aus. Jetzt zogen die 
Indianer mordend, plündernd und ftehlend durch das Wabaſhthal. Um dag 
Land zu ſchützen und dem Vertrag mehr Nachdruck zu geben, zog Harriſon fluß— 
aufivarts bis Terre Haute, wo ev ein nach thin felbft benanntes Fort ervichtete, 
Dann iiber den Montezuma fete und dort gleichfalls etn Blockhaus baute, wor— 
auf ex raſch nach dev Hauptftadt an der Mimbdung des Tippecanoe zog. Pur 
nod tvenige Meilen davon entfernt, kam ihm eine Geſandtſchaft dev Indianer 
entgegen, welche um Bewilligung einer Beſprechung am folgenden Tage baten. 
Sie twurde ihnen gewährt und die engliſchen Truppen lagerten fich gum Uebernach— 
ten auf einer mit Cicen bewachfenen Anhöhe, wo dev Burnetbach fie gegen Weften 
fchiibte, gegen Often aber eine Prärie mit hohem Graſe fic) ausdehnt. Bor Dages- 
anbruch, am 7. November 1811, batten fic) die verrätheriſchen Wilden, 700 
Mann ſtark, durd) das Marfehland gejchlichen, Harriſon's Lager umſtellt und ſtürz— 
ten fic) num iwie böſe Geifter auf ibn. Aber die Melty war im Nu unter Waffen 
und btelt, im Dunkeln kämpfend, die Indianer im Schach, bis der Tag anbrach, 
und trieb fie Dann mit einigen tüchtigen Salven in die Flucht. Den Tag bernad) 
ftedten fie die Stadt des ,Propheten” in Brand und kehrten bald darauf ſiegreich 
nach Vincennes zurück. Tecumtha befand fic) zur Beit dev Schlacht im Siiden 
und als ev bet dev Rückkunft fein Volk zerftveut und unterworfen fad, ging ev 
in Kanada ju den Englandern tiber. 

Indeſſen waren diefe mit den Vereinigten Staaten in einen Seefrieg verwickelt 
worden. Am 16. Mat hatte Kommodore Rodgers mit der amerikaniſchen Fregatte, 
„Präſident“, kreuzend, ein Schiff an dev Küſte Virginiens angerufen. Statt emer 
höflichen Antwort auf feinen Grub, bekam ev einen Kanonenſchuß ur den Haupt 
maft, dem nod) andere Schüſſe folgten, worauf Rodgers fete Breitſeite feuern 
lich und fo die feimdlichen Ranonen zum Sebiweigen brachte. Am Morgen fand 
ſich's, daß das feindliche Schiff die engliſche Kriegsſchaluppe Little Belt” geweſen 
war, die vor Dem Präſident diefe zwar barte dod) gerechte Biichtigung empfangen 
und dabet 11 Todte, fowie 21 BVeriwundete verloren hatte. Im gangen Lande 
erregte Der Vorgang grope Aufregung. 

Am 4. November 1811 trat dev 12. Kongreß der Union zuſammen, in dem 
Damals viele Manner von ausgezeichneten Gaben und glühender Vaterlandsliebe 
ſaßen, wie ein Sohn C. Calhoun von Siid-Carolina als Mitglied des Repräſen— 
tantenbaujes, und ein Henry Clay, damals ſchon ein hervorragender Staatsmann, 
Dev zum Sprecher erwählt wide. Gleich Anfangs zeigte fich’s, daß ein Krieg 
unvermeidlich fei. Es war fiir die Vereinigten Staaten eine Unmöglichkeit, da 
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eS bewieſen war, daß mehr als 6000 amerikaniſche Bürger fiir die englijde Marine 
geprept worden Waren, nod) Langer ohne Verluſt ihrer Chre dev Fortſetzung deve 
artiger Ungerechtigferten und Anmaßungen ſchweigend zuzuſehen. Dod) hofften 
Biele immer noc auf Frieden und fo ging dev Winter noch ohne entſcheidende 
Maßregeln vorüber. Dev Prafident felbjt hatte feine Neigung und wenig Talent 
zur Kriegsführung und femme verſchiedene Botfdaften an dew Kongreß trugen 
jtetS das Geprage eines tibervorfidtigen und ängſtlichen Geijtes. Ganz anders 
ſtand es mit den fithnen Führern dex Demokraten, die dem Prajidenten zur Seite 
jtanden, und fo drang, troh alles Widerjtandes der Foderaliften, dev friegerijde 
Geiſt gum ganzen Volke durch, Gleichzeitig tvat auch eine Gade an's Tages 
Licht, die itberall im Lande die grdpte Aufregung und Erbitterung bervorvief. In 
dev Nacht des 2. Februay 1812 kam em Irländer, Namens John Henry, jest 
ein naturaliſirter Bürger dev Vereinigten Staaten, an die Wohnung des Präſiden— 
ten und theilte ihm die ftaunenervegende Thätſache mit, dak das engliſche Miz 
niſterium, im Verein mit Siv Yames Craig, dent Gouverneur von Kanada, ſchon 
ett einigen Jahren bet emem Complott betheiligt fet, das darauf ausging, die 
Union zu vernichten. Henry brachte emen Brief des Gouverneurs Gerry von 
Maſſachuſetts und ſämmtliche weiteren erforderlichen Dofumente, um die Wahr— 
Heit ſeiner Behauptung Zu beweiſen. Schon 1808 war die Aufmerkſamkeit des 
Gouverneurs von Kanada auf gewiſſe Veröffentlichungen von der Hand Henry's 
gegen die republikaniſche Regierung gerichtet und letzterer nach Montreal vorge— 
laden worden. Durch ihn erfuhr Craig von der tiefen Verſtimmung der Föde— 
raliſten gegen die Verwaltung und der großen Klemme, worin Neu-England 
wegen Der Sperre und andere Beſchränkungen des Handels gerathen fei. Sir 
James theilte dies dem engliſchen Miniſterium mit und verſprach Henry einen 
Gehalt von jährlich $5000, wenn ev nach Boſton zurückkehre und dort der ge— 
heime Agent Englands und Kanadas werde. Die Abſicht der Verſchwörer war, 
die Unzufriedenheit Neu-Englands ſo lange zu ſchüren, bis die öſtlichen Staaten 
ſich überreden laſſen, von der Union abzufallen und ſich mit Kanada zu verbin— 
den. Allein nach der Abſchaffung der Sperre und Steigerung der politiſchen 
Aufregung ſand Henry, daß das Geſchäft ebenſo wenig Gewinn als Ehre bringe. 
Denn in Maſſachuſetts war man keineswegs in der Stimmung, ſich in eine Re— 
bellion einzulaſſen. Sir James Craig ſtarb amd Henry, dev weder Erfolge nod 
Bezahlung zu jehen befam, ging 1811 nach London und bot feine Dienfte dem 
engliſchen Miniſterium für 30,000 Pfund Sterling an. Hier fand ev die bejte 
Aufnahme, dod) Hielt man auch den Preis von 30,000 Pfund Sterling für 
Dienjte, die bisher völlig erfolglos geblieben, fitr zu hoch und endlich mufte 
Henvy wieder umkehren und feben, was ev von Georg Prevojt, Craig’s Nachfol- 
ger als Gouverneur von Kanada, etiva herausfehlagen könne. Wiithend itber 
dieſe Behandlung, ging dev Verrather ftatt nad) Montreal, nad Bojton und von 
da nad Wafhington, enthiillte dort dem Präſidenten die ganze Verſchwörung, 
lieferte ſeine Korreſpondenz mit Craig ab und empfing dafür 850,000 aus den 
geheimen Fonds der Vereinigten Staaten. Die Enthüllung dieſes ehrloſen Han— 
dels aber trug viel dazu bei, die öffentliche Abneigung gegen England noch mehr 
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zu fteigern und zu befeftigen, fowie die Kviegspartet im Kabinet zu ſtärken. Win 
4, April 1812 erließ dev Kongreß ein Gefes, wodurch über ſämmtliche Schiffe Eng— 
lands innerhalb der Gerichtsbarkeit der Union eine Sperre von 90 Tagen ver— 
hängt wurde. Allein England gab ſeine feindſelige Stellung nicht auf. Einer 
der Miniſter erklärte es ſogar für „ein altehrwürdiges, wohlbegründetes Recht“ 
Seiner Majeſtät, an Bord fremder Schiffe Matroſen für die engliſche Marine 
su preſſen. Noch ehe die ſchließliche Entſcheidung Englands bekannt wurde, war 
aber auch ſchon Louifiana als achtzehnter Staat mit einem Gebiet yon mehr als 
41,000 Quadratmeilen und einer Bevblferung von 77,000 Seelen nach dev 
Zählung von 1810 in die Union aufgenommen worden, 

Win 4. Suni beſchloß man im Meprafentantenhaus eine Kriegserklärung gegen 
England, die am 17. d. M. aud die Billigung des Senates befam und vom 
Präſidenten zwei Tage ſpäter proflamirt wurde. Dev Kongreß betrieb lebhaft 
die Rüſtungen gu dem bevorſtehenden Kampfe und gab Befehl, 25,000 Mann 
regulärer Truppen nebft 50,000 Freiwilligen aufzubringen. Gleichzeitig ſollten 
aud) die Cinzeljtaaten 100,000 Mann Miliz zur Vertheidigung dev Küſte und 
Häfen ftellen und eine Mationalanteihe von $11,000,000 gemacht werden. Henry 
Dearborn von Maffachufetts tourde zum Generalmajor und dann zum Oberbefehls- 
baber dev ganjen Armee ernannt. 

Auch England hatte ſich zum Kampfe geviiftet. Seine europäiſchen Truppen 
waren zahlreich umd vortrefflich ausgerüſtet. Chen damals begann Napoleon 
feinen berühmten ruſſiſchen Feldjug, und die verbiindeten Mächte Weſt-Europa's 
mußten eine Zeit Lang fehen, wie fie allem fertig werden. Die engliſche Marine 
umfapte nicht weniger al 1036 Fahrzeuge, worunter 254 Linienſchiffe, keines 
unter 74 Kanonen ſchwerſten Kalibers. An verſchiedenen Punften dev ameri— 
kaniſchen Küſte waren 85 Kriegsſchiffe unter engliſcher Flagge jeden Augenblick 
bereit, in den Kampf zu treten, den Ontarioſee bebervfdhten vier engliſche Briggs 
mit zuſammen ſechzig Geſchützen. Cnglands Streitkräfte in Kanada waren 7500 
Mann reguläre Truppen und 40,000 Milizſoldaten. Hinter dem allem ftand 
aber noch der ſcheinbar unerſchöpflich reiche Staatsſchatz Englands, über den dev 
ebrgeizige junge Lord Caftlereagh und feine Genoſſen tm Miniſterium frete Bere 
fiigung batten. Georg ILL. aber hatte man endlich tegen hohen Alters und 
unbeilbaren Blödſinns dev Mlegierung entheben und fie dem Pringregenten Georg 
IV. itbertragen müſſen. Dieß aber trug dazu bet, dab England für den Kampf 
bereit und gevitjtet war in einer Weije, worin dte Vereinigten Staaten feinen 
Vergleich) mit ihrem übermächtigen Feinde aushalten fonnten. 

Die erfte That auf dem Kriegsfchauplage verrichtete General William Hull, 
der Gouverneur des Michigan-Territoriums. Jn Dayton ftanden 1200 Freiwillige 
aus Obio nebjt 300 Mann regulave Truppen, um die Indianer von dem Vorpoften 
des Nordweſtens abzuhalten. ZBugleich war Hull aber auch ermächtigt zum 
Angriff und dev Groberung Kanadas, falls e3 die Umſtände vevlanget. Der 
Marſch began am 1. Suni, und es dauerte einen gangen Monat, bis dte Armee, 
mühſam dure einen mehr als zweihundert Meilen Langen Wald yordringend, das 
Weftende des Erieſees erveichte. Win Maumee angelangt, ſchickte Hull fein Gepad, 
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Vorräthe und amtlicben Papiere zu Schiff nach) Detroit. Wllein die Englander, 
welche bet Walden aufgeſtellt waren, batten bereits Nachricht vom Ausbruch der 
Feindſeligkeiten erhalten, und fingen fo Hull's Schiff mit ſeinen ganzen Vorräthen 
wea. Gleichwohl marſchirten die Amerikaner auf Detroit los, wo der General 
anfangs Juli Machrichten ther die Kriegserklärung und den Auftrag evbielt, zum 
Angriff auf Kanada zu febvetten, Am 12. d. M. überſchritt ev den Detroitflup bet 
Sandwich mit deur fejten Vorſatz, Malden gu evobern, was auch leicht gelungen 
ware, hatte nicht die Unfähigkeit des Generals ſelbſt die Begeifterung dev Armee 
wieder abgefiihlt. Cinjtivetlen fam die Kunde, daß die Englander den ameri— 
kaniſchen Poſten tn Mackinaw itberfallen und befiegt haben, was Hull einen guten 
Vorwand gab, wieder über den Detroitfluß zurückzugehen. Hier hörte ev, dap 
Major Bruſh, durch Gouverneur Meigs von Ohio abgeſchickt, ſich mit neuen 
Mannſchaften und Vorräthen nähere. Er ſandte ihm daher den Major Van Horne 
mit einer Truppenabtheilung bis an den Raiſinfluß entgegen, um ihn glücklich 
nach Detroit zu geleiten. Jedoch Tecumtha hatte, von einigen engliſchen Truppen 
unterſtützt, die Verbindungen abgeſchnitten und lag im Hinterhalt, um Van 
Horne's Truppen in der Nähe von Brownſtone abzufangen, was ihm auch gelang. 
Van Horne ging in die ihm geſtellte Falle und erlitt 
tarken Verluſt. Ein einigermaßen kräftiger Vorſtoß 
Hull's hätte das Unglück wieder ausgeglichen; aber ihm 
fehlte die Thatkraft, und als drei Tage ſpäter Oberſt 
Miller mit einer anderen Abtheilung die Wilden angriff 
und dieſelben mit ſtarkem Verluſt in die Flucht ſchlug, 
rief ev tb etligit wieder nach Detroit zuriid. Go 
verloren Offiziere und Soldaten alles Vertrauen zu 
dem General und es begann bereits etme Meuterei aus— 
zubrechen. Gleichzeitig war auc) General Broof, der 
Gouverneur von UntereRanada, nad Malden geome 
men und hatte den Oberbefehl über die englifcben 
Truppen übernommen. In Verbindung mit TDeeumtha 7 
jeBte ev tiber den Fluß und fehvitt am 16. Auguſt zur Ue Ce ul eagey, 
Belagerung von Detroit. Die Amerikaner in ihren Laufe tate. 

graben an dev Außenſeite fehnten jich nach dem Kampfe und ftanden mit brennenden 
Lunten da, das Kommando ,, Feuer!” evivartend. Als die Englander bis auf 
fiinfoundert Yards nahe gefommen twaren, zog Hull zum Erſtaunen beider Armeen 
ploplich eine tveife Fahne über der Feftung auf. Debt erfolgte eine furze Bee 
ſprechung und dann die Uebergabe, wohl die ſchmählichſte in dev ganzen Gefchichte 
dev Vereinigten Staaten, Nicht blos die in Detrvit aufgejtellten, fondern ſämmt— 
lide unter Hull's Kommando ſtehenden Truppen wurden ju Gefangenen gemacht 
Und das ganze Michigan-Territorium mußte an England abgetveten tverden. Bet 
Dev Uebergabe zerftampften die amerikaniſchen Offiztere vor Wirth und Verzweiflung 
den Boden, zerbrachen ihre Schwerter und riſſen ihre Cpauletten ab, Das ganze 
Land firhlte ſich entehrt durch die fhinachvolle That. Die Megierung lief fiir Hull 
30 englifdbe Gefangene auswechſeln und ftellte ihn unter dev Anklage des Hoch— 
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verraths, dev Feigheit und eines für een Offizier unwürdigen Betvagens vor ein 
Kriegsgericht. Cr wurde dev beiden letzteren Punkte ſchuldig befunden und zum 
Tode verurtheilt. Allein der Präſident hatte Mitleid mit einem Manne, der einſt 
in der Revolutionszeit dem Lande gute Dienſte geleiſtet, und begnadigte ihn. 
Nach allem Streit über Hull's Perſon und Kriegsführung tft fo viel gewiß, dap 
ev zwar ein Patrivt, aber auch ein Feigling war. 

Bur Beit ded Falles von Detroit wurde aud) Fort Dearborn, an dev Stelle 
des Hrutigen Chicago, von einem Heere Indianer belagert. Die Befagung war 
ſchwach und der Befehlshaber willigte em, fich zu ergeben, wenn man femme Leite 
ziehen laſſe. Es wurde berwilligt, als aber die Wilden merften, dab die Beſatzung 
den im Fort vorhanden geivefenen Whisky zerſtörte, itberfielen fie die Soldaten 
bei'm Rückzug, tHdteten einige, vertheilten den Meft als Gefangene und brannten 
an Tag nad der Kapitulation Fort Dearborn nieder. Diefe Verlufte wurden 
indeffen mehr als ausgegliden durch dte glangenden Siege dev jungen amerikaniſchen 
Seemadht. Bon Wnfang an war flar, dah fic) diefer Krieg hauptſächlich auf dev 
See und an der Riifte abfpielen tverde. Die Bereinigten Staaten iwollten fic 
weſentlich nur auf die Defenjive beſchränken und England hauptſächlich ſeine 
Seemacht ins Treffen fiihren, und die Lage beider Mationen war ohnehin devart, 
daß fie gerade dieje Art dev Kriegführung gebteterifd) fovderte. Cinerfetts war 
die engliſche Flotte jeder anderen dev Welt weit iiberlegen, und andeverfeits ftand 
iby eine dem Angriff ſehr ausgefeste, von nur wenigen Feftungen geſchützte See- 
küſte und eine fajt gang bedeutungslofe Marine gegentiber. Hatte fich doch gleich 
pon Anfang an die amerikaniſche Regierung ganz beſtimmt gegen jede ftehende 
Armee oder Flotte evflart, weil mon glaubte, auch eme Bürgerwehr und etme mur 
dem Augenblick dDienende Flotte werde für jeden etiwaigen Mothfall geniigen. Cine 
großartige Heeresriiftung, fo ſagten die Vertheidiger des amerikaniſchen Syſtems, 
ift auferordentlich foft}pielig und eine beſtändige Drohung gegen dte btirgerliche 
Hreibeit. Mach dev Revolution, ingsbefondeve während Yefferfon’s Amtstermin, 
war ſowohl dev friegerifche Geift als die Vertheidigung des Landes etivas m 
Verfall gerathen. Im Jahre 1808 war dte ganze Küſte von Plaine nur durch 
Das einzige Fort Sumner bet Portland gededt. Wud) New-Hampſhire hatte nur 
eine einzige Feftung, das halb eingefallene Blockhaus bet Portsmouth. An der 
Küſte von Majjachufettts boten nuv vier Forts, bei Cap Win, Salem, Marblehead 
und Fort Gndependence, un Hafen von Boſton gelegen, Sicherheit gegen Angriffe. 
In dev Nachbarſchaft von New Bort im Rhode Fsland gab es feds Feftungen 
zum Theil von einiger Wichtigkeit, größtentheils aber hichft unbedeutend. Mew 
Gondon in Connecticut wurde dure) Fort Trumbull, ein ziemlich feftes, aber nicht 
gut evbaltenes Blockhaus, gededt. Auf der Gouverneursinfel un Hafen von Mew 
Yor ftand das Fort Jay, das zugleich mit dev Batterie an der Südſpitze dev 
Manhattaninfel ziemlichen Schutz gewährte. Dagegen war die ganze Küſte von 
New Jerſey für jeden Ueberfall offen. Auf dev Inſel Mud im Delaware, nicht 
weit unterhalb Bhiladelphia’s, jtand das ftarfe Fort Mtifflin, eine alte britifcre 
Feſtung aus dev Revolutionszeit, und niet minder ſtark and twidtig war ard) 
Fort McHenry am Patapseo, das den ZBugang ju Baltimore beherrſchte. Wud 
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Annapolis wav durch das Fort Severn gedeckt, freilich damals nur aus einigen 
Wällen beſtehend. Norfolk in Virginien war auf den Schutz eines gleichnamigen 
Forts, ſowie eines zweiten, Namens Fort Nelſon, auf dem anderen Ufer des 
Eliſabethfluſſes angewieſen; im Hafen von Charleſton lag Fort Johnſon auf dev 
James Inſel, Fort Pinckney, der Stadt gerade gegenüber, und Fort Moultrie, 
berühmt vom Revolutionskrieg her. Dieſe zerſtreuten Feſtungen und der durch 
Fulton's Torpedos verurſachte Schrecken waren die einzigen Vertheidigungsmittel 
Amerika's für eine Küſtenlinie, die vom Paſſamaquoddy bis zum St. Maryfluß 
reichte. 

Dieß war die Stellung und Stärke beider Nationen. Groß war daher das 
Staunen der Welt, als die amerikaniſchen Seeſoldaten nicht einmal auf einen An— 
griff warteten, ſondern ohne Furcht und Zagen in den Kampf gegen die Königin 
der Meere zogen, und noch größer ihre Bewunderung, als ſich ein glänzender Sieg 
um den andern an die Fahne der Republik heftete. Während des Sommers 1812 
erfocht ſich die Flotte der Union endlich den verdienten Ruhm. Am 19. Auguſt 
beſiegte die Fregatte Conſtitution unter Kapitän Iſaak Hull das engliſche Kriegs— 
ſchiff Guervidve an dev Küſte von Maſſachuſetts. Kapitän Dacres, dev dasſelbe 
befehligte, hatte, mit ſeinen Heldenthaten prahlend, eine Ausforderung an die 
amerikaniſchen Schiffe geſchickt und jetzt gab es eine gute Gelegenheit, ſeine Tapfer— 
keit zu zeigen. Eine Zeit lang manöverirten die Fahrzeuge, die Conſtitution 
gang nabe neben ihrem Gegner, bis fie nur nod) einen halben Piſtolenſchuß ent— 
fernt thir eine volle Ladung dev Breitſeite gab, welche das Deck dev Guerrière 
vollſtändig rein fegte und den Kampf entſchied. Dacres verlor 15 Todte und 63 
Verwundete, ſenkte Dann die Flagge und gab ſein zerſchoſſenes Schiff preis. Die 
Amerikaner Hatten nur ſieben Todte und ebenſoviel Verwundete; am nächſten 
Morgen wurde die nicht mehr ſeetüchtige Guervidve ur die Luft geſprengt und Hull 
febvte mit Beute und Gefangenen in den Hafen zurück. 

Am 18. Oftober ſtieß die amevifanifdhe Kriegsſchaluppe Wespe mit acht— 
zehn Kanonen unter Kapitän Jones mit einer Anzahl englifder Kauffabrer an 
dev Virginiſchen Küſte zuſammen. Dieſelben befanden jich im Geleite der Brigg 
Frolic mit 22 Gefchiigen unter Konmmandy von Whinyates, dev nun fein Schiff 
zwiſchen jene und die Wespe ſchob und fich fehlagfertig machte. Es erfolgte 
ein furdtbares Treffen, das volle dveiviertel Stunden dauerte. Beide Scbhiffe 
ſanken faſt unter; da näherte fid) die Wespe ihrem Feind und gab nod mit 
ihrer Breitſeite etme lebte Salve, die faft das ganze Deck vein fegte. Dann bez 
ſtiegen die Amerikaner den Frolic und ſtrichen felbft die engliſche Flagge, denn 
nicht ein einziger Matroſe wav mehr übrig, dieſen Dienft zu verjehen. Kaum 
abev hatte fic) dev Pulverdampf verzogen, als die Poictiers, ein engliſcher Vier— 
undſiebzigpfünder, auftauchte, die Wespe wegnahm und das Wrack des Frolic 
mit fort}dleppte, doc) Litt der Muh des Kapitän Jones nicht durch diefes Cre 
eigniß. Nach fteben Tagen griff Kommodore Decatur, BVefehlshaber dev Fregatte 
Vereinigten Staaten mit 44 Kanonen, die britifde Fregatte Macedonia mit 
40 Geſchützen an. Die Schlacht fand nicht ſehr weit von den fanadifden Snfeln 
ftatt und dauerte zwei Stunden, wobet die Vereinigten Staaten nur ſehr wenig 
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befchadigt wurde, Die Macedonia aber ſich mit einem Verluft von mehr als 100 
Todten und Verwundeten ergeben mute. Am 12. Dezember nahm dev Cher, 
Kapitan Porter, den Mocton, ein engliſches Packetboot, das 55,000 Dollars an 
Bord hatte, weg. Nod) wichtiger aber war die Crvberung dev Fregatte Bava 
durch die Conftitution, die jest unter Konumodore Bainbridge ftand. Am 29, 
Dezember trafen ſich die Schiffe bei Gan Salvador an dev Küſte Braſiliens, 
und es Fam zu einem beftigen giveiftiindigen Gefedt. Das englide Schiff 
verlov ſämmtliche Maften, und dev ganze Rumpf war vings von Kugeln durch— 
bohrt und das Dek frbliipfrig vom Blute von mehr als 200 todten oder vere 
wundeten Geefoldaten. Das Schiff war ein Wrad, nod) ehe es die Flagge 
jenfte, dann wurden Mannſchaft und Paffagiere, noch) über 400 Mann, nach der 
Conftitution gebract und dev Rumpf der Fava auf offener Gee verbrannt. 
Die Nachricht diefer ſchnell aufeinanderfolgenden Siege ftetgerte die VBegeifterung 
des Boles auf den höchſten Grad. Im Berlaufe des Jahres waren 250 eng- 
liſche Schiffe mit 3000 Matrofen und Waaren von unevmeplichem Werthe yon 
den WAinevifanern genommen worden, Boll Dubel fah das Volk dev Bereinigz 
ten Staaten in diejen Seefiegen die Vorzeichen der völligen Niederwerfung 
yon Englands ftolker Meeresherridaft. Die Nationen Europas vernabmen es 
mit Erftaunen, Frankreich mit befondever Freude, denn in dtefen Demüthi— 
gungen ſeines großen Gegners evblidte es eine Erfüllung der Weiffagung Na— 
poleons, dev bet dev Uebergabe von Louifiana einſt frohlockend ausgerufen: „Hier 
habe ich heute England einen Gegner zur See gegeben, der früher oder ſpäter ſeinen 
Stolz demüthigen wird.“ Eine Zeitlang waren die Engländer ſelbſt nahezu ver— 
nichtet. Die engliſchen Blatter ſchnaubten vor Wuth and erklärten: „Die altehr— 
würdige Fahne Englands ſei beſchimpft durch ein Stück buntgeſtreiftes Zeug, das 
yon den Maften einiger tannener Boote wehe, von einer Handvoll * * * * 
und Schurfen bemannt.“ Und das war allerdings wahr, wenn aud) nicht eben 
fein ausgedrückt. 

Während des Sommers und Herbjtes 1812 ging eS auf dem Kviegsfdauplag 
an den Vorpoſten des Niagara lebhaft zu, dod) fam eS zu Leiner entſcheidenden 
Schlacht. Die dort ftationivten Soldaten bejtanden aus Milizen von New Yor, 
einigen regulären Truppen und Rekruten andever Staaten, unter General Stephan 
par Renffelaer. Zuerſt marfehivten die Amerikaner gegen Queenstown auf dev 
kanadiſchen Seite des Fluffes, und am 30. Oftober tvurden 1000 Mann einge— 
jchifft und an das tweftliche Ufer hinübergeſchafft. Wn dev Eee des Wafers fane 
den fie Widerftand und der Oberft Salomon Ban Renjffelaer, dev Fithver der 
Ubtheilung, wurde veriwundet. Mun Leiteten die Untervffiziere das Gefecht und 
die englifden Batterien auf den Höhen von Queenstown wurden genonunen, 
doch ſammelten fich die feindlicken TDruppen auf's neue unter General Brod, und 
wurden nad) abermaligem Angriff twieder zurückgetrieben. Letzterer fiel tödtlich vere 
wundet. Die WAmevifaner begannen ſich zu verfehangen und ſchickten Botſchaft 
iiber den Strom an die dort zurückgebliebene Whtheilung von 1200 Mann, fie 
jollten fofort zu Hilfe kommen. Allein die Milizen auf dem Oſtufer erklärten, 
ite ſeien Hier zur Vertheidiguna dev Vereinigten Staaten, nicht zur Croberung 
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Kanada's. So ftanden fie hier den ganzen Nadmittag, wahrend ihre Kamera— 
ben vor Queenstown von den Englandern umzingelt wurden, die nut bedeutenden 
Verſtärkungen von Fort Georg kamen. Die Amerikaner vertheidigten ſich tapfer, 
bis fie 160 Todte und Verwundete Hatten und fic) ergeben muften. General 
Van Renffelacy gab ungufrieden mit dev Haltung dev New NYorker Milizen fein 
Kommando ab und befam General Alexander Smyth von Birginten zum Mache 
Folger. Diefer evlie gleich zu Anfang feiner Thatigheit als Kommandant zwei 
Proflamationen, die Bonaparte’s und Cäſar's Viille- 
ting itbertrafen und worin ev evflavte, binnen 
weniger Tage werde feine Fahne auf den Feſtungen 
Kanada's weben, dann verde er tiber den Niagara 
ſetzen, die britiſchen Beſitzungen evobern und jie mit 
der Union vereinigen. Seine Vorgänger um Kom— 
mando feien zwar ſehr populdve Männer geivejen, 
aber ohne alle Geſchicklichkeit und Erfahrung ur der is 
Kriegskunſt. Jetzt erft babe die ,,Centralarmee,” Bes \ ne Se 
wie ex die Milizſoldaten unter ſeinem Oberbefehl ——— — 
nannte, einen Feldherrn, der ſie ſicher zum Sieg —— 
führen werde, und wer dabei eine tapfere That ver— 
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vichte, deffen Name sverde unfterblich in den Annalen rf 
der Geſchichte fortleben; und fo ging es weiter. Zu— 
gleich batten aber auch die Amerikaner, 4—5000 
Mann ſtark, fich am Black Roc, etwas nördlich von gaan : pal SN) 








Buffalo, gefammelt, von two am 28. Movember 
eine Abtheilung an das Kanadaufer hinübergeſchickt 
wurde, aber ftatt mit einer ſtärkeren Truppenmacht zu folgen, ließ General Sinyth 
die Vorhut fic) wieder zurückziehen. Cinige Tage jpater verfuchte man abermals 
einen Uebergang, und ſchon waren die Amerikaner in den Schiffen, als fie wieder 
in die Winterquartiere zurückkommandirt wurden. Jetzt brach eine Meuterei 
unter den Milizen ans, Smyth wurde dev Feigheit und des Ungehorjums gegen 
das Geſetz beſchuldigt und nach drei Monaten abgefest. So endete der Krieg 
pon 1812. Im Herbſt wurde Madiſon wieder zum Praifidenten und Elbridge 
Gerry von Mafjachufetts zum BViceprafidenten gewählt. Bet den Eröffnungs— 
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Verhandlungen des Kongreſſes fand zwar die Politik dev Regierung eine ſtarke 
Verurtheilung von Seiten der Gegner des Kriegs, doch wurden kräftige Mage 
regeln zur Verſtärkung dev Land- und Seemadht getvoffen. 


Aiapitel G0. 
Der Krieg von 1812.—(Gortfesung.) 
~ 
fps 1813 wurde die amerifanifde Armee in drei Divifionen getheilt: 


Die Nordarmee unter Befehl General Wade Hampton's follte am 
Champlainfee operiven, die Centralarmee unter dem OberzRonunandanten 
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felbft den Angriff auf die Vorpoften am Niagara und Ontaviofee fortſetzen; — die 
Weftarmee dagegen ftand unter General Winehefter, der bald von Harriſon 
evfebt wurde. Wnfangs Januar ward diefelbe dure) verfdhiedene Wbtheilungen 
Miliztruppen dev weſtlichen Staaten verſtärkt und ging nad) der Spike des Criefees, 
um das in vorangehenden Sommer von Hull verlorene Terrain wieder zu geivinnen. 
Win 10, d. Mt. fam die amerikaniſche Vorhut, 800 Mann ſtark, unter Winchefter, 
an die Falle des Maumee, während bet Frenchtown eine Wbhtheilung Englander 
und Fndianer am Fluſſe Raiſin, etwa dreißig Meilen von feinem Lager entfernt, 
fich aufgeftellt batten. Cin Theil dev Amerikaner dvang vorwärts, griff den Feind 
an, nahm die Stadt, lagerte fic) Hier und vevetnigte fic) am 20. wieder mit Wine 
chefter und dev Hauptarmee. Zwei Dage hernach twurden fie plötzlich von 500° 
Englandern und Indianern, unter General Proctor, angegriffen. 

Es fam zu einer bedeutenden Schlacht, wobet auf jeder Seite gegen 300 Mann 
fielen. Die Engländer wurden zwar zurückgedrängt, dob blieb dev Wusgang noch 
aiveifelhaft; da Lies General Wincheſter, vom Feinde überwältigt, femme Truppen 
fapituliven, ivenn Broctor und feine Untergebenen ihnen Schutz verſprechen. So— 
bald aber die Uebergabe gemacht war, 30g ſich dev britiſche General ſchleunigſt 
nad Malden zurück und überließ die veriwundeten amerikaniſchen Goldaten der 
Gnade dev Wilden, die nun mit Tomahawk, Sealpirmeffer und Brandfadeln 3u 
hantieren begannen und zwei dev Haujer, worein die meiften Verwundete gebradt 
worden waren, anzündeten, während die tittowirten Krieger vings wm das Feuer 
herjtanden und Seden, dev entEommen wollte, m die Flammen zurückſtießen. Den 
Neft der Gefangenen ſchleppte man unter unſäglichen Leiden nach Detroit, two fie 
um einen ungebeuren Preis losgefauft werden mußten. Diefer höchſt ebrlofe 
Feldzug aber hat Proctor's Namen mit einem unauslöſchlichen Schandfleck be- 
ſchmutzt. Als General Harriſon von Wincheſter's Schickſal hörte, zog er ſich an 
den Maumeeé zurück und baute Fort Meigs, wo ev bis zum 1. Mai blieb, bis er 
yor 2000 Englander und Indianern unter Proctor und Tecumtha belagert 
wurde. Indeſſen rite General Clay mit 1200 Kentuciern zum Entſatz des Forts 
herbet und griff die Belagerer an, während gleichzeitig auch die Belagerten einen 
erfolgreichen Ausfall machten. Wllein in Folge eines Fehlers Oberft Dudley’s, der 
feine Ubtheilung abfehneiden und gefangen nehmen ließ, wurden die Engländer 
beinahe ganz geſchlagen und auch diesmal wurden die amerifanifden Gefangenen 
mit wilder Grauſamkeit behandelt, bis Tecumtha, nicht Proctor, ſie ſchützte. 
Wenige Tage darauf defertivten die Indianer in Hellen Haufen, und Proctor, 
dadurch geängſtigt, hob die Belagerung auf und zog fic) am 9. Mai nach 
Malden zurück. 

Faſt drei Monate lang kam es zu keinem Angriff mehr. Erſt gegen Ende 
Juli kehrten Proctor und Tecumtha mit einem Heer von faſt 4000 Mann nach 
Fort Meigs zurück, wo jetzt General Clay kommandirte. Einige Tage lang ſon— 
dirte der engliſche General die amerikaniſche Stellung und verſuchte die Beſatzung 
aus der Feſtung zu ziehen. Als ihm dieß nicht gelang, zog er mit der Hälfte 
ſeiner Truppen ab und griff Fort Stephenſon am unteren Sandusky an, das von 
160 Mann, unter Oberſt Croghan, einem jungen Burſchen von kaum 21 Jahren, 
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wertheidigt wurde, dev aber Muth und Gefchiclichfeit eines Veteranen bejag. Auf 
die Aufforderung des Feindes, dev für den Fall dev Abweiſung mit emem Bluthad 
drohte, antivortete et, Das ort würde fo Lange gebalten werden, als noc) ein 
Lebender davinnen fei. Cine Zeit lang beſchoſſen die Englander Die Wille ohne 
gropen Erfolg und fehvitten am 2, Auguſt zum Sturme vor. Croghan lud feine 
einzige Kanone mit Metallſtücken und Kartätſchen und ftellte fie fo auf, dap fie 
den Graben dev ganzen Lange nach befehieBen fonnte. Die Englander, die 
glaubten, das Fort gum Schweigen gebracht zu haben, ſtürzten fic) haufenweiſe 
in den verhängnißvollen Graben und wurden fajt bis auf den lebten Mann 
weggefegt. Die Vertheidigung gelang vollkommen, und Proctor, dev ſich vor 
Harriſon's Erſcheinen fürchtete, Hob die Belagerung auf und zog ſich nach 
Malden zurück. 

Zu jener Zeit beherrſchte eine engliſche Flotte von ſechs Fahrzeugen mit 
63 Kanonen den Erxieſee. Es war flav, daß man einen erfolgreichen Einfall in 
Kanada nur ſo machen könne, daß man ſich zuerſt in Beſitz dieſes Sees ſetze. 
Dieſes wichtige Unternehmen nun wurde dem Kommodore Oliver H. Perry von 
Rhode-Jsland iibertragen, einem jungen Mann von acht und zwanzig Jahren, 
der noch niemals eine Seeſchlacht geſehen, während ſein Gegner, Kommodore 
Barklay, ein alter Veteran der europäiſchen Marine war. Perry war unermüdlich 
thätig geweſen, neun Schiffe mit je 45 Kanonen auszurüſten, befand ſich bereits 
auf der See, und am 10. September trafen beide Flotten, etwas nordweſtlich von 
Put in Bay, aufeinander. Beide Kommandanten hatten ſehr genaue Weiſungen 
betreffs der bevorſtehenden Seeſchlacht gegeben, beide waren entſchloſſen, den Sieg 
zu erringen. Die amerikaniſche Flotte eröffnete die Schlacht und man ließ Perry's 
Flaggenſchiff, den Lorenz, den Augriff machen. Sein Hauptgegner war der 
Detroit, den Barklay ſelbſt befehligte. Die engliſchen Kanonen waren Langer, 
trugen alſo auch weiter und waren beſſer bedient. Der Lorenz ging zu Grunde, 
faſt alle ſeine Kanonen waren zerſchoſſen, ſeine Maſten geborſten, ſeine Leute getödtet. 

Zwiſchen den anderen Schiffen ſchwankte dev Kampf unentſchieden hin und 
her, ohne großen Schaden anzurichten, doch war Barklay's Flaggenſchiff bald faſt 
ebenſo ſtark mitgenommen, wie der Lorenz. Der unerſchrockene Perry ſah bald, 
wie es ſtund; er war noch unverletzt, zog daher raſch die Uniform an, ergriff ſeine 
Flagge und beſtieg ein offenes Boot, erzwang ſich mit ſeiner Piſtole den Weg 
zum feindlichen Schiff, während ein Hagel von Kugeln ihn umſtürmte, und pflanzte 
ſeine Fahne auf der Niagara auf. Jetzt ertönte ein Freudengeſchrei auf der ame— 
rikaniſchen Flotte, das Zeichen des Sieges. Nun durchbrach Perry mit der noch 
unverletzten Niagara die feindlichen Linien gerade in der Mitte und gab nach 
rechts und links furchtbare Salven aus ihrer Breitſeite. In fünfzehn Minuten 
war alles fertig und die britiſche Flotte vernichtet. Perry kehrte nicht ohne Stolz 
auf das blutige Deck des Lorenz zurück und ließ dort die Uebergabe vor ſich gehen, 
dann ſchickte er an General Harriſon die berühmte Nachricht: „Den Feind getroffen, 
erbeutet zwei Schiffe, zwei Briggs, einen Schooner und eine Schaluppe.“ Jetzt 
hatten die Amerikaner die Alleinherrſchaft auf dem Criefee. Proctor und Harvijon 
waren beide gefpannt auf den Wusgang. Im Fall eines Sieges von Barklay 
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wollte Proctor in Obio einfallen ; wenn dagegen Perry gewinne, Harvijon Kanada 
evobern, Den Amerikanern ftand jest das Land offen und am 27. September 
ſchiffte fic) Harvijon’s Armee an dev Sanduskybay em und landete bet Malden. 
Die entmuthigten Engländer zogen fic) nach Sandwich zurück, die Amerikaner didht 
hinterher. Von hier ſetzte Proctor ſeinen Rückzug nach der Themſe fort und ſtellte 
ſich bier in Schlachtlinie. Das Schlachtfeld war yon ibm günſtig gewählt, da ſich 
die Engliſchen vom Fluß bis an einen Sumpf ausdehnen konnten. lm 5.Oktober 
wurden ſie von den Amerikanern unter Harriſon und General Shelby, den 
Gouverneur von Kentucky, angegriffen. Der feige Proctor floh gleich am 
Anfang der Schlacht. Die regulären engliſchen Truppen aber hielten den Angriff 
mit Ruhe aus und wichen erſt bet einem mörderiſchen Feuer dev Kentuckier unter 
Oberjt Michard M. Johnſon. Mad) diefem Sieg griffen die Amerikaner auch) die 
Indianer an, die 1500 Mann ftarf im Weften hinter dem Sumpfe verſteckt 
waren; bier fam eS zu einem wüthenden Treffen. Tecumtha hatte alles auf 
Diejen einen Schlag geſetzt. Cine Beit lang tibertinte fein Kriegsruf das gare 
Getiimmel der Schlacht. Plötzlich hörte man nichts mehr, der große Hauptling 
war gefallen. Gleichzeitig wurde aber aud) dev ſchwerverwundete Oberft Johnſon 
Weggetragen. Nun floben die verzweifelnden Indianer, ur Sebveden geſetzt durch 
den Dod ihres Fiihrers, und ein vollftindiger Sieg dev Amerikaner beſchloß den 
ganzen weſtlichen Feldzug. Die Indianer-Bundesgenoſſenſchaft war gejprengt und 
alle BVerlufte Hulls wieder gewonnen. Michigan war nun ervbert, Ohio brauchte 
Feinen Cinfall mehr zu fürchten, Berry beherrſchte den Criefee mit ſeiner Flotte 
und Kanada lag zu den Füßen der ſiegreichen Armee Harvifons. Indeſſen hatten 
auc die CreefZ von Wlabama, Stammverwandte dev Shawnees, gu den Waffen 
gegriffen und Ende Auguft Fort Mims, vierzig Meilen nördlich von Mobile, über— 
fallen, wo fie ihren Bhitdurft mit demi Mord yon nahezu 400 Mann löſchten, 
nur Wenige fonnten in die Fejtung fliehen, von Weibern und Kindern ward Nie— 
Mand verjdont. Die Nachricht von dieſem Blutbad brachte den ganzen Südweſten 
in Aufregung. Die Gouverneure von Tenneffee, Georgia und dem Miſſiſſippi— 
Tervitorvium trafen fofort Vorkehrungen Zu einem Einfall ms Land dev Creeks. 
Tenneffee eilte unter General Jackſon zuerſt zu Hilfe. Cine Wbtheilung von 900 
Mann, unter General Coffee, fam nad dem indianiſchen Dorf Tallushatde, das 
fie angviffen, in Brand ftedten und nicht einen Bewohner am Leben ließen. Am 
8. November war eine Schlacht bei Talladega öſtlich von Cooſa, wo die Wilden 
gleichfallS mit ſtarkem Verluft gefdplagen wurden, und eine andere gegen Ende 
defjelben Monats bei Wutoffe, auf dem firdlichen Ufer des Tallapooja, die jie 
abermals verloren. 

Während des Winters erhob fic) unter Yadjon’s Halbverhungerten, aller 
Vorviithe baaven Truppen eine Meuterei und viele wollten heim. Dod) der 
General zeigte ihnen, wie man aud blos von Eicheln Leben fonne, vitt vor die 
aufrühreriſche Schaar und drohte dem erften, dev fic) iwiderfebe, mit dem Tod, 
aber feiner widerſetzte ſih. Wm 22. January 1814 fam es zur Schlacht von 
Emucfau am Weftufer des Tallapoofa, wo abermals dev Dapferfeit dev Leute 
yon Tennefjee dev Sieg zu danfen war. 
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In Dohopefa, von den Weifen das ,,gebogene Hufeiſen“ genannt, bielten 
die GreefS zum letztenmal Stand. Hter biegt dev Tallapoofa nad) Morden und 
Weften und umſchließt einen breiter Streifen Land in Form einer Halbinfel mit 
ſchmaler Landenge. Hier Hatten ſich die Indianer mit mehr als gewöhnlicher 
Geſchicklichkeit verſchanzt. Die Weißen unter General Coffee umſtellten den Blog, 
um jeden Fluchtverſuch tiber den Fluß abzuſchneiden. Am 27. März ſtürmte die 
Hauptarmee der Weißen unter General Jackſon die Bruſtwehren und trieb die 
Indianer nach der Krümmung, wo, ohne Möglichkeit zu entkommen, mehr als 
1000 Krieger der Creeks, zuſammengedrängt mit den Weibern und Kindern des 
Stammes, das Todesloos erwarteten. Dennoch forderten die Rothhäute keinen 
Pardon und erhielten auch keinen. Die wenigen noch auswärtigen Häuptlinge 
unterwarfen ſich gleichfalls, dem ganzen Stamm war der Muth entſunken. 

Am 25. April 1813 ſchiffte ſich General Dearborn an der Spitze des Cen— 
trums in Sackett's Hafen et, nahe ant Oſtende des Ontarioſee's, wm Toronto, 
die Hauptſtadt von Oberkanada und zugleich das wichtigſte Magazin von Britiſch— 
Amerika, wegzunehmen. Bereits hatte die amerikaniſche 
Flotte unter Kommodore Chauncey ſich des Sees 


bemächtigt, ſo daß dem Durchzug Dearborne's nichts | ~ ves Taifacge j 7 ' 
mehr im Wege ftand. Am 27. landeten daber 1700} js 2 | e — 
Mann unter General Pike zwei Meilen von Toronto, 

wo ihnen ſchon am Rande des Waſſers die Eng— Nols. 


[ander entgegentraten, Dene trieben dtefe andevthalb 
Meilen zurück, erſtürmten die Batterien and rückten 
nun vor, um die Hauptſchanze zu nehmen. Chen 
jetzt flog das britiſche Magazin mit furchtbarer Ge— 
walt in die Luft, die Truppen der Angreiſer wurden — 
pon den Trümmern dev Exploſion bededt und 200 Be 30 
Derjelben getddtet odev verwundet, ſelbſt General Schauplatz des Krieges mit den 
Pike höchſt gefährlich; doch lebte ex noch fo fang, Creek-Sndianern, 1812—13. 
Den Siegesjubel zu hören, denn die Amerikaner, erſt erſchrocken, dann wüthend 
über dies Ereigniß, ſchoſſen wie wüthend d'rein und vertrieben die Englander aus 
dev Stadt. General Sheaffe entkam mit einer Abtheilung regulärer Truppen, 
der Reſt wurde gefangen, und den Siegern fiel eine Beute im Werthe von mehr 
als einer halben Million Dollars zu. 

Während dieſer Ereigniſſe war der Feind nach Sackett's Hafen hinabgegan— 
gen, welcher Platz bei dem ſchleunigen Abzug der Amerikaner ohne Bedeckung 
geblieben war. Den Engländern glückte es, eine Anzahl Vorräthe zu zerſtören, 
doch General Brown ſammelte ſeine Truppen und trieb die Angreifer mit ftarfen 
Verluſten wieder zurück. Während deſſen hatten ſich die ſiegreichen Truppen bei 
Toronto wieder eingeſchifft und fuhren über den Strom bis zur Mündung des 
Niagara. Am 27. Mai ſetzten die Amerikaner unter den Generälen Chandler und 
Winder gleichfalls über und ſtürmten Fort George auf der kanadiſchen Seite. 
Jetzt zerſtörten die Engländer raſch alle ihre Poſten den ganzen Niagara entlang 
und zogen ſich nach der Burlingtonbay, am Weſtende des Sees, zurück, griffen 
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die Amerikaner, die fie bis hieher verfolgt Hatten, bet Macht an, twurden aber bon 
ihnen mit ſtarkem Verlujt zurückgeſchlagen. Während dev Sommermonate gab es 
an dex Vorpoſtenlinie keinerlei kriegeriſche Creignifje. Mach der Sehlacht an der 
Themſe hatte General Harvifon fein Heer nach Buffalo gebracht und ſodann fein 
Aint niedergelegt; ebenfo wav General Dearborn als alt und fran€ aus dem 
Dienft ausgetreten und hatte General Wilfinjon Blak gemacht. Das Biel des 
nächſten vom Kriegsſekretär General Armſtrong beabjichtigten Feldjuges follte die 
Eroberung von Montreal fein, ju welchem Behuf fic das Centrum unter Wile 
finjon mit dev Mordarmee an einem gejdidten Blak am St. Lorenzſtrom ver— 
einigen ſollte. Dieß verurjachte manche Schwierigkeiten und Verzogerungen; erſt 
am 5. Movember konnten 7000 Mann an dev Mündnng des French Creek, zwanzig 
Meilen ndrdlich von Sackett's Hafen fich einfebiffen, am den St, Lorenzſtrom zur 
Eroberung Montreals hinabzufabren, denn eugelne Streifzüge von Cnglandern, 
Kanadiern und Fndianern, die ſich am Nordufer deffelben geſammelt, traten ibnen 
fortwährend hemmend entgegen. General Brown landete mit bedeutender Trup— 
penmacht, um fie gu verjagen vdev feinen Femd in's Innere Zu tretben, Am 11. 
dD. Mt. fam es zu einer heftigen Schlacht bet Chrysler's Field. Auf keiner dev 
beiden Parteien war vollftindiger Sieg, doch waren die Englander im VBortheil ; 
die Amerikaner verloren fajt 300 Mann, zogen ſich dann nach dem St. Regis 
fluffe abwarts bis zum Südufer zurück, wo General Hampton’s Truppen von 
Plattsburg aus erwartet twurden, um fich mit denen Wilfinjon’s gu verbinden, 
Allein jener war gar nicht abmarſchirt, und ſo mußte man den Plan, Montreal 
anzugreifen, wieder aufgeben, und die Amerikaner bezogen thy Winterquartier in 
Fort Covington, neun Meilen yon St. Megis, an dev Gabelung des Salmon 
Fluſſes. Gleichzeitig Hatten auch die Engländer ihre Borpoften am Niagara 
gejammelt und gegen Fort Gery vorgeſchoben, defjen Kommandant, General 
McClure, den Plag bei'm Nahen des Feindes verlieb, vor ſeinem Rückzug aber 
nod) die kanadiſche Stadt Newark ntederbrannte. Diep kam die Bewohner des 
nördlichen New Yorks theuer zu ftehen, denn nun fermen die Engländer und 
Indianer tiber den Flug, befebten das Fort Magara und brannten Youngstown, 
Vewistone und Mancheſter nieder. 

Bur See erfocht 1813 England die meiften Siege, doc) verloren betde Mationen 
viel koſtbar Gut und Blut auf dem Meere. Bor dev Miifte von Demarara ſtieß am 
24, Februar die Kriegsfchaluppe Hornet, Capitän James Lawrence, mit dev engliſchen 
Brigg Peacok zuſammen. Beide Sechiffe waren gleich ſtark bemannt, und es 
entſpann fich ein hitziges Gefecht von einer Viertelſtunde, bis endlich dev Peacock, 
{eon im Sinken begviffen, die Flagge ftrich. Während aber die Amerikaner noch 
Damit beſchäftigt waren, die Mannſchaft des evvberten Sdiffes auf ihr eigenes 
zu verſetzen, verſchlang die Tiefe die Brigg wor ihren Augen, wobei neun eng 
liſche Seejoldaten und drei von Vawwrence etgenen Matroſen verfanten. Mach dev 
Rückkehr nach Bofton erhielt Lawrence den Oberbefebl über die Chefapeate, eine dev 
beften Fregatten der amerikaniſchen Marine, mit dev ev abermals in See ging; 
por dev Abreife aber forderte thn nod) Capitin Brofe vow dev englifdhen Fregatte 
Shannon jun Kampfe heraus. Lawrence batte denfelben nicht annehmen follen 
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Denn ev war nicht vollſtändig gerüſtet, femme Mannſchaft nicht befonders gewablt, 
dazu krank und hall zur Meuterei geneigt. Wllein jung, wie ev war, dazu dev 
Liebling dev Nation und von ihrem Beifall angeferert, zögerte ev nicht, fich mit 
Dem Heide Zu meſſen. Am 1. Hunt trafen fich beide Schiffe öſtlich wom Kay 
Ann, dev Kampf war kurz, aber hartnäckig und entſetzlich. Bald hatte dev Chez 
japeate keinen Offizier mehr, ſeine Bewegungen zu Leiter, fie waren todt oder 
verwundet; dev tapfere junge Lawrence ſtürzte von einem Flintenſchuß getvoffen auf 
Das blutbeſtrömte Verde; alS man thn hinunterführte, gab ev mit ſchwacher 
Stimme ſeinen letzten heldenmitthigen Befehl, welcher fpater dev Wabhljpruch dev 
amerikaniſchen Flotte wurde: ,Gebt das Schiff nicht auf!“ Bereits waren 
Die Engländer auf's Verdeck herübergeſprungen und hißten dite englifde Flagge 
über das zerſchoſſene Schiff auf. Beide tvaven voll von Todten, doch forte dev 
Shannon noch fetne Beute in den Hafen von Halifax febleppen, wo die Leichen 
pon Lawrence und Ludlow, dem zweiten Offizter, von den Cnglandern ehrenvoll 
bejtattet wurden, 

Die nächſte bedentende Seeſchlacht fand am 14. Yuguft zwiſchen dev amerika— 
niſchen Brigg Wrgus und der englijdhen Brigg Pelican ftatt, wovon die Erſtere eine 
fithne Fahrt längs dev Küſte von Cngland gemacht und mehr als zwanzig Schiffe 
evobert hatte, bis fie, von Letzterer überwunden, nach heftigem Kampfe ſich ergeben 
mupte. Am 5. September fiel eine andere engliſche Briag, dev Borer, welcher 
an dev Küſte von Maine gefveugt, gleichfalls in die Hande des amerikaniſchen 
Schiffes Cuterprife, Kapitän Burrows. Die Schlacht dauerte dreiviertel Stunden, 
bis der Boxer ſich endlich ergab, deſſen Kommandeur Blyth fiel; doch auch der 
ritterliche Burrows empfing eine tödtliche Wunde. Die Leichen Beider brachte 
man nad Portland und beſtatteté fie neben einander mit militäriſchen Ehren. Den 
ganzen Sommer über kreuzte Kapitän Porter mit der Fregatte Eſſex im ſüdlichen 
Theil des atlantiſchen und ſtillen Oceans und blieb Monate lang dev Schrecken aller 
engliſchen Handelsfehiffe in dieſen weiten Gewäſſern. Am 29. März [ag das 
Schiff im Hafen von Valparaiſo und wurde dort gegen alles Völkerrecht von 
zwei mächtigen engliſchen Fahrzeugen, Phöbe und Cherub, angegriffen. Der 
Eſſer war vom Sturme beſchädigt auf neutrales Gebiet vor Anker gegangen, 
trotzdem focht Kapitän Porter gegen ſeine beiden Gegner fo tapfer, bis ſeine 
ganze Bemannung getödtet oder verwundet war, dann ſenkte er die Flagge und 
ergab ſich. Trotz der Verluſte der amerikaniſchen Flotte hörten aber die Freibeuter 
nicht auf, das Meer unſicher zu machen und die engliſchen Schiffe wegzufangen. 
Jetzt ſanken aber auch die engliſchen Seeoffiziere allmählich vom ehrlichen Kampf 
bis zur Plünderung längs der Küſte herab. Aufangs des Jahres lief ihre 
Flotte i den Delaware ein, ankerte vor Lewistown und verlangte von den Bez 
wohnern PBroviant für die Mannfehaft, was man aber muthig zurückwies; und 
ebenjo die Drohung, die Stadt niederzubrennen, mit einer Herausforderung zum 
Kampfe beantiwortete. C3 erfolgte eine Beſchießung, die 24 Stunden dauerte 
und die Haujer ftarE befchadigte, deven Bewohner floben und iby Eigenthum in 
Sicherhert bradten, Dann fubren auch noc andere englijche Kriegsſchiffe in den 
Hafen cur und brannten emige Dörfer an den Ujern dev Bay nieder. Bet Hampton, 
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oberhalb Hampton-Roads, begingen Soldaten und Matroſen folche Greuel, dag fie 
ihre Namen mit Schmach bededten. Kommodore Hardy, dem die Velagerung der 
Häfen Neu-Englands iibertragen worden, zeigte etwas mehr Menfehlichfeit und 
felbjt die Amerikaner mupten ſein ehvenhaftes Betvagen lobend anerkennen. 
Sonſt kam bis Ende 1813 nichts Wichtiges mehr vor. 


Ziapitel öl. 
Die Feldzüge von 1814. 


jn Frühling 1814 jollte ein neuer Cinfall nach Kanada ftattfinden. Die 
9 Vorpoften am Niagara bildeten den Haupt-Kriegsſchauplatz. Doch dauerte eg 
lang, bis die zerftveuten Trimmer bon General Wilfinjon’s Armee wieder völlig in 
Ordnung waren. Erſt am dritten Juli fonnten die Generale Scott und Ripley 
mit 3000 Mann von Blak Moc aus nach Fort Crie itberfeben. Hier lag eine 
Befagung vor 200 Engländern, die ohne Kampf fich ergeben muften. Tags dare 
auf famen die Amerikaner in dev Richtung auf das Dorf Chippewa zu, den Fluß 
herab, wurden aber, nod) ebe jie daffelbe erreichen fonnten, von dev engliſchen 
Armee unter General Riall angegriffen. Am Abend des 5. fam eS Zu emer 
heftigen Schladht, gerade ſüdlich vom Chippewafluß. Die Amerikaner, unter Gee 
neral Seott und Ripley und dem tapferen Major Jeſſup, gewannen dieſelbe, vere 
loren aber 338 Mann, und trieber die engliſchen Veteranen, die gletdfalls mehr 
alg 500 Mann verloven fatten, in ihre Verſchanzungen zurück. General Riall 
zog ſich zuerſt nach Queenstown, damn nach den Höhen von Burlington zurück. 
General Scott, der Führer des rechten Flügels der Amerikaner, ſollte die Bewe— 
gungen des Feindes beobachten. Wm Abend des 25. Hult wurde er aber plötz— 
lich von Rialls Truppen angegriffen, der auf den Höhen gegenüber dem Nia— 
gara eine feſte Stellung eingenommen. Hier kam es zum heißeſten Kampfe im 
ganzen Kriege. Gin Mann von weniger Muth und Selbſtvertrauen, als Scott, 
bitte ſich zurückgezogen, ev aber bielt fic) mit außergewöhnlicher Kühnheit, bis 
eine andere Truppenabtheiling zur Hilfe herbeikam. Aber aud) die engliſchen 
Referven traten mum in den Kampf ein. Die Dämmerung ging bereits in vole 
liges Dunkel über und nod) tamer war die Schlacht nidt entſchieden. Cine Ab— 
theilung Amerikaner umgingen die englifebe Nachhut und nahmen General Riall 
mit feinem ganzen Stabe gefangen. Noch immer wogte dev Kampf. Der Schlüſ— 
fel zur feindlichen Stellung war eine mit einer Batterie beſetzte Hohe. General 
Brown rief den Oberft James Miller an feine Seite, deutete auf den Hügel und 
ſprach: „Oberſt, ſtürmen Gie mit Ihrem Megiment diefe Batterie!” „Ich twerde 
eS verſuchen,“ war die vitterliche Antwort, und wirklich erſtürmte ev fie und bielt 
fie gegen drei verzweifelte Wngriffe des Feindes. Beim letzten Sturm wurde Gee 
neral Drummond verwundet und die ganze foniglice Wrmee, von mehr als 5000 
Mann, mit Verluft von 878 Todten vom Sehlachtfelde verjagt. Amerikaniſcher— 
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feitS batten gegen 4000 Mann an dev Schlacht theilgenommen und mebr als 
800 Verwundete und Vermipte verloren. 

Mad dev Schlacht am Magara, oder bet Lundy’s Lane, iwie fie zuweilen 
auc) heißt, übernahm General Ripley den Oberbefehl über die amerikaniſchen 
Sruppen, da Brown und Sevtt beide ſchwer verwundet waren. Die Klugheit 
gebot fic) nach) Bort Erie zurückzuziehen. General Gaines ſetzte aljo von Buffalo 
aus itber den Slug und übernahm als altefter Offigier den Oberbefehl. Sehr 
bald aber befam General Drummond Verſtärkungen, rückte wor und ſchloß Fort 
Grie am 4. Wuguft ein. Die VBelagerung dauerte zehn Tage, dann verſuchten 
Die Englander einen Sturm, wurden aber mit großem Verluft zurückgeſchlagen. 
Jetzt bekam dev Feind frifche Verſtärkungen, nahm die Belagerung auf's Neue 
auf und begann eine regelmäßige und furchtbare Beſchießung, welche die Ame— 
rikaner mit gleicher Kraft erwiderten. Am 28. Auguſt wurde General Gaines 
durch das Berplagen emer Granate beſchädigt, mußte feinen Poſten verlaffen und 
General Brown wurde, obwohl noch nicht gebetlt von fetmer am Niagara eme 
pfangenen Wunde, wieder mit der Vertheidigung des Forts beauftragt. Auf den 
17. Sept. war ein Wusfall verabredet worden, wobei die engliſchen Vorpoſten nad 
tapferem Kampfe evobert wurden. Debt verlautete auch, daß ſich der amerika— 
niſche General Izard mit bedeutender Verſtärkung von Plattsburg aus nähere und die 
Engländer hoben, erſchreckt über diefe Drohende Wusficht, die Belagerung auf und 
zogen fic auf das Fort Georg zurück. Am 5. Movember verlieBen auch die Ame— 
rifaner das Gort Crie und jerftirten es, festen Dann wieder tiber den Niagara 
und bezogen die Winterquartiere zu Black Rod und Buffalo. So endete der Krieg 
in Dev Gegend zwiſchen dem Cries und Ontariofee. 

Den Winter 1813—14 bradhte die Mordarmee in French Mills, dem fpateren 
Port Covington, zu. Ende Februar ſchob General Wilkinſon ſeine Truppen nach 
Plattsburg vor und einen Monat ſpäter erfolgte dev Einmarſch in Kanada, Bn 
Va Colle, auf dem Weſtufer des Sorel, traf ev auf den Feind, machte einen une 
Elugen Angriff und wurde geſchlagen, 30g ſich Dann nach Plattsburg zurück und 
wurde durch General Izard, von deſſen Zug nach Fort Erie zum Entſatz General 
Brown's ſchon die Rede war, erſetzt. Der Reſt der Nordarmee, 1500 Mann ſtark, 
blieb unter Befehl General Macombs in Plattsburg. Die amerikaniſche Flotte aber 
auf dem Champlainſee ſtand unter Kommodore MeDonough. Wr fie zu vertrei— 
ben und die Herrſchaft über den See zu bekommen, war der engliſche General 
Prevoſt nach dem nördlichen New York an der Spitze von 14,000 Mann vorge— 
rückt und hatte gleichzeitig dem Kommodore Downie befohlen, den Sorel flußauf— 
wärts zu gehen. Die Eroberungsarmee erreichte Plattsburg ohne Widerſtand unt 
Kommodore MeDonough's Flotte lag in der Bay; am 6. September zog ſich Ge— 
neral Macomb mit ſeiner kleinen aber beherzten Mannſchaft auf das Südufer des 
Saranac zurück, der am Dorf hinfließt. Jetzt kamen die Engländer, zogen in 
daſſelbe ein und verſuchten über den Strom zu ſetzen, wurden aber geworfen. 
Vier Tage lang erneuerten fie den Verſuch; die Amerikaner hatten die Brücken 
abgebroden und anders fonnte man nicht hinüber. Die englifdhe Flotte war 
jebt feblagfertig und am 11. follte eine allgememe Schlacht zu Waſſer und zu 
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Gand ftattfinden. Prevoſt hatte fein Heer im dvet Zügen aufgeſtellt und wollte 
über den Garanac vordvingen, um Macombs Stelling zu nehmen, während 
Downie’s ſtarke Flotte auf McDonough eindvingen follte. Dev Kampf begann 
zuerſt zu Waffer und dauerte 2% Stunden Lang ununterbroden heftig fort, bis 
endlic) Downie und viele feiner Offiziere fielen und die ſchweren engliſchen Fabre 
zeuge völlig beſchädigt und zum Streichen dev Flaggen gendthigt waren. Die 
fleineren entfamen, denn auch die amerifanifdhen Schiffe waren fo ſtark mitge- 
nommen, daß fie jene nicht verfolgen konnten. Dev Sieg war vollftindig and 
glänzend und die Nachricht erreichte bald das Ufer, wo die Amerikaner ſich muthig 
gegen einen weitüberlegenen Feind wehrten. Nur an einer eingigen Stelle gelang 
e8 den Engländern durchzukommen, allem die Siegesnachricht wom See ber eve 
fiillte die Miliz mit fri}hem Muthe. Sie machten einen Wusfall und trieben 
den Feind zurück. Prevoſt hatte faſt 2500 Mann verloven und 25 Millionen 
Dollars vergeblich verſchwendet; jest zog ev ſich ſchleunigſt nach Kanada zurück. 
Das engliſche Miniſterium aber, durch dieſe Verluſte klug gemacht, beſchloß Maß— 
regeln zu ergreifen, die auf den Frieden hinzielten. 

Smt Land am Cheſapeake wiederholten die Engländer die Greuelſcenen des 
lesten Sabres. Ende des Sommers war Admiral Cochrane yon dev Küſte Vir— 
giniens mit 21 Sehiffen angelangt und darauf General Roß mit 4000 Veteranen, 
Die Hom europäiſchen Kriegsdienft fret gemacht tyorden waren, Die amerikaniſche 
Flotte, unter Kommodore Barney, konnte einer folchen Uebermacht gegenitber nichts 
ausrichten. Die Flotte des Feindes fuhr in den Cheſapeake em, um Wafhington 
und Baltimore anjugreifen. Die größere Hälfte devfelben lef dann in den Paz 
turent ein und am 19. Auguſt landeten General Roß's Truppen bet dev Stadt 
Benedict. Kommodore Barney mußte femme Sehiffe in die Luft ſprengen and 
DAS Ujer gewinnen. Bon dort gingen die Engländer gegen Wafhington. In 
Bladensburg, ſechs Meilen nordöſtlich von dev Hauptitadt, ſtießen fle am 24, 
dD. Mi. auf die Milizen und Schiffstruppen unter Barney. C3 erfolgte eine 
Schlacht, wobei ſich die zuchtloſe Miliz ſchlecht genug Hielt und Barney's Ma— 
troſen von den Engländern geſchlagen, ev ſelbſt aber gefangen genommen wurde. 
Raſch kam die Nachricht von der Niederlage nach Waſhington, wo der Präſident 
und ſein Kabinet, nebſt der Bevölkerung, ſich auf die Flucht begaben, und Roß 
zog ungehindert in die Stadt ein. Er ſollte nach dem Befehl ſeiner Vorgeſetzten 
dieſelbe anzünden und bereits begann das Werk dev Zerſtörung. Alle öffentlichen 
Gebäude, außer dem Patentamt, wurden eingeäſchert, und ſogar das prächtige 
noch nicht einmal fertige Kapitol, nebſt der Wohnung des Präſidenten, in einen 
rauchgeſchwärzten Trümmerhaufen verwandelt. Auch manche Privathäuſer wur— 
den zerſtört, doch erfüllte der menſchenfreundliche General Roß die Befehle nicht 
nach ihrer ganzen Strenge. Man wollte dieſe barbariſchen Vorgänge mit der 
früheren Haltung der Amerikaner entſchuldigen, die in Toronto und andern 
Plätzen der kanadiſchen Vorpoſtenlinie es auch nicht beſſer gemacht haben. 

Fünf Tage nach der Eroberung Waſhington's kam eine Abtheilung der 
engliſchen Flotte den Potomac herauf nach Alexandria. Die Einwohner erkauf— 
ten ſich, um dem Looſe der Hauptſtadt zu entgehen, die Nachſicht des Feindes 
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Durd) Herausgabe von 21 Schiffer, 16,000 Fajjern mit Mehl und 1000 Tonnen 
Tabak. Baltimore wehrte jicy muthiger gegen General Mop, dev eS nach dev 
Eroberung Waſhington's zu Land und Waſſer belagerte. Die Miliz war imdefjen 
anf 10,000 Manu gefttegen und hatte fic) unter Befehl General Gamuel Smiths, 
eines Veteranen aus dev Revolutionszeit, geſammelt. Am 12. September Landeten 
die Engländer m Yorth Pout, an dev Mundung des Batapsev, und die Flotte 
began den Flug aufwärts zu fahren, während das Landbeev auf halbem Wege 
nec) Baltimore auf die Amerikaner unter General Stricker ties. In dem 
Scharmützel wurde General Roß tödtlich verwundet, allen Oberſt Brooks über— 
nahm die Leitung dev ſtürmenden Truppen und ſetzte der Marſch fort. In dev 
Nabe dev Stadt kamen die Engländer ur den Bereich dev amerikaniſchen Linien, 
Die fle Durdy ete Heftige Kanonade zum Stehen brachten. General Stricer be- 
fahl jetnen Leuten, fic) auf die zweite Vertherdigungslinie zurückzuziehen, von wo 
aus ſie den Feind fortwährend im Schach hielten. Indeſſen war die engliſche 
Flotte den Patapsco hinaufgefahren und hatte ait dev Beſchießung des Forts 
Mepenry am Eingang des Hafens begonnen, Vom früheſten Mtorgen des 13. 
bis Wlitternacht fehtitteten die Kanonen einen Hagel von Kugeln und Granaten 
auf die Fejiung. * Am Schluß dev Kanonade zeigte die Mannſchaft noch dene 
jelben Miuth und die Feſtung noc) diefelbe Stärke wie am Anfang. Offenbar 
batten die Engländer mehr unternommen, als fie ausführen konnten. Entmuthigt 
und enttäuſcht, hörten ſie mit dem Schießen auf. Auch die Landestruppen zogen 
ſich von den amerikaniſchen Laufgräben zurück und ſchifften ſich wieder ein, und 
die Belagerung Baltimore's war zu Ende. 

Während des Sommers 1814 wurden zwei Feldzüge gegen die Engländer 
und Indianer im Nordweſten ausgeführt. Im Mai gingen 200 Mann den 
Miſſiſſippr von St. Louis an aufwärts und ſtellten ſich an dev fog. Hundeprärie, 
nicht weit oberhalb dev Meiindung des Wisconſin, auf, um dte feindlichen Winne— 
bagoes und Chippetvas durch Anlegung eines Außenpoſtens ur ihrem Gebiete in 
Zaum ju halter, dod) ehe das Fort fertig war, belagerten 600 Kanadier und In— 
dianer den Platz und zwangen die Befagung am 17. Juli zur Uebergabe. Cine 
wichtigere Unternehmung galt den britiſchen Feftungen und Woarenlagern bei 
Mackinaw. Cur Regiment yon 600 Mann unter Oberjt Croghan, die ſich ſchon 
bet Sandusky durdy ihren Heldenmuth ausgezetehnet, ging Mitte Sommers von 
Detroit aus nach Morden. Einige Schiffe von Perry's Flvtte begleiteten die Land— 
truppen, abev ed ging nur langſam vovivarts und man fan erft am 4. Auguſt 
nad) Mackinaw, dod) waren die Schanzen zu hoch und feft, alS dap die Flinten 
ihnen Hatten viel ſchaden können, daber ließ Croghan ſtürmen, doch war auch dieß 
trotz alles Muthes umſonſt. Er gab ſeinen Plan auf und beſchränkte ſich auf die 
Zerſtörung einiger engliſcher Waaren- und Schiffsvorräthe mr der Georgia Bay. 

Auch Neu-England blieb nicht vom Kriege verſchont. Won 9. und 10. Auguſt 


* Während jenes nächtlichen Bombardements hatte Francis S. Key, dev an Bord eines 
engliſchen Schiffes jeftgebalten die amevifanijebe Fahne itber Fort MeHenry beobachtete, die 
man beint Schein dev Racketen und dem Blitz der Kanone dann und wann auftauchen jah 
das Lied „Sternenbanner“ gedichtet. 
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wurde Stonington ur der ſüdöſtlichen Eke von Connecticut von Kommodore Hardy 
bejchofjen, aller bet trem Landangviff wurden dte Englander yon dev Miliz zurück— 
geſchlagen. Die Fijfehereten an dev Küſte NeueCnglands wurden faft ganz zer— 
ſtört, die Gakjjtedereien am Kap Cod fonnte man nur durch ein betrachtlicdes 
Löſegeld retten. Wlle Haupthajen von Maine bis Delatvare wurden ftreng blocirt 
UND Dev auswartige Handel dev Hftlichen Staaten war gänzlich vernichtet. Selbſt 
Die Feuer in den Leuchtthiivmen ließ man verlöſchen und es breitete ſich tiefes 
Dunkel tiber das gaye Land. Anfänglich Hatten viele in Neu-England gegen 
den Krieg geftimmt. Ihre Hauptintereffen waren Handel und Getverbe, dev erftere 
lag zur See völlig darnteder, das letztere drohte gleichfalls ftillguftehen. Die In— 
duſtrie war vernichtet und die Glieder der Föderalpartei erhoben laut ihre 
Stimmen gegen die Fortſetzung des Krieges. Die Regierung von Maſſachuſetts 
ließ eine Verſammlung berufen, die öſtlichen Staaten folgten der Einladung und 
am 14. Dezember kamen die Abgeordneten in Hartford zuſammen. Der Zweck 
Der Verſammlung war nicht gang klar ausgeſprochen, dod) galt es hauptſächlich 
die Oppoſition gegen den Krieg und die Politik der Regierung. Die Häupter der 
demokratiſchen Partei, welche die Kriegspolitik derſelben unterſtützten, zögerten 
nicht mit der Behauptung, daß die Abſichten der Verſammlung unloyal und ver— 
rätheriſch ſeie.. Mag das nun ſein wie es twill, jedenfalls war die Verſamm— 
lung dev Miu der Föderaliſten. Faſt drei Wochen berieth man bet geſchloſſenen 
Thüren, dann veröffentlichten die Abgeordneten eine über alles Crivarten zahme 
und gerechte Adreſſe und vertagten ſich, doch blieb fiir die Theilnehmer an dev 
Hartforder Verſammlung wenig Hoffnung mehr auf politiſchen Einfluß tibrig. 
Während des Kriegs hatten ſich die ſpaniſchen Behörden in Florida auf 
Seiten Englands geſtellt. Im Auguſt bekam ein Theil der feindlichen Flotte von 
dem Kommandanten von Penſacola Erlaubniß, dieſen Poſten zur Ausrüſtung 
einer Expedition gegen Fort Bowyer, das den Eingang zur Bay von Mobile be— 
herrſcht, zu benutzen. Am 15. September wurde dieſer Poſten angegriffen, aber 
der Sturm gelang nicht. General Jackſon, der damals die amerikaniſche Süd— 
armee kommandirte, legte bet den Spaniern Beſchwerde über dieſe Verletzung dev 
Neutralität ein, aber ohne allen Erfolg, und da er gewöhnt war, gegen Be— 
leidigungen ſehr ſummariſch zu verfahren, fo ließ ev ſeine Truppen gegen Pen— 
jacola marſchiren, erſtürmte die Stadt und vertrieb die Englander aus Florida. 
Damit begann der letzte Feldzug des Krieges. Mach dev Einnahme von Penfaz 
cola fehrte General Jackſon in fein Haruptquartier nad) Mobile zurück, wo ev 
erfuhr, dab die Englander gropartige Rüſtungen zur Croberung Louifiana’s 
machten. Dest ging ev nach New Orleans, übernahm dort den Oberbefehl, hielt 
eine Wushebung und Muſterung dev Miliz und ergriff die fraftigiten Maßregeln 
zur Abwehr des Feindes. Durch Lafitte, den Hauptmann emer Sdhmugglerbande 
in der Bay von Barataria, befam ev Nachricht von den Plänen dev lesteven. Die 
britiſche Armee fam 12,000 Mann ftav— in einer Flotte von fiinfzig Schiffen 
yon Jamaika her. Sir Gdivard Packenham, Stiefbruder des Herzogs von Wel— 
Lington, fommandirte fie und am 10. Dezember Lief die Flotte in den Ausfluß 
bes Borgnefee’s, fechzig Meilen von New Orleans, etn. Mach vier Tagen wurde 
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eine Flotte von Kanonenbooten, die der Gee Hatten bewachen follen, von den 
Englandern weggenommen, doch nicht ohne dap auch fie ſtark beſchädigt worden 
wären. 

Am 22. d. Mi. fam Packenham's Vorhut neun Meilen unterhalb der Stadt 
an den Miſſiſſippi. Es wurde eine Abtheilung auf das weſtliche Ufer hinüber— 
geſchickt, allein die Gegenbewegungen eines Theils dev Amerikaner hielten fie forte 
während in Schach. In der Nacht des 23. ſchickte General Jackſon einen 
Schooner den Miſſiſſippi hinab, um das engliſche Lager zu beſchießen, während 
er gleichzeitig mit General Coffee und 2000 Scharfſchützen aus Tenneſſee vorrückte, 
um Packenham's Stellung von vornen anzugreifen. Nach blutigem Sturm mußte 
Jackſon ſich zwar wieder zurückziehen, doch hatte der Feind den größten Verluſt 
gehabt. Am Tag darauf ging auch Jackſon rückwärts und nahm am Kanal eine 
ſtarkbefeſtigte Stellung vier Meilen unterhalb der Stadt ein. Packenham rückte 
wieder vor und beſchoß am 28. das amerikaniſche Lager, doch ohne großen Er— 
folg. Am Neujahr wurde der Angriff wiederholt. Die ſchweren engliſchen Ka— 
nonen wurden nun ſchußfertig gemacht, gleichwohl gelang eS den Amerikanern 
leicht, ſich zu halten und den Feind abermals zu werfen. Nun aber machte Packen— 
ham WAnjtalten, ſeine ganze Armee zu einem großen Angriff auf die Amerikaner 
ju vereinigen. Wher auch Jackſon war hierauf gerüſtet und hatte Erdwälle auf— 
richten, ſowie eine lange Reihe von Sand- und Baumwollenſäcken zum Schutze 
mufjtellen laſſen. Am Morgen des denkwürdigen 8. Januar gingen die Eng— 
länder vorwärts, einem entſetzlichen Looſe entgegen. Die Schlacht begann mit 
dent früheſten Morgen und war ſchon vor neun Uhr zu Ende. Packenham ſchickte 
Kolonne wm Kolonne gegen die feindliche Poſition, und Kolonne wn Kolonne 
zing unrettbar verloren. Jackſon's Truppen waren hinter ihrer Bruſtwehr faſt 
zanz vor dem feindlichen Feuer geſichert, während jeder Schuß aus den Flinten 
der Leute von Tenneſſee und Kentucky entſetzliche Verheerungen unter den bloß— 
geſtellten engliſchen Veteranen anrichtete. Packenham ſelbſt fiel beim Verſuch, 
ſeine Truppen zu ſammeln, und General Gibbs, der zweite Befehlshaber, wurde 
tödtlich verwundet, ebenſo General Keene, und nur General Lambert blieb übrig, 
Die zerſtreuten Trümmer des Heeres Hom Kampfplatz zu rufen. Kaum waren je 
bet einer großen Schlacht die Verluſte fo ungleich vertheilt, bei den Engländern 
volle 700 Todte und 1400 Verwundete, nebſt 500 Gefangenen, bei den Amerikanern 
8 Todte und 13 Verwundete. Mach der Schlacht gewährte Jackſon Waffenſtill— 
ſtand, um die Todten des Feindes beerdigen zu laſſen, worauf General Lambert 
ſeine Abtheilungen vom Weſtufer des Fluſſes herüberrief und mit den Trümmern 
ſeiner Armee ſich nad) dem Brogneſee zurückzog. Am Fort Bowyer hörte er vom 
Friedensſchluß. Nun marſchirte Jackſon mit ſeiner ſiegreichen Armee nach New 
Orleans, wo ihn unendlicher Jubel begrüßte. So ſchloß hinſichtlich der Opera— 
tionen zu Land dieſer Krieg, auf dem Meere dagegen dauerten die Feindſeligkeiten 
bis in das Frühjahr hinein. Am 22. Februar, als die amerikaniſche Fregatte 
Conſtitution vor Kap St. Vincenz kreuzte, kamen ihr zwei feindliche Schiffe in 
Sicht, die ſie verfolgte und nach heftigem Kampfe eroberte. Es fand ſich, daß 
es britiſche Schiffe, die Chane mit 36 Kanonen und der Levant mit 18, waren. 


33€ Gefdhidte der Vereinigten Staaten. 


Win 23. Marz endigte das amerifanifde Schiff Hornet unter Kapitan Biddle 
den Krieg durd) Wegnahme der engliſchen Brigg Penguin an den Kitften Brafiliens, 
Jetzt follte der Friedensvertrvag gemacht und unterzeichnet werden, nad) dem beide 
Gandev ſich ſehnten. Im Sommer 1814 wurden die amerikaniſchen Bevollmäch— 
tigten nach Gent in Belgien geſandt, um dort mit Lord Gambie, Henry Goulburn 
und William Adams, den Geſandten Englands, zuſammenzutreffen. Die Agenten 
Dev Union waren John Quincy Adams, James A. Bayard, Henry Clay, Jonathan 
Ruſſell und Albert Gallatin. Die Verhandlungen dauerten mehrere Monate und 
am 24. Dezember 1814 wurde der Vertrag abgeſchloſſen und unterzeichnet. 

Su England erregte dieſe Nachricht große Befriedigung und in den Vereinigten 
Staaten grenzenloſe Freude; nod) ehe man nur die Einzelheiten wiſſen konnte, 
brach das Volk in endloſen Jubel aus. Niemand hielt ſich bei der Frage auf, 
ob der Vertrag gut oder ſchlecht, ehrenvoll oder ſchmachvoll ſei; den Föderaliſten 
ſchien es Grund genug zur Freude, daß ein Krieg, den ſie ſtets als einen poli— 
tiſchen bekämpft, nun zu Ende ſei, und bei den Demokraten vollends gab es 
ein doppeltes Hurrah, zuerſt für Jackſons Sieg, dann für den Frieden, und man 
konnte auch dem Volke den Jubel nicht übel nehmen, daß nun ein Krieg zu Ende war, 
der Die Union 1683 Schiffe und mehr als 18,000 Matroſen gekoſtet hatte. Die Wolke 
Des Krieges, die wie ein Wlpdruck auf dem Herzen des Volkes gelegen, war vere 
ſchwunden. Die Lang blodirt geweſene und halb zerfallene Ithede yon Neu-Eng— 
{and war wieder mit Fahnen und Flaggen bededt und es tönte endlich wieder dev 
Ton von Hammer und Sage am Sdhiffsbauplag. Am 18. Februav wurde dev 
Vertrag vom Senate unterzeichnet und dev Friede öffentlich verfiindigt. In dev 
Zwiſchenzeit zwiſchen Abſchluß deffelben und Ankunft dev Nachricht davon m den 
Vereinigten Staaten wurde nod) die Schlacht von New Orleans geſchlagen. Cin 
Telegraph hatte dieß ganze Blutvergießen evfpart. Und doc) gab es kaum einen 
ſinnloſeren Vertrag als den von Gent. Seine eimgige Bedeutung fag darin, daß 
England und die Union, die bisher Kvieg miteinander gefiihrt, jest übereingekom— 
men waren, Frieden zu halten. Bon all den großen entſcheidungsvollen Fragen 
aber, die den Krieg veranlaßt batten, war nicht eine einzige entſchieden oder auch 
nur erwähnt; fein Wort itber das Preſſen amerifanijdher Matroſen gefagt, itber 
Die Schädigung des amerifanifden Handels nichts beſtimmt. Die Rechte der neu— 
tralen Völker blieben fo unentſchieden, wie vorher. „Freihandel und Matroſen— 
recht“, das einſtige Feldgeſchrei der amerikaniſchen Flotte, war nicht einmal erwähnt. 
Die Hauptartikel des Vertrags beſchäftigten ſich lediglich mit der Feſtſtellung 
einiger unwichtigen Grenzregulationen und der Beſetzung von ein paar kleinen In— 
ſelchen der Bay von Paſſamaquoddy. Doch iſt kaum zu bezweifeln, daß gleich— 
zeitig mit Abſchluß des Vertrags England noch privatim den Vereinigten Staaten 
gewiſſe Sicherheiten wegen künftiger Verhütung der Sperre und anderer Beein— 
trächtigungen gab, über die ſie ſich zu beklagen hatten. Auf die Dauer von ſechzig 
Jahren ſollten alle Fahrzeuge mit den Farben der Union von allen derartigen 
Beſchädigungen frei ſein, welche den Krieg von 1812 verurſacht hatten. Ein an— 
derer Vortheil, den die Union errang, war die Anerkennung ihrer Seemacht. 
Man konnte nicht länger mehr daran zweifeln, daß die Amerikaner an Tapferkeit 
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und Patriotismus eS allen anderen Matroſen dev Welt gleidthaten, und es twar 
für fie fein fleiner Triumph, dag ihre Fahne fortan itberall auf dem Ocean gebtih- 
rende Achtung fand. 

Amr Ende des Krieges laftete auf der Union eine Schuld yon 100 Millionen 
Dollars. Die finangielle Lage derfelben war ſehr ſchlecht. Das Privilegium der 
Bank dev Vereinigten Staaten erloſch 1811 und im Jahr davauf mußten ſämmt— 
lide andere Banken ihre Baarzahlungen einftellen. So feblte dem Volke das 
ndthige Hartgeld zum Geſchäftsbetrieb. Dev Handel des Inlandes litt an dieſem 
Geldmangel, der mit dem Wusland war durch die fendliche Flotte ſtark beſchädigt. 
Im Fabre nach dem Schluſſe des Krieges beſchloß dev Kongreß, dev Bank der 
Vereinigten Staaten ein neues Privilegium auszuſtellen, da aber diefer Vorſchlag 
nicht allgemeine Zuſtimmung fand, belegte ihn dev Präſident mit feinem Veto, 
doc wurde Dderfelbe das Jahr darauf in verbefferter Form angenommen. Das 
Kapital wurde auf 35,000,000 feftgejest. Das Central-Bankhaus follte in Phila— 
dDelphia ervichtet twerden und Zweig-Geſchäfte im verfdiedenen anderen Städten. 
Am 4. Marz 1817 ging die neue Finanjzoperation vor ſich und die Gejchafte 
fowobl als der Credit des Landes nahmen einen neuen Aufſchwung. Gleichzeitig 
waren aber aud) die Vereinigten Staaten wieder in einen auswärtigen Krieg ver— 
widelt worden. Während des Kriegs mit England batten néinlich die algieriſchen 
Seeräuber ihve Schädigung des amerikaniſchen Handels fortgefest. Sobald aber 
dev Vertrag von Gent abgeſchloſſen war, ordnete die Megterung dev Vereinigten 
Staaten den Kommodore Decatur mit neun Fahrzeugen nach dem MWittelmeer ab, 
unt Ddiefelben zur Unteriverfung zu zwingen. Win 17. Juni kreuzte ev vor 
Gibraltar und jtief mit dev beſten Aregatte dev Algierer zuſammen und nöthigte 
fie nach einem heifer Kampf von mehr als zwanzig Minuten zur Uebergabe, 
dreifig Matroſen devjelben nebft dem Kapitän wurden getddtet und mehr als 400 
gefangen genommen, Am 19. eroberte Decatur eine tweitere Fregatte yon zwanzig 
Kanonen und 108 Mann, fubr darn nach der Bay von Algier und ſchrieb dem 
gedemiithigten und  erfebrodenen Bey die Friedensbedingungen vor. Cr mufte 
feine gefangenen Amerikaner ohne Lifegeld herausgeben, ebenfo alle ſeine Anſprüche 
auf Tribut fahren laſſen und verfprechen, nie mehr die amerikaniſchen Handels- 
fhiffe belaftigen zu wollen. Dann ging er nach Tunis und Tripolis und ndthigte 
auch diefe zum Verfprechen, Ruhe zu halten und für ihre früheren Verlegungen 
des Völkerrechts bedeutende Summen zu zahlen, und feither haben die Barbaresken 
Staaten eine bheilfame Furdht vor dev amerikaniſchen Flagge. Das Ende von 
Madiſon's unrvubiger Megierung it dure Aufnahme Indiana's, ded kleinſten 
weftlichen Stantes in die Union, bezeichnet, dev im December 1816 mit einem 
Flächenraum von fajt 34,000 Quadratmeilen und einer Bevölkerung von 98,000 
Seelen fich anſchloß. Gleichzeitig wurde auch die Koloniſations-Geſellſchaft der 
Vereinigten Staaten geftiftet, in welcher ſehr viele dev ausgezeichnetſten Manner 
eintraten und die Den Bived batten, irgendwo in dev Welt etme Freiſtätte für 
befreite Farbige zu gründen, wozu ſchließlich Liberia, an dev Weſtküſte Afrika's, 
auserſehen wurde. Dieſer Sitz der neuen Kolonie bekam eine republikaniſche Ver— 
faſſung und bald kamen fo viele Einwanderer, daß ein blühender Negerſtag! 
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ervichtet twerden fonnte, Die Hauptftadt wurde Monrovia genannt, zu Ehren 
James Monroe's, dev im Herbſt 1816 zu Madiſon's Nachfolger gewahlt wurde, 
wahrend Daniel D. Tompfing von Mew Yor Vice-Präſident werden follte. 


Ziapitel a2. 
Monroe’s Prafident) daft. 


£ ie neue Iegierung wav ihren Grundſätzen nach demofvatifch, denn Madifon’s 

Politif wurde auch von feinem Nadfolger fortgefebt. Aber Madiſon's ſtür— 
mifehe Zeiten machten mun einer Reihe von Jahren voll ungeſtörten Friedens Plas. 
Dev neue Prafident war aus Virginien gebitrtig, em ſehr begabter und fabiger 
Mann, dev die Kriege dev Revolutionszeit durchgemacht hatte, dann Glied des 
Reprajentantenvaufes, Senator, Gouverneur yon Virginien, Gejandter in Frank 
ret) und England und endlich Staatsjefvetay unter Mladtjon geworden war. Die 
Mitglieder des newen Kabinets waren John Quincy Adams als Staatsſekretär, 
William H. Crawford, Schatzmeiſter, John C. Calhoun, Kriegsminiſter, und 
William Wirt, Staatsanwalt. Die Feindfeligfeiten und Parteizwiſte dev vorigen 
Jahre waren bis auf einen gewiſſen Grad vergefjen und Staatsmanner aller Par— 
teien avbeiteten gemeinfam an dev Tilgung dev Nationalſchuld. Cs war def 
eine Miejenaufgabe, aber dev Handel hob fic) wieder, die Staatsverwaltung wurde 
ſehr fparfam gefitbrt, die Einwohnerzahl jtieg, dev Reichthum mehrte ſich und 
ſchon nach wenigen Jahren war die Schuld ehrlich und redlich getilgt. Im 
erſten Sommer von Monroe's Regierung richtete ſich die Aufmerkſamkeit dev Ver— 
einigten Staaten auf das kleine Königreich Hayti im nördlichen Theil St. Do— 
mingos, deſſen König Chriſtoph gar zu gern von Amerika die Anerkennung ſeiner 
Unabhängigkeit erhalten hätte, denn er fürchtete, Ludwig XVIII., der wieder auf 
den Thron Frankreichs erhobene Bourbone, werde Hayti als zu Frankreich gehörig 
in Anſpruch nehmen. Der Präſident gewährte ſeinen Wünſchen günſtiges Gehör 
und ſo wurde mit der Fregatte Kongreß ein Agent dorthin abgeſchickt, der einen 
Handelsvertrag mit dem König abſchließen ſollte. Allein die Behörden in Hayti 
weigerten ſich, mit einem nicht ordnungsmäßig beglaubigten Agenten eines unab— 
hängigen Landes zu verhandeln, und ſo endigte das ganze mit einem Fehlſchlag 
und bitterer Enttäuſchung. 

Im September deſſelben Jahres wurde ein wichtiger Vertrag mit den In— 
dianerſtämmen des früheren nordweſtlichen Territoriums abgeſchloſſen, namentlich 
den Wyandotts, Delawares, Senekas und Shawnees als Hauptbetheiligte, doch 
waren auch die Chippewas, Ottawas und Pottawattamies mit im Intereſſe. Cs 
bandelte ſich nämlich unr Abtretung verfchiedener Landſtriche, befonders in Obio, 
‘eS kaufweiſe oder ivgendivie fonft. Das Mecht dev Indianer auf etiva vier Millionen 
Acker Land im Maumeethal war durch Zahlung von $14,000 baar an die Stämme 
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erloſchen. Außerdem follten die Delawaren noch jährlich $500 befommen, während 
den Wyandot's, Senefa’s, Shawnee’s und Ottawa’s die Summe von $10,000 
jabrlich fiir immer zugeſichert wurde, und die Chippeiva’s und Pottaivattamies 
auf fünfzehn Jahre jabrlic $3300 evhalten follten. 

Dabei batten fic) die Mothhaute gewiffe Landſtriche, zuſammen gegen 300,000 
Wer, mit Billigung dev Megierung vorbehalten, denn man hatte gebhofft, wenn 
die Fndianer in kleinen Bezirken mitten zwiſchen amerifanifden Dörfern und 
Gebodften leben, fie thre Wildheit ablegen und dafür die Gitten des civilifirten 
Lebens annehmen werden. Wllein die Folgezeit lehrte, daß die Bewohner des 
Waldes dagu feine Fabhigkeit hatten. Im Dezember 1817 wurde dev wweftliche 
Theil des Miſſiſſippi Territoriums als Staat Miſſiſſippi im die Union aufge— 
nommen; ev enthtelt 47,000 Ouadvatmeilen mit 65,000 Seelen. Gleichzeitig 
wurde die Aufmerkſamkeit dev Regierung auf ein bevriichtigtes Seerauberneft auf 
dev Amelieninſel an dev nordöſtlichen Küſte von Flovida gerichtet. Cin gewiffer 
Gregor McGregor hatte ſich im Wuftrag dev revolutionären Regierung von Neu— 
Granada und Venezuela an die Spige einer Bande von Abenteurern, befonders 
aus Charlefton und Savannah, geftellt und jene Inſel befeftigt als Sammelplatz 
der Sflavenhalter und der ſüdamerikaniſchen Seeräuber. Die kecken Burſchen 
zählten darauf, die twohlbefannte Freundſchaft dev Vereinigten Staaten gegen die 
ſüdamerikaniſchen Mepubliten fitdlich von dev Landenge von Davien tverde fie gegen 
jeden Angriff ſichern. Daher unternahmen fle eine Belagerung von St. Auguſtin 
und Handelten, als gäbe eS nivgends etn Geſetz in der gefitteten Welt. Wher die 
föderale Regierung war anderer Anſicht, ſchickte cine Flotte gegen die Biraten 
Und hob die geſetzloſe Miedevlajfung auf; ebenfo einen anderen derartigen Game 
melplag auf dev Inſel Galvefton an dev Küſte von Texas, 

Im erſten Jahre von Monroe's Verwaltung wurde die Frage nad) Verbefjerung 
dev inneren Verhaltnijje des Landes vielfach verhandelt. Die ungebeure Aus— 
dehnung defjelben machte eS nothwendig, auf geeignete Mittel zur Verbindung dev 
entlegenen Gegenden zu denfen. Ohne Cienbahuen und Kanäle fonnten die 
Erzeugniſſe des Innern unmöglich zu Markte gebracht iverden. Aber e3 fragte 
ſich, ob der Kongreß ein Recht zur Verwilligung von Geldmitteln für die hierzu 
nothwendigen Maßregeln hatte. Jefferſon und Madiſon hatten es beide verneint, 
ähnlich dachte auch Monroe und die Mehrzahl des Senats ſtimmte dagegen. Sn 
einem Einzelfall jedoch wurden die Mittel zur Herſtellung einer Staatsſtraße 
durch die Alleghenies von Cumberland bis Wheeling gewährt und in Folge davon 
Die ganze Frage wegen derartiger Verbeſſerungen an die Einzelſtaaten überwieſen. 
New NYork ſtellte fic) an die Spitze durch Erbauung eines 363 Meilen langen 
Kanals von Buffalo bis Albany, welcher mehr als 73 Millionen Dollars koſtete 
und die ganze achtjährige Amtszeit Monroe's in Anſpruch nahm. 

Gegen Ende 1817 brachen Feindſeligkeiten mit den Seminole-Indianern an 
der Vorpoſtenlinie von Georgia und Florida aus; auch mehrere ſchlechte Neger 
und verrätheriſche Creefs nahmen an den Raubzügen jener Stämme Theil. Ge— 
neral Gaines, der einen Poſten am Flintfluſſe befehligte, wurde in das Gebiet 
der Seminolen geſchickt, konnte aber nach Zerſtörung einiger weniger Dörfer gegen 
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Die Ueberzahl der rothen Männer nichts ausridten. Mun follte General Jackſon 
pon den umliegenden Staaten fid) eine geniigende Truppengahl ſammeln und die 
Seminolen unteriverfen. Wher ftatt diefer Weifung zu folgen, hob dev unbeugfam 
eigenjinnige Mann 1000 Scharfſchützen aus Weſt-Tenneſſee aus und unterivarf 
fo das feindlicke Land tm Frithling 1818, ohne grofen Widerftand zu finden, 
Denn die Indianer fiivdteten ſich vor dem Kampf mit einem Manne, dem ſie ſelbſt 
den Namen „das große Meſſer“ gegeben. Gelegentlich dieſes Feldzuges gegen die 
Seminolen drang Jackſon auch nach Florida ein und beſetzte den ſpaniſchen 
Vorpoſten bei St. Marks, was er für nothwendig hielt, um die Wilden unter— 
drücken zu können. Die dort ſtationirt geweſenen ſpaniſchen Truppen zogen ſich 
nach Penſacola zurück und zwei Engländer, Namens Arbuthnot und Ambriſter, 
welche dabei Jackſon in die Hände fielen, wurden beſchuldigt, die Seminolen zum 
Aufſtand gereizt zu haben, vor ein Kriegsgericht geſtellt und gehängt. Dann ging 
Jackſon gegen Penſacola vor, eroberte die Stadt, belagerte und nahm die Feſtung 
Barrankas am Eingang der Bay und ſchickte die ſpaniſche Behörde nach Havanna. 
Dieſes ſummariſche Verfahren machte tm ganzen Lande viel von fic) reden. Gee 
neral Jackſon's Gegner verurtheilten thn m den ſtärkſten Ausdrücken, während 
Kongrep und Präſident feine Handlungsmeife vertheidigten. Ein dem Repräſen— 
tantenbaufe vorgelegter Antrag, thn zu ftvafen, wurde mit großer Stimmenmehrheit 
abgewiefen. Der König von Spanien beflagte ſich ſchwer, alletn ſeine Klagen 
fanden feine Beadhtung, uud da ev fah, dag die Vertheidigung einer folchen 
Proving mehr foften würde, als fie felbjt werth war, fo entſchloß ev ſich zur 
Abtretung derfelben an die Union. Die Verhandlungen darüber wurden in Wa— 
fhington evdffnet und am 22. Februar 1819 fam ein Vertrag zu Stande, wornad) 
Oſt- und Weft-Flovida und die angrengenden Inſeln an dte amerikaniſche Megterung 
fallen follten, Die Vereinigten Staaten verſprachen dagegen für dieſe Abtretung 
alle Anſprüche an das Tervitorium von Texas fahren zu laſſen und den ameri— 
kaniſchen Bürgern für die durch die ſpaniſchen Schiffe erlittenen Beſchädigungen 
eine Summe von nicht mehr als fünf Millionen Dollars zu bezahlen. Derſelbe 
Vertrag beſtimmte auc) den Sabinefluß als Oſtgrenze von Mexiko. 

Im Jahre 1819 kam es zu einer großen Finanzkriſis, der erſten unter ſo 
vielen, die ſpäter noch das Land beunruhigen und ſchädigen durften. Bei der 
Wiederherſtellung der Vereinigten Staatenbank im Jahre 1817 kamen mit der 
Hebung des Kredits auch viele höchſt gewagte Spekulationen auf, meiſt ebenſo 
betrügeriſch in der Ausführung, wie unehrlich in der Entſtehung. Die große 
Zweigbank in Baltimore war gang beſonders von einer Anzahl ziemlich gewiſſenloſer 
Spekulanten heimgeſucht, welche ſogar mit den Beamten ſelbſt das Inſtitut 
um volle zwei Millionen Dollars brachten. Der Präſident des Ober-Direktoriums, 
Cheves, ergriff jedoch Maßregeln, welche die hauptſächlichſtent Betrügereien bloß— 
ſtellten, dieſem ganzen Syſtem des unbeſchränkten Kredits ein Ende machten und 
allmählich die Geſchäfte des Landes auf eine ſolidere Baſis zurückführten. Für 
die Gegenwart jedoch waren die Finanzen i großer Unordnung, und Faun konnte 
ich) Die Bank dev Vereinigten Staaten ſelbſt vor Auflöſung und Bankerott bewahren. 

Monrve’s Regierung war ausgezeichnet dure die große Bahl neuer Staaten, 
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Die Der Union beitraten. Im Jahre 1818 wurde Illinois als einundzwanzigſter 
Staat mit mehr al 55,000 Quadratmeilen und 47,000 Einwohnern organiſirt 
und eingeführt, und im Dezember des folgenden Jahres fam Wlabama mit 125,000 
Seelen und faft 51,000 Quadvatmeilen hinzu. Ungefähr zur gleichen Beit wurde 
auch das Territorium Arkanſas aus dev Siidhalfte des Tervitoriums Miſſouri 
gebildet. Wnfangs 1820 löſte ſich die Proving Maine, welche feit 1652 unter dev 
Gevichtsbarfett von Maſſachuſetts gejtanden, von demfelben [oS und bildete einen 
befondeven Staat dev Union mit 298,000 Cintvohnern und 32,000 Quadrat— 
meilen zur Beit des Beitritts. Im Auguſt 1821 trat endlich der grope Staat 
Mifjourt mut 67,000 Quadratmeilen und 47,000 Geelen als vievundsivangigfter 
Staat etn, freilich mit Hilfe emer fo gewaltſamen politifden Wgitation, daß der 
Hriede des Landes dadurch gefährdet war, 

Sion un Februay 1819 war dev Vorſchlag zur Bildung des Territoriums 
Mifjourt gemacht worden, wo bereits die Cinvichtung dev Sklaverei beſtand und 
nun un Kongreß es ſich um die Frage handelte, ob dev neue Staat mit diejer 
Art von Arbeitsſyſtem zugelafjen werden fone, oder ob dev Kongreß das Halten 
pon Slaven verbteten folle. Wuf WAntrag von James Tallnadge in Mew York 
wurde dev Territorialgeſetzgebung ein Vorſchlag beigefiigt, welcher die tvettere Cine 
fubr von Slaven nach Miſſouri verbot und allen Abkömmlingen von Slaven, 
Jobald fie 25 Jahre alt waren, Freiheit garantirte. Mit diefer Verbefferung 
wurde dieſelbe zur Staatsgeſetzgebung erhoben, und als tventge Tage fpater auch 
für Arkanſas die Bildung eines Territoriums vorgeſchlagen wurde, ſchlug John 
W. Taylor von Mew NYork die Einfügung einer ähnlichen Klauſel vor, wurde 
aber nach heftiger Debatte überſtimmt. Sodann brachte ev einen Vorſchlag ein, 
wornach für alle aus dem gekauften Louiſiang zu bildenden Territorien die Skla— 
verei nördlich von dem 36. Gr. 30 Min. verboten ſein ſollte. Auch dieſer fiel 
nad hitzigen Kämpfen. Einſtweilen hatte aber der Senat auch Tallmadge's 
Amendement für Miſſouri abgewieſen, und für die beiden neuen Terri— 
torien trat feine BVefdranfung der Sflaveret etn. 

Als der Borjehlag zur endgitltigen Aufnahme Miſſouri's als Staat im 
Januar 1820 vor den Kongreß fam, fand ev einen heftigen Widerftand bet ſämmt— 
Lichen Gegnern dev Sflavevet. Gleichzeitig bat aber auch dev neue Staat Maine 
um Aufnahme in die Union, und fo befdhlofjen die Freunde der Sklaverei, diefelbe 
fiir Maine jo Lange gu veriveigern, bis auch Miſſouri mit aufgenommen würde. 
Nach einer weiteren evregten Debatte, die bis zum 16. February dauerte, ging der 
Vorſchlag, dev beide Staaten in fic) ſchloß, wirklich durch, aber Senator Thomas 
von Illinois machte gleichzeitig den VBorjchlag, dag von nun an die Sklaveret fiir 
immer und ewig von allen dDenjenigen Theilen des abgetvetenen Gebiets von Louifiana 
ausgeſchloſſen ſein folle, die nördlich vom 36. Gr. 80 Min. legen, mit Wusnabhine 
von Miſſouri. Dieß ift dev berühmte Miſſouri-Kompromiß, eines dev 
wichtigſten Schriftſtücke der ganzen amerikaniſchen Gefesgebung, das feine Entſtehung 
hauptſächlich dem Talent Henry Clay's und ſeine Durchſetzung bei'm Kongreß den 
dauernden Anſtrengungen deſſelben Mannes verdankt. Die Hauptgrundzüge deſſelben 
find folgende: 1. Zulaſſung von Miſſouri allein als ſklavenhaltender Staat; 


342 Geſchichte der Veretnigten Staaten. 


2. Xheilung des iibrigen angefauften Gebiets von Louifiana durch die Linie vom 
36. Gr. 30 Min; 3. Bulajfung von folden Staaten, die aus den ſüdlich von 
lebterer Linte gelegenen Landestheilen fich bilden, mit oder ohne Sflaveret, gang 
nach eigener Wahl des Boles; 4. dagegen: Verbot der Sklaverei in allen neu 
gu bildenden Staaten nördlich von jener Linie.“ Durch dieje Maßregeln wurde 
die Sflavenagitation bis zum Jahre 1849 befdiwichtigt. 

Indeſſen hatte fic) das Land fo ztemlich von den Anſtrengungen des letzten 
Krieges wieder erholt. Wut dem Hrieden hatte auch die Fülle dev natürlichen 
Hilfsquellen des Landes fic) twieder augerordentlid) raſch vermehrt. Gegen Ende 
feiner Amtszeit machte ſich dev Prafident noch gang bejonders beim Volke beliebt 
und fo wurde er un Herbſt 1820 mit groper Cinftimmigfett wiedererwählt und 
ebenfo Tompfins als Vice-Prafident. Kaum hatte fic) die Aufregung tvegen 
Aufnahme Miſſouri's gelegt, als die Aufmerkſamkeit dev Regierung ſich ſchon 
wieder auf eine neue in Weftindten aufgekommene Geerduberet vichtete. Wnfangs 
1822 wurde die amerifanifce Fregatte KongreB in Vegleitung von acht kleineren 
Sehiffen dorthin gefandt und fing un Laufe des Jahres mehr als 20 Piratenz 
ſchiffe weg. Im folgenden Sommer aber ging Kommodore Porter mit einer nod 
größeren Flotte ab, um vor Cuba und den benachbarten Inſeln zu kreuzen. 
Seiner Umſicht gelang es, ſämmtliche Verftede der Seeräuber vollſtändig zu zer— 
ſtören; nicht eines ihrer Schiffe blieb mehr auf Gee. 

Sn Südamerika gab es damals verſchiedene Revolutionen. Seit Pizarro's 
Zeiten waren jene Staaten ſtets von europäiſchen Reichen abhängig geweſen. 
Jetzt erklärten fie ſich unabhängig und ſuchten mit Waffengewalt thre Freiheit zu 
behaupten. Die Bürger der Vereinigten Staaten, die ſelbſt erſt ihre eigene Frei— 
heit erkämpft, zeigten natürlich große Begeiſterung für die Patrioten des Südens. 

Clay drang darauf, daß auch die Regierung öffentlich und amtlich die Un— 
abhängigkeit der ſüdamerikaniſchen Republiken anerkennen ſolle. Endlich drang 
er damit durch und im März 1822 beſchloß der Senat die neuen Staaten als 
ſouveräne Nationen anzuerkennen und im Jahr darauf beſtätigte dies der Präſident 
durch eine kraftvolle Adreſſe, worin ev erklärte, „daß in Zukunft dev Kontinent 
Amerika's nicht mehr als Koloniſationsgebiet irgend einer europäiſchen Macht be— 
trachtet werden dürfe.“ Dieſe berühmte Erklärung bildet den Hauptinhalt von 
dem, was ſeither in der Politik und Diplomatie der Vereinigten Staaten als 
Monroe Doktrin bekannt geworden ijt, wodurch der ganze Erdtheil dev 
weſtlichen Halbkugel rein freiheitlichen Staatsbildungen geweiht wurde. Groß 
war die Freude für die Amerikaner, als im Sommer 1824 der verehrte Lafayette, 
jetzt ein alter Mann in grauen Haaren, das Land noch einmal beſuchte, für deſſen 
Freiheit er einſt ſein Blut vergoſſen. Die hochverehrten Patrioten, die damals 
an ſeiner Seite gefochten, ſtellten ſich zu ſeinem Empfang ein. Mit ihnen 
drängten ſich auch die jüngeren Helden um den gefeierten Mann. In jeder 
Stadt, auf jedem Schlachtfeld, das er beſuchte, ſchaarten ſich um ihn die jauchzenden 
Freunde dev Freiheit. Seine Reiſe durch das Land war ein wahrer Triumphzug. 
Ein beſonders feierlicher und geheiligter Augenblick aber war es, als er einſam 
an Waſhingtons Grab trat, und der Patriot Frankreichs über dem Staube deg 
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grofen Todten iweinte, Im September 1825 nahm ev zum lebtenmal Abſchied 
pon dem Volk, deffen Gaft ev getvefen, und fuby dann nach) dev Heimath zurück. 
Bu feiner Reiſe wurde 
ihm die Fregatte Brandy- 
wine zur Verfiigung gee 
jtellt. Go Lange de 
Sretheit im tweftlichen 
Rontinent blüht, wird 
ſein Name daſelbſt un— 
vergeſſen bleiben. 

Noch vor Abfahrt 
des berühmten Helden 
fand eine neue Präſiden— 
tenwahl ſtatt, die große 
Aufregung und Schei— 
dung der Anſichten her— 
vorrief. Vier Kandida— 
ten boten der Wahl des 4 
Volkes ſich an: John 7 
Quincy Adams war für 
den Oſten, William H. 
Crawford von Georgia 
für den Süden, Henry 
Clay und Andreas Jack— 
ſon für den Weſten auf— 
geſtellt, keiner aber er— 
hielt eine abſolute Mehrheit von Elektoralſtimmen und fo wurde zum zweitenmal 
in der Geſchichte der Staaten die Präſidentenwahl dem Repräſentanten— 
Haus übertragen, welches in aller Form Adams erwählte, während das Wahl— 
collegium John C. Calhoun aus Süd-Carolina bereits zum Vice-Präſidenten ge— 
macht hatte. 
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Hapitel FT. 
Adams’ Präſidentſchaft, 1825—29. 


4: ev neue Präſident wurde am 4. März 1825 in fein Want eingefithrt. Cr 

wav febv bewandert in Literatur und Staatsfunft und batte febon im 11. 
Jahre femen Vater Fobn Adams nach Europa begleitet, wo ev in Paris, Amſter— 
dam und St. Petershurg feine Studien fortfebte und ſich gleichzettig mit dev 
Sitte und Politié dev alten Welt vertraut machte. In ſpäteren Jahren diente er 
jeinemt Lande als Gefandter in den Miederfanden, Portugal, Preußen, Rußland 
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und England. Seine diplomatijdhen Fähigkeiten waren fo groß, dap fie felbft 
Wafhington das auferordentliche Lob abnithigten, dap ev dev fähigſte Miniſter fet, 
deffen Amerika fic) bisher vithmen könne. Bon 1794—1817 hatte ev fic) faft 
ausſchließlich den diplomatiſchen Aemtern an den verfebiedenen europäiſchen Haupt— 
ſtädten gewidmet. Während der entſcheidungsvollen Zeit, wo die Beziehungen der 
Vereinigten Staaten zu auswärtigen Völkern noch nicht ſo gut geordnet waren, war 
es ſein Genie, dem es gelang, einen Vertrag um den andern abzuſchließen, worin 
ev die Vortheile ſeiner Heimath mit ächt patriotiſcher Fürſorge zu wahren wußte. 
Im Jahr 1806 wurde ihm die Ehre zu Theil, einen Ruf als Profeſſor der Rhe— 
torik und ſchönen Wiſſenſchaften nach Harvard College zu erhalten, deſſen Zögling 
er einſt geweſen. Ferner wurde er zum Senator von Maſſachuſettes und nach 
Monroes Erwählung zum Präſidenten, zum Staatsſekretär gewählt. Jetzt brachte 
er ſelbſt die Weisheit des Alters, reiche Erfahrung und ungewöhnliche Geſchicklich— 
keit mit auf den Präſidentenſtuhl. 

Seine Verwaltung war eine Zeit des Friedens und Glücks für das ganze 
Land; doch regte ſich auch der Parteigeiſt heftig. Crawford's und General 
Jackſon's Anhänger machten mit einander gegen die Politik des Präſidenten 
Front, auch ließen es die verſchiedenen Regierungsdepartements ſehr an Einigkeit 
fehlen. 

Im Senat waren Wdams’ Freunde ſtark ur dev Minderzahl und thre Ueber— 
macht im Unterhaus darerte gleichfalls nur für eme einzige Sitzung. In femer 
Antrittsrede befürwortete ev ſehr ſtark die innere Verbefferung des Landes, allein 
bei dex entgegengefebten Wnficht des Kongreffes wurden femme Empfehlungen nicht 
angenommen. 

Schon ſeit 25 Jahren beſtand nämlich zwiſchen der Regierung der Ver— 
einigten Staaten und Georgia eine Meinungsverſchiedenheit betreffs der Län— 
dereien, welche innerhalb des letzteren Staates die Creek-Indianer noch beſaßen. 
Als Georgia 1802 ſeine Anſprüche zu Gunſten des Miſſiſſippi-Territoriums auf— 
gegeben hatte, war die Staatsregierung übereingekommen, ſämmtliches innerhalb 
der Grenzen Georgias liegende Land denſelben abzukaufen und dem Staate zu 
überlaſſen. Allein dieſes Verſprechen war von Seiten der Union immer noch 
unerfüllt und Georgia beſchwerte ſich über dieſe Unzuverläſſigkeit. Die Sache 
warf viel Staub auf, ſchließlich aber kam im März 1826 ein Vertrag zwiſchen 
den Häuptlingen der Creeks und dem Präſidenten zu Stande, wonach jene in 
eine Abtretung ihrer ſämmtlichen Ländereien in Georgia willigten, zugleich aber 
auch beſchloſſen, ſich in eine neue Heimath hinter dem Miſſiſſippi zurückzuziehen. 

Min 4. Juli 1826, gerade ein halbes Jahrhundert nach der Unabhängig— 
keitserklärung, ſtarben gleichzeitig der ehrwürdige John Adams, der zweite Prä— 
fident dev Vereinigten Staaten, und ſein Nachfolger Thomas Jefferſon. Beide 
hatten ihre Stimmen für die Freiheit erhoben in jenen erſten gefahrvollen Tagen 
der Revolution. Der Eine hatte jene große Urkunde geſchrieben, beide hatten ſie 
unterzeichnet, beide hatten die Befreiung ihres Vaterlandes erlebt, beide ihm auf 
der höchſten Stufe aller Staatsämter gedient, beide ein ſeltenes Alter erreicht: 
Adams 90, Jefferſon 82 Jahre. Jetzt wo Kanonendonner den 50. Geburtstag 
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Der Mation verfiindigte, nabmen beide hochverdiente Greife faft zur felben 
Stunde Abſchied vom Leben. 

Sur folgenden September verſchwand Willian Morgan, im weſtlichen New 
York anſäßig, dev mit Veröffentlichung der Geheimniſſe dev Freimaurer, deren 
Mitglied ev war, gedroht hatte, plötzlich aus ſeiner Wohnung und nie mehr 
wurde etwas von ihm gehört. Die Freimaurer traf dev Verdacht, thn bet 
Seite gejchafft und evrmordet zu haben. Daher evhob fic) in Mew NYork gegen 
fie ein ungeheurer Sturm und drang von dort aus durch's game Land. Der 
Streit zwiſchen ihnen und ihren Feinden nahm zuletzt eine politiſche Farbe an 
und es wurden viele hervorragende Männer in denſelben verwickelt. Längere 
Zeit übten die Gegner der Freimaurer großen Einfluß auf die Wahlen aus. 
De Witt Clinton, einer der hervorragendſten und gewichtigſten Staatsmänner 
Mew Yorks, hatte yon ſeiner Zugehörigkeit zu dem Orden viel Schmach zu Leiden 
und nod auf ſeinen letzten Lebenstagen ruhte die Schande, die damals dem 
Freimaurer-Namen antlebte, 

In den Kongrepyerhandhuigen yon 1828 wurde die Bollfrage ſtark befpro- 
chen bezüglich der auf die Einfuhr gelegten Steuer, die einem zwiefachen Zweck 
Dienen follte, nämlich erjtens fiir die Regierung eine Cinfunftsquelle zu febaffen, 
Und zweitens den Preis dev Stoffe, auf welche derfelbe gelegt war, zu fteigern, 
Jo daß dadurch das einheimiſche Gewerbe zur Konkurrenz mit dem des Wuslane 
des befähigt wurde. Im letzten Fall heißt man dieſe Steuern Schutzzoll. Ob 
es für ein Volk gut iſt, einen ſolchen Schutzzoll zu haben, iſt eine Frage, die in 
allen eiviliſirten Ländern ſtark beſprochen worden iſt. Adams und ſeine Freunde 
entſchieden ſich zu Gunſten des Zolles und 1828 wurden die Steuern auf wollene, 
baumwollene, leinene und ſeidene Waaren ſtark erhöht, ebenſo die auf Eiſen und 
Blei und andere derartige Artikel. Man wollte dadurch dem gewerblichen Leben 
des Volkes etwas aufhelfen. Aber Zollfragen find von jeher lokaler Natur ge— 
weſen. Die Bevölkerung der öſtlichen und mittleren Staaten mit ihren vielen 
Fabriken waren ſehr für den Schutzzoll, während die ackerbautreibenden Bürger 
des Weſtens und Südens ſich ſehr dagegen wehrten. 

Mit dev Verwaltung John Quincy Adams' beginnt eine neue Aera in der Ge— 
ſchichte der Union. Die Weiſen aus dev Revolutionszeit waren allmählich aus den 
Reihen dev tonangebenden Männer ausgeſchieden und der Einfluß derſelben wurde 
nicht mehr bet Entſcheidung der großen nationalen Fragen gefühlt, ja ſelbſt dev 
Krieg von 1812 mit ſeinen bitteren Parteikämpfen, ſeinen Siegen und Nieder— 
lagen und ſeinem ſeltſamen Ausgang erbleichte allmählich in der Erinnerung. Ym 
Volk tauchte ein neuer Sinn und Geſchmack auf, neue Fragen kamen zur Beſpre— 
chung, neue Gebräuche bei der Geſetzgebung in Uebung. Die alten Scheidelinien 
der Parteien galten nichts mehr und die alten Parteinamen ſanken zu bloſen 
Phraſen herunter, zugleich aber hatte das Wachsthum und die Entwicklung der 
Union die heißblütigſten Hoffnungen ihrer Väter weit übertroffen. Doch gab 
Dev Streit dex Meinungen und Intereſſen dev Nation, wie ev in den ſtürmiſchen 
Kongreßſitzungen ſich fpiegelte, dem Volke auch fortivabrenden Anlaß zu Bejorg 
niſſen. 
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Der Herbjt 1828 bradte eine neue Prajidententwahl, bet welcher es beſonders 
heiß berging. Adams wurde, von Clay als Staatsſekretär unterſtützt, zur Wie— 
Deriwahl anfgeſtellt. Zugleich trat aber auch in Folge eines ſeit mehreren Jah— 
ren ſchon beſtehenden Verſtändniſſes General Jackſon als Kandidat dev Gegenpartei 
auf, dev in der vorangehenden Wahl mehr Stimmen als Adams gehabt hatte, doc 
hatte das Repräſentantenhaus, ohne Rückſicht auf dieſen Vorzug in der Stimmung 
des Volkes, damals ſtatt ſeiner Adams gewählt. Um jo gewiſſer wollte diesmal 
das Volk ſeine Wahl durchſetzen und fo wurde Jackſon jubelnd erkoren, auf den 
178 Stimmen gegen 83 fielen. Sobald die Wahl vorüber war, ſchwand aber 
auch wie gewöhnlich die Aufregung und die Gedanken des Volks wandten ſich an— 
dern Gegenſtänden Zu. 


Ziapitel 64. 
Jackſon's Präſidentſchaft, 1829—1837. 


N 


Jer neue Präſident war am 15. März 1767 am Ufer des Waxhaw in Nord-Caro— 
Of lina geboren und hatte ſchon als Knabe femme kriegeriſche Natur gezeigt, fo 
daß der Plan fener Matter, 
ihn zum Geiftltchen zu maz 
chen, völlig ſcheiterte. Mit 
13 Jahren trat er unter die 
Waffen und war bei Sum— 
ter's Niederlage bei Han— 
ging Rock. Von den Eng— 
ländern wurde er als Ge— 
fangener ſehr übel mißhan— 
Delt und ware beinahe an den 
Pocken geſtorben, hätte nicht 
ſeine Mutter dafür geſorgt, 
daß er aus dem Gefäng— 
niſſe entlaſſen wurde. Dies 
rettete ihm das Leben. 
Nach der Revolution 
begann er das Studium 
der Rechte und kam mit 
21 Jahren nach Naſhville, 
wo ev von Dem neuen 
Staate Tenneſſee 1796 in 
das Abgeordnetenhaus ge— 
wählt wurde. Hier zeigle ſich 
ſeine ſtürmiſche willensſtarke Natur in voller Kraft. Während des nächſten Jahres 
rückte er in den Senat vor, wo er während eines ganzen Jahres weder eine 
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Rede hielt, noch ſeine Stimme abgab, und ſodann unter Verzicht auf ſein Amt 
wieder nach Hauſe ging. Seine weitere Laufbahn iſt ein Theil dev Geſchichte des 
Landes ſelbſt, namentlich des Südweſtens, mit dem ſein Name auf's engſte ver— 
flochten iſt. Er fant als Held des Schlachtfelds auf den Präſidentenſtuhl, war 
aber mehr als blog das: ein Plann von augerordentlihber Begabung und unberge 
ſamer Chrenhaftigfeit. Seine Talente waren grop, aber ohne feinen Sehliff, feine 
Unbeftechlichfert tiber jeden Angriff erhaben, fein Wille etfenhart, einer dev Männer, 
für die feine Wvbett gu ſchwer und keine Vevantivortung gu groß iſt. Ceiner 
ganzen Veriwaltung dviidte ev den Stempel feines perfontichen Charakters auf. 
Ueberzeugt, dap das öffentliche Wohl am beften gedethe durch diefe Mapregel, 
entfernte ev fajt 700 Beamte von ihren Poften und gab diejelben feinen eigenen 
politiſchen Freunden. Um aber dieß vechtfertigen zu können, mußte die ganze 
von Jefferſon zuvor eingehaltene Politik in Anſpruch genommen werden. 

In ſeiner erſten Jahresrede griff der Präſident die Wiederherſtellung der 
Bank dev Vereinigten Staaten heftig an, welche ev für ebenſo unpraktiſch als un— 
Fonjtitutionell erklärte, und daher den Antrag ftellte, ihr altes Privileg follte mit 
ſeinem Grenztermin 1836 erlöſchen, allen dev Einfluß der Bank mit ihren vielen 
Zweiggeſchäften war ſehr bedeutend und ſo wurde 1832 febon dev Beſchluß, ihr 
Privilegium zu verlangern, vor den Kongreß gebracht und angenommen. Der 
Prajident legte fem Veto ein, und da die Mehrheit von Zweidritteln dev Stimmen 
nicht erreicht werden fonnte, Jo ftel dev Vorſchlag und die Bank erloſch an dem 
genannten Termin. 

Gleich gu Anfang dev Amtszeit Jackſon's fpalteten fico die großen Parteien 
des Vandes, Vie Jett Jahren ſchon in chaotiſcher Verwirrung durcheinander gährten, 
in zwei große Heerlager: die Whigs und die Demokraten, welche mehr als 
25 Sabre lang den Gang dev Politik beherrſchten. Die alte Föderalpartei, unter 
deren Auſpizien die Regierung ſich gebildet, hatte ihren Leitenden Einfluß auf das 
Dffentliche Veben des Volkes verloven, fett John Adams nicht mehr Präſident war. 
Seither fiedte die Partei hin, ſtemmte fic) gegen den Krieg von 1812 und febae 
Dete fich an threm Rufe durch ihve Verbindung mit dev Hartjorder Convention. 
Im Jahr 1820 war von ihrer alten Einrichtung nur noc) fo viel vorbanden, um 
in den gropen Kämpfen wegen des Kompromiffes yon Miſſouri Verwendung zu 
finden, Darn folgte während Monroe's zweiter Amtszeit das, was in dev polite 
tijden Geſchichte Amerika's als die fogen. Aera der Surviedenbheit bekannt worden ift, 
wo die Stimmen dev Parteien faſt ganz ſchwiegen. Auf dev anderen Seite ftanden 
aber die politiſchen Nachkommen dev anti-föderaliſtiſchen Partet, welche nach ibver 
Oppofition gegen die Volfsverfafjfung und die innere Politik Waſhington's and 
Adams? unter dem Namen Republifanerv die Parteihelden Frantreichs gegen 
England wurden, dod) wurde diefer Mame bald mut dem der Demokraten vere 
tauſcht, unter welchem fie während Jefferjon’s Verwaltung zu großem Einfluß gee 
langten. Auf thn folgten Madijon, Monroe und Sohn Quincy Adams yon deve 
felben politiſchen Richtung, doch waren unter lestevem die Anſtrengungen dev Gegenz 
partei bereits im Gange. WS mun Jackſon Präſident wurde, ervegten ſeine eigene 
mächtigen Maßregeln große Furcht tn Vande und trieben alle Streitkräfte feiner 
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Feinde in cine geſchloſſene Schlacdhtrethe unter dev Leitung von Clay und Webfter. 
Dieſer nengebildeten Partet gab man mur den Namen Whigs, den einft jene alten 
ſchottiſchen Covenanters und engliſchen Mepublifaner des 17. Jahrhunderts ſchon ges 
tragen, und den jest die Patvioten der amerifanijdhen Revolution annabmen, im 
Unterſchied von den Tories, und von da an als ftebende Bezeichnung fiir die Gege 
nev der Jefferſon'ſchen Demokratie fortführten. Die Wiederaufrahme der Bolle 
frage vief ſtürmiſche Gre 
regung tn Kongreh und im 
ganzen Lande bervor. Jn 
dev Sitzung von 1831—32 
wurden Die Steuern auf 
pabrifate, dle vom Aus— 
land etngefithrt wur— 
den, noch erhöht. Hier— 
Durd) waren wieder die Baz 
brifgegenden im Vortheil, 
gegenüber den Ackerbautrei— 
benden Staaten, worunter 
ganz beſonders Süd-Caro— 
lina ſtark zu leiden hatte. 
CS wurde eine grofartige 
Volksverſammlung gehalten 
UND darin ausgelproden, 
Daf dle Boll gefewe des 
Kongreſſes unfonftitutionell 
und darum null und niche 
tig feien. Da eS wurde 
ſogar mit offenent Widere 
Jtand gedvobt, tvenn die Regierungsbeamten eS wagen follten, im Hafen von 
Charlejton diefen Boll zu evbeben, und im Senat der Vereinigten Staaten wurde 
kühn die Behauptung aufgeftellt, daß auch ein einzelner Staat unter Umſtänden 
das Mecht habe, einen Beſchluß des Kongreſſes umzuſtoßen. 

Bet dieſer Gelegenheit fam es gu der berühmten Debatte zwiſchen dem beredten 
Oberft Hayne, Senator von Siid-Carvlina, und Daniel Web fter von Maſſa— 
chujetts, vielleidht dem größten politifdben Medner Amerika's. Dev erftere verfocht 
Dabet Die Rechte des einzelnen Staates, dev lebtere die Oberhobeit der Verfafjung. 
Allein fo wurde die Frage noc) nicht gel/st, daher nahm der Prafident die Sache 
felbjt tn die Hand und. erließ cine Proflamation, welche das Recht dev Einzel— 
ſtaaten zur Wufhebung eines vom Kongreß gemachten Geſetzes ganz und gav läug— 
iete, Wein dev Viceprajident Calhoun Legte mur fein Amt nteder, um einen 
Sig tm Senat einzunehmen, wo ev glaubte, die Mechte ſeines Staates befjer ver— 
‘betdigen zu können. Der Prajident ließ das Volk von Sitd-Carolina tvarnen, 
dieſe Anſicht nod) weiter zu verfolgen, und ſchickte nun eine Truppenabtheilung 
anter General Scott nebft einem Kriegsſchiff nach Charlefton. Angeſichts ſolcher 
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Streitfrafte gaben die Führer dev Umſturzpartei nach und ließen thre Anſicht 
fahren. Ein Blutvergießen war noch glücklich vermieden worden und im Früh— 
jahr darauf beſchwichtigte ein Kompromiß die allgemeine Aufregung. Clay brachte 
einen Geſetzesvorſchlag ein und durch, wornach die Zölle ſtufenweiſe herabgeſetzt 
werden ſollten, bis ſie nach Verlauf von zehn Jahren auf dem von den Süd— 
ſtaaten verlangten Niveau angelangt wären. 

Im Frühjahr 1832 brad ein Krieg mit den Sak-, Fuchs- und Winnebago— 
Indianern im Territorium Wisconſin aus, an deren Spitze der berühmte Häupt— 
ling „Der ſchwarze Falke,“ ſtand, welcher, gleich vielen anderen großen Sachems 
vor ihm, noch an die Möglichkeit einer indianiſchen Bundesgenoſſenſchaft glaubte, 
die ſtark genug wäre, die Weißen gänzlich zurückzuſchlagen. Das Land der Sak— 
und Fuchs-Indianer lag im Rockriver-Bezirk in Illinois und war von der Re— 
gierung vor 25 Jahren angekauft worden. Die Indianer blieben jedoch in dem 
abgetretenen Gebiete, ſo lange für die Weißen kein beſonderer Anlaß zur Beſetzung 
desſelben vorhanden war. Als nun endlich 25 Jahre nachher die Indianer auf— 
gefordert wurden, dasſelbe herauszugeben, ſpotteten ſie über den alten Vertrag 
und weigerten ſich zu gehorchen. Die Regierung blieb aber dabei, die rothen 
Männer müßten ihren Verpflichtungen nachkommen, und fo fam es zu Grenz— 
ſtreitigkeiten. Der Gouverneur von Illinois hob nun die Miliz aus und ſchickte 
den General Scott mit neun Kompagnien Artillerie nach Chicago, wo thn die 
Cholera iiberfiel, jo daß er mit den Truppen General Atkinſon's nicht gemein- 
ſame Sache machen fonnte, welch letzterer einen fiegreiden Feldzug gegen die In— 
dianer ausfiihrte, fie mehrfach überwand und fogar den „ſchwarzen Falken“ 
gefangen nahm, den man nad) Wajhington und den großen Stadten des Oftens 
ſchleppte, daß ex die Größe dev Mation fehe, gegen die ev thöricht genug dte 
Streitart evhoben. Bei dev Rückkehr zu feimem Stamme fagte ev thnen: Wie 
derſtand belfe hier nichts, und fo traten die Krieger das fraglice Land ab 
und zogen fic) nach Sowa, Aber auch mit den Cherokees in Georgia gab es 
Schwierigkeiten, dent civilijirteften aller Indianerſtämme, die faſt gang die Sitten 
der Weifen angenommen Hatten, in hübſchen Gehöften uud anfehntichen Dörfern 
wohnten und Schulen, Buchdruckereien und geſchriebene Geſetze hatten. Die Re— 
gierung der Union hatte dem Staat Georgia das Verſprechen gegeben, von ihnen 
Land für denſelben zu kaufen, aber dasſelbe nicht gehalten. Jetzt aber war 
man es in Georgia müde, auf den Abmarſch der Indianer zu warten, und die 
Regierung gab ein Geſetz, wornach den rothen Männern die Herrſchaft genom— 
men und die Gerichtsbarkeit des Staates über das ganze Indianergebiet ausge— 
dehnt wurde. Gleichzeitig wurde auch mit ſeltenem Mangel an Liberalität be— 
ſchloſſen, daß die Cherokees und Creeks kein Recht auf Mitbenützung der Staats— 
Gerichtshöfe und auf den Schutz der Geſetze haben. Dieſes Geſetz wurde jedoch 
vom oberſten Gerichtshof der Vereinigten Staaten für verfaſſungswidrig erklärt. 
Jetzt wandten die Indianer ſich an den Präſidenten um Beiſtand, allein er ver— 
weigerte es, zwiſchen ihnen und dev Behörde von Georgia zu vermitteln, empfabl 
aber den Cherokees, ſich in das Land jenſeits des Miſſiſſippi zurückzuziehen, zu 
welchem Zweck 1834 dort das Indianer-Territorium errichtet wurde. Man bot 
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ihnen mehr als fünf Millionen Dollars für thy Land, aber fie hingen zu feft an 
ihrer Heimath. Zuletzt wurde General Scott abgeordDnet, jie in das neue Terrie 
torium überzuſühren, wenn nöthig nut Waffengewalt. Die Gabre 1837—38 
brauchte man, um ſie in ihre neuen Wohnſitze im Weſten zu bringen. 

Noch ernſtlicher war der Kampf mit den Seminolen in Florida, veranlaßt 
durch den Verſuch dev Regierung, die Stämme gleichfalls in thre neuen Wohnſitze jen— 
ſeits des Miſſiſſippi zu bringen. Die Feindſeligkeiten begannen 1835 und dauerten 
vier Jahre. Der Häuptling derſelben war Osceola, ein Miſchling von großer 
Klugheit und Kühnheit. Er und Micanopy, ein anderer Häuptling, weigerten ſich 
die alten Verträge anzuerkennen, wodurch das Land der Seminolen dev Regierung 
abgetreten worden war, und ſein Benehmen war ſo ſtolz, daß General Thompſon, der 
Agent der Regierung von Florida, ihn gefangen nehmen und in Ketten legen ließ. 
Jetzt änderte der rothe Krieger ſeine Anſicht, gab ſeine Zuſtimmung zu dem alten 
Vertrag und wurde in Freiheit geſetzt, ließ ſich aber, wie vorauszuſehen war, un— 
mittelbar darauf in eine Verſchwörung ein, die Weißen niederzumachen und ihr 
Land zu verwüſten. Das Innere von Florida hielt damals General Clinch, der 
fein Hauptquartier in Fort Drane, 75 Meilen ſüdweſtlich von St. Auguſtin, auf— 
geſchlagen hatte. Dev Poſten war in augenſcheinlicher Gefahr und daher Haupt— 
mann Dade nuit 117 Wann ihm zur Hilfe geſchickt worden, um von Fort Brooke, 
an der Spibe der Tamba Bay aus, General Clinch zu unterftiigen, allein auf bale 
bem Wege fielen Dade’s Leute in einen Hinterhalt und wurden ſämmtlich ermordet, 
mit Ausnahme eines Einzigen, der unter einem Haufen von Todten am Leben gez 
blieben. Am gleichen Tag jtretfte Osceola mit einer Bande von Kviegern um dad 
port King am Odlatvater und ungingelte das Magazin, wo gerade General 
Thompfon uit einigen Freunden am Mable fap. Die Wilden evdffmeten ein hef— 
tiges Feuer, drangen Dann vorivarts und jfalpivten die Todten, bevor die Bez 
ſatzung des Forts, die nuv 250 Yards entfernt war, herbetetlen founte. 

General Thompſon's Leiche war von 15 Kugel durchbohrt und vier feiner 
neun Genoffen waren mit ihm gefallen. Win 31. Dezember focht General Clinch 
mit den Indianern an dem Ufer des Whitlacvochie und trieb fie zurück. Doh 
war Clinch Flug genug, fic) wieder nad Fort Drane zurückzuziehen. Im Februar 
darauf übernahm General Scott den Oberbefehl itber die amevifanifden Truppen 
in Flovida, und am 29. wurde Geneval Gaines, dev vom Weften her mit 1000 
Mann dent Fort Drane zu Hilfe eilte, ganz nahe bei dem einftigen Sehlachtfelde 
Clinch's angegviffen. Die Seminolen machten einen wüthenden Wusfall, wurden 
aber mit ftarfem Verlujte zurückgetrieben. Im Mai begannen auch etngelne zer— 
ftreute Creeks, Die noc) im Lande wohnten, mit Feindſeligkeiten, wurden aber bald 
befjiegt und gezwungen, fich über, den Miſſiſſippi zurückzuziehen. Im Oftober 
1836 marſchirte Gouverneur Call von Florida mit 2000 Mann gegen die Indianer 
int Innern. Cine Wbtheilung feines Heeres tiberfiel den Feind im Wahoo-Swamp, 
nicht weit von Dade’s Todesftatte. Es fam zur Schlacht, und dte Indianer 
wurden mit ſtarkem Verluft nach den überſchwemmten Steppen getrieben. Bald 
Davauf folgte ein neuer Zuſammenſtoß faſt auf derfelben Stelle, und abermals 
wurden Die Indianer, jedoch ohne eigentlichen Entſcheidungskampf, gefdylagen. 
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Der weitere Verlauf des Krieges mit den Seminolen gehört ſchon in dag nächſte 
Kapitel. 

Gleichzeitig hatte aber auch der Präſident der Bank der Vereinigten Staaten 
vollends den Garaus gemacht. Nachdem ev fein Veto gegen cin neues Privilegium 
für dieſelbe abgegeben, überzeugte er ſich, daß es beſſer wäre, die dort angehäuften 
Baarfonds nach ihrem Werthe unter die einzelnen Staaten zu vertheilen. Allerdings 
hatte er dafür keinen geſetzlichen Vorgang, da er aber überzeugt war, im Recht 
zu ſein, ſo zögerte er keinen Augenblick, die volle Verantwortung dafür auf ſich 
zu nehmen, und ordnete daher im Oktober 1833 an, daß die vorräthigen Fonds 
im Betrage von mehr als zehn Millionen Dollars cur gewiſſe Banken von Ein— 
zelſtaaten, die gu dieſem Zweck errichtet worden waren, vertheilt werden ſollten. 
Seine Gegner bezeichneten dieß als einen Ea) Mißgriff, ebenfo unge— 
ſetzlich und willkührlich, als gefährlich. Im Senate bildete ſich gegen ihn eine 
ſtarke Koalition unter Führung von — Clay UND Webjter und die neuen 
Beamten, die jene Mapregel hatten durchführen ſollen, wurden verivorfen. Dann 
brachte man ete Mefolution, welche fein Verhalten tadelte, vor und durd den 
Senat, wahrend um Hauſe dev Abgeordneten eine ähnliche Refolution fehlſchlug. 
Cine Beit lang evtinte durch's ganze Land ein Schrei des Unwillens, und es 
ſchien, als wäre die Regierung verloren, allein dev Prafident, immer ebenfo 
furchtlos wie eigenmächtig und ſelbſtwillig, lies ſich dadurch nicht außer Faſſung 
bringen. 

Vier volle Jahre ſtand jene Reſolution auf der Tagesordnung des Senats, 
wurde aber dann durch Verwendung des Senators Thomas H. Benton von Miſ— 
ſouri aus dem Protokoll geſtrichen. Für die Finanzkriſis, welche 1836—37 ſofort 
auf jene Vertheilung der Fonds erfolgte, ſuchten die Gegner der Regierung dem will— 
kührlichen Verfahren des Präſidenten die Schuld yu geben, der vorausſichtlich die 
Mationalbane zerftirt habe. Gegen diefe Vorwürfe erwiderten feine eigenen Bare 
teigenojjen, an dev Geldflenune des Landes fei vielmehr jene Bane ſelbſt Schuld, 
yon der eS flav am Tage gelegen, dab fie ein zu übermächtiges und defpotifebes 
Inſtitut geweſen, um in einem freien Lande exiftiven zu können. Der Präſident 
ſelbſt kümmerte ſich wenig um die allgemeine Aufregung, ev hatte eben ſeinen zweiten 
Amtstermin begonnen mit Martin Van Buren als Vieepräſident an Stelle Cal— 
houn's. Im Jahre 1834 verwickelte ſein ſtarrer Eigenwille den Präſidenten 
beinahe in einen Conflikt mit Frankreich. Die amerikaniſche Regierung hatte noch 
einen alten Anſpruch an daſſelbe wegen Erſatz für die Schädigung des ameri— 
kaniſchen Handels während der napoleoniſchen Kriege, und 1831 war der König 
von Frankreich willens, fünf Millionen Dollars dafür zu entrichten, allein die 
ſäumige franzöſiſche Regierung ſchob die Sache immer wieder hinaus, bis der 
Präſident, darüber wüthend, im Kongreß den Vorſchlag machte, am Handel 
Frankreichs Repreſſalien zu üben und gleichzeitig den amerikaniſchen Geſandten 
in Paris anwies, ſeine Vollmacht zurück zu verlangen und abzureiſen. Dieß 
hatte den erwünſchten Erfolg, und die Schuld wurde ſofort abbezahlt; ähnlich 
wurde auch mit dev portugieſiſchen Regierung verfahren. 

Aber trotz aller Blüthe war das Land keineswegs ganz yom Unglück verſchont. 
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Cinige bedeutende Staatsmänner traf die Hand des Todes. Am 4. Dult 1831 
ftarb der getvefene Brafident Monroe, dev gerade wie Jefferſon und dams 
mitten unter dem Jubel des Mationalfefttages verſchied. Im folgenden Fabre ftarb 
Charles Carroll von Carrollton, dev letzte nod) lebende Unterzetchner der Un— 
abhängigkeitserklärung, tm Alter von 96 Jahren, und kurz darauf Philipp Ferneau, 
dev Dichter dev Revolution, dev patrivtifde Sanger, gleichfalls im 80. Jahre 
feines Vebens. Am 24. Juni 1833 verjehied John Itandolph von Moanvfe in 
Philadelphia, einft hochbewundert wegen fener Talente, gefürchtet wegen feines 
Witzes und Spottes und geadtet wegen der Reinheit fener politiſchen Geſinnung. 
Das Gahr 1835 nahn den Obervichter Marfhall weg mit 80 Lebensjahren und 
DAS nächſte den geivefenen Prafidenten Madijon, 85 Fabre alt. Bu diefen vielen 
Tovesfallen famen nod) zwei große Verlujte an Cigenthum. Am 16. Dezember 
1835 brad) im unteren Theile Mew Yorks ein Feuev aus und legte die Gebäude 
eines dreipig Weer großen Stadttheils in Aſche; 529 Häuſer und Eigenthum im 
Werthe von achtzehn Viillionen Dollars wurden eur Itaub dev Flammen. Gerade 
ein Jahr fpater aber wurde das Patents und Poſtamt in Wajhington gleidfalls 
pom Feuer zerſtört, doch evhoben fic) bald über den Trümmern diefer werthvollen 
Gebäude noch ſchönere ond grofartigere Bauten. 

Auch zwei neve Staaten twurden unter Jackſon's Verivaltung aufgenommen: 
im Sunt 1837 Arkanſas mit 52,000 Quadratmeilen und 70,000 Einwohnern und 
im Januar 1837 Michigan-Territorium, das zu einem Staat erhoben und der 
Union einverletbt wurde, der es einen Zuwachs von 157,000 Einwohnern auf 
57,000 Quadratmeilen bradte. Gebt war e3 nur nod) zwei Monate bis zum 
Schluß des Amtstermins und dev Prajident nahm nad) Wafhington’s Beiſpiel 
mit einer patriotiſchen Wdveffe Abſchied. Er wies davin mit der ganzen feinem 
Stile eigenen männlichen Kraft auf die Gefahren dev Uneinigfeit und Zerſplit— 
terung dev Politik nad) dev örtlichen Lage dev Staaten hin und iwarnte das Wolk 
Der Vereinigten Staaten auf's feierlichfte, wie einjt dev Vater des Baterlandes, 
por dem verderblicen Cinflug der Demagogen, malte mit den ſchwärzeſten Farben 
die Sehreden der Entzweiung und mabhnte das Volk aller Stande und Parteten 
zur jtandbaften Vertherdigung dev amevifanifden Union, als tware jie die Lebte 
Burg dev menfehlichen Freiheit. C3 war dies die Leste dev berühmten öffentlichen 
Urkunden, vomit Wndreas Jackſon die Gefchichte feines Landes bereicherte. Bez 
reits im Herbſt des vorangehenden Jahres war Martin Van Buren zum Braz 
fidenten gewablt worden. Der Kandidat dev Gegenpartet, General Harvifon von 
Ohio, hatte die Führung der neuen Whigparter übernommen. Für das Vice— 
prajidenten-Wmnt war un Wahlausſchuß feine abfolute Majorität zu Stande 
gekommen, Daber hatte man die Wahl dem Senat itbergeben, welder dazu Oberit 
Jidhard M. Johnſon von Kentudy erivablte. 
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Zapitel FE, 
Van Buren’s Präſidentſchaft, 1837—41. 


Ales Van Buren, dev achte Prafident der Vereinigten Staaten, war 
in Kinderhook, Yew York, am 5. December 1782 geboren. Nach einer 
beſcheidenen Schulbildung widmete ev fic) dem Studium der Mechte und galt fdon 
vor ſeiner Volljährigkeit als ein einflupreicher Politifer. Im 30. Fabre in den 
Senat femmes Heimathſtaates gewablt, tvurde ev fechS Fabre fpater durch Ver— 
dDrangung De Witt Clinton's dev anerkannte Führer dev Demofraten von Jew 
York. In den Jahren 1821 und 1827 wurde ev Senator dev Vereinigten Staaten, 
gab aber 1828 das Amt wieder auf, um die Gouverneursftelle in feinem Hei— 
mathsſtaate anzunehmen. Ebenſo gab ev 1831 ſeine Stelle als Staatsſekretär 
in Jackſon's erſtem RKabinet wieder auf und wurde zum Gefandten in England 
gemacht. Als aber tm December deffelben Jahres der Senat ibn als folchen 
beſtätigen jollte, gelang eS dem Einfluß des VBiceprafidenten Calhoun unter Beiz 
bilfe dev Parterhaupter dev Whigs, Clay und Webfter, feine Crnenmung zu 
bintertvetben, Van Biren kehrte alfo zurück, ohne feine Miffion erfüllt zu haben, 
wurde aber dafür Kandidat des Vicepräſidenten-Amtes und hierzu auch un Herbſt 
1832 thatſächlich erwählt und vier Jahre davauf durch den machtigen Cinflug 
dev Partet, welcher ev angehörte, als Nachfolger General Jackſon's zum höchſten 
Staatsamt dev Mlation berufen. 

Cire dev erften Aufgaben des neuen Präſidenten war die Beendigung des 
Kriegs mit den Seminolen. Anfangs 1837 wurde der Befebhl iiber die Armee in 
Slorvida yon General Scott an General Jeſſup itbertragen und im Herbjt davauf 
fam Osceola anit dev Flagge eines Parlamentars in's amevifanifde Lager; dod 
wurde ev, Des Verrathes ſtark beſchuldigt, feſtgenommen und als Gefangener 
nach Fort Moultrie gebracht, wo ev 1838 ftarb. Allein tro der Trauev über den 
Verluſt ihres Führers ſetzten die Seminolen den Krieg fort und im Dezember 
viidte Oberjt Zacharias Taylor mit 1000 Mann nach den Sumpfländern von 
Slorvida vor, um den Wilden ur ihren Verſtecken eine Schlacht zu liefern. Mad 
unſäglichen Strapagen ſchlugen fie fie endlich cn Weihnadtstag, nabe beim Okeecho— 
beefee, nad) einer heißen Schlacht, wobei auch die Weifen 139 Mann verloren. 
Langer als ein Jahr lang jagte Taylor die Yndianer dure) die Sümpfe. Erſt 
1839 unterivarjen ſich die Hauptlinge und unterzetehneten einen Vertrag. Dagegen 
vief ihre Ueberführung nach dem Weften nocd) grdperen Widerftand und Wufente 
halt hervor. 

Gleich im erſten Amtsjahr van Buren's trat eine furdtbare Geldpanif ein. 
In Den Jahren guvor war alles im ZBuftand höchſter Blithe geweſen, die Nativ- 
nalſchuld yollftindig gededt und im Staatsſchatz ein Ueberſchuß von 40 Millionen 
Dollars. Nach Anordnung des Kongreffes tvurde mun diefe ungebeure Summe 
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unter die einzelnen Staaten vertheilt und nun wucherten im Beſitz ſolchen Ueber— 
fluffes Sypefulationen aller Art empor, das Cvreditfyftem nahm m der Gee 
ſchäftswelt immer mehr itberhand, und die Zahl dev Banfen im Land ftieg 
pliglid) auf beinabe 700. Ungeheure Wusgaben uneinlösbaren Papiergelds veigten 
die Spefulation immer mehr und boten immer häufigere Gelegenheiten zu Bez 
triigereten. Das Papier diejev unfoliden Banken nahm man an den Landverfaufs- 
ftellen an und jo beetlten ſich Anſiedler und Länderei-Spekulanten, öffentliche Staats- 
Ländereien zu faufen, jo lange Geld” um Ueberflug da war. Da es aber flav tar, 
Dap durch Einnahme ſolch unjolider Gelder gegen Landevreien der Mation die Regie— 
rung wahrſcheinlich um viele Millionen betvogen würde, fo hatte ſchon Präſident 
Jackſon das fogenannte Metallgeld-Cirkular ergehen laſſen, wornad die 
Landagenten nur gemünztes Geld annehmen durften. Die Wirfungen diejes 
Geſetzes geigten fich nun dent Lande gevade im erften Jahre von van Buren's 
Verivaltung. Jackſon's Wachſamkeit hatte dabet wohl die Intereſſen dev Regie— 
rung gelwahrt, aber die Gejchaftsivelt traf eS wie ein vernidtender Schlag. Die 
Banken ftellten die Metallzahlungen ein, die Geſchäftshäuſer fallivten und über 
allen HandelSbeziehungen jdwebte das Unheil. Bon März bis April 1837 betrugen 
Die Fallifjements in New York und New Orleans beinabe 150 Millionen Dollars. 
Cine Verfanuntung von Gejchaftsleuten in evfterer Stadt bat den Prajidenten um 
Aufhebung jenes Civeulavs und Anordnung einer außerordentlichen Sitzung 
des Kongreſſes. 

Die erſte Forderung wurde nicht gewährt, wohl aber die letztere, doch nicht 
bis die ſchlimme Lage des Landes ſelbſt zu ihrer Ausführung zwang. Bei der 
nächſten Sitzung des Kongreſſes im September machte man mancherlei Vorſchläge 
zur Verbeſſerung und endlich wurde wenigſtens als vorläufiges Auskunftsmittel 
die Ausgabe von Schatzamtsnoten doch nicht für mehr als 10,000,000 Dollars 
angenommen. Wichtiger für die Zukunft war die von dem Präſidenten ſelbſt vor— 
geſchlagene Maßregel, welche den Namen „unabhängiges Staatsſchatzgeſetz“ erhielt. 
Gemäß dieſem ſehr beachtenswerthen Vorſchlag ſollten die öffentlichen Fonds des 
Staates in einem zu dieſem Zweck eigens zu ſchaffenden Staatsſchatz deponirt 
werden. Van Buren und ſeine Freunde rechneten darauf, daß dann die über— 
zähligen Summen ur dieſen „unabhängigen Staatsſchatz“ fließen und dort nie— 
dergelegt werden, dadurch aber die Spekulationswuth thatſächlich gedämpft würde, 
denn ohne bedeutende Baarvorräthe konnten keine größeren Spekulationen mehr 
unternommen werden. Es lag in der Natur dieſes Vorſchlags ves Präſidenten, 
daß dadurch die Geſchäfte der Vereinigten Staaten als ſolche von dem allgemeinen 
Geſchäftsgang des Landes getrennt wurden. 

Der Senat nahm das „unabhängige Staatsſchatzgeſetz“ an, nicht fo dag 
Repräſentantenhaus. Aber in der nächſten regelmäßigen Sitzung des Kongreſſes 
wurde daſſelbe abermals vorgelegt und dießmal ging es durch. Gleichzeitig hatte 
ſich auch das Geſchäftsleben des Landes einigermaßen gehoben und während des 
Jahres 1838 nahmen die meiſten Banken die Hartgeldzahlungen wieder auf, die Han— 
delsbeziehungen bekamen wieder mehr Ausſicht, aber der Handel ſelbſt wurde doch 
weniger ſchwunghaft betrieben als zuvor; die Unternehmungen aller Art geriethen 
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in's Stocken und das Volk war bedeutend entmuthigt. Die Ungufriedenheit 
nahin itberhand und die Iegterung follte an allem die Schuld tragen. 

Jn Kanada fam es 1837 zu einem Wufftand. Cin Thetl des Volkes, unzu— 
frieden mit dev engliſchen Iegievung, brady in Empörung aus und verjuchte ſich 
Unabhangig zu machen, wobei die Vereinigten Staaten viel Sympathie und Cre 
muthigung zeigten, ganz befonders in Mew York, von wo eine Anzahl von 700 
Mann fic) bewaffrete und Navy-Island in Niagara beſetzte und befejtigte. Die 
Royaliſten Kanada’s fuchten den Platz zu nehmen, aber es mißlang, um jo mebr 
Gli hatten fie aber mit dem Verjuch, die Caroline, das Vorrathsſchiff jener 
kecken Geſellen in Brand zu ſtecken, ihre Anker zu kappen und ſo das brennende 
Schiff über den Niagarafall hinunterfahren zu laſſen, was eine ſtarke Auf— 
regung hervorrief und die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England und 
ber Union in Gefahr brachte. Allein dev Präſident erließ eine Neutralitätserklärung, 
worin er verbot, ſich in die kanadiſchen Angelegenheiten einzumiſchen, und ſchickte 
den General Wool mit genügender Mannſchaft nach den Vorpoſten am Niagara, 
um die Streitigkeiten zu ſchlichten und die Aufwiegler zu beſtrafen. Die New Yorker 
Inſurgenten auf der Navy Inſel aber mußten ſich ergeben und damit war die 
Ruhe wieder hergeſtellt. 

Kaum aber war der Aufruhr, der über die kanadiſchen Wirren entſtanden 
war, geſtillt, fo tauchte ſchon die Frage wegen van Burens Nachfolger auf. Dev 
Wahlkampf begann ſehr früh und war auperordentlich evbittert, Die Mapregeln 
der Regierung waren derart geweſen, daß ſie die ſchärfſten politiſchen Erörterungen 
hervorriefen. Die Whigs kamen voll Siegeshoffnung auf die National-Verſamm— 
lung des 4. Dezember 1839 und ernannten abermals General Harriſon zum Führer 
in der bevorſtehenden Wahl-Agitation. Auf Seiten dev Demokraten hatte van 
Buren keinen Mitbewerber, aber die Einigkeit ſeiner Partei konnte ihn dennoch 
kaum für ſeine Mißerfolge und Fehltritte entſchädigen. Der Wahlfeldzug war 
einer der aufgeregteſten in der ganzen Geſchichte des Landes. Der Präſident ſollte 
an allem die Schuld tragen. Die finanziellen Schwierigkeiten wurden ihm zur 
Laſt gelegt. Vorgekommene Ueberſchreitungen, Beſtechungen und Wahlbeeinfluſ⸗ 
ſungen, kurz alles, was ſchlecht war, ſollte er verſchuldet haben. Geſchäftsleute 
zeigten an, ſie würden für ein Faß Mehl 6 Dollars bezahlen, wenn Harriſon, blos 
3 Dollars, wenn van Buren gewählt werde. Die Redner der Whigs ſchimpften 
in allen Wortformen und Redefiguren auf die unglückliche Regierung und der 
Präſident wurde mit jeder Sorte Koth beworfen, welche nur Böswilligkeit oder 
Parteiwitz erfinden konnte. Die Begeiſterung ſeiner Gegner ſtieg höher und immer 
höher und das Ergebniß davon war eine Niederlage der Demokraten in ſämmt— 
lichen Staaten, außer Alabama, Arkanſas, Illinois, Miſſouri, New-Hampfhire, 
Virginien und Süd-Carolina. Die Elektoralſtimmen dieſer Staaten, im ganzen 
60, bekam van Buren, den Reſt 243 General Harriſon und nachdem die demo— 
kratiſche Partei faft 40 Jahre lang die Geſchicke des Landes geleitet, wurde fie 
jetzt wenigſtens zeitweilig gefprengt und John Tyler von Virginien wurde zum 
Vice-Prafidenten erwählt. 

Im letzten Amtsjahr van Burens wurde auch die ſechſte Volkszählung der 
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Vereinigten Staaten vollendet und dte Tabellen zeigten wie gewöhnlich, fo auch 
dieBmal, die Spuven von Wachsthum und Fortfdritt. Die Staatsemfiinfte bez 
trugen fiir 1840 faſt swangig Viillionen Thaler. Während dev legten zehn Jahre 
war das Bevilferungscentrum Langs dem 39. Grad von Siidfor am Potomak bis 
nad) Clarksburg in Weſt-Virginien, aljo 55 Meilen weiter nach Weſten vorge— 
rückt. Das Gebiet dev Vereinigten Staaten, ſoweit wirklich bewohnt, betrug 
807,000 Quadratmeilen, mit einem Zuwachs von 27 auf 60 Prozent während 
zehn Jahren. Die äußerſte Linie der Bevölkerung ging jetzt durch Michigan, 
Wisconſin, Jowa und an der Weſtgrenze von Miſſouri, Arkanſas und Louiſiana 
bin auf eine Strecke von 3300 Meilen. Die Bevölkerung betrug ſiebzehn Mil— 
lionen Seelen mit einem Zuwachs von mehr als ſechs Millionen ſeit 1830. Es 
zeigte ſich nach den Tabellen, daß Elfzwölftel der Bevölkerung außerhalb großer 
Städte oder Dörfer lebten, ein Beweis yon dem ftarfen Uebergewicht des Acker— 
haus über Gewerbe und Handel. Eines dev wichtigſten Itefultate dev Statiſtik lag 
aber darin, daß das grofartige Wachsſthum der Union mehr in dev Ausdehnung 
und dem Flacdheninhalt als in dev Vermehrung der Einwohnerzahl lag, alfo mehr 
Die WAusbreitung als die Dichtigfeit der Bevölkerung betvaf, denn ſeit 1830 war 
Dev Durchſchnitt dev Lebteren nicht um eine Perfor auf die Quadvatmeile ge— 
wachſen. 

Im allgemeinen wird die Regierung van Buren's meiſt als eine wenig 
erfolgreiche und ruhmvolle bezeichnet. Allein er ſelbſt und ſeine Zeit waren mehr 
unglücklich als ſchlecht zu nennen. Er war das Opfer aller der Uebel, die der 
Lockerung der Jackſon'ſchen Grundſätze dicht auf dem Fuße folgen mußten, und er 
beſaß weder Willenskraft noch Fähigkeit genug, ſo zu regieren, wie ſein Vor— 
gänger, noch auc) waren das Volk und ſeine Abgeordneten länger willens, ſich fo 
regieren zu laſſen. Es war keine Zeit des Heldenthums mehr, ſondern die Ebbe 
zwiſchen dev Kriegsbegeiſterung von 1832 und dem mexikaniſchen Kriege. Dazu 
kam die ſchwierige Finanzlage, welche noch den Anſtoß mehrte, den das Volks— 
urtheil an dev Schwäche der Regierung nahm. „Die Verwaltung van Buren's,“ 
hat ein bitterer Satyriker geſagt, „iſt wie ein Zwiſchenſatz, man kann ihn leis oder 
auch gar nicht leſen, ohne den Sinn zu ſtören.“ Doch mangelt dieſem ſpottenden 
Witzwort etwas — die Wahrheit. 


Rapitel FG. 
Die Präſidentſchaft von Harriſon und Tyler, 1841—45. 


J}- neue Prajident war ein geborener Virginter, dev Adoptivſohn von Jtobert 
Morris, dem Finanzgenie in der Revolutionszeit, und hatte m Hampden— 
Sidney College graduirt, worauf ev fic) der Medizin zutwandte. Wher das Sol- 
dDatenleben jog ihn an und fo trat ev in die Wrmee St. Claiv’s ein, wo er 
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auperordentlich raſch ftieg, dann erft Untergouverneur, fpater Gouverneur des 
Sndianer-Tervitoriums wurde und diefes Amt mit großer Geſchicklichkeit beklei— 
dete. Von ſeinen militäriſchen Leiſtungen im Nordweſten iſt bereits die Rede 
geweſen. Sein Amt als Präſident trat er am 4. März 1841 an und zwar mit 
der Einladung zu einer Spezialſitzung des Kongreſſes zum Zweck der Behandlung 
„einiger wichtiger Dinge, die ſich auf die finanzielle Lage des Landes beziehen.“ 
Er bildete ſich ein hierzu geeignetes Kabinet, mit Daniel Webſter als Staats— 
ſekretär an der Spitze. Alles ſchien günſtig für die neue Whigregierung, doch 
bevor noch der Kongreß ſich verſammeln konnte, wurde der ehrwürdige Präſident, 
bereits ſeufzend unter der Laſt von 68 Jahren, plötzlich krank and ſtarb gerade 
einen Monat nach ſeiner Einführung in's Amt, — der erſte Unfall dieſer Art, 
welcher das amerikaniſche Volk betroffen, und der allgemeine und tiefe Trauer 
hervorrief. Win 6. April wurde Tyler beeidigt' und zum Präſidenten gemacht. 
Er war ein ſehr bedeutender Staatsmann, ebenfalls aus Virginien gebürtig und 
Graduirter des Wilhelm- und Maria-College's. Frühzeitig ſchon hatte er die 
Jurisprudenz verlaſſen und ſich dem öffentlichen Leben zugewendet, wurde zum 
Mitglied des Kongreſſes und 1825 zum Gouverneur von Virginien erwählt, kam 
dann von hier aus in den Senat der Vereinigten Staaten und endlich mit 51 
Jahren auf den Präſidentenſtuhl. Er war mit General Harriſon im Wahlvor— 
ſchlag geweſen, fecbon aus Gründen der Schicklichkeit, weil ev, ſeinen politiſchen 
Grundſätzen nach ein Whig, zugleich auch als Feind der Unionsbank galt. Bald 
aber ſollte dieſe Feindſeligkeit ſich in ſehr bemerkbarer Weiſe zeigen. 

Die Spezialſitzung des Kongreſſes dauerte yon Mai bis September und eine 
der erſten zur Beſprechung vorgelegten und dann angenommenen Maßregeln be— 
traf Die Abſchaffung des „unabhängigen Staatsſchatzgeſetzes,“ ebenſo wurde aud 
ein allgemeines Bankerottgeſetz erlaſſen, wodurch eine Menge zahlungsunfähiger 
Geſchäftsleute von ihren drückenden Schulden befreit wurden. Das nächſte war 
das Lieblingsprojekt der Whigs, die Wiederherſtellung der Bank der Vereinigten 
Staaten, deren Privileg mit 1836 erloſchen war. Dod) hatte fie unter Ver— 
antivortlicbfeit des Staats Pennſylvanien ihre Thätigkeit noch fortgeſetzt. Debt 
wurde der Vorſchlag, jie wiederherzuſtellen, angenommen. Dev Präſident erhob 
dagegen ſein Veto, aber derſelbe wurde auf's Neue eingebracht, nur in etwas ab— 
geänderter Form, und beide Häuſer nahmen thr an, nur dev Präſident nicht. 
So entſtand endlich ein Bruch zwiſchen dieſem und der Partei, die ihn gewählt 
hatte. Die aufgebrachten Whigs, welchen zwei Drittel zur Stimmenmehrheit 
im Kongreß fehlten, richteten einen ganzen Sturm von Angriffen gegen ihn und 
alle Mitglieder ſeines Kabinets ſchieden aus bis auf Webſter. Er ſelbſt aber 
verdankte es nur den obſchwebenden Schwierigkeiten mit England, daß er ſein 
Amt behielt. Letztere beſtanden in Streitigkeiten wegen der Nordoſtgrenze der 
Vereinigten Staaten, welche im Vertrag von 1783 nicht klar genug beſtimmt 
worden War und ſchon 1814 einen Streitpunkt bet den Verhandlungen in Gent 
gebildet hatte. Wher es war damit wie mit ander der Entſcheidung diefes 
höflichen und Leichthefriedigten Kongreſſes anheimgegebenen Dingen gegangen ; 
man hatte die Frage, ftatt fie zu löſen, einfach hinausgeſchoben. Dest wurde bez 
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ſchloſſen, zur Herftelhing der ganzen Gvrenglinte zwiſchen Kanada und den Bere 
emigten Staaten dvet Kommifjionen zu ernennen, welche von beiden Regierungen 
gemeinſam gebildet tverden follten. Die erfte devfelben richtete iby Yont mit Cre 
foly aus und erkannte die Inſeln im dex Bay von Paſſamaquoddy der Union ju. 
Die dvitte vollzog ihren Auftrag gleichfalls, indem fie die Grenglinie vom Kreuz 
zungspunkt des 45. Breitegrades und des St. Lorenzfluſſes bis zum iweftlichften 
Punkt des Huvonfees zog. Der zweiten Gektion aber war die ſchwierigſte Auf— 
gabe zu Theil geworden, die Grenzlinie vom Atlantiſchen Ocean bis zum Ste 
Lorenzfluß ſelbſt zu beſtimmen, und dabei hatten fie keinen gang guten Erfolg, 
war doch ſeit nahezu 25 Jahren dieſe Nordoſtgrenze der Vereinigten Staaten 
ſtreitig, und ſchließlich wurde dieſer Streit ſo heftig, daß er den Frieden beider 
Völker ernſtlich gefährdete. Endlich wurde die Entſcheidung dem Lord Aſhburton 
als Vertreter Englands und Webſter als Staatsſekretär Amerika's überlaſſen. 

Nachdem alle Streitpunkte genau durchgeſprochen waren, wurde zuletzt fol— 
gende Linie endgiltig feftgeftellt: Bon der Mündung des St. Crovixfluffes auf— 
warts bis gu feiner weſtlichen Quelle, dann von diefer nördlich bis zum St. 
Johnsfluß und diefem entlang bis an ſeine Quelle auf dev Wafferfcbeide zwiſchen 
dem Atlantifden Ocean und dem St. Lovengftrom, dann in ſüdweſtlicher Rich— 
tung dem Kamm diefes Gebivges entlang bis zur nordweſtlichen Quelle des Cone 
necticut, endlich diefen abwarts und dem 45. Breitegrad entlang bis zum St. 
Lorenzfluß. Die dvet Kommiſſionen hatten fernev die Geſammtgrenze vom twefte 
lichjten Bunk des Huronfees durch den oberen Gee hindurch bis zum nordweſt— 
lichften Cnde des Walderfees und dann, gemäß dem Vertrag von Oftober 1818, 
nad) Süden bis zum 49. Breitegrad, und fofort dieſem ſelbſt entlang bis an die 
Felsgebirge zu ziehen. Diefes wichtige Gefehaft, der ſognannnte We b fte re 
Afhburton Vertrvag, wurde am 9. Auguſt 1842 abgefdhloffen und vom 
Senat am 20. d. M. ratifizirt. 

Das nächſte Jahr bradte dem Vande unrubige Betten nad Innen. Seit faft 
200 Jahren war Rock Fsland nad) einem von Karl IL. gegebenen Freibrief ver— 
waltet worden, wonad Das Stimmrecht auf diejenigen beſchränkt tar, die ein gee 
wiſſes Maß von Eigenthum befagen. Auch fonft fanden ſich davin nod) andere 
Dem Geift der Republik widerftrebende Clauſeln, und fo wurde dev Vorſchlag einer 
Abänderung dev Verfaffung dieſes Staates gemacht. Faft die ganze Bevblferung 
ſtimmte darin iiberein, Dagegen waren die Stimmen ſehr getheilt bezüglich der 
Art und Weiſe, wie das Regicrungsdofument abgeſchafft werden ſolle. Die 
eine Partei, die ſogenannte „Partei der geſetzlichen Ordnung,“ wählte ganz im 
Anſchluß an die frühere Verfaſſung, Samuel W. King zum Gouverneur, die 
andere, Die ſogenannte „Stimmrechtpartei“ dagegen, mit Umgehung der geſetzlichen 
Formen, den Thomas W. Dorr, und im Mai 1842 verſammelten ſich beide, 
und eine jede organiſirte ihre beſondere Regierung. Die Partei der 
„geſetzlichen Ordnung“ machte nun Anſtalten, Dorr's Partei zu unterdrücken. 
Dieſe widerſetzte ſich und machte den Verſuch, ſich des Staatsarſenals zu be— 
mächtigen. Allein die Miliz, unter der Leitung von Kriegsoffizieren, ſchlug den 
Angriff zurück. Einen Monat ſpäter griffen Dorr's Genoſſen auf's Neue zu 
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den Waffen, wurden aber von den Truppen der Vereinigten Staaten in die 
Flucht geſchlagen. Dory mupte aus Rhode Ysland fliehen, fehrte aber bald 
wieder Zuri, wurde dann gefangen und wegen Hochvervaths verflagt, prozeffirt 
und zu Lebenslanglicher Haft verurtheilt, Spater bot man ihn die Freiheit an, 
unter Dev Bedingung, dag ev den Cid dev Unterthanentrenue ſchwöre, twas er 
aber un Eigenſinn veriveigertes dod) wurde ev un Suni 1845 bedingungslos 
freigegeben. 

Im Jahr 1842 wurde aud) das Bunker Hill DenEmal vollendet. 
Kein anderes devartiges Unternehmen hat m dev ganzen Gefchichte de Bolfes 
jo viel patriotiſche Begeifterung gewedt. Mit dem Bau des hervlichen Denfmals 
wurde ſchon am 17. Sunt 1825 begonnen, wo dev ehrwürdige Lafayette den 
Grundſtein legte und Daniel Webjter, nod jung an Wlter wie an Ruhm, inmitten 
pon 200 BVeteranen aus den Revolutions— 
kriegen, worunter noc 40 von denen, dle 
einſt 50 Jahre zuvor auf dev Spige dte- 
ſes Hiigels die Schlacht mitgemacht, die 
Gedächtnißrede hielt. Doc ging es mit 
dev Crvichtung de8 Denkmals langſam 
yon Statten. Es fojtete mehr als 150,- 
000 Dollars und ſiebzehn volle Fabre, bis 
Die Hohe Saule, ein Ehrendenkmal fiiv die 
Todten, wie für die nod) lebenden Hel: 
den, vollendet war. Endlich wurde ſie 
fertig und die ungeheure Säule aus Gra— 
nit von Quincy, 31 Fuß im Durchmeſſer 
an ihrer Baſis und 221 Fuß hoch, ſtieg 
empor zu den Wolken des Himmels. 
Doch ſchien es paſſend, die Einweihung 
auf den nächſten Jahrestag der Schlacht 
zu verſchieben, zu deſſen Feier nun die 
Vorbereitungen getroffen wurden. Am 17. 
Juni 1843 ſtrömte eine ungeheure Men— 
ſchenmenge, darunter die meiſten noch lebenden Soldaten aus der Revolutionszeit, 
aus allen Theilen dev Republik zuſammen, wm dev großartigen Feier beizuwohnen. 
Auch diesmal ſollte Webſter, jetzt reich an Alter wie an Ehren, die Rede hal— 
ten, was er auf eine ſo rührende und beredte Weiſe that, daß er ſeinem Ruhm 
als Redner noch einen neuen Glanz beifügte. Die Feier ſchloß mit einem Feſt— 
eſſen in Faneuil Hall, der Wiege der amerikaniſchen Freiheit. 

Wn Ende von Tyler's Verwaltung fam es in Rew NYork zu ernſten bürger— 
lichen Unvuben. Bis gum Jahr 1840 batten die Machfommen von Van Mens: 
felaer, einem dev alten holländiſchen Patronen yon Neu-Niederland, noch ein 
Anrecht auf getviffe Landftviche in den Bezirken Renfjelaer, Columbia und Dez 
laware und batten feither auf Grund derſelben emen kleinen Zins eingezogen. 
Schließlich aber wurden diefe dev Sache doch müde und lehnten fich dagegen auf. 
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Bon 1840 bis 1844 wurde die Sache bet der New Yorfer Regierung vielfach vere 
handelt, doch ohne dag fie geniigend zum Austrag fam. 

Im Fahy darauf Hatten die Gegner des Zinſes bereits den Muth, gegen ibre 
Standesgenojfjen, welche denfelben noch fortbezablten, mit Theer und Federn vor— 
zugehen. Beamte wurden ausgeſchickt, um die Aufrührer zu faffen, aber fie 
tödteten ſie. Wiederholt wurde die Regiernng aufgefordert zur Unterdrückung der 
Unruhen, aber die obſchwebende Frage wurde nie ganz endgültig entſchieden. 
Anderer Art waren die Schwierigkeiten mit den Mormonen, die von jetzt an 
in der Geſchichte des Landes eine Rolle ſpielten. Geführt von ihrem Propheten, 
Joſeph Smith, legten ſie ihre erſte größere Anſiedlung im Jackſon Bezirk in 
Miſſouri an, wo ihre Zahl bis auf volle 1500 ſtieg und ſie bereits davon redeten, 
daß der große Weſten ihr „Erbe“ ſei. Die Miſſourier aber, die weder ihre 
Nachbarſchaft, noch ihre Praxis liebten, beſchloſſen, das Land von ihnen zu ſäubern. 
Sobald es anging, wurde die Miliz ausgehoben und die Mormonen gezwungen, 
den Staat zu verlaſſen. Im Frühling 1839 gingen ſie über den Miſſiſſippi nach 
dem Illinois und legten auf einer hohen, den Fluß überragenden Felsklippe, die 
Stadt Nauvoo, d. h. „die Schöne“ an, wo fie einen prachtvollen Tempel eve 
richteten. Dort fehlofjen fic) ihnen noch viele Mormonen aus anderen Theilen 
dev VBereinigten Staaten und Europa an, bis thre Babl auf 10,000 anwuchs. 
Allein es erhob ſich gegen fie ein allgemeimes Mißtrauen, auch batten fie jebon 
unter Smith's Megierung Gefese gemacht, die mit dem Saatsgejeh von Illinois 
in Widerfpruch jtanden, und das Volk wälzte den Verdacht getviffer Diebftable 
und Mordthaten auf fie; dod) glaubte man, dab dte Gerichtshofe in dev Nähe 
von Nauvoo niet im Stande fein würdem ſie dtefer Verbredhen zu überführen. 
Mitten unter all dev Wufregung wurde Smith mit ſeinem Bruder verbaftet und 
in Carthago in’s Gefängniß gefebt. Am 27. Sunt 1844 ſammelte fich dev Pöbel 
pov demfelben, brach die Dhore auf und tidtete die Gefangenen. Während dee 
Sommers foam eS nod) gu vielen anderen Gewaltthaten, und un Jahr 1845 bot 
die Gefeggebung von Sllinvis den Freibrief von Rauvoo auf. Darüber gerieth 
die Mehrzahl dev Mormonen in Verzweiflung und wollte bis an die Grenzen dex 
civilifivten Welt in die Verbannung geben. Im Jahr 1846 begamnen fie ihren 
Bug nad) dem fernen Weften, und im September wurde Nauvoo drei Tage lang 
ſcharf beſchoſſen, um die nod) vorhandenen Einwohner Zu givingen, fic) ihren Geez 
noſſen in Councilbluffs anzuſchließen. Bon Hier aus ſchleppten fie ſich mühſam 
weſtwärts, überſtiegen die Felsgebirge, kamen an den großen Salzſee und gründeten 
bier Das Utah Territorium. 

Unterdeffen war es aber im Lande zu einer heftigen WAgitation betreffs dev Re— 
publif bon Texas gekommen. Bon 1821 bis 1836 war diefes große Gebret zwiſchen 
Louifiana und Mexiko eine Proving dev letzteren gewejen, und ſchon Jahrelang hatte 
die Politif Spaniens und Mexiko's es zu veranftalten gewupt, Texas unbevölkert zu 
lafjen, damit ja nicht die thattraftigen Amerikaner in die Grengen Mexiko's einrücken. 
Endlich wurde doc) an Mofes Auſtin von Connecticut ein gropes Stück Land unter 
der Bedingung iiberlaffen, daß ſich 300 amevifanifde Familien innerhalb femer 
Grenze -niederlaffen, und diele Berwilligung fpater andy femem Sohne Stephan 
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gavantivt, mit dem Rechte, noc) für weitere 500 Familien eine Anfiedlung zu 
grimben. So legte die englifde Nation den Grund zum fpateren Staate Texas, 
Gegeniiber dev gewaltjamen Unterdrückung durch die mexikaniſche Politif, erhob 
das Volk von Texas 1835 die Fahne des Wufruhrs. Viele Whenteuver und einige 
Helden dev Union eilten ibm zu Hilfe. Bn dev erjten Schlacht bet Gongales 
wurden 1000 Mexikaner von 500 Texanern in die Flucht geſchlagen, am 6. März 
1836 aber eine texaniſche Feftung, Namens Wlamo, von einem mezifaniichen 
Heer von 8,000 Mann unter Befehl des Prajidenten Ganta Annag eingeſchloſſen, 
und die ſchwache Befagung auf's grauſamſte niedergemacht, Auch dev fithne 
David Crodet, ein früheres Mitglied des Kongrefjes von TDenneffee und ein bez 
rühmter Sager, wurde ein Opfer des Blutdurftes. Im Monat davauf foam es Zu 
der Entſcheidungsſchlacht von San Jacinto, wodurch Texas fret und die Unabbangigz 
feit dDeS neuen Staates von dev Union, England amd Frankreich anevfannt wurde. 
Sobald die Texaner aber das Joch Mexiko's abgeſchüttelt, baten jie wm Auf— 
nahme in die Union. Anfangs iweigerte fich van Buren anus Furcht vor einem 
RKriege mit Mexiko. Sm 
letzten Jahr von Tyler's 
Verwaltung fam aber dte 
rage wegen dev Auf— 
nahme wieder neu Zur 
Sprache. Die Bevilfe- 
rung von Texas wav auf 
mehr als 200,000 Seelen 
gejttegen und ſein Gebtet 
umfapte 237,000 Qua— 
dratmetlen, alfo eur Land 
mehr als fünfmal jo grop 
wie Pennſylvanien. 
Sein Beitritt war dev 
Beitvitt emes ganzen 
Reiches. Die Zulaſſung 
Desfelben war nun die 
große rage, welche das 
Volk bei der PBrajidentenz 
wabhl von 1843 in zwei 
Heerlager jchied, wovon die Profefor Morſe. 
Demokraten fiir, die Whigs 
gegen fie ftimmten. Der Bahl nad) waren beide einander ganz gleich und dev Partei— 
kampf itberftieg alles, was man bid jetzt felbft in Amerika an politifcher Wufregung 
gefaunt. James K. Polk von Tenneffee wurde als Kandidat dev Demofraten auf— 
geftellt, wabrend die Whigs ihren Hauptfiihrer, Hemry Clay, wählten. Der erftere 
gewann den Sieg, und dev letztere mufte fiir immer auf dte Hoffnung vergichten, 
je noc) Prafident zu werden; als Vicepräſident aber wurde George M. Dallas von 
Pennfylvanien gewählt. 
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Die Verſammlung, welche Polf zu nominiven hatte, wurde in Baltimore 
gebalten und am 29, iar kam die Nachricht davon durch den eleftrifden 
Telegraphen nach Wajhington, die erfte Depefche auf dieſem Wege, und eur 
Greignif, das epochemachend in dev Geſchichte dev Civilifation dajtand, Dev Cre 
finder des Telegraphen, welcher dev Menſchheit diejen großen Segen geſchenkt hat, 
war Profejjor Samuel B. F. Morſe aus Maſſachuſetts. Zwar waren die Gefege 
dev Elektrizität, worauf derſelbe beruht, ſchon fett 1774 befannt, aber Morſe war 
der erſte, dex fie im Dienfte der Menſchheit verwendete. Er begann ſeine Verſuche 
1832, doch erſt fiinf Jahre ſpäter gelang es ihm, em Patent auf ſeine Erfindung 
zu erhalten. Dann gab es wieder eine lange Unterbrechung und erſt am letzten 
Tag der Sitzung des Jahres 1843 bekam er von dem Kongreß die Summe von 
30,000 Dollars angewieſen, womit mur zwiſchen Baltimore und Waſhington die 
erſte telegraphiſche Leitung der Welt gelegt wurde. Vielleicht hat keine andere Er— 
findung je einen wohlthätigeren Einfluß auf Glück und Gedeihen des Menſchenge— 
ſchlechtes ausgeübt. Als der Kongreß im Dezember 1844 zuſammentrat, wurde der 
Vorſchlag, Texas in die Union aufzunehmen, in aller Form Rechtens gemacht, die 
Sache den ganzen Winter über lebhaft beſprochen und endlich am 1. März, nur 
drei Tage vor Tyler's Abgang, vom Amte genehmigt. Auch dv Präſident 
gab ſofort ſeine Zuſtimmung, und fo wurde dev „Einzelſtern“ unter die Sterne 
der Union aufgenommen. Ebenſo hatte jenev auch noch am Tage vor Polk's Amts— 
antritt Die Urfunden betreffs der Aufnahme von Florida und Jowa unterzeichnet, 
doch wurde letzterer Staat als Neunundzwanzigſter dev Union erſt tm Jahr darauf 
vollſtändig aufgenommen. 


Ziapitel a7. 
Polf's Präſidentſchaft und der mexikaniſche Krieg, 1845—1849. 


} rajident Polk war aus Nord-Carolina gebiirtig, aber mit feinem Bater 
Y ſchon als Knabe nach Tenneffee gezogen, wo ev zuerſt in dev Staatslegislatur 
eintrat, dann in den Kongreß gewahlt wurde und dort vierzehn Jahre Mitglied 
oder Sprecher war, Fm Jahr 1839 wurde ev zum Gouverneur von Tennefjee gee 
wählt und im Alter von erft 49 Jahren zum Prajidenten gemacht. Wn die Spige 
des neuen Kabinets trat James Buchanan von Pennſylvanien. Cs war ein Amt, 
DAs Hobe Habigfeiten erforderte, denn die Langft drohende mexikaniſche Frage 
fam nun yur Löſung. Sobald dev Kongreß die Zulaſſung von Texas beſchloſſen, 
ließ ſich Almonte, der mexifanifehe Gefandte in Waſhington, ſeine Päſſe ausliefern 
und verließ das Land. Am 4. Juli 1845 vatifizivten die Bevollmächtigten von 
Texas die Annexion, und die Vereinigung wurde vollzogen. Zugleich hatten jene, 
da ſie Mexiko's drohende Haltung kannten, eine unmittelbare und dringende Bitte 
an den Präſidenten gerichtet, ihnen eine Armee zu ihrem Schutze zu ſchicken. 
Demzufolge wurde General Zacharias Taylor angewieſen, von Camp Jeſſup in 
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Weft-Louifiana abzumarfehiven und Texas zu befegen. Die eigentliche Frage, 
um Die eS fich zwiſchen diefem und Mexiko handelte, betraf die Grenze, und dev 
Grund ju den Diffevengen war ſchon wahrend dev mexikaniſchen Mevolution von 
1821 gelegt worden. Hierdurch hatte fic) Mexiko von Spanien unabbhangig gee 
macht und bet dev Neuordnung ſeiner inneren Wngelegenbeiten Coahuila und 
Texas, die zwei äußerſten Staaten Hftlid) vom Mio Grande, unter einer gemeine 
ſamen Verwalturg miteinander verbunden. 

Sv jtand die Sade nod) 1836 bei'm Beginn des Aufruhrs in Texas. Da 
Lewteves in ſeinem Kampfe mit Mexiko Crfolg hatte, forderte es natürlich auch 
Gvahuila’s Unabhängigkeit mit femer eigenen und Einverleibung deffelben ur dre 
neue texaniſche Mepublif. Schleunigſt wurde nun dtefer Gedante eter politifden 
Veremigung von Texas und Coahuila durch einen Befehlup vom 19. Dezember 
1836 verwirklicht und ſtatutariſch feſt— 


geſetzt. Mexiko aber behauptete, nur pe — EBRasxk4& 

Texas allem, nicht auch Coahuila habe | N — Be 

fic) empört, und Lebteres fet daher pe Lo \ ae =e 
rechtmäßig immer nod ein Theil des | \N J— 
mexikaniſchen Gebietes. So kam es, 







daß Texas auch noc jetzt nach femenr | “\ S re Ca eee 
Gintritt ur die Union den Ito Grande |» S : — 

als Weſtgrenze für ſich mr Anſpruch — 
nahm, während Mexiko wollte, daß 
Dev Nucces den Grenzfluß bilden ſollte. 
Der Streit drehte ſich alſo um das 
Gebiet zwiſchen beiden Flüſſen. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten 
ſchlug vor, die Sache auf diploma— 
tijehent Wege in's Meme zu bringen, 
was man aber in Mexiko entviiftet 
zurückwies. Wus dtefer Abweiſung aber 
machten nun die Amerikaner einen thate 
ſächlichen Beweis davon, daß Mexiko Teras und Coahuila, 1845. 

im Unrecht fet und man den Rio Grande mit vollem Recht als Grenze begehre. 
Es wurden daher General Taylor jofort Befehle gegeben, feine Armee fo nabe 
als möglich an dtejen Fluß vorzuſchieben. Cr marjehirte aljo bis Corpus Chrifti 
an dev Mündung des Mucces wor, befeftigte Hier fein Lager und hatte bis 
WAnfang Movember 1845 dort zwiſchen 4000 bis 5000 Mann geſammelt. Im 
Januar darauf wurde ev angeiwiefen, bis zum Rio Grande vorzudvingen. Man 
wupte, dab die Regierung von Mexiko entſchloſſen war, feinen amerikaniſchen 
Gejandten angunehmen, dev etwa eine Veretnbarung tvreffen follte. Which war es 
fund geworden, daß ein mexikaniſches Heer ſich im Norden des Landes fammele, 
um nach Texas eingufallen oder dod) wgendivie wenigſtens jenes bejtrittene Terrain 
gut beſetzen. Am 8. März begann die amerikaniſche Armee ihren Vormarje von 
Borpus Chriftt nach Point Iſabel am Golfe, wo General Taylor ein VBorraths- 
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haus ervichtete und dann nach dem Rio Grande vordrang, den ev wenige Meilen 
por dev Mündung erveichte und fich gegenitber von Matamoras in einem bhaftig 
aufgeworfenen Fort, dem ſpäteren Fort Brown, lagerte. 

Yan 26. April zeigte General Ariſta, welder Tags zuvor nad) Matamoras 
gekommen war und den Oberbefebl tiber die mexikaniſchen Grenztruppen über— 
nommen hatte, dem General Taylor den Anfang dev Femdjeligketten an, und am 
gleichen Tage wurde auch ſchon eine Kompagnie amerikaniſcher Dragoner unter 
Oberft Thornton von einer WAbtheilung mexikaniſcher Truppen oH ft lid vont Rio 
Grande —— und mußte ſich nach dem Verluſt von ſechzehn Todten und 
Verwundeten ergeben. Dieß war das erſte Blut, das 
in dem Kampfe flop. Gleichzeitig kamen auch große 
Mengen mexikaniſcher Soldaten, Infanterie, Kavallerie 





ce Wet und Drain, iiber den Rio Grande, unterhalb von 
P — ee Fort Brown, und drobten Die amerifanijden Verbine 
* Se aor dungslinien abzuſchneiden. General Taylor, der fürchtete, 
ee on {|| die Mexikaner möchten ibn umgehen und die Vorräthe 
———— bei Point Iſabell plündern, eilte dorthin und verſtärkte 
— or den Platz, während ev das Fort gegenüber von Mata— 
Tmoras unter Hauptmann Brown mit 3800 Pann BWee 


Sdauplay oon General ſatzung zurückließ. Allein die Mexikaner in Matamo— 
Taylor's Lager, 1846—47. yas merkten, daß dev amerikaniſche General mit dem 
größten Theil ſeiner Truppen fic) entferne, und brachen, da fie dieß für emen 
feigen Rückzug hielten, in grofen Dubel aus. Dev ,, Mepublifanijde Mo— 
nitor,” eine merifanijee Zeitung im Matamoras, veröffentlichte Tags darauf 
einen flammenjprithenden Wrtifel des Inhalts: Die furchtfamen Eindringlinge 
haben Mexiko verlafjen, tie eine Bande von Menmen, feten nach dev Seekiifte 
entfloben und iwerden die erfte befte Gelegenbeit ergreifen, um aus dem Lande 
au fliehen, ebe die Blitzſtrahlen dev mexikaniſchen Mache fie treffen. Ariſta felbft 
glaubte wirklich, die Amerikaner haben, erſchreckt durch ihre ausgeſetzte Stelling, 
Furcht, vor der Schlacht bekommen, fo daß ihm nichts mehr übrig bleibe, als 
die Beſchießung des Forts Brown, um den Krieg ſchnell zu beendigen. Sobald 
aber General Taylor ſich überzeugt, daß ſeine Vorräthe bei Point Iſabel voll— 
ſtändig ſicher ſeien, ſetzte er ſich mit einem Erſatzheer und einer Armee von mehr 
al 2000 Mann abermals gegen Fort Brown in Bewegung. Einſtweilen aber 
hatten die Mexikaner 6000 Mann ſtark den Rio Grande überſchritten und bei 
Palo Alto, gerade auf Taylor's Marſchlinie, etn feſtes Lager bezogen. Am Nach— 
mittag des 8. Mai kam dieſer in Sicht, und ſofort begann die Schlacht, in 
welcher fünf Stunden lang heftig fortgekämpft wurde, bis die Mexikaner das 
Feld räumen mußten, nachdem ſie mehr als 100 Mann verloren. Beſondere 
Erfolge erzielte die amerikaniſche Artillerie, während die Feinde nur ſchwach und 
wirkungslos feuerten. Die Amerikaner hatten blos vier Todte und vierzig Ver— 
wundete, allein unter jenen befand ſich dev ritterliche, viel beklagte Major der 
Artillerie Ringgold. Tags darauf nahm General Taylor ſeinen Marſch nach 
Fort Brown wieder auf. Aber drei Meilen entfernt ſtieß er bereits wieder auf 
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die Mexikaner, die ſich mit aller Macht auf fete Vordeclinien geworfen batten. 
Sie wablten zum zweiten Schlachtfeld einen Plas, Namens Reſaca de ta Palma, 
wo eit altes ausgetrocknetes Flupbett, mit Kaktus dicht beſetzt, die gu dem Yort 
führende Straße durchſchnitt. Die Artillerie des Heindes Hatte eine vortreffliche 
Stellung und war weit befjer bedient, als den Tag zuvor, und die amerikaniſchen 
Linien wurden hart bedvaingt, bis dev tapfere Oberjt May mut femem Dragoners 
Regiment mitten durch einen Hagel feindlicher Kartätſchen auf die mexikaniſchen 
Batterien losſtürmte, die Kanoniere niedermachte und den fommandivenden General 
La Vega gefangen nahn. Die Mexikaner verliefen thre Kanonen, warfen die 
Waffen weg und flohen in wilder Verwirrung. Noch vor WAnbruch dev Macht 
batten fie fic) vor den unüberwindlichen Amerikanern hinter den Rio Grande 
zurückgezogen. Als aber General Taylor nach dem Fort Brown fam, fand er, 
Dap während feiner Abweſenheit dajjelbe fortwährend nut den Kanonen von 
Matamoras aus bejdoffen worden war. Doch hatte eS ſich ſtandhaft vertheidigt, 
wobei aufer anderm Verlufte auc) der wackere Kommandant Major Brown fiel. 
So began ein Krieg, dev den Mexikanern eine lange Reihe ſchimpflicher Nieder— 
lagen fojtete. 

Die Nachricht von dev Sehlacht am Rio Grande rief in den Vereinigten 
Staaten allgemeine Begeifterung hervor, dte Parteizwiſtigkeiten ſchwiegen, und der 
Präſident zeigte in emer Botſchaft an den Kongreß dtefem an, daß die geſetzloſe 
mexikaniſche Soldateska das Blut amerikaniſcher Bürger auf amerikaniſchem Boden 
vergoſſen habe. Am 11. Mai 1846 erwiderte der Kongreß ohne Säumen, daß 
nach der Anzeige der mexikaniſchen Regierung der Krieg bereits im Gang geweſen 
ſei, und bevollmächtigte den Präſidenten, die Dienſte von 50,000 Freiwilligen in 
Anſpruch zu nehmen, zu welchem Zweck int $10,000,000 angewieſen wurden. 
In allen Theilen des Landes hielt man nun Kriegsrath, und ſchon nach wenigen 
Wochen boten ſich faſt 300,000 Mann an, in die Reihen zu treten. General 
Scott aber entwarf den Plan gu einem großartigen Einfall in Mexiko. Das 
amerikaniſche Heer war in drei Diviſionen getheilt: die We ftarmee unter Gee 
neral Kearney follte tiber das Felsgebiyge marjdiven und die Yordprovinzen 
pon Mexiko erobern; das Centrum unter General Sevtt als Oberfonunandant 
pon dev Küſte des Golfes aus ins Herz des fembdlichen Landes eindringen, und 
endlich) das Occupationsbheer unter General Taylor die Gebiete am tiv 
Grande unteriverfen und fejthalten, Die Aushebung dev amerikaniſchen Truppen 
wurde dem General Wool iibertragen. Mitte Sommers gelang es thm, an 
General Taylor eine Abtheilung von 9OOO Mann abzuſchicken. Dann verſchanzte 
fic) diefer bet Gan Antonio in Texas und exercirte dort die ſich allmählich ane 
Jammelnden Rekruten für das Sehlachtfeld ein. Indeſſen hatte Taylor bereits 
am Rio Grande Kriegsthaten vervichtet. Behn Tage nach der Schlacht von Mefaca 
de [a Palma ſetzte ev von Fort Brown aus über und evoberte Matamoras, und bald 
Davauf marſchirte ev auf dem rechten Ufer des Fluſſes in's Innere vor. Die 
Mexifaner, ihrem Feind gegeniiber behutſam geworden, zogen ſich zurück und 
verſchanzten fich in dev befeftigten Stadt Monterey, deven Croberung das nächſte 
Biel ibver Krieg sfithrung tvar. Wllein die Amerikaner waren dod) zu ſchwach, 
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und fo mußte General Taylor in dev Mahe des Mio Grande bis gegen Ende Auguſt 
warten, al Verſtärkungen anviidten, die feine Truppenmadht bis auf 6,600 Mann 
erhöhten. 

Jetzt began ev auf's Neue gegen Monterey zu marſchiren, das ev am 19. Sep— 
tember erveicte und die bon mehr als 10,000 Mann, unter General Ampudia, 
vertheidigte Stadt belagerte. Er feste derſelben heftig zu und machte am 21. 
Dd. Mi. mehrere Wngviffe, wobet die Amerikaner unter General Worth die befeftigten 
Höhen hinter dev Stadt eroberten. Dort blieb zur Vertherdigung derjelben blog 
nod) dex biſchöfliche Palaſt, ein großes fetes ftemernes Gebäude, übrig, das ev aber 
am Tag darauf gleichfalls erſtürmte. Am Morgen des 23. erfolgte abermals em 
glücklicher Frontangriff unter General Quitman und Butler, wobet angefichts dev 
furdytbaven Kanonade und eres ununterbrodenen Hagels von Kugeln, dev von den 
Dachern und aus den Gäßchen ihnen entgegenfanr, die amerikaniſchen Sturmévlonnen 
unividerftehlicy tr die Stadt vordrangen, bis file die Grand Plaga, een großen 
dffentlichen Plas erreichten und die fiegretche Fahne dev Union aufpflanzten. Dann 
wandten fie fic) nach den Gebäuden, in denen fich die Feinde verftedt batten, braze 
chen die Thitren ein, ſchoſſen durch die dunklen Xreppengange nad den flachen 
Dächern hinauf und trieben fo den geängſteten Feind zu emer ſchimpflichen Ueber— 
gabe. Man ficherte Ampudia ehrenvollen Abzug zu und fo verließ ev den Ort 
und 30g ſich in die Hauptftadt zurück. Die Erſtürmung von Plonterey aber war 
der glanzendfte Steg, welchen trotz Ueberzahl und befjever Stellung dev Feinde die 
Amerikaner erfochten. 

Nach der Kapitulation empfing General Taylor die Nachricht, daß die mexi— 
kaniſche Regierung un Begriff ſtehe, die Friedensverhandlungen gu eröffnen. Daher 
bewilligte er einen achtwöchentlichen Waffenſtillſtand, während deſſen keiner von 
beiden Theilen die Feindſeligkeiten ſollte erneuern dürfen. In Wahrheit aber 
dachten die Mexikaner nicht an Frieden, ſondern benutzten die ganze Zwiſchenzeit 
au kriegeriſchen Ruüſtungen, beriefen den berühmten General Santa Anna aus der 
Verbannung in Havanna wieder zurück und machten ihn zum Präſidenten ihres 
Landes. Im Verlauf des Herbſtes brachten ſie ein Heer von 20,000 Mann auf 
die Beine und ſtellten ſie in's Feld. Jetzt war auch der Waffenſtillſtand zu Ende 
und General Taylor rückte gemäß der Weiſungen des Kriegs-Departements wieder 
vor. Am 15. November wurde die Stadt Saltillo, 70 Meilen ſüdweſtlich von 
Monterey, von der amerikaniſchen Vorhut, unter General Worth, erobert und im 
folgenden Monat Victoria, eine Stadt in der Provinz Tamaulipas, unter General 
Patterſon genommen. Hieher rückte auch bereits General Butler auf ſeinem 
Marſche von Monterey gegen Tampico, am Fluſſe Panuco, vor. Aber in Victoria 
hörte er, daß Tampico bereits ſich an Hauptmann Conner, den Befehlshaber einer 
amerikaniſchen Flottille, übergeben habe. Indeſſen war General Wool mit bedeu— 
tender Verſtärkung von San Antonio her nach Mexiko eingedrungen und hatte ſich 
in geeigneter Entfernung von Monterey aufgeſtellt. Unter ſolchen Umſtänden 
mur übernahm General Scott das Kommando dev amerikaniſchen Truppen. Wher 
aud) die Weſtarmee war einſtweilen nicht müßig geweſen. Im Juni 1846 war 
General Kearney vom Fort Leavenworth am Miſſouri aus zur Eroberung Neu— 
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Mexiko's und Kaliforniens aufgebrochen und nach langem mithjamen Marſch nach 
Santa Fé gekommen, das ev am 18. Auguſt eroberte und beſetzte, worauf das 
übrige Neu-Mexiko ſich ohne weiteren Widerjtand ergab, Mit 400 Dragonern 
JeBte Kearney fofort ſeinen Marſch nach dem ftillen Ocean fort und ſtieß 300 Meilen 
von Santa FE entfernt auf den berühmten Kit Garfon, dev aus dem fernen Weften 
Die Nachricht brachte, daß Kalifornien ſich bevetts unterworfen habe. Jetzt ſchickte 
Kearney drei Viertel ſeiner Mannſchaſt wieder zurück amd nahm nur noch 100 
Mann mit an den großen Ocean, an deſſen ferner Küſte ſich indeſſen wichtige Ereig— 
niſſe vollzogen batten. 

Schon vor vier Jahren hatte Oberſt John C. Fremont das Land weſtlich von den 
Felsgebirgen durchzogen und die amerikaniſche Flagge auf dev höchſten Spitze des 
großen Bergzuges aufgepflanzt, worauf ev ſich am Salzſee vorbei nach Oregon 
wandte, von hier aber ſüdwärts nach Kalifornien ging, wo ihn die Nachricht von 
dem drohenden Kriege mit Mexiko traf. Er hätte gern für ſein Vaterland eine 
Schlacht geliefert und jo drang ev in die Kalifornier, von denen Manche geborene 
Amerikaner waren, fle ſollten ſich unabhängig erklären. Jetzt ſchaarten fic) die 
kühnen Pioniere aus dem Thal des Sakramento um ſeine Fahne und es begann 
jofort eur Kampf, um die mexikaniſche Itegterung gu ſtürzen. In einzelnen kleinen 
Gefechten ſiegten die Amerikaner über einen an Bahl weit überlegenen Feind. 
Indeſſen hatte Kommodore Sloat, als Oberbefehlshaber einer amerikaniſchen Flotte, 
die Küſtenſtadt Monterey, 80 Meilen ſüdlich von San Francisco, erobert und 
wenige Tage ſpäter übernahm Kommodore Stockton das Kommando über eine 
Flotte auf dem ſtillen Meer und eroberte San Diego. Jetzt ſteckte auch Fremont, 
der ſolches hörte, ſtatt der kaliforniſchen, die Fahne der Vereinigten Staaten auf 
und kam den Flottenführern mit einem glücklichen Angriff auf Los Angelos zu 
Hilfe, das ev ohne Schwertſtreich nahm, fo daß noch vor Ende des Sommets dag 
ganze große Land unterworfen war. Im November rückte auch General Kearney 
mit ſeiner Abtheilung yor und vereinigte ſich mit Fremont und Stockton. Etwa 
einen Monagt ſpäter brach in Mexiko etme Empörung aus, die aber am 8. Januar 
1847 wieder gedämpft wurde durch die entſcheidende Schlacht von San Gabriel, 
welche Die Oberherrſchaft dev Vereinigten Staaten feſt begründete. Cin Land, 
groß genug für cur Kaiſerthum, war durch eine Handvoll entſchloſſener Männer 
erobert worden. 

Gleichzeitig hatte auch Oberſt Doniphan, dev von Kearney als Kommandant 
von Neu-Mexiko zurückgelaſſen war, eine der glänzendſten militäriſchen Opera— 
tionen ausgeführt. Mit nur 700 furchtloſen Männern marſchirte ev quer durch 
Feindesland yon Santa FE bis Saltillo, mehr als 800 Meilen weit. War Chuijte 
feft fam ev nach Rio Grande, getvann danni die Schlacht yon Bracitv, fegte ber 
den Flug, eroberte Cl Paſo und drang in zwei Monaten im Eilmärſchen bis 20 
Meilen von Chihuahua vor. Am Ufer des Sacramento ſtieß ev auf die an Zabl 
ihm ſtark tibevlegenen Mexikaner, die ev am 28. Februar vollſtändig in die Flucht 
ſchlug. Darn zog ev ungehindert in Chibuahua, eine Stadt von mehr als 
40,000 Einwohnern, em und fam endlich glücklich gu dev Abthejlung des Generals 
Wool, Sobald General Scott in Mexifo angelangt, ließ ev einen grofen Teil 
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ber Beſatzungsarmee fic mit femen eigenen Truppen am Golje verbinden, um die 
Hauptſtadt zu nehmen. Durch den Abgang dervjelben famen Taylor's und Wools 
Diviſionen in eme ſehr ausgefeste und gefibrliche Lage, denn Santa Anna dvang 
mit 20,000 Mann in Eilmärſchen gegen jie vor. Defer entfeglichen Streitmacht 
fonnte General Taylor nur etre Armee von fant 6000 Mann entgegenjtellen, die 
ev bet Saltillo gefammelt. Hier und m Monterey ließ ev dte nöthigen Befagune 
gen zurück, fo daß ev in Wirklichkeit nur noch 4800 Mann in's Feld führen fornte ; 
nut dieſer kleinen, aber entſchloſſenen Mannſchaft ging ev den mexikaniſchen Heer— 
ſchaaren kühn entgegen. Bet Buena Viſta wurde eur geeignetes Schlachtfeld ge— 
wählt, wo ſich vier Meilen ſüdlich von Saltillo Taylor ait ſeinen Truppen auf— 
ſtellte, um den Feind zu erwarten. Am 22. Februar drangen die Mexikaner, 
20,000 Mann ſtark, durch die Schluchten und über die Hügel, aus der Richtung 
von San Luis Potoſi her, vor. Santa Anna forderte unbedingte Uebergabe, 
bekam aber ſtatt deſſen eine Aufforderung zum Kampfe. Am Morgen des 23. 
begann er die Schlacht mit einem Verſuch, den rechten Flügel der Amerikaner zu 
umgehen, allein die Truppen von Illinois ſchlugen ſeinen Angriff zurück. Jetzt 
rückte er mit einer ſtarken Macht gegen das Centrum vor, aber nur um durch 
Oberſt Waſhington's Artillerie auseinander- und zurückgetrieben zu werden. Jetzt 
warfen ſich die Mexikaner mit großer Uebermacht auf den linken amerikaniſchen Flü— 
gel, wo das zweite Regiment von Indianag in Folge eines falſchen Befehls zurückwich 
Und das ganze Heer in die größte Gefahr brachte. Wher die Truppen von Miſſiſ— 
fippt und Kentudy dedten die Brefche und die tibrigen Megimenter von Indiana 
und Illinois leifteten tapfere Hilfe, fo daß 
der Feind abermals iveichen mute. Als 
Die Schlacht ihrer Entſcheidung nahe tvar, 
Ae sy machten die Mexikaner nod einen letzten 
Die — LG Seah Angriff auf Oberſt Bragg's 
Batterie, allein die Kanoniere blieben un— 
aeons into beiveglich auf ihren Poften und empfingen 
Die anftiirmenden Reihen mit eter furdyte 
baren Ladung von Kartätſchen. Dazu hin 
machte noch die amerikaniſche Reiterei, 
wiewohl mit dem Verluſt vieler Menſchenleben, einen gewaltigen Vorſtoß, der den 
Feind vollends verwirrte, und jenen, trotz dev furchtbaren Ueberzahl, zum herrlichſten 
Siege verhalf. In der Nacht darauf zogen ſich die Mexikaner, nach einem Verluſt 
von faſt 2000 Mann, über Hals und Kopf zurück. Der Verluſt der Amerikaner 
war gleichfalls ſehr ſtark, nämlich 746 Mann Todte, Verwundete und Vermißte. 
Dieß war General Taylor's letzte Schlacht, dev bald darauf nach den Vexeinigten 
Staaten zurückkehrte und dort mit großer Begeiſterung empfangen wurde. 
Am 9. März 1847 begann General Scott mit dem letzten Feldzug des Krieges. 
Mit 12,000 Mann landete ex ſüdlich von Vera Cruz und hatte ſchon nach drei 
Tagen die Stadt rings eingefehloffen und feine Laufgraben, bis auf 800 Yards 
von iby entfernt, evdffnet, worauf am 22. Morgens die Kanonade began. Auf 
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geſchützt, das die Spanier ſchon Anfangs des 17. Jahrhunderts mit emem Auf— 
wand von vier Millionen Dollars errichtet hatten. Vier volle Tage dauerte mum 
die Beſchießung des dem Untergang geweihten Forts und der Stadt mit Kugeln 
und Granaten von Seiten der Flotte des Kommodore Conner ſowohl, als der von 
Scott errichteten Batterien auf der Landſeite. Leben und Eigenthum traf dabei ein 
Loos des Verderbens. Bereits war der Plan zu einem Ausfall gemacht, aber 
die feigen Behörden der Stadt ſchlugen vor zu kapituliren, und in der Nacht yom 
27. d. M. wurde die Uebergabe unterzeichnet, zwei Tage ſpäter aber wehte die 
amerikaniſche Flagge über Vera Cruz. 

Jetzt war die Straße vom Golf zur Hauptſtadt offen und am 8. April 
marſchirte General Twiggs an der Spitze der amerikaniſchen Vorhut auf der 
Straße gegen Jalapa vor. Die Hauptarmee, unter General Scott, folgte dicht 
hinter ihm. In den erſten Tagen ſtellte ſich ihm kein ernſtes Hinderniß in 
den Weg; erſt am 12. ſtieß Twiggs auf Santa Anna, welcher mit 15,000 Mann 
Die hohen Felſenpäſſe von Cervo Gordo beſetzt hatte; dennoch mußte ev die 
faſt unbezwinglich ſcheinende Stellung nehmen, anders konnte ev nicht weiter. 
Am Morgen des 18. ſtellte ſich das amerikaniſche Heer zu einem Angriff in 
Schlachtordnung, wie ſie nach allen Regeln der Kriegskunſt nur Tod und Verder— 
ben bringen fonnte. ber fiir die Soldaten dev Union ſchien nichts zuſchwierig: 
bereits vor Mittag Hatten fie ſämmtliche Stellungen der Mexikaner mit Crfolg 
beſtürmt und dieſe felbft in die Flucht geſchlagen, faſt 3000 Gejangene gemacht 
und 43 Stück bronzene Kanonen, nebjt 5000 Flinten und Kriegsbedarf, dev fiir 
die Wusriiftung einer ganzen Armee geniigt hatte, evobert. Ihr Verluſt betrug 
blos 431 Mann, dev des Feindes ein volles Tauſend. Santa Anna ſelbſt 
fam fnapp mit dem Leben davon, mute aber feine PBrivatbriefe und ſeinen 
Stelzfuß dabinten Lafjen. Den Tag davauf zogen die Steger in Jalapa em und 
nahmen am 22. die ftarfe Feftung Perote, hoch oben auf einer Spike dev Kor— 
dilleven, ohne Widerftand, wobei thnen nocd) ein siveiter Wrtillertepar— and em une 
gebeurver Vorrath von Munition in die Hande fiel. Dann wandte ſich General 
Sevtt ſüdwärts und fiihrte fein Heer gegen die hetlige Stadt von Puebla, die 
trotz ihrer 80,000 Einwohner nicht einmal den Verſuch einer Vertheidigung 
machte. Man liek die Handvoll feindlider Soldaten unangefochten durch die 
Thore marfehiven nnd am 15. Mai in der Stadt why Quartier auffdlagen. Debt 
war DAs Heer der Amerikaner blo noc 5000 Mann ſtark und Sevtt mußte 
raften, bis Verſtärkungen von Vera Cruz anfamen. Wuch twurden neue Friedensz 
verhandlungen angeknüpft, aber dte mexikaniſche Regierung, eigenfinnig wud 
dummdreiſt wie von Wnfang an, tvollte die Sache mit den Waffen endigen. 

Am 7. Auguſt waren jene Verſtärkungen eingetroffen, fo dak Scott's Armee 
wieder auf 11,000 Mann anwuchs. Er ließ in Puebla eine Fleine Befagung 
zurück und febte feinen Marſch nach der Hauptftadt fort. Cr mute jest den 
Gipfel dev Kordilleren überſchreiten und erivartete, ev werde in den Gebirgspäſſen 
auf Hinderniffe ftopen, allen nivgends traf ev eine Spur von Widerftand und 
das Heer fonnte gliidlid) nad) dem Thal von Mexiko hinabſteigen. Nie— 
mals zuvor war feinen Soldaten ein folcher Anblick zu Theil geworden. Vor 


372 Gejdhidhte dev Vereinigten Staaten. 


ibnen Ing ein [ebendiges Gemalde voll grüner Felder und Walder, Dörfer und 
Seen, die fic) deutlich vom Horizonte abhoben, ein Bild zu lieblich, als daß dev 
grauſe Krieg eS hatte zerſtören ſollen. — Nun ging eS in Eilmärſchen auf Ayotla 
gu. nuv nod) 15 Meilen vow dev Hauptftadt entfernt. Bis hierher hatte General 
Scott die gewöhnliche Landſtraße von Vera Cruz nach Mexiko benützt, jest aber 
ſchien eS in Anbetracht dev zahlreichen Befeſtigungen und gefahrvollen Päſſe, die 
vor ihm lagen, doch gerathen, einen andern Weg zu wählen. Er ließ alſo von 
Ayotla aus das Heer eine Schwenkung nach Süden, um den Chalcoſee herum, 
und dann weſtlich nach St. Auguſtine machen, nur noch zehn Meilen von der 
Hauptſtadt entfernt, die blos auf Fußwegen mitten durch das Sumpfland und 
die Flußbetten früherer Gewäſſer zu erreichen war, deren Ausgänge feſte und 
ſtarke Thore ſchloſſen. Links von ihrer Marſchlinie waren die faſt unzugäng— 
lichen Stellungen von Contreras, San Antonio und Molino del Rey, gerade aus, 
unmittelbar hinter den Sumpfländern und näher bei der Stadt befanden ſich die 
ſtarken Vertheidigungswerke von Churubusco und Chapultepec, letzteres etm ſehr ſtar— 
kes Fort. Alle dieſe Punkte hielt Santa Anna mit mehr als 30,000 Mann be— 
ſetzt und es ſchien geradezu unmöglich, daß Scott mit einer Truppenmacht, die 
nod nicht einmal ein volles Drittel von jener Armee betrug, fie werde nehmen 
können. Allein er war dazu entſchloſſen. 

Am 19. Auguſt bekamen die Abtheilungen der Generäle Pillow und Twiggs 
Befehl zum Sturm auf die mexikaniſche Stellung bei Contreras. Gegen Anbruch 
der Nacht wurde die Verbindungslinie dieſes Platzes mit den Reſerven Santa 
Anna's abgeſchnitten und im Dunkel der Mitternacht ſchlich ſich eine Angriffs— 
kolonne unter General Perſifer F. Smith gegen das Lager des Feindes. Mit 
Sonnenaufgang ſtürmten ſie und jagten in 17 Minuten 6000 Mexikaner unter 
General Valencia in der äußerſten Unordnung aus ihren Forts, während die Ame— 
rikaner frum 4000 Mann ſtark waren. Dies war dev erſte Steg des denkwür— 
Digen 20, Auguſt. Wenige Stunden davauf 30g General Worth gegen Can 
Antonio, erzwang die Räumung des Plakes und trieb die Beſatzung in tilde 
Flucht, dies war dev zweite Sieg. Faſt gleichzeitig aber hatte General Pillow 
eine der Höhen von Churubusco erſtürmt, wo fich dev Feind in gropen Sdaaren 
gefammelt, nad) einem furchtbaren Angriff ihre Stellung genommen, die Mexi— 
kaner wie Spreu zerftveut und fo den dritten Sieg gewonnen. Endlich ev- 
focht die Wbiheilung unter General Twiggs den vierten Steg durch Erſtür— 
muug und Beſetzung einer anderen Hohe bet Churubusco und den fünften 
und letzten die Generäle Shields und Pierce, die Ganta Anna ſelbſt befiegten, 
Dev feinen Befagungen zu Hilfe fommen wollte. Go wurde die geſammte mexika— 
nifde Armee nach den nod) heute ftehenden Forts von Chapultepec zurückge— 
ſchlagen. 

Am Morgen nach dieſen Schlachten endlich wollte die Regierung von Mexiko 
die Friedensverhandlungen einleiten. Aber es war dies auch blos ein Vorwand, 
um Zeit zu gewinnen, denn ſie ſtellten Bedingungen, wie ein Eroberer ſie den 
Ueberwundenen ſtellt. General Scott aber hielt ſich nicht für überwunden, ver— 
warf daher verächtlich alle ihre Vorſchläge, ließ ſeine Leute bis zum 7. September 
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ruben und begann dann die Feindſeligkeiten auf's Neue. Am nächſten Morgen 
gab ev General Worth den Befehl, Molino del Rey und Caja de Mata, die weſt— 
lichen Befeſtigungen von Chapultepec, zu nehmen, welche von 14,000 Mann vere 
theidigt wurden. Dennoch blieben auch diesmal die Amerikaner, trotz des Verlujts 
ees vollen Viertels ihrer Leute bei einem verzweifelten Wusfall, Sieger. Best 
wurden die Kanonen auf die Stadt felbft gerichtet und am 13. d. M. die Citadelle 
erſtürmt. Durch die Thore von Velen und Gan Cosme dvangen dite Steger unab— 
läſſig bevein und febon vor Anbruch der Nacht ftanden die Soldaten dev Union in 
den Vorftadten. Während der Dunkelheit floh Santa Anna mit den Regierungs- 
beaten aus Chapultepec, doch nicht ohne zuvor 2000 Verbrecher in Freiheit geſetzt 
au haben, damit fie auf 
die Amerikaner feuern. 
Am folgenden Morgen 
vor Tagesgranen fam 
eine Geſandtſchaft aus der 
Stadt, welche um Gnade 
bitten follte. Diesmal 
war eS ernſt gemeimt ; 
aber General Seott, der 
Spielerei müde, ſchickte 
ſie verächtlich wieder zu— 
rück. „Vorwärts!“ Laue 
tete die Loſung, die mit 
Tagesanbruch durch die 
Linien der Armee lief, 
und nun ſtürzten ſich die 
frieg3gewobnten Neg i— 
menter in die pracht— 
vollen Straßen der herr— 
lichen Stadt und wun 7 
Uhr ſchon webte die 
Fahne dev Union über 
der Halle Montezumas. General Winfield Scott. 
Dies war das Ende eines 
der glangendften Kriegszüge, welche die Gefchidhte fennt. Als Santa Anna feine 
ervberte Hauptftadt verlieB, wandte ev fich, ganz mit feiner gewöhnlichen Hinter— 
lift, zur Zerſtörung des amerikaniſchen Spitals in Puebla, wo fajt 1800 Kranke 
unter der Obhut von Oberſt Childs ſich befanden. Die ſchwache Beſatzung 
wehrte ſich einige Tage ritterlich, bis General Lane auf ſeinem Marſche nach der 
Hauptſtadt die Belagerer überfiel und aufrieb. Dies war der letzte Schlag 
des Krieges, in welchem die Amerikaner ſchwach an Zahl und in einem weitent— 
fernten dichtbevölkerten Lande jedesmal ſiegten. 

Jetzt war Mexiko's Truppenmacht völlig vernichtet, Santa Anna ein Flücht— 
ling und es blieb nur noch übrig, die Friedensbedingungen feſtzuſtellen. Im Winter 
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1847 bi 1848 verhandelten die amerifanifcen Gefandten mit dem Kongreß von 
Mexiko, der zu Guadelupe Hidalgo feine Sigungen hielt, und am 2. Febr. wurde 
zwiſchen beiden Mationen ein Vertrag abgeſchloſſen, wornach die Grenzlinie zwiſchen 
Mexiko und den Vereinigten Staaten folgendermapen feftgefest wurde: dev Mio 
Grande von dev Mündung bis zur Stidgrenge von Neu-Mexiko, dann weſtwärts 
an dev fitdliden und nordwärts an dev weſtlichen Grenze dtefes Territoriums 
entlang bis zum Gilaflug, fodann diefen abwarts bis zum Colorado und weſtlich 
bis an den ftillen Ocean. Ganz Neu-Mexiko und Ober-Caltfornten wurden dev 
Union überlaſſen und außerdem gavantivte Mexiko frete Schiffabrt auf dem Golf 
pon Kalifornien und dem Kolorado von fener Miiindung bis zum Zuſammenfluß 
mit dem Gila. Gn Whibetracht diefes Zuwachſes an Gebtet und Privilegien willigten 
die BVereinigten Staaten ein, alle militäriſch befegten Plage Mexiko's wieder 
aufgugeben, $15,000,000 in den Staatsſchatz zu bezahlen und alle Schulden dev 
mexikaniſchen Megierung an amerikaniſche Birger, ſoweit fie nicht über $3,500,000 
Hinausgehen, zu übernehmen. Von jebt an dehnte fich das Land dev Vereinigten 
Staaten in einem breiten Gürtel von Meer zu Meer. 

Bu gleicher Beit wurde auch die an Schwierigkeiten und Wufregung fo veiche 
Grenzfrage Oregon's endgiltig entſchieden. Schon vor mehr als 25 Jahren 
hatte die nordweſtliche Tervitorvialgrenze dev Unton einen Streitpuntt zwiſchen 
der Bundedsregierung und England gebildet. Mach den Beſtimmungen dev Kone 
vention von 1818 war die Seheidelinte beider Nationen vom nordweſtlichen Ende 
des Walderfee’s den 49. Breitegrad entlang iweftivarts bis zum Kamm dev Fele 
fengebirge gegangen, allein von bier bis zum ſtillen Ocean feblte jede nähere 
Grengbeftimmung. Anfangs 1807 und dann ivieder 1808 und 1826 hatte die 
Union den 54. G. 40 Min. als Grenze verlangt, aber England die Zuſtimmung 
verweigert. Bei einer Bujammenfunft un Auguſt 1827 vereinigten fid) die Vertreter 
beider Mächte dahin, dak das Gebiet zwiſchen dem von England als wirkliche 
Grenze feftgehaltenen 49. Breitegrad und dem 54, Gr. 40 Min. für gemeinfame 
Befegung dure engliſche wie amevifanifde Bürger unpartetifdy und auf unbe— 
ſtimmte Beit offen erhalten werden ſollte. So gelang e8, den Ronflift etwa 
ſechzehn Jahre lang nod) hinauszuſchieben, dod) weiterſchauende Staatsmänner 
beider Nationen ängſtigten ſich bei dem Gedanken, daß eine ſo folgenſchwere Frage 
ganz ohne Erledigung bleiben ſollte, und ſo wurden die Verhandlungen auf's 
neue eröffnet. Der Miniſterreſident der Vereinigten Staaten in London ſchlug 
abermals den 54. Gr. 40 Min. als Scheidelinie vor, wurde aber damit abge— 
wieſen. Das Jahr darauf kam der britiſche Geſandte in Waſhington wieder 
auf den 49. Breitegrad als die richtige Grenze, allein dazu gab wieder die Re— 
gierung dev Vereinigten Staaten ihre Einwilligung nicht. Dann Fam dev mexikaniſche 
Krieg dazwiſchen und damit ein vorausſichtlicher Länderzuwachs nad Südweſten 
bin; daber nahm man eS mit dev Grenze nad) Mordweften bet der Regierung 
nicht mehr fo genau, und endlid) wurde bet einer Zuſammenkunft beider Mächte 
am 15. Suni 1846 die Gade endgiltig durch einen Vertrag entſchieden und 
zwar fo, daß die vielverhandelte Sache in allen ivefentliden Punéten gu Englands 
Gunften ausfiel. Dev 49. Breitegrad wurde wirklich als Grenglinie feftgeftellt, 
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vom Gipfel der Felſengebirge an bis zur Mitte des Kanals, der den Kontinent 
von der Vancouvers Inſel ſcheidet, dann ſüdlich, mitten durch den genannten 
Kanal und die Straße von Furca, bis an den ſtillen Ocean, Auch jene Bnjel 
felbft fiel an England, und die freie Schifffahrt auf dem Columbiafluß wurde 
ſowohl dev Hudfonbay-Kompagnie, als auc) allen andeven englifdhen Unterthanen 
unter denjelben Bedingungen, wie den amerikaniſchen Staatsbürgern geftattet. 
Dev BVertrag war alſo feinesivegs fo gitnftig, als man erwartet hatte, ja, Mande 
behaupteten fogar, ev fet in dev That eine Sehande für die Bundesregierung, 
und jedenfalls fteht felt, dap weit befjere Bedingungen Hatten geftellt und erreicht 
werden fdnnen.* 

Einige Tage nach Unterzeichnung des Friedens mit Mexifo eveignete fic) in 
Ralifornien etivas, Das in der ganzen civilifirten Welt einen Sturm ervegte. Cin 
Arvbeiter, dev im Dienfte von Oberjt Sutter einen Mühlendamm an dem amez 
rikaniſchen Arm des SGaframentofluffes ausgraben follte, fand tm dem ausge— 
grabenen Gand mehrere Goldfdrnev, und bet weiterem Suchen auch nod) weitere 
Stücke Gold. Die Nachricht verbreitete fic) iwie auf Windesflügeln, und von 
allen Geiten ber zogen ganje Schaaven von Whenteuvern herbei. Weitere Fore 
ſchungen führten noch zu weiteren Cntdekungen des foftbaven Metalls, und es 
ſchien eine Beitlang, als wollten fie gav fem Cnde mehr nehmen. Zuweilen laſen 
berumftreifende Goldſucher in ein paar Stunden ein Vermbgen von mehr als $500 
auf. Majeh flog die Kunde bis zu den dftlidhen Staaten und von Hier nad) allen 
Theilen dev Crde, fo daß fie auf taufende von Meilen entfernt die Menſchen in 
fieberbafte Aufregung verfeste. Man ſchloß die Werkſtätten zu, verließ die Kaufläden, 
Die fruchtbarſten Farmen blieben völlig unbeaufſichtigt, die Schreibſtuben leerten 
ſich, und obwohl man den Landweg nach Kalifornien kaum recht kannte, machten 
ſich tauſende dev beutegierigen Wanderer auf die endlos lange Reiſe. Schon vor 
Ende 1850 war San Franzisko aus einem armſeligen Dörfchen von Hütten zu 
emer Stadt von 15,000 Einwohnern geworden, und Ende 1852 hatte das Ter— 
vitovium bereits eine Bevdlferung von ſtark einer Viertel-Million Seelen. Die 
Wichtigkeit der bis heute nod nicht erſchöpften kaliforniſchen Goldgruben fann 
man fount allgu hoch ſchätzen. 

Im April 1846 beiwilligte dev Kongreß die Einrichtung des fog. Smith— 
ſon'ſchen Inſtituts ur der Stadt Wafhington. Zu Genoa war nämlich 22 Sabre 
zuvor ein bedeutender engliſcher Chemifer und Bhilanthrop, Mamens Fame s 
Swmithjon,** verftorben, dev den Vereinigten Staaten unter gewiſſen Vedingungen 
eine ungeheure Summe vermachte. Im Herbſt 1838 wurden nach dem Tode eines 
Neffen von Smithſon die Cinfiinfte des Vermögens, die ſich auf $515,000 beliefen, 
durch einen Agenten dev Staatsregierung jichergeftellt und ur dev Münze aufbeiwabrt. 


* Die Erbitterung dev Gegner de3 Vertrags, befonders der Führer dev Whigs, war jo grog, 
Dap ihr politifches Feldgeſchrei Grad vierundfünfzig — vierzig, oder Krieg“ faft ein ebenfo be- 
liebtes Looſungsſport wurde, als „Freihandel und Matroſenrecht“ int Kriege von 1812. 

** Bis zu feiner Graduivung in Oxford 1786 twar diefer mevfiwiirdige Mann unter dem 
Namen Fames Lewis Macie bekannt. Später nahm ev nach eigener Wahl den Namen 
feines angeblichen Vaters Hugh Simithfon, Herzog von Northumberland, an. 
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Sn dem Teftament war ausgefprochen gewejen, daß die Hinterlaſſenſchaft zur 
Ervichtung eines Inſtituts in Waſhington „zum Zweck dev Vermehrung und Aus— 
breitung von Kenntniſſen unter den Menſchen“ zu verwenden ſei. Um dieſen groß— 
artigen Gedanken des Erblaſſers auszuführen, wurde dem Kongreß der von John 
Quincy Adams entworfene Plan einer Lehranſtalt vorgelegt und mit einigen Ab— 
änderungen von ihm genehnigt. In dev Stiftungsurtunde war vorgejehen, dag 
die yon Smithfon in's Auge gefafte Wnjtalt ihm zu Ehren das „Smithſon'ſche 
Inſtitut“ genannt werden und unter dev unmittelbaren Leitung eines Mathes yon 
Aufſichtsmännern fteben folle, dev aus dem PBrafidenten, Bieeprajidenten, den 
Richtern des oberften GevichtShofes und anderen hervorvagenden Staatsbeamten 
aut beſtehen habe. Ferner follte die ganze Smithſon'ſche Schenkung, welche fidy 















































































































































































































































mit dem Zinszuwachs auf $655,000 belief, eine dauernde ſechsprozentige Anleihe 
an die Vereinigten Staaten bilden und aus den Binfen ſowie anderen Beiträgen, 
theilS deS Kongreſſes, theils von Privatleuten, Gebäude zu einem naturgeſchicht— 
Lichen Muſeum und chemiſchen Laboratorium, eter Mineralienſammlung, Kunſt— 
gallerie und Bibliothek errichtet werden. PBrofeffor Joſeph Henry vom Princeton 
College wurde zum Sekretär des Jnftituts gewählt und der Plan dev Errichtung 
Deffelben ſchnell und mit Erfolg durebgefiibrt, fo dap jebt die Vereinigten 
Staaten eine der am retehften ausgeftatteten Lehranftalten haben, yon denen 
man in Dev Gefchichte weiß. Die dort erſcheinenden „Beiträge zur Wiſſenſchaft“ 
haben bereits den achtzehnten Quartband überſtiegen. Der Zukunft aber mag 
es vorbehalten bleiben, noch reichere Beitrage zur Criveiterung dev Grengen 
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des menfebliden Wiffens und zur Mehrung des Gliides dev Gefellfdhaft gu 
geben. 

Sur erſten Sommer von Prafident Polk's Amtszeit hatte das Land den Tod 
de General Jackſon zu betrauern, Der greife Krieger und Staatsmann hatte 
das 78. Lebensjahr erreicht und ſtarb in ſeiner Wohnung, dev fog. „Klauſe“, in 
Tenneſſee. Wan 23. Februar 1848 ſtarb auch zu Waſhington der vormalige 
Präſident, John Quincy Adams, der zur Zeit ſeines Hinſcheidens Mitglied der 
Kammer der Abgeordneten war, wo er auf demſelben Stuhle, von wo aus er das 
Volk ſo oft durch ſeine Beredtſamkeit begeiſtert hatte, vom Schlage gerührt wurde. 
Sut Jahr 1848 wurde auc) Wisconſin, dev letzte von den fünf großen aus dem 
nordweſtlichen Territorium gebildeten Staaten, in die Union aufgenommen und zwar 
mit einer Bevölkerung von 250,000 Seelen und einem Gebiet von faſt 54,000 
Quadratmeilen. Durch Veränderung dev Weſtgrenze aber, die jet der St. Croix 
ftatt des Miſſiſſippi bildet, hat Wisconſin ein anfehnliches Stück urſprünglich und 
rechtlich ihm zugehörigen Landes verloren. Gegen Cnde von Polk's Termin bez 
fam dagegen das Kabinet des Präſidenten einen erheblichen Zuwachs durch die 
Errichtung des Miniſteriums des Innern. Bu den drei urfpriingliden 
während Wafhington’s Amtszeit vorhanden geweſenen Iiegierungsdepartements 
war ſchon vorber das Generalpoftamt and das Marineſekretariat hinzugekommen, 
auch war dex Genevalftaatsanivalt em regelmäßiges Mitglied des Kabinets gee 
worden, Mlit dev äußeren und inneren Entwicklung der Natton hing es jujame 
men, daß die Pflichten dev verſchiedenen Staatsdepartements und des Sehagamts 
allmablich jo mannigfaltig wiurden, daß nach und nach befondere Aemter dafür 
geſchaffen werden mußten. Ein gewiſſer Theil derſelben wurde nun auf das 
neue „Innere Miniſterium“ übergetragen, das der Kongreß berief. Am Anfang 
der nächſten Präſidentſchaft wurde das neue Amt des Sekretärs an General 
Thomas Ewing von Ohio übertragen. 

Nin aber gab es eine neue Präſidentenwahl. Drei wohlbekannte Kandi— 
daten ftellten fich Dem wählenden Volke zur Verfügung. General Lewis Caß 
pon Michigan wurde von den Demofraten ernannt, General Zacharias Taylor 
von den Whigs, als Kandidat dev neuen ,,Avetboden Barter’ aber trat der Ere 
Präſident Martin Van Buren auf. Die Entftebung dieſer neuen Partei heftete 
fich an die Frage tiber das durch den Krieg mit Mexiko gewonnene Gebiet. 
Schon 1846 hatte David Wilmot von PBennjylvanien dem Kongreß ein Geſetz 
yorgelegt, wonach tm allen Gebteten, die etiwa durch den Frieden mit Mexiko 
gewonnen würden, dle Sklaverei aufgeboben werden follte. Cv evlitt 
damit eine Miederlage, aber die Gönner der Maßregel, die man das Wilmot 
Proviſo nannte, traten nunmehr zu einer Barter zuſammen and ftellten un 
Sunt 1848 van Buren zum Präſidentſchaftskandidaten auf. Der eigentliche 
Kampf aber war zwiſchen General Cah und Taylor auszufechten. Die Stellung 
Dev zwei Hauptparteten zu der Sflavenfrage in den neuen Landesthetlen war 
nod nicht feft beſtimmt und fo mute die Wahl ſich weſentlich nach dev per— 
fonliden Popularität der Bewerber richten. Das friſche Gedächtniß ſeiner fury 
quvor in Mexiko erkämpften Lorbeeren, machte General Taylor zum Liebling 
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deS Volkes und fo wurde ev mit einer ſtarken Mehrheit gewählt, während die 
Wahl jum Vices Prafidenten auf Millard Fillnove von Mew York fiel. So 
flop Polk's vielbeivegte, ruhmvolle Präſidentſchaft. 


Ziapitel 38, 
Die Prafidentjhaft von Taylor und Fillmore, 1849—53. 


4 er neue Präſident ſtammte aus Virginien, war aber in Kentucky geboren und 
durch und durch Soldat. Chon 1808 hatte ev femme Farm verlaſſen, um 

in die Armee einzutreten. Während des Kriegs von 1812 hatte ev ſich un Nord— 
weſten ausgezeichnet, befonderS bet der Vertheidigung des Forts Harvijon gegen 
Die Rothen; auch on 
Krieg mit den Semino— 
len ſpielte ev eine hervor— 
ragende Molle, eine größ— 
ten Siege erfocht ev aber 
in Mexiko. Gein Ruhm, 
gang nur auf denSchlacht— 
feldern evivorben, war 
beneidenswerth und ſein 
Charakler über jeden 
Tadel erhoben. Seine 
Regierung begann mit 
einer lebhaften Diskuſ— 
ſion Der Sklavenfrage in 
den Territorien, veran— 
laßt durch das Eldorado 
des Weſtens, Kalifornien. 
In ſeiner erſten Adreſſe 
ſprach Präſident Taylor 
ſein Intereſſe an dieſem 
Lande aus und rieth, 
dort eine Regierungsform 
anzunehmen, die den 
Prnden Sage ſpäteren Eintritt in die 

Union vorbereiten könnte, was aud) ſofort geſchah. Gm September 1849 trat 
eine Verſammlung von Abgeordneten in Monterey zuſammen, entwarf eine Ver— 
faſſung, welche die Skla verei ausſchloß, und legte fie dem Volke vor, das 
fie ohne ſtarken Widerſpruch annahm. Peter H. Burnet wurde zum Gouverneur 
des Territoriums ernannt, die Mitglieder zu einem Repräſentantenhauſe gewählt, 
am 20. Dezember 1849 die neue Regierung in San Joſe organiſirt und gleichzei— 
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tig auch in dev itblichen Form beim Kongreß um Aufnahme Kaliforniens in die 
Union nachgeſucht. Die Vorlage diefes Geſuchs gab das Signal ju etnent eve 
bitterten Kampfe. Bei dev Aufnahme Miffouri’s ſchon war dev Kongref und auch 
ein grofer Theil de3 Volkes in Parteien gejpalten. Dest aber war die Stelling 
dev letzteren geradezu umgekehrt. Die Abgeordneten des Nordens waren für, die des 
Südens gegen die ZBulaffung des neuen Staates. Dev Grund dev letzteren war, 
dag mit dev Wusdehnung dev Gvenglinie für den Miſſouri-Kompromiß bis an 
den ftillen Ocean das Generalgouverment ſelbſt das Recht zur Einführung dev 
Silaverei in Kalifornien evtheile und ſchon deshalb die beabſichtigte Umwandlung 
Kalijorniens in einen eigentlichen Staat unterbleiben müſſe. Darauf erividerte 
der Morden: dies könne blos auf einen Theil des neuen Staates Anwendung 
finden, weil ſich ja dev Miſſouri-Kompromiß nur auf den Kauf Louiſiana's bezog, 
Kalifornien aber ganz ſelbſtſtändig ſich conſtituirt habe. Dies war dev Anlaß 
dev Kämpfe, die nun heftiger und immer heftiger entbrannten, bis die Sicherheit 
der Union ernſtlich davon bedroht ward. 

Aber der Streit erhielt auch noch durch andere brennende Fragen neue Nah— 
rung. Texas machte auf Neu-Mexiko, als einen Theil ſeines Gebietes, Anſpruch, 
wogegen ſich die Bewohner von Santa Fe ſträubten, die eine eigene Regierung 
haben wollten. Auch beklagte man ſich im Süden bitter darüber, daß flüchtige 
Sklaven, die ihrem Herrn entlaufen, im Norden Hilfe und Unterſtützung fanden. 
Die Gegner der Sklaverei forderten nun die Abſchaffung des Sklavenhandels im 
Diſtrikt Kolumbia und auf dev ganzen Schlachtlinie des Parteikampfes regte ſich 
ein böſer Geiſt von Verdächtigungen, Anklagen und Aerger gegen einander. 

Der berühmte Henry Clay trat nun als Friedensſtifter auf. Er war im 
Frühling 1850 zum Vorſitzenden einer Dreizehner-Kommiſſion ernannt worden, 
der alle dieſe Fragen zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollten. Am 9. Mai 
brachte ev einen Kompromiß, dev alle ſtreitigen Fragen jum Austrag bringen 
follte, und deshalb „Omnibusbill“ hieß, zur Berathung, defjen Hauptzüge folgende 
waren: 1. Zulaſſung Kaliforniens als Freiftaat; 2. Bildung von nicht mehr als vier 
neuen Staaten außerhalb des Gebiets von Texas, worin ganz nad Beſtimmung 
dev Einwohner die Sflaveret zugelaſſen werden follte oder nicht; 3. die Erhebung 
pon Neu-Mexiko und Utah zu Tervitorien ohne nähere Beſtimmung über die 
Sflavenfrage; 4. die Herftellung der gegentvartigen Grenzlinie zwiſchen Texas 
und Neu-Mexiko und die Bezahlung von zehn Viillionen Dollars aus dem Staats. 
ſchatz an Texas für die Vergichtleiftung auf Neu-Mexiko; 5. etne ftrengere Gefeb- 
gebung bezüglich dev Entdeckung entlaufener Sflaven und 6. die Abſchaffung 
Dev Sflaveret un Bezirk von Kolumbia. 

Als diefe „Omnibusbill“ dem Kongreß vorgelegt wurde, begannen die Kämpfe 
auf's Neue und ſchienen fein GCnde mehr nebmen zu wollen. Während jie auf 
ihren Höhepunkt angelangt und dev Wusgang nod vollig unentſchieden war, 
wurde Prajident Taylor krank und ftarb am 9. Juli 1850, worauf, gemäß dev Vere 
faffung, Fillmore den Amtseid leiftete und die Präſidentſchaft übernahm. Er bile 
Dete ein neues Kabinet mit Daniel Webfter als Staatsfefretiv an dev Spige und 
die Stantsgefdafte gigen, trotz des Todes ihres oberſten Leiters, ungeftirt weiter. 
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Der von Clay vorgelegte und mit dev Kraft ſeiner ganzen Beredtſamkeit unterz 
ſtützte Plan wurde endlich von dem Kongrefs angenommen. Am 18. September 
war aud) die letzte Klauſel gebilligt, und mor befam das Ganze noch die Buftime 
mung des neuen Prafidenten. Schnell legte fic) die Aufregung des Landes, und 
es ſchien als wäre der lange Streit mun beigelegt. Es war dieß die letzte und 
vielleicht auch größte Friedensmaßregel, die aus Clay's Geiſte entſprungen, von 
ihm durch den Kongreß ge— 
bracht wurde. Bald darauf 
ſchied er aus dem Senate 
und zog ſich zu kurzer Ruhe 
von den Anſtrengungen ſei— 
nes öffentlichen Lebens nach 
ſeinem lieben Aſhland zurück. 
So brachte die Annahme 
der Omnibusbill zwar po— 
lbitiſche Ruhe, aber fie 
verletzte die moraliſche 
Ueberzeugung nicht weniger 
Männer durch ihre Beſtim— 
mungen, und die öffentliche 
Stimmung blieb doch im 
Ganzen dieſelbe: im Norden 
im Ganzen unentſchieden 
aber doch immer ſchärfer ge— 
gen die Sklaverei ſich rich— 
tend, im Süden feſt und ent— 
ſchieden darauf bedacht, fie 

Henry Clay. zu vertheidigen und ſogar 
auszudehnen. Für den Präſidenten, deſſen Partei hauptſächlich in den Freiflaaten 
Die Oberhand hatte, war die Gache fatal, denn trotzdem daß ſein Kabinet ihm 
den Rath gegeben, jene Bill gu unterzeichnen, waren die Whigs dod) un Grunde 
hres Herzens gegen das Geſetz in Betreff dev entlaufenen Slaven, und als ev 
Demfelben dennoch zuſtimmte, wandten jie fic) falt pon thn ab und zwei Fabre 
ſpäter fonnten bet dev MationalKonvention dev Whigs, trotzdem dah die Politik 
des Präſidenten nichts gegen fic) und der Kompromiß eine Mehrheit von 227 gegen 
60 Stimmen fiir fic) gebabt hatte, keine 20 Stimmen des Nordens für Wiederer— 
wählung des Präſidenten gewonnen werden. So pflegen politiſche Parteien ihre 
Führer zu ſtrafen, wenn fie zögern, einen politiſchen Grundſatz zu adoptiren, den 
die Partei ſelbſt nicht zu vertreten den Muth hat. 

In das Jahr 1850 fällt auch der Verſuch einer Anzahl amerikaniſcher Aben— 
teurer, ſich völlig widerrechtlich in den Beſitz von Cuba zu ſetzen. Man hörte, die 
Bewohner jener Inſel ſeien begierig, das Joch der Spanier abzuſchütteln und ſich 
dev Union anzuſchließen. Um nun dieſen Plan zu unterſtützen, rüſtete General 
Lope; eine Erpedition im Süden aus und landete am 19. Mai 1850 in Carde— 
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nas, einem Hafen yon Cuba, fand abev dort feine ermuthigende Aufnahme, da 
weder Die Spanier nod) die Cubaner fic) unter feme Fahne jtellen wollten, und 
jo jal ev fic) gendthigt, fich wieder nach Florida zurückzuziehen. Im Jahr dave 
auf erneuerte ev jet Vorhaben, wurde aber mit femen 480 Soldaten von 
einem ſtark überlegenen fpantiden Heer angegriffen, gefdlagen und gefangen gee 
nomen, Cr felbjt und die Haupträdelsführer wurden nach Havannah gebracht, 
dort prozeſſirt, verurtheilt und hingerichtet. Die erſte Anſprache des PBrajidenten 
war ene Probe ſeiner großen Fähigkeiten. Unter den vielen wiehtigen Fragen, 
welche den Kongreß beſchäftigten, waren folgende die hauptſächlichſten: Ein allge- 
meines und billigeds Poſtportoſyſtem, die Errichtung ees landwirthſchaftlichen Dez 
partements in Verbindung mit dem Miniſterium des Innern, reichliche Staatsbei— 
träge zur Correktion dev Flüſſe und Häfen, Erbauung eines Nationalaſyls für 
kranke und verlaſſene Matroſen, eine bleibende Reform des Zollweſens mit Ein— 
fubrgillen auf beſtimmte Waaren, unter Begünſtiguͤng dev amerikaniſchen Fabrikate, 
die Herftellung einer Verbindung zwiſchen deme Miſſiſſippi und dev Küſte des 
ftillen Oceans, Ilegelung dey Streitigkeiten wegen dev Ländereien in Kalifornien, 
ein Geſetz wegen Ausſcheidung dev überzähligen Offiziere dev Land- und Seez 
macht, und endlich die Errichtung eter Behörde zur Schlichtung von Privatklagen 
einzelner Bürger aegen die Iegierung dev Vereinigten Staaten. Doc) nur zwei 
dieſer widhtigen Vorſchläge: das Matroſenheim und die Entſcheidung wegen dev An— 
jpritee auf das Vand ur Kalifornten tourden in Wusfiihrung gebracht, denn die 
Partet des Prajidenten hatte un Kongreß die Minderzahl und die Mehrheit vere 
weigerte oder vernachläſſigte Dod) Die Billigung dev betreffenden Mapregeln. 

Das Jahr 1852 brachte emen ernſten Konflift mit Cngland. Mad) den 
fritheren Verträgen gehörte die Hifcheret an dev Kiifte von Neufundland ausſchließ— 
lid) den Cnglandern, aber dret Meilen vom Ufer batten auch die amerikaniſchen 
Fiſcher diejelben Mechte und Privilegien. Debt fragte eS ſich, wie jene Grenz— 
linie gezogen werden follte, ob in gerader Richtung von einem Fejtland zum an— 
dern, Jo daß ſämmtliche Buchten und Einſchnitte England zufielen, oder fo dap 
ſie allen Biegungen der Küſte folgte, wornach die amerikaniſchen Schiffe dieſelben 
Anſprüche zur Einfahrt in dieſe Häfen und Buchten bekamen. England ver— 
weigerte dieß, und der Streit erreichte eine ſolche Höhe, daß beide Nationen ihre 
Kriegsſchiffe nach den fraglichen Gewäſſern ſchickten. Aber die Vernunft ſiegte 
über die Leidenſchaft, und 1854 wurde dev Streit auf diplomatiſchem Wege glück— 
lich beigelegt, und den Amerikanern das Recht zur Fiſcherei in ſämmtlichen 
Buchten dev britiſchen Beſitzungen gewährt. Während des Sommers 1852 machte 
dev berühmte ungariſche Patriot, Louis Koſſuth, eine Reiſe nad) den Vereinigten 
Staaten. Oeſtreich und Rußland Hatten fic) gegen feine Heimath veveinigt und 
fie dev Bretheit beraubt. Cr wollte die Sache Ungarns vor dem Volke dev Union 
vertheidigen und um Hilfe für fein unglückliches Vaterland bitten, ſoweit fie aus 
Privatmitteln beigufteuern war. Ueberall fand ev freundliche Aufnahme und die 
größte Bereitwilligkeit, und ſeine Sendung hatte den gewünſchten Crfolg, trotz— 
dem Daf die längſt geübte Politik der Vereinigten Staaten der-Regierung eine 
direkte Einwirkung zur Unterſtützung dev ungariſchen Patrioten verbot. Zur ſelben 
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Beit wurde auch die Aufmerkſamkeit der Amerikaner in befondever Weiſe auf dte 
Forſchungsreiſen im nördlichen Cismeer gerichtet, iwohir ſchon 1845 Sir John 
Franklin, einer der tapferſten Seeleute Englands, ſich begeben hatte, um den Nord— 
pol zu finden, denn er glaubte an die Möglichkeit einer Durchfahrt durch das 
Polarmeer nach dem jtillen Ocean. Wher Jahre gingen hin und brachten keine 
Nachricht über den kühnen Seefahrer. Sicher war blos, daß er durch das Land 
ber Eskimos gekommen war. Es wurden nun neue Expeditionen ausgerüſtet, um 
ihn aufzuſuchen, und Henry Grinnell, ein reicher Kaufherr Mew York's, rüſtete 
mehrere Schiffe auf eigene Koſten aus und ſchickte fie unter dem Komando des 
Lieutenants De Haven nach dem Norden, aber umſonſt. Auch die Megierung 
Fam nun Grinnell zu Hilfe, und 1853 wurde eine neue Nordpolflotte geviiftet, 
die Dr. Clifa Kent Kane führen follte, aber fo reich aud) dev wiſſenſchaftliche Cre 
trag derjelben war, von Franflin entdedten fie keine Spur. Auch während Tay— 
lor's und Fillmore's Präſidentſchaft hatte das Land den Verluft vielev bedeutender 
Männer zu beflagen. Am 31. März 1850 ftavb Senator John C. Calhoun von 
Sitd-Carolina. Gein Tod wurde ſehr betweint, insbefonderve in ſeinem Heimath— 
ſtaat, Ddeffen Wohl er 
Die ganze Kraft feines 
Lebens gevpfert. Sein 
Grnft und Cifer und 
jetne Schlagfertigheit 
ftellten thn in die Reihe 
dev erſten politifden 
Redner Amerika's. Im 
Alter von erſt 68 Jah— 
ren ſank er, wie eine 
jener knorrigen Eichen 
ſeiner Wälder, um nie 
wieder aufzuſtehen— 
Dann folgte ihm der 
Präſident ſelbſt und am 
28. Jun 1852 ging 
endlih Henry Clay, 
nachdem er ſeinen Lee 
ten Kampf gefdmpft, 
sur Ruhe ein. Am 24. 
Oftober ſtarb fernev dev 
berühmte Daniel Web- 
fter in feiner Heimath 
Son @. Calhoun. su Mtarfbfield in Maſ— 

fachufetts. Das daz 

burch erledigte Wmt des Staatsſekretärs erhielt num Couard Cverett. Su Curopa 
hatte die Kunde von Lopes? lacherlichem Cinfall in Cuba große Aufregung here 
porgerufen. Trotz einer ausdrücklichen Erklärung der Brundesregierung, dap fle 
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nichts damit zu thun habe, trotz dev fofortigen Entlaſſung des Beamten von Netw 
Orleans, welder Lopez’ Erpedition aus dem Hafen hatte wegfahren lajfen, hielt 
man in England und Frankreich dennod an der angeblicen Ueberzeugung feft, 
Day die Union heimlich die Eroberung Cuba's getwollt und gewünſcht habe. 
Unter diejer falſchen Vorausſetzung verlangten daher die Gejandten dieſer beiden 
Machte, daß die amerikaniſche Regierung den fog. „Dreitheilungsvertrag“ eine 
geben folle, worin jede der bethetligten Machte fich fiir die Gegenwart und alle 
Zukunft zur vollen Verzichtleiftung auf den Beſitz Cuba’s verpflidten mußte. 
Auf diejen Vorſchlag antivortete Everett mit einer dev meiſterhafteſten Hffentlichen 
Urfunden, die man fennt, worin ev Frankreich und Cngland auseinanderſetzte, dite 
Annexion Cuba's würde den Vereinigten Staaten als eine ebenfo gefahrvolle vie 
unfluge Maßregel erfebeinen, da fie mit Spanien und allen andeven Völkern in 
gutem Einvernehmen bleiben twollen, aber die Bundesregierung geftebe Feiner euro— 
päiſchen Macht das Recht zu, fic) in vein amerikaniſche Angelegenheiten einzumiſchen, 
und müßte nach) dev Monroe Doctrin jeden derartigen Verſuch als eine Bez 
leidigung der Gouveranitat dev Vereinigten Staaten betrachten. 

Gegen Ende der Verivaltung Fillmove’s mujterten die Parteien ihre Streit 
frafte. Franklin Bierce von New Hampfhire trat als Kandidat der Demofraten 
und General Winfield Seott als RKandidat dev Whigs auf. Die Frage, tvelche 
dem Lande vorgelegt werden follte, war dev Kompromiß von 1850. Allein ſtatt 
daß die Parteten fic) davitber entgiveiten, erkannten beide einſtimmig die Weishert 
dDefjelben und ebenfo feft und einmitthig die Geredhtigfeit der „Omnibusbill“ an, 
welche Dem Unfrieden tm Lande gefteuert hatte. Debt tauchte ene neue Partet auf, 
deren aus Demofraten und Whigs gemiſchten Mitglieder, an der Richtigkeit jenes 
Kompromiſſes Ziveifelnd, erklärten, alle Tervitorvien der Vereinigten Staaten 
müßten fret fem. John B. Hale von New-Hampſhire wurde der Kandidat diefer 
ſogenannten „Freiboden“-Partei, gleichwohl aber Pierce mit groper Majovitdt zum 
Prafidenten und William R. King von Alabama jum Vice-Prafidenten erwählt. 


Ziapitel 39. 
Pierce's Präſidentſchaft 1853—57. 


Da neue Präſident ſtammte aus New-Hampſhire, hatte auf dem Bowdoin Col— 
lege graduirt und war dann Juriſt, Politiker, General im mexikaniſchen 
Krieg und ein höchſt befähigter Staatsmann geworden. Der Viee-Prafident King 
hatte Wlabama lange Bett um Senate vertreten, jest htelt ev fich wegen geſchwächter 
Gefundheit auf der Inſel Cuba auf und leiſtete dort den Amtseid, kehrte aber, 
Da ev immer kränker wurde, nach feinem eigenen Staate zurück, wo er am 18, 
April 1853 ſtarb. Bum Staats-Sekretär unter dem neuen Präſidenten wurde 
William L. Marcy von New YorE gewählt. Im Sommer 1853 wurde das erfte 
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Ingenieur-Corps von dev Regierung ausgeſchickt, um einen Weg fiir die Eiſen— 
bahn nad dem ftillen Meere zu ſuchen. Man hielt das Unternehmen 
anfangs für chimäriſch, damn wenigſtens für möglich, bis es endlid wirklich 
in Arbeit und zur Vollendung kam. In demſelben Jahre, worin damit begonnen 
wurde, fam es auch gu einer befriedigenden Loſung dev Grenzſtreitigkeiten zwiſchen 
Neu-Mexiko und Chihuahua, denn es fanden ſich Fehler im den Karten, welche 
den früheren Verträgen mit Mexiko zu Grunde lagen. Santa Anna, der aber— 
mals Präſident dev Republik Mexiko geworden war, hatte verſucht dieſen Irrthum 
zu ſeinem Vortheil zu benutzen und ein Heer ausgeſchickt, um das Gebiet zwiſchen 
der wahren und falſchen Grenze zu beſetzen. Dem widerſetzten ſich aber die Re— 
gierungen von Neu-Mexiko und den Vereinigten Staaten und es drohte ein zweiter 
mexikaniſcher Krieg. Dod) wurde die Sache nod) beigelegt durch Ankauf dev zwei— 
felhaften Anſprüche Mexiko's, welches Geſchäft, bekannt unter dem Namen der 
„Gadsdenkauf,“ den Grund zur Errichtung des Territoriums Arizona legte. 

Das erſte Jahr von Pierce's Amtstermin brachte auch die erſten Eröffnungen 
der Beziehungen zwiſchen der Union und dem großen Reiche Japan, deſſen Häfen bis 
jetzt allen chriſtlichen Staaten verſchloſſen geblieben waren. Um dieſes thörichte 
und ſchädliche Verbot zu entkräften, wurde Kommodore Perry, der Sohn des Oliver 
H. Perry, aus dem Kriege von 1812, mit einer Flotte nach der Bay von Jeddo 
geſchickt. Als man ihn dort aufforderte, weiter zu fahren, erklärte er dem japa— 
neſiſchen Beamten, es ſei der ſehnlichſte Wunſch der Vereinigten Staaten mit ihrem 
Kaiſer einen Handelsvertrag abzuſchließen. Nach mancherlei Aufſchub und Ver— 
zögerung bewilligte man endlich eine Zuſammenkunft mit dieſer erlauchten Perſon 
und der Kommodore mit ſeinen Offizieren erhielt demgemäß am 14. Juli eine 
Audienz bei dem düſteren „Alleinherrſcher des Oſtens“, wobei er ihm einen Brief 
vom Präſidenten der Vereinigten Staaten einhändigte. Aber noch war die japa— 
neſiſche Regierung äußerſt vorſichtig und erſt im Frühling 1854 konnte der Ver— 
trag wirklich abgeſchloſſen werden, der den amerikaniſchen Schiffen das Recht zum 
Handel zugeſtand und ihnen zwei Häfen zu ihrem Gebrauche öffnete. Am gleichen 
Tag, wo Kommodore Perry bei'm Kaiſer von Japan eingeführt wurde, fand auch 
die Eröffnung des Kryſtallpalaſtes in New York zur zweiten Weltausſtellung 
ſtatt. Das Gebäude ſelbſt, ein Wunder der Baukunſt, beſtand bloß aus Glas und 
Eiſen und barg in ſeinen ungeheuren Hallen tauſende von Proben der Kunſt und 
des Gewerbefleißes der civiliſirten Vöolker. Der Unternehmungs- und Erfindungs— 
geiſt des ganzen Landes bekam durch dieß ſchöne und lehrreiche Schauſpiel einen 
neuen lebhaften Aufſchwung. Juternationale Ausſtellungen gehören mit zu den 
herrlichſten Früchten eines aufgeklärten Zeitalters. 

Während Pierce's Verwaltung wurde das Land durch häufige Raubzüge des 
Generals William Walker nach Central-Amerika heimgeſucht. Dieſer kühne und 
gewiſſenloſe Abenteurer begann ſeine Unternehmungen, indem er 1853 mit einer 
Bande von Geſinnungsgenoſſen aus dem Hafen von San Franzisko entwiſchte 
und nach La Paz in Unter-Kalifornien hinabfuhr. Im Frühling 1854 ging er 
gu Lande mit 100 Mann nach dent Staate Sonora, wo ev die Fahne des Auf— 
ruhrs erhob, allein feine Schaar wurde aufgerieben und ev felbft gefangen 
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genommen. Im gleichen Suhre noc) wurde ex von dev Behörde von Gan Franzisko 
verhört und freigejproden, abev mit feiner bisherigen Erfahrung noch nicht gue 
frieden, fammelte ev abermals eine Schaar von 62 verwegenen Gefellen und ging 
nad) Central-Amerika, two ev fich mit einer Schaar Cingeborvener verband, an 
deren Spige ev die Schlacht bei Rivas am 29. Bunt 1855 lieferte und getwann, 
ebenfo eine zweite bet Virginbay 5 und jo ging es von Schlacht zu Schlacht bis in 
den nächſten Gommer bine, wo jem Einfluß bevetts fo ſtark war, dap ev zum 
Prajidenten von Micaragua gewählt wurde. Jetzt aber wandte ſich dag Blatt. 
Es entftand ein grofartiger Aufruhr, wobet jie) alle übrigen Staaten Mittel— 
Amerika's, unterftiikt von dev Dampfboot-Geſellſchaft Vanderbilts, deren Rechte 
ev gleichfalls verletzt hatte, gegen ihn verbanden und ihn am 1. Mai 1858 aber— 
mals gefangen nahmen. Doch wurde er bald darauf in New Orleans wieder auf 
freien Fuß geſetzt, wo er zum drittenmal eine Schaar Abenteurer um ſich ſammelte, 
Leute von dev Art, die alles zu gewinnen und nichts zu verlieren haben, und mit 
denen ev am 25. November glücklich nach Punta Wrenas tn Nicaragua kam. Wher 
ſchon vor Monatsfrift mupte ev fic) abermals an Kommodore Paulding von den 
Vereinigten Staaten ergeben und eine Zeit lang war dev große Seeräuber in Jew 
York gefangen. Freigelaſſen, verfolgte ev jeinen alten Plan wetter und erreichte un 
Suni 1860 zum dvittenmal Mittel-Amerika, an dev Spige emer beträchtlichen 
Heeresmacht. Dießmal ging ev bis Trugillo im Honduras hinab. Allein dev 
Präſident diefes Staates hatte, von einem englijden Kriegsſchiff unterſtützt, ihn 
bald überwältigt und die ganze Bande gefangen. Am 3. September wurde Walker 
por ein Kriegsgericht in Truxillo geftellt, verurtheilt und erſchoſſen. Dev Muth, 
womit ev ſeinem Schickſal entgegenging, ſtellte fetnen befleckten Ruf zum Theil wreder 
her und ließ es zweifelhaft erſcheinen, ob man ihn künftig einen Fanatiker oder 
einen Helden nennen follte.* 

In dieſe Zeit gehört ferner die Angelegenheit, die in der amerikaniſchen Diplo— 
matie die „Martin Koßta Affaire“ heißt. Dieſer Mann war ein Hauptführer der 
ungariſchen Revolution von 1849 gegen Oeſterreich geweſen und nach Unter— 
drückung derſelben nach der Türkei geflohen, von wo die öſterreichiſche Regierung 
ſeine Auslieferung als Flüchtling und Verräther verlangte. Allein die türkiſche 
Behörde weigerte ſich, ihn herauszugeben, ſondern entſchloß ſich, ihn in irgend ein 
fremdes Land zu ſchicken, nach einem Zufluchtsort, von wo er nie mehr zurückkehre. 
Koßta wählte dazu die Vereinigten Staaten und kam herüber, ließ ſich aber ſeine 
Naturaliſationspapiere nicht ganz, ſondern nur theilweiſe ausſtellen. Dann kehrte 
ev 1854, gegen fein früheres Verſprechen, in die Türkei zurück. In Smyrna ließ 
er ſich einen Paß von dem dort wohnenden amerikaniſchen Geſandten geben und 
kam an's Land. Aber der öſterreichiſche Conſul in Smyrna, der von ſeiner An— 
kunft gehört hatte, jedoch ihn am Feſtland nicht gefangen nehmen konnte, über— 
redete etliche Banditen, ihn zu greifen und in's Waſſer zu werfen, wo ein Boot ihn 
erwarten, aufnehmen und an Bord einer öſterreichiſchen Fregatte bringen ſollte. 
Die amerikaniſchen Behörden verlangten ſofort ſeine Freilaſſung, was aber 

* Bu bemerken ift, daß die Geſchichte von Walker's Thaten und Ende noch faſt bis zum 
Schluß von Buchanan's Präſidentſchaft reicht. 
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veriveigert iwurde. Daher liek Kapitin Duncan Ingraham, dev Befeblshaber der 
amerikaniſchen Kriegsfchaluppe St. Louis, die Geſchütze Laden, auf das öſterreichiſche 
Schiff vichten und wollte eben Feuer geben, als man ſich allerſeits dahin einigte, 
Kofta follte fo lange unter den Schutz dev franzöſiſchen Ilegterung geftellt werden, 
bis die Frage nach jeer Nationalität entſchieden ſei. Co ftanden dte Gachen, 
alg Baron Hiilfemann, dev Gejandte Oeſtreichs in Waſhington, und William 
L. Marcy, dev amerikaniſche Staatsſekretär, die Entſcheidung treffen follten. 
Der Schriftwechſel zwiſchen Beiden gehört nach Umfang und Inhalt Zum 
beſten, was faſt über ſämmtliche einſchlagende Fragen betreffs dev Naturali— 
ſation und des Bürgerrechts und noch vieler anderer höchſt wichtiger Punkte der 
internationalen Geſetzgebung Aufſchluß gibt. Marcy führte ſeine Anſicht ſiegreich 
durch und Kofta wurde den Vereinigten Staaten zugeſprochen. So wichtig kann 
das Veber eines unbedentenden Manes werden, wenn es in die grope Frage des 
Völkerrechts eingreift. 

Fn Jahre 1853—54 wurden die friedlichen Beziehungen zwiſchen Amerika 
und Spanien abermals durch die Wirren auf Cuba gefährdet. Präſident Pierce 
glaubte, man müſſe jetzt in Anbetracht der finanziellen Schwierigkeiten Spaniens 
Cuba um einen billigen Preis ankaufen und mit den Vereinigten Staaten ver— 
binden. Das heikle Handelsgeſchäft wurde zuerſt dem amerikaniſchen Geſandten 
in Madrid, Soulé, anvertraut, dem ſpäter noch James Buchanan und John Y. 
Maſon beigegeben wurden. Eine Verſammlung der Geſandten der verſchiedenen 
Regierungen kam in Oſtende zuſammen und entwarf hier eine höchſt bedeutſame 
Urkunde, ganz beſonders unter Buchanan's Beihilfe, — das ſogenannte „Manifeſt 
von Oſtende,“ das hauptſächlich eine ausführliche Zuſammenſtellung der für den 
Kauf und die Annexion von Cuba Seitens der Union als einer für beide Länder 
gleich wichtigen Maßregel ſprechenden Gründe enthielt. Doch erreichten weder die 
Geſandtſchaft noch das Manifeſt einen praktiſchen Zweck. 

Es wurde nun auch das ungeheure Gebiet weſtlich von Minneſota, Jowa und 
Miſſouri zu beſonderen Territorien gemacht, denn bereits ergoß ſich der Strom der 
Einwanderer auch in dieſes weitgedehnte Land, und es war nöthig, für ſeine 
Zukunft zu ſorgen. Sm Januar 1854 trat der Senator Sltephen A. Douglas 
von Illinois mit dem Vorſchlag vor den Senat der Vereinigten Staaten, die 
Territorien Kanſas und Nebraska zu organiſiren. In dem betreffenden Aktenſtück 
war aber eine Klauſel enthalten des Inhalts, daß die Bewohner beider Territorien 
bei'm Entwurf ihrer Verfaſſung nad eigenem Ermeſſen darüber entſcheiden 
ſollten, ob die neuen Staaten freie oder ſtlavenhaltende fein ſollen. Dieß war eine 
thatſächliche Zurücknahme des Miſſouri-Kompromiſſes, fofern Beide nördlich vom 
36. Gr. 30 Min. lagen. So ſtieß ein einziger Schlag die ganze bisherige Löſung 
dev Sflavenfrage wieder wm. Die Debatten im Kongreß über dew von Douglas 
eingebradten Vorſchlag, die fog. „Kanſas-Nebraska-Bill,“ dauerten von Januar 
bis Mai. Jetzt wachte wieder die ganze Erbitterung der alten Parteizerwürfniſſe 
zwiſchen den einzelnen Landestheilen in voller Kraft auf. Es erhob ſich eine 
ſtarke Oppoſition gegen jene Bill von Seiten der Mehrzahl der Abgeordneten des 
Oſtens und Nordens, allein die Minderheit brachte es, verbunden mit den Kon⸗ 
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greßmännern des Südens, dahin, dap Douglas gleichwohl ſeinen Borfehlag 
durchſetzte, — und im Mai 1854 befam das Geſetz auch die Beſtätigung des 
Präſidenten. Jetzt aber wurde Kanſas ſelbſt das Schlachtfeld dev Parteikämpfe. 
Ob dev neue Staat die Sklaverei zugeben werde, das Hing jest ganz von der 
Abſtimmung des Bolkes ab, daher beide Barteten fic) auf das neue Territorium 
warfen, wnt fic) dort Die Mehrheit zu ſichern. 

Kanſas war bereits voll aufgeregter Volksmaſſen, denn Taufende hatte man 
über die Grenze geſchickt, um fie dort abſtimmen gu laſſen. Die im November 1854 
ſtattfindende Abſtimmung führte zu dev Wahl eines der Sflaveret zugeneigten 
Kongreßabgeordneten, und bet dev Territorialwahl des nächſten Sabres fiegte diefelbe 
Parte. Die aus derfelben hervorgegangene Staatslegislatur verſammelte ſich in 
Lecompton und entivarf ete Verfajfung, twelche die Sklaveret zuließ. Die Fret 
bodenpartet erklärte mur die allgemetne Wahl fiir ungefeslich, weil in betriige 
riſcher Weiſe abgeſtimmt worden fei, und hielt thre Konvention in Topeka, wo 
jie eme Verfajfung entwarf, welche die Sflaveret ausſchloß und eine Gegen- 
vegierung aufftellte, Damit war dev Bürgerkrieg zwiſchen beiden PBarteien aus 
gebrochen. Vom Herbſt 1855 bis in den folgenden Gonuner war das Territorium 
dev Sdhauplag fortwährender Tumulte und Gervaltthaten. Am 3. September 
ernannte dev Prajident John William Geary von Pennfylyanien zum Militar 
Gouverneur yon Kanjas, mit unumſchränkter Vollmacht, die Ordnung wieder 
Hervguftellen und die Uebertreter des Geſetzes zu beftvafen. Seine Ankunft machte 
den Femdjeligfeiten ein Ende und ftellte den Frieden wieder her. Aber die 
Agitation hatte ſich von hier aus bereits dem ganzen Lande mitgetheilt, und fo 
fam eS mun zu der Spaltung, twelche bet der Prafidententwahl von 1856 das 
Volk in zwei Hélften theilte. 

Die Parteten rüſteten fic) zum Kampfe. James Buchanan war dev Kandidat 
dev Demofraten. Sein politiſches Programm enthielt eine genaue und volls 
ſtändige Beſtätigung dev „Kanſas-Nebraska-Bill,“ und ev fonnte auf eine ftarfe 
Stimmenzahl fowohl aus dem Yovden, al dem Siiden rechnen. Denn mandye 
Demokraten des Nordeng, obwohl feine Freunde dev Sklaverei, hielten doch auch 
zugleich an dev Ueberzeugung felt, die Bevölkerung jedes einzelnen Staates babe 
das Recht, die Frage nach eigenev Wahl zu entſcheiden. „Als Randidat dev Fre te 
bodene oder Volkspartei trat John C. Fremont von Kalifornien auf. 
Dev Ausſchluß dev Sklaveret von ſämmtlichen Tervitorien der Vereinigten Staaten 
Und Zar, als vom Kongreß aus beftummt; war iby entfchieden ausgeſprochener 
Grundſatz. Unterdeſſen hatte jich aber aud) nod) die Amerikaniſche over 
jog. Knownothing-=Partet gebildet, deven Führer die Sflavenfrage einfach 
bet Geite ließen, vor allem aber jeden Frembdeneinflupg vom Lande abbhalten 
wollten und Millard Fillmore zum Prafidenten vorſchlugen. Allein die Sklaverei— 
frage lef jich) nicht auf folche Weiſe bet Seite ſchieben, und fo war and blieb das 
Volk getheilt. Cine große Mehrheit aber veveinigte fic) auf Buchanan als Prä— 
jidenten, und die Wahl zum. Viceprafidenten fiel auf John C. Breckinridge aus 
RKentudy. 
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Buchanan's Präſidentſchaft, 1857—1861. 


ous Buchanan, aus Pennfylvanien ftammend, wurde am 13. Wpril 1791 gee 
N boren und zum Juriſten gebildet. Schon 1831 war ev Gejandter in Rußland, 
{pater wurde ev in den Senat gewählt und von bier aus zum Staatsſekretär unter 
Prafident Polf berufen. Bin Jahre 1853 fam ev als Gejandter nach Cngland 
und wohnte in London bis zu ſeiner Ernennung zum Prafidenten. Zum Staats- 
fefvetiv ded neuen Kabinets wurde General Lewis Cap von Michigan erwählt. 
Schon wenige Tage nach dem Amtsantritt des neuen Staatsoberhauptes erließ dev 
DObergeridtshof der Vereinigten Staaten die berühmte Entſcheidung, welche in dev 
Gefehichte Amerika's der Namen der “Dred Scott Decision” trägt. Dred 
Scott, ein Neger, war von Dr. Emerſon yon Miſſouri, Militärarzt im Heev dev 
Vereinigten Staaten, als Sflave gehalten und bei'm Abgang des Lebteven nad) 
Rock Island in Fllinvis und ſpäter, 1836, nach Fort Snelling in Minneſota 
mitgenommen worden, two ev fic) mit eter von Emerſon gefauften Megevin vere 
beivathete. Sie gebar ihm zwei Kinder, und nun wurde die ganze Familte nad 
St. Louis zuriidgebracht und dort verfauft. Dred webrte ſich für feme Freiheit, 
und die Sache wurde zuerſt in den Bezirks- und Obergervichten von Miſſouri 
unterfuct, dam aber im Mai 1854 vor den ObergerichtShof dev Vereinigten 
Staaten gebradt. Der Prozeß dauerte drei Fabre, Dann aber kam im März 1857 
die letzte Entſcheidung. Oberrichter Taney, dev Sprecher des Gerichtshofes, erklärte: 
„Neger feien, ob fret vdev Sklaven, weder Birger dev Vereinigten Staaten, noch 
können fie folche durch ivgend einen verfaffungsmapigen Vorgang werden.” Yad) 
den Geſetzen dev Union könne alfo ein Neger auc) nte gerichtlich belangt werden, 
folglicy habe auch dev Gevichtshof mit Dred Scott's WAngelegenheit gav nichts zu 
thin, Slaven feien nur wie eine Wert „perſönliche Waare“ zu behandeln, die 
dev Beſitzer gleich jedem anderen Stück feines Cigenthums dahin odev dovthin 
bringen laſſen könne. Die Verfaffung gewähre ausdrücklich dem Sflavenhalter 
das Recht, mit feinen Sflaven im oder durd) die verfchiedenen Staaten und 
Tervitorien und ganz nad) Belieben auch in ſolche Staaten fic) zu begeben, wo 
Die Sklavereit zu Recht beftehe, demnach fet dev ganze Miſſouri-Kompromiß von 
1820 ſowohl, als die ſich daranſchließenden Maßregeln von 1850 verfaſſungswidrig 
und darum null und nichtig. Diefer Anſicht ſtimmten fechs fener Amtsgenoſſen 
vont oberften Gerichtshofe, Wayne, Nelſon, Grier, Dantel, Campbell und Catron, 
bet, zwei andere Richter, McLean und Curtis, waren dagegen. Die Entſcheidung 
Dev Mehrheit wurde als Spruch des ganzen Geridhtshofes angefeben und befriedigte 
Die Ultra-Sflavenpartet des Südens fehv, vief aber un Morden taujend bittere 
Erklärungen und eine ſcharfe Entgegnung hervor. 

Im erſten Jahre von Buchanan's Verivaltung gab es einen Mormonenauf— 
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ſtand in Utah, dev ſeinen Urſprung aus einem Verſuche, die Gerichtsbar— 
keit der Union auch über jenes Gebiet auszudehnen, herleitete. Bisher näm— 
lich hatte der Gouverneur der Mormonen, Brigham Young, ſeine eigene Geez 
richtsordnung gehabt und den Mormonenſtaat im einer Weiſe eingerichtet, die 
vou dev Regierungsform dev übrigen Staaten weſentlich verſchieden war und in 
Utah Gebräuche aufkommen laſſen, welche den Landesgeſetzen ganz und gar 
widerſprachen; als daher einer der Bundesrichter mit dem Vorſitz in der 
Verwaltung des Territoriums betraut wurde, kam es zu thätlichem Widerſtand, 
ev wurde beſchimpft und gewaltſam von ſeiner Stelle entfernt. Ebenſo erging 
es den übrigen Bundesbeamten und ſo wurde das ganze Gebiet der Schauplatz 
emer wilden Schreckensregierung. Die Mormonen aber verſuchten ihr Verhalten 
damit zu rechtfertigen, daß der perſönliche Charakter jener Beamten der Union 
ein ſo niedriger und laſterhafter geweſen ſei, daß ſie keinen Anſpruch auf Reſpekt 
haben machen können. Allein dieſe Entſchuldigung erſchien als unzureichend und 
ſo mußte Brigham Young ſeine Stelle als Gouverneur an Alfred Cumming, bis— 
herigen Aufſichtsbeamten dev Indianerangelegenheiten am obern Miſſiſſippi, abge— 
ben. Richter Delama Eckels von Indiana wurde zum Oberrichter des Territo— 
riums ernannt und eine Armee von 2500 Mann ausgerüſtet, welche in Utah jede 
Geſetzwidrigkeit mit Gewalt niederhalten follten. Wllein Young und die Mormonenz 
Aelteſten waren nicht dazu aufgelegt, thre Herrſchaft ohne Widerftand aufZugeben, 
fie betvachteten die amerikaniſche Armee, die fic) ihnen näherte, als eine Horde von 
Wilden, gegen die man fich ſchützen müſſe, und trafen daher ihre Maßregeln zur 
Vertheidigurg. Im September 1857 erreichten jene Truppen die Grenzen de3 
Territoriums und am 6. Oft. machte ein Bande herumftreichender Mormonen mit 
Youngs Drohungen Crnft, griff den Train derfelben an und jzerftirte die Vorrathe 
faft ganz. Debt nabte der Winter und die Bundesarmee, unter Befehl von 
Oberjt Albert Sidney Johnſton, mufte bet Blad’s Fork in dev Mahe von Fort 
Bridges Quartiere ſuchen. Indeſſen hatte der Prajident den Thomas L. Kane 
von Pennſylvanien mit Friedensvorſchlägen an die Mormonen geſchickt. Gr foam 
über Kalifornien un Friihling 1858 nach Utah und brachte in kurzer Beit ein 
Einverſtändniß zwiſchen Gouverneur Cunning und den Wufriihrern zu Stande. 
Gegen Ende Mai famen Gouverneur Powell von Kentucky und Major McCulz 
lod von Texas nach dem Hauptquartier und brachten eine Proflamation des 
Prajidenten mit, worin ev Wllen, die fic der nationalen Regierung unterwerfen, 
Verzeihung anbot. Indeſſen hatte auch die Leidenfehaft dev Mormonen ſich ab— 
gekühlt und ſie nahmen dieſe Eröffnungen willig an. Im Herbſt 1858 mar— 
ſchirte die Armee nach der Salzſeeſtadt, bezog aber bald hernach iby Lager 40 
Meilen davon entfernt in Camp Floyd. Hier blieben die Bundestruppen, bis die 
Ordnung völlig wieder hergeſtellt war, und zogen erſt 1860 wieder von dem Ter— 
ritorium ab. 

Anfangs 1858 verlangte ein amerikaniſches Schiff, das eine ganz unſchuldige 
Cutdedungsfabrt auf dem Paraguay in Südamerika machte und ohne Grund beſchoſ— 
fen wurde, Entſchädigung, befam aber feine und die Regierung dev Union ſah ſich 
veranlaßt, eine Flotte auszuſchicken, um Genugthuung zu erhalten. G3 ging ein 
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Kommiſſär mit ihy ab, dev ermächtigt wer, billige Bedingungen zu ftellen, um 
Damit die Sdhivierigfeiten zu Cnde zu bringen, Die Regierung von Paraguay 
zitterte vor Amerikas Flagge und bat demüthig um Verzeihung für das began— 
gene Unrecht 

Der 5. Auguſt 1858 war einer der denkwürdigſten Tage in der Geſchichte 
der Welt, weil an ihm das Transatlantiſche Kabel vollendet wurde. 
Die glückliche Durchführung dieſes großen Werkes war zum größten Theile der 
Thatkraft und dem Talent von Cyrus W. Field, einem reichen Kaufmann New 
Yorks, zu verdanken. Die Leitung iſt 1640 Meilen lang und erſtreckt ſich yon 
der Trinitybay in Neu-Fundland bis zur Valentinbay in Irland. Jetzt gab es 
eine telegraphiſche Verbindung zwiſchen der alten und der neuen Welt, welche 
zum erſtenmal die Brudergrüße von friedlichen Nationen über die Tiefe trug. 

Sin Jahr 1858 trat ferner Minneſota dev Union bet, mit etwas mehr als 
81,000 Quadratmeilen und einer Bevdlferung von 150,000 Seelen bei dev Auf— 
nabme. Im Gaby davauf wurde auch Oregon als 33, Staat aufgenommen, ait 
48,000 Geelen und 80,000 Quadratmeilen. Am 4, März hatte General G. Houe 
jton von Texas ſich in 
das Privatleben zurück— 
gezogen und von dem Se— 
nat der Ver. Staaten nach 
einer wechſelvollen Lauf— 
bahn Abſchied genom— 
men. Von Geburt ein 
Virginier, hatten doch 
die Berge von Tenneſſee 
ſeine Jugend geſtählt, 
der Krieg mit den Se— 
minolen ihm die erſten 
Lorbeeren gebracht, dann 
hatte er auch in der Po— 
litik ſich ausgezeichnet 
und war zum Gouver— 
A ner ſeines Adoptivſtaa— 
tes geworden, mußte 
aber wegen häuslichen 
Unglücks ſein Amt nie— 
derlegen und ſeine Hei— 
math verlaſſen. Er lebte 
als freiwilliger Verbann— 
ter unter den Cheroke— 
ſen, die ihn zu ihrem 
Häuptling machten. Später ging ev nach Texas, verband ſich mit den Patrioten amd 
wurde einer dev Führer des Freiheitsfampfes. Cr war es getwefen, welcher in der 
Entſcheidungsſchlacht von San Jacinto den Oberbefehl gefithrt, welder dev erſte 
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Gouverneur von Texas und dann deſſen erſter Vertreter im Senate der Union 
wurde, Durch alle Unglücksfälle, Gefahren und Leiden ſeines Lebens hatte er 
fic) einen Charakter feſt wie Diamant bewahrt. 

Om Herbſt 1859 hatten die Vereinigten Staaten den Tod Waſhington 
Irvings, des Fürſten unter den amerikaniſchen Sehriftitellern, gu betvauern, 
Mehr als fünfzig Fabre lang hatte er die ganze Kraft feines hoben Genies we 
ablajjig dem großen Werfe gewidmet, ſeinem Heimathland eine Literatur zu 
geben, welche ihm bet Der Wiite und Nachwelt Ruhm und Chre bringe. Auf bei— 
Den Seiten des Atlantiſchen Oceans und in jedem civilifivten Lande wurde fein 
Mame fo bekannt wie et Wlltagswort. Cr war es, welcher felbft den alles 
Fremde vornehm ableHnenden Blattern Englands und Schottlands tro alles 
Widerſtrebens zum erſtenmal volle Achtung für die urfpriingliche Kraft und Cigenz 
art des amerikaniſchen Getftes abnöthigte. Die Literatur der neuen Welt war 
nicht länger mehr das Biel des Hohnes und “Sypottes, jobald dev Londoner 
Buchhändler Murray fiiv das Manuſkript gu, Bracebridge Hall,” noc ehe ev es 
gejeben, eimtaufend Guineen bezahlte. Außer Sir Walter Scott und Lord 
Byron hat zu Irvings 
Betten Fern anderver 
Schriftſteller em jold 
fürſtliches Hönorar fiw 
ſeine Arbeit bekommen, 
und keiner ſo viel Liebe 
und Ruhm geerntet. Als 
Humoriſt, wie als Roman— 
dichter, als Geſchichts— 
ſchreiber, wie als Bio— 
graph, zählt ſein Name 
unter die beſten und glän— 
zendſten der Welt. Wenn 
die kleinlichen Streitig— 
keiten des geſellſchaftlichen 
Lebens und die blutigen 
Kämpfe der Schlachtfel— 
der in Vergeſſenheit ge— 
rathen ſein werden, wird 
die liebevolle Erinnerung, 
welche ſeine Landsleute 
dem Andenken des be— 
rühmten Irving bewahren, Washington Irving. 
nod) unerſchüttert und 
unangetaſtet fortbeftehen und allen kommenden Geſchlechtern Kunde von feinen 
Tugenden und Leiſtungen bringen. 

Die neue Megierung hatte von Anfang an eine ſtürmiſche Beit. Die Sklavenz 
frage lag noch immer drückend auf dev Nation, Die Dred Scvtt Entſcheidung, die 
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dev Prafident als ein Mittel betvachtet hatte, davauf bevechnet, alle Aufregung gu 
befchwichtigen, hatte nur Oel in's Feuer gegofjen. In einigen dev freien Staaten 
{tieg Die Dppofition fo hoch, dap Geſetze wegen dev perſönlichen Fretheit vorgelegt 
wurden, Deven Bive war, die Durehfiihrung des Geſetzes wegen dev entlaufenen 
Sflaven zu hintertrethen. Im Herbft 1859 wuchs dev Sturm noc) mehr durch den 
tollen Verſuch John Brown's von Kanſas, eine allgemeine Empörung unter den 
Sklaven anzuzetteln. Mit 21 Männern, ebenfo verivegen als ev felbjt, machte ev 
einen plötzlichen Angriff auf das Arſenal der Vereinigten Staaten bei Harper’s 
Ferry, nahm dasſelbe und behauptete ſich dort faft gange zwei Tage. Die Maz 
tionaltruppen und die Miliz von Virginien wurden aufgeboten, den Aufruhr zu 
unterdrücken, wobei drezehn von Brown's Veuten fielen, zwei entflohen und die 
übrigen gefangen genommen tvurden, Der Anführer und fechs femer Genofjen 
wurden Dev Megierung Virginten’s itberlaffen, vor ein Gevricht geftellt, vevurtheilt 
und gehängt. In Kanjas dauerte dev alte Streit nocd immer fort, doch gewann 
Die Freiboden-Partei fo febnell die Oberhand, dap es fo gut wie gewiß war, dak 
Dev Staat die Sélaveret ganglich verbieten werde. All dieß trug viel dagu bei, die 
Kluft Zzwijchen dem Morden und Süden immer mehr zu evivettern. So bez 
ängſtigend ftanden die Dinge, als die Beit zur 16. Prajidententvahl heranfam. 
Die Wabhlagitation war ſehr lebhaft und vier KRandidaten traten auf. Die 
Volkspartei, jebt republikaniſche Partei genannt, wablte Abraham Lincoln von 
Illinois. Das von ſeiner Partei vertretene politiſche Programm erklärte ſich aber— 
mals dahin, die Bekampfung aller und jeder Ausdehnung der Sklaverei ſei die 
brennende Streitfrage. Im April hielten die Demokraten ihre Zuſammenkunft in 
Charleſton. Die Delegaten waren in Betreff dev Sklavenfrage getheilter Anſicht 
und nad) mehreren vergeblichen Debatten lösſte die Partei ſich auf. Die Abgeord— 
neten des Südens konnten für ihr politiſches Programm keinen genügend ſcharfen 
Ausdruck finden und ſahen zudem, daß der nördliche Flügel feſt entſchloſſen war, 
Douglas, den großen Vertheidiger der Volksſouveränität, zu wählen, daher zogen 
ſie ſich von der Verſammlung zurück. Die Uebrigen blieben in Sitzung, ſtimmten 
über einen Kandidaten ab und begaben ſich am dritten Mai nach Baltimore, wo 
die Delegaten bei einer neuen Zuſammenkunft am 18. Juni wirklich Douglas zum 
Flaggenträger für den nahenden Wahlkampf machten. Die ausgeſchiedenen Abge— 
ordneten aber Hatten ſich zuerſt nach Richmond, dann nach Baltimore begeben, two 
fie am 28. Juni ſich verſammelten und John C. Breckinridge von Kentucky 
wählten; die amerikaniſche Partei, jetzt den Namen „Konſtitutionale Unioniſten“ 
führend, machte dagegen John Bell von Tenneſſee zu ihrem Kandidaten. Der 
Kampf endigte mit der Wahl Lincoln's, auf den ſich alle Elektoralſtimmen des 
Nordens auger New Jerſey vereinigten, tuo die Wahl ſich zwiſchen ihm und femen 
beiden Gegnern zerſplitterte. Breckinridge hatte im Süden am meiſten Anhang ge— 
funden, Virginien, Kentudy und Tenneſſee dagegen gaben thre Stimmen, im 
Ganzen 39, zu Gunſten Bell's. Douglas hatte zwar bei der Wahi des Volkes 
viele Cinzele, dagegen nur wenige Cleftoralftimmen erhalten, da feinen Parteiges 
noffen, durch alle Staaten zerſtreut, die nothwendige Konzentration feblte, wm etivas 
durchzuführen. So mußte, nachdem fie ſechzig Fabre lang die Gefchicke dev Re— 
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publié geleitet, mit dev empigen Ausnahme dev Niederlage von 1840, die demo— 
kratiſche Partei fic) aufldjen und das Schlachtfeld räumen. 

Dieſes Reſultat des Kampfes hatte fic) vorausſehen laffen. Die Haupter 
des Siidens Hatten offen erklärt, daß Lincoln's Wahl als gegründete Urfache zur 
Auflöſung dev Union angefeben werden könne. Die Mepublifaner des dichtbe- 
völkerten Nordens drängten fid) zu den Stimmkäſten und fegten die Wahl ibres 
Lieblings dure. Die Plegievung ftand unter dem Einfluß von Douglas demo— 
kratiſcher Partet, aber die Mehrzahl des Kabinets und eine große Menge Sena— 
toven und RKongrefabgeorvdneter waren Anhänger Brecinvidge’s und für die Auf— 
löſung dev Union, wenn jul ein ſcheinbarer Vorwand finde. Debt zeigte ed ſich 
flav, dap mit dem Zuſtandekommen dev neuen Ilegterung auch ſämmtliche Staats. 
Departements in die Hände dev vepubltfanieben Partei kommen werden. Die 
Beiten waren voll Leidenſchaft, Geveythert und vubelofer Haft. Man fab, daß 
Die Auflöſung der Union möglich jet, und man diejer Möglichkeit ſchwer werde 
ausweichen können. Auch die Haltung des Präſidenten unterftiigte jene Maß— 
nahme, obwohl er perſönlich kein Gegner der Union war, ſondern das Recht be— 
ſtritt, daß ein Staat ausſcheiden dürfe. Gleichzeitig aber hatte ev auch erklärt, 
Daf thin die Verfaſſung nicht das Recht gebe, einer ſolchen Ausſcheidung mit Gewalt 
entgegenzutreten, Die Zwiſchenzeit swifden dev Präſidentenwahl im November 
1860 und dem Amtsantritt un Frithling darauf wurde daher von den Hauptern 
des Sitdens benugt, um die Auflöſung dev Union un geeigneten Beitpuntt her— 
beifithren gu können. 

Dev erjte thatſächliche Schritt dazu geſchah m Süd-Carolina. Wn 17. 
Dezember 1860 war eine Verſammlung ur Charlefton zuſammengetreten nnd hatte 
nad dreitägiger Beſprechung den Entſchluß gefaßt, dte bisher beftehende Bereiniz 
gung zwiſchen Süd-Carolina und den anderen Staaten, die den Namen „Ver— 
einigte Staaten von Amerika“ trage, aufzulöſen. C3 war das ein Schritt von 
erſchreckender Bedeutung, denn ev ftete an und verbreitete den Geift dev Zwie— 
tracht mit raſender Schnelligkeit. Die Baumwollenſtaaten waren faſt einſtimmig 
bereit zum Beitritt. Am 1. Februar 1861 faßten noch ſechs andere Staaten: 
Miſſiſſippi, Florida, Alabama, Georgia, Louiſiana und Texas, den Beſchluß, aus 
der Union auszuſcheiden und ſich loszulöſen. Faſt alle Senatoren und Abgeordneten 
derſelben folgten dem Beiſpiel der leitenden Staatsmänner, gaben ihren Sitz im 
Kongreß auf und gingen zur anti-unioniſten Partei über. Bet den Verſamm— 
lungen der Seceſſioniſten fand die Bewegung nur wenig Widerſtand. Nur bei ein— 
zelnen Anläſſen kam es zu einem bedeutenden Minderheitsvotum, und nur wenige 
Sprecher behaupteten kühn, die Trennung ſei ebenſo verwerflich im Prin— 
zip, als verderblich in ihren Folgen. Ganz eigenthümlich war der Weg, den 
Alexander H. Stephens, ſpäter der Vicepräſident der konföderirten Staaten, ein— 
ſchlug. Bei der Convention von Georgia hatte er es übernommen, der Los— 
trennung ſeines Staates zuvorzukommen, und hielt eine lange und mächtige Rede, 
worin er zwar die Theorie der Seceſſion und die Lehre von der Souveränität der 
Staaten vertheidigte und ſich bereit erklärte, der Entſcheidung der Verſammlung 
ſich fügen zu wollen, zugleich aber auch gegen die Trennung ſprach, aus dem 
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Grunde tweil diefe Maßregel „unpolitiſch, unweiſe und verhängnißvoll“ fei. 
dicht wenige bedeutende Männer des Südens waren ähnlicher Anſicht, allein die 
Gegenpartei ſiegte und die Trennung wurde vollzogen. Am 14. Februar 1861 
verſammelten ſich die Abgeordneten der ſechs ausſcheidenden Staaten zu Mont— 
gomery in Alabama und bildeten eine neue Regierung unter dem Namen dev 
Konföderirten Staaten von Amerika. Am 8. d. M. nahm die 
Verwaltung durch die 
Wahl von Jefferſon 
Davis aus Miſſiſſippi 
als proviſoriſchen Prä— 
ſidenten und A. Ste— 
phens als Vicepräſi— 
denten ihren Anfang. 
Am gleichen Tag, da 
ſich der Kongreß der 
Konfodevirten im 
Montgomery verjame 
melte, fand aud) eine 
Hriedens-Konferenz in 
Wajhington jtatt, wo 
ſich die Abgeordneten 
pon 21 Staaten ver— 
ſammelten, gewiſſe Bue 
ſätze zur Konftitution 
beriethen und dem 
Kongreß zur Annahme 
vorlegten, doch achtete 
dieſer wenig auf die 
vorgeſchlagenen Maß— 
regeln und fo vertagte ſich die Verſammlung wieder ohne praktiſches Reſultat. 
Jetzt ſchien das Land am Rande des Verderbens. Die Nationalregierung war 
vorerſt aufgelöst und die Armee ſtand, vertheilt, auf entfernten Vorpoſten, die 
Flotte war in verſchiedenen Meeren zerſtreut. Den Präſidenten hielt theils eigenes 
Säumen, theils der ſchlimme Rath ſeiner Freunde hin. Mit Ausnahme der 
Forts Sumter und Moultrie im Hafen von Charleſton, Fort Pickens bei Penſa— 
cola und dev Feſtung Monroe im Cheſapeake waren die ſämmtlichen feſten Poſten 
der konföderirten Staaten in den Händen dev Seceffinniften, noc) ehe fie nur mit 
Aufrichtung ihrer neuen Verfaffung begonnen batten, All dieß geſchab, fo Lange 
dev Lofalfrieg in Kanſas noc) fortdauerte. Indeſſen hatte die Partet dev freien 
Staaten ſchließlich doch das Uebergewicht erhalten und Vorbereitungen zur deme 
nächſtigen Aufnahme dieſes neuen Staates mit zwei republikaniſchen Senatoren 
getroffen. Anfangs Januar machte dev Präſident einen ſchwachen Verſuch, die 
Beſatzung von Fort Sumter zu verſtärken und zu verproviantiren. Das Boot 
„Stern des Weſtens,“ wurde mit Mannſchaft und Vorräthen dorthin gefandt, 
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als es fich aber dent Hafen von Charleſton nabern wollte, wurde es durch die 
Schüſſe einer Batterie dev Konföderirten zur Rückkehr gezwungen. Co ging unter 
Ditfterem Kummer und den dvohenden Anzeichen dev Revolution Buchanan's Tere 
min feinemt Ende entgegen, und fo furehthar war die Lage dev Dinge, dap dev 
neue Präſident e3 fiir ein Gebot dev Klugheit bielt, unerkannt fic) dev Haupte 
jtadt zu nähern. Zum erſten Mal in dev Gefdhichte dev Union rückte dev erſte 
Würdenträger des Staats bet Nacht ur Waſhington em. 


Ziapitel GI. 
Lincoln's Präſidentſchaft und dev Biirgerfrieg, 1861—65. 


tt raham Lincoln, der ſechszehnte Präſident dev Vereinigten Staaten, 
, ſtammte von RKentudy und war am 12. Februar 1809 im Bezirk yon Larue 
geboven, wobin jeine Vorfahren vom Bezirk Mocingham in Virginien übergeſiedelt 
waren; feine Eltern waren beide, Vater und Mutter, von Virginien gebürtig. Die 
Kindheit des fitnftigen Prajidenten ging in villigem Dunfel hin. Sein Bater zog 
1816 nach dem Bezirk Spencer in Fndtana, das eben erſt in dte Union aufgenome 
men worden war, und haute fich eine Hütte in den Wäldern bet Gentryville. Sie 
waren dev Schauplatz von Lincoln's Knabenzeit, einer Zeit beſtändigen Kampfes 
mit Armuth, Arbeit und Noth. Mit ſechszehn Jahren führte ev eine Fabre tiber 
dent Ohio bet dev Miindung des Wnderjon Creef, wofür ev jeden Monat ſechs Dollars 
Lohn bekam. In fener Sugend ſammelte ev in einem einzigen Schuljahr 
alle ſeine Kenntniſſe. Volljährig geworden, zog ev mit dev Familie ſeines 
Baters nach dev nördlichen Gabelung des Sangamon, zehn Meilen weſtlich von 
Decatur in Illinois. Hier wurde ein neues Blockhaus errichtet und eingezäunt 
und nun begann auch für Lincoln ſelbſt der ſchwere Kampf des Lebens. 


„Ihm bot dev harte Stamm, car dent die Art entgleitet, 
Das ungepflügte Feld, der dichtbeſtandene Wald, 

Dev raſche Bergſtrom, der dem Fährmann Noth bereitet, 
Die weite Fläche, d'rin des Wanderers Schritt verhallt, 


Indianerhinterhalt und Bärenjagd, in Tagen 
Dev ſchweren Jugend ſchon die heilſam ftrenge Zucht; 
Doch, iſt die Wurzel feſt, der Kern geſund, ſo tragen 
Solch rauhe Bäume meiſt die allerreichſte Frucht.“ 


Als Bootsmann auf dem Miſſiſſippi kam er nach New-Salem, zwanzig Meilen 
von Springfield, und wurde dort Handlungsdiener in einem ländlichen Kaufladen 
und diente dann an der Spitze einer Kompagnie Freiwilliger im Kriege gegen 
den „Schwarzen Habicht.“ Von 1833 bis 1836 widmete er ſich den Handels— 
geſchäften, allein ein leichtſinniger Geſchäftstheilhaber machte ihn bankerott. Jetzt 
wandte er ſeine Aufmerkſamkeit dem Advokatenſtande zu, wofür er ſtets eine große 
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Neigung bejeffen, und fo wandte fic) allmablich die Aufmerkſamkeit feiner Mite 
bürger ihm zu und ev zeichnete fich bald aus. Seine in allen Lagen ſeines Vebens 
erprobte Hauptſtärke [ag davin, die ſchwierigſten Gedanken in fo pafjende und 
alltägliche Worte einzukleiden, daß die Wahrheit m diefer allgemeinen verſtänd— 
lichen QWeife jedem gue 
gänglich wurde, was ibn 
zum gebornen Leiter in 
Volfs-Verfamml une 
gen machte. Als Rane 
Didat fiir das Amt eines 
Senators von Illinois 
zeigte ev dem Volke zuerſt 
in ſeiner großen Debatte 
mit Senator Douglas die 
ganze Originalität und den 
weiten Spielraum ſeines 
Genies. Jetzt wurde ihm, 
52 Jahre alt, eine Laſt 
der Sorge und Verant— 
wortlichkeit auferlegt, wie 
ſie kein anderer Regent der 
Neuzeit getragen. Bei ſei— 
nem Amtsantritt hielt er 
eine Tange und gedanken— 
reiche Anrede, worin er es 
als ſeine feſte Abſicht aus— 
ſprach, die Verfaſſung auf— 
cect ju erhalten, die Geſetze zu vollziehen und die Union gegen jede Verletzung 
zu ſchützen. Das neue Kabinet beftand aus William H. Setvard von Nerv 
York alS Staats-Sefretar, Salomon P. Shafe aus Obio als Finanz-Miniſter 
und Simon Cameron als KriegsMinifter, welchem aber un darauf folgenden 
Sabre ſchon Edwin M. Stanton folgte. Bum Marine-Sekretär wurde Gideon 
Welles ernannt. In feiner Wntvittsrede und erſten amtlichen Crlaffen zeigte dev 
Prafident, welchen Weg die neue Regierung einſchlagen twerde, indem ev offen feine 
Abſicht ausſprach, die von der Regierung der Konföderirten Staaten in Befdlag 
genommenen Forts, Arſenale und fonftige Theile des Hffentlicen Eigenthums 
Wieder in Beſitz der Union bringen gu tvollen. Bu diefemt Zwecke wurden nun die 
erften militäriſchen Vorkehrungen getvoffen. Gleichzeitig batten am 12. März die 
Abgefandten dev Seceffioniften einen Verſuch gemacht, von der Nationalregierung 
eine Anerkennung threv Unabhangigfert zu erlangen, allein umfonft. Darn erfolgte 
ein zweiter Verfuch von Seiten dev lebtern, die Befagung von Fort Sumter zu vere 
ſtärken, und damit begannen mur die eigentlichen Feindfeligfeiten. Die Vertheidie 
gung des Hafens von Charlefton hatte Major Robert Anderſon übernommen, deffen 
ganze Truppenmacht aus 79 Mann beftand. Der Schwäche feiner Mannſchaft 
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gemäß, ſchien e3 ihm das Klügſte, Fort Moultrie gu räumen und fid) nach Fort 
Sumter zurückzuziehen. Einſtweilen hatten fic) die Freiwilligen dev Konföderirten 
in der Stadt gejammelt und um den Hafen her mächtige Batterien ervichtet. Als 
man erfuhr, daß die Burrdesregierung die Forts befeftigen wolle, beſchloſſen die 
Behörden der KonfHdevirten, diefer Abſicht dadurch zuvorzukommen, daß fie Ander— 
ſon zur Uebergabe zwingen. Demzufolge ſchickte am 11. April General P. T. 
Beauregard, dev Kommandant von Charleſton, einen Parlamentär nach dem Fort 
Sumter und verlangte Räumung deffelben. Major Anderſon erividerte, ev müſſe 
die Feftung halten und femme Flagge vertherdigen. Am folgenden Morgen Frith, 
balb fiinf Uhr, ertinte dev erfte Kanonenſchuß aus eter Batterie der Konföde— 
rirten. Es erfolgte nun em furchtbares Bombardement, das 34 volle Stunden 
Dauerte, Das Fort, in einen brennenden Trümmerhaufen verivandelt, mußte 
ſich ergeben, doch wurde Anderſon und feiner Maunſchaft, die fic) fo tapfer und 
ritterlich gehalten, ein ebvenvoller Abzug gejtattet. Trotz der langen Dauer dev 
Heftigen Kanonade foam eS weder in dev Feftung nod am Ufer zum Verluſt 
eines Menſchenlebens. Die Vertheidigungswerke des Charleftoner Hafens aber 
fielen den RKonfodevivten Zu. 

Die Nachricht von dieſem aufregenden Ereigniß ging wie ein Blitz durd das 
ganze Land, Man hatte hier allerdings den Ausbruch von Feindjeligkeiten er— 
wartet, allen dev wirkliche Wisbruch derfelben traf denn dod) das Volk wie ein 
Donnerſchlag. In den Stadten ſtrömte das Volk auf die Strafen und yom 
Lande her nad) den Stadten, um neue Nachrichten zu erhalten und ihre Gee 
danken über die fommenden Creignifje auszutauſchen. Greiſe m grauen Haaren 
verurtherlten ftveng das Gefchehene und weiſſagten fhlimme Folgen. Die öffent— 
Liche Meinung fand im Norden wie im Süden raſch ihren beftimmten Ausdruck. 
Drei Lage nach dem Falle von Fort Sumter erließ Präſident Lincoln einen öffent— 
lichen Aufruf zur Wushebung von 75,000 Freitvilligen zu dreimonatlichem Waffen⸗ 
dienſt, um die Truppen der Seceſſioniſten zu bewältigen. Zwei Tage ſpäter 
trat auch Virginien aus dev Union aus. Am 6. Mai folgte Arkanſas dieſem 
Vorgang und dann, am 20. d. M. Nord-Carolina. In Tenneſſee, ganz beſon— 
ders im öſtlichen Theile des Staates, ſtieß der Gedanke an Trennung auf ftarfen 
Widerſpruch und erſt am 18. Juni konnte die öffentliche Erklärung des Austritts 
geſchehen. In Miſſouri kam es, wie wir ſogleich ſehen werden, ſofort zu einem 
Bürgerkrieg, während ſich die Regierung von Kentucky neutral erklärte, die Be— 
wohner Marylands aber in zwei feindliche Heerlager ſich ſpalteten, worin das 
Trennungsgelüſte freilich ſtark die Oberhand bekam. Als am 19. April die erſten 
Regimenter dev Freiwilligen von Maſſachuſetts auf dem Wege nach Wafhington 
durch Baltimore marſchirten, wurde von den Biirgern auf fie geſchoſſen und drei 
Mann getödtet. Dieß war das erſte Blut, das im Bürgerkriege floß. Am Tage 
vor dieſem Ereigniß ſchon hatte eine Abtheilung dev Konföderirten das Zeughaus 
der Vereinigten Staaten bei Harper's Ferry angegriffen. In aller Eile zerſtörte 
der dienſtthuende Officier noch einen Theil der ungeheuren hier aufgeſtapelten Kriegs— 
vorräthe und floh dann nach Pennſylvanien. Am 20. d. M. griff eine andere 
Abtheilung Virginier die große Schiffsrhede von Norfolk an und der komman— 
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dirende Officier giindete die Gebaude und Schiffe an, vernagelte die Kanonen und 
305 ſich mit feiner Mannſchaft zurück. Die meiſten dev Geſchütze und viele Schiffe 
wurden nachher von den Konföderirten aufgefunden, und twas fie fo an Staats- 
eigenthum fic) aneigneten, itberftieg volle zehn Million Dollars. Virginien aber 
fiillte ſich fo febnell mit Sretwvilligen und Truppen aus dem Süden, dah eine 
Beit Lang Wafhington in Gefahr war, evobert zu werden. Doch bald wurde die 
Hauptſtadt twenigftens von dev ihr unnittelbar drobenden Gefaby ervettet, und 
ant 8. Mat forderte dev PBrafident abermals zum Eintritt in die Armee auf und 
zwar wurde dießmal die Truppenzahl auf 83,000 Mann und die Dienftzett auf 
dret Jahre oder die Dauner des Krieges erhöht und der General-Lieutenant Wine 
field Scott zum Oberkommandanten gemacht. Alle Kriegsſchiffe, die man ausrüſten 
fonnte, ſchickte man nach den Häfen des Südens, amr fie zu blockiren, und von 
allen Seiten liefen Nachrichten von Kriegsrüſtungen ein. In den aus der Union 
ausgetretenen Staaten herrſchte nun die allgemeinſte, raſtloſeſte Thätigkeit; 
bereits hatte ſich der Kongreß des Südens von Montgomery nach Richmond, 
das man zur Hauptſtadt der Konföderirten gemacht hatte, verlegt, um dort am 
20. Juli ſich zu verſammeln. Bereits waren Davis und die Mitglieder ſeines 
Kabinets dorthin gekommen, um von hier aus ſowohl die Regierungsgeſchäfte 
als die Bewegungen auf dem Kriegsſchauplatze zu leiten. So ſtanden im Juni 
1861 die beiden Gegner einander gegenüber. Jetzt konnte Jedermann ſehen, 
ſo langſam er auch ſich entſchließen mochte, es zu glauben, daß ein entſetzlicher 
Krieg, vielleicht der größte der neueren Geſchichte, im Anzug war, auf deſſen 
eigentliche Veranlaſſung wir zuerſt einen kurzen Rückblick werfen müſſen. 


Ziapitel 62. 
Die Urjaden des Biirgerfrieges. 


Ji erfte und Haupturfache des Bürgerkrieges war die Verſchiedenheit dev auf 
1 der gemeinfamen Grundlage der nationalen Verfaffung fic) aufbauenden 
politifden Anfdauungen des Nordens und Südens. Gewiffe 
Unterſchiede in dev Wuffaffung und Erklärung jener Urkunde hatte es won jeber 
gegeben. Die Hauptfrage, auf die es dabei anfam, war die nad) dem Verhältniß 
dev Einzelſtaaten zur Geſammtregierung. Die eine Partet hielt daran feſt, dap 
nad der Verfaſſung die Union unauflöslich und die Centralvegterung — die 
Tragerin der VolfSfouveranitat fet, welder die Cingelftaaten ſich unterguordnen 
haben und aljo aud die vom Kongreß erlaffenen Gefese, fo Tange bis jie vom 
oberften Gerichtshof angegriffen und als verfaſſungswidrig erklärt worden feien, 
ihre für die Staaten bindende Kraft behalten, weil die höchſte Verpflichtung, die 
für die Biirger beftehe, nidt die gegen den Cinjelftaat, fondern die gegen die Gee 
ſammtregierung fei. Alle Verſuche alfo zur gänzlichen Wufhebung oder doch 
theilweiſen Störung der Einheit ſeien ihrer Natur nach unloyal und ein Hoch— 
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verrath. Die andere Partet dagegen Hielt davan felt, dab die Verfajfung dev 
Nation nur ein Vertrag zwiſchen den eingelnen ſouveränen Staaten fet, und dite 
Union ſomit unter gewiffen Umſtänden aufgelöſt werden finne; daß die Sou— 
veränität des Volkes in den Einzelſtaaten Lege, nicht in der Centralgewalt, und 
der Kongrep feine andeve als nur eine ihm iibertragene Macht habe; daß ein 
Einzelſtaat, dev ſich beeinträchtigt glaubt dure eur yom Kongreß erlaſſenes Geſetz 
daſſelbe aufheben könne; daß die höchſte Verpflichtung der Bürger ſomit die gegen 
ſeinen eigenen Staat und erſt in zweiter Linie die gegen die Geſammtregierung 
ſei; alſo gänzliche Aufhebung oder doch theilweiſe Störung der Einheit nicht bloß 
zu rechtfertigen, ſondern ein loyaler Eingriff in die Geſchicke des Staates ſei. 
Dieß war eine Streitfrage von fo weittragenden Folgen, wie fie frum je eine 
Nation bewegte. Ste gviff gevadezu ur den Lebensheerd des ganzen Staatsweſens 
ein und drohte bet jedem neuen Auftauchen die ganze conjtitutionelle Grundlage 
Dev Vereinigten Staaten zu zerſtören. 

Mange Zeit blieben die Parteten mit ihrer Meinungsverſchiedenheit über die 
Bedeutung dev Verfaſſung ur verfehiedene Seftionen getheilt. Gn dev fritheren 
Geſchichte des Landes wurde die Lehre von dev Staatsjouveranitat ganz befonders 
in Neu-England vertherdigt. Mit dem Aufkommen dev Bollfrage dagegen änderte 
ſich die Stelling der Parteien. Seitdem dev yom Kongreß eingeführte Boll zu 
Gunſten des Ojtens und dagegen zum Nachtheil des Siidens ausgefallen war, 
war es ganz natürlich, daß Neu-England ſich auf die Seite derer ſtellte, 
welche die National-Souveränität vertheidigten, während ſich der Süden auf 
Seite dev Staatsrechte ſtellte. So geſchah es, daß ſchon 1831 ur Süd-Carolina das 
Recht zur Nichtigkeitserklärung gegenüber einer Verfügung des Kongreſſes ganz offen 
in Anſpruch genommen wurde und überhaupt der Glaube an die Staatsſouveränität 
im Süden weit mehr Anklang fand, als im Norden. Dieſe Thatſache allein 
ſchon war mächtig genug, unter den einzelnen Landestheilen Zwieſpalt zu erregen 
und ſie in offenen Widerſpruch mit einander zu bringen. Dazu kam aber noch 
etme zweite Haupturſache des Krieges: die Verſchiedenheit des Arbeits— 
ſyſtems tm Norden und Süden. Dort waren die Arbeiter freie Männer mit 
Bürger- und Stimmrecht, hier Leibeigene, Sklaven, Waare. Im Süden herrſchte 
Die Anſicht, daß die Kapitaliſten eines Landes das natürliche Eigenthumsrecht 
an die Arbeit haben, im Norden, daß beides, Arbeit und Kapital, frei ſei. An— 
fangs wurden in allen Kolonien Sklaven gehalten, aber in den öſtlichen und 
mittleren Staaten wurde dieſes Syſtem allmählich abgeſchafft, weil es dort keinen 
Gewinn brachte, und in den fünf großen Staaten, die aus dem Territorium des 
Nordweſtens gebildet wurden, war ſchon durch die urſprünglichen geſetzlichen 
Bedingungen, unter denen ſich daſſelbe gebildet hatte, die Sklaverei ausgeſchloſſen. 
Dieß bildete allmählich eine Scheidelinie innerhalb der Union ſelbſt zwiſchen dem 
Norden und Süden, und es war nur zu deutlich, daß ſobald einmal die Sklaven— 
frage zum Austrag komme, ſie eine Parteiſpaltung hervorrufen werde, welche 
mit Krieg und Zerſtörung der Union drohe. Dieſe Gefahr aber wurde noch 
geſteigert und die Feindſeligkeiten zwiſchen Nord and Süd noch gemehrt dureh 
einige untergeordnetere Urſachen. 
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Die erfte derfelben war die Crfindung dev Maſchine zur Reinigung der 
Baumwolle. Im Jahre 1793 wav Cli Whitney, ein junger Student aus Maſſa— 
chufetts, nacdy Georgia gefommen, wo ev bei dev Familie der Wittive des im 
Revolutionsfriege gefallenen General Greene wohnte. Hier ervegte dev ſchwierige und 
langiweilige Prozeß de Baumwollezerpflückens mit den Händen, wodurch dev Game 
von der Faſer gelöſt wird, ſeine Aufmerkſamkeit, denn es ging damit ſo langſam, 
daß die Anpflanzung von Hochlandsbaumwolle faſt gar keinen Nutzen mehr abwarf. 
Er unternahm es nun, dieſe Schwierigkeit zu entfernen, und war ſo glücklich, eine 
Maſchine zu erfinden, die durch die Schnelligkeit und Vortrefflichkeit, womit ſie arbei— 
tete, die Pflanzer in Erſtaunen ſetzte, denn bisher hatte die Langſamkeit, womit die 
Waare fiir den Markt hergeſtellt wurde, den Fleiß dev Baumwolle bauenden 
Staaten wieder lahm gelegt. Jetzt wurde die Baumwolle, die bisher faft gar 
keinen Gewinn abgeworfen, auf einmal dev gewinnbringendſte Handelsartikel und 
die ganze Induſtrie des Südens mit einem Schlage völlig verändert. Vor Aus— 
bruch des Bürgerkrieges ſchon ſchätzte man den Gewinn, den Whitney's Maſchine 
den Südſtaaten gebracht, auf ungefähr tauſend Millionen Dollars. Von ſämmt— 
licher Baumwollenproduktion der Welt betrug die amerikaniſche allein volle ſieben 
Achtel. Im gleichen Verhältniß mit dem Gewinn derſelben ſtiegen aber auch die 
Wichtigkeit der Sklavenarbeit und die Preiſe der Sklaven ſelbſt, und ſo wurde 
die Sklaverei allmählich eine tiefeingewurzelte und feſtbegründete Inſtitution. 
Seit dieſer Zeit war beſtändige Gefahr, daß die Sklavenfrage die Politik mit 
Bitterkeit erfüllen und die Regierung des Landes bis ar den Abgkund dev Ent— 
zweiung bringen möchte. Ganz klar trat dieſe Gefahr in der ſog. Miſſouri— 
Agitation von 1820—21 zu Tage, wo öffentlich im Morden wie im Süden 
mit Auflöſung dev Union gedroht wurde, dort tegen dev beabſichtigten weiteren 
Ausdehnung der Sflaverei, hier wegen dev zu fürchtenden Abweiſung Miſſouri's 
als Sflavenftantes aus der Union. WS der Miſſouri-Kompromiß abgeſchloſſen 
war, hofften Clay und ſeine Gefinnungsgenoffen, die Union vetten zu können, 
indem fie die Sflavenfrage fiir immer aus der Politif verbannten; aber dev 
Erfolg dauerte nur eine Weile. 

Dazu fam nun nod die fog. Mullififattonsakte von Siid-Carolina, 
die wieder das Augenmerk auf die Sflaveret und den gropen Gewinn dev Baum— 
wollenzucht lenfte. Die Südſtaaten waren Lauter Baumivollenftaaten geworden, die 
öſtlichen aber Fabrifftaaten geblieben, und die ZBollgefese begünſtigten diefe auf 
RKoften jener. Calhoun und feine Freunde twollten diefes Uebel dadurd) heilen, 
Dap fie Die Gefege des Kongreſſes für null und nichtig erklärten; allem eS ſchlug 
febl, und es mußte etn anderes Mittel verſucht werden, um die erwachenden 
Eiferſüchteleien zu dämpfen. Die Annexion von Texas und die daraus 
folgende Ausdehnung de Sklavengebiets gab neuen Anlaß, die Agitation wieder 
aufzunehmen. Die Gegner des mexikaniſchen Krieges waren nicht ſowohl deßwegen 
gegen ihn, weil er ſelbſt ungerecht war, als vielmehr, weil dadurch die Sklaverei 
noch mehr Boden gewann, denn mit Beendigung deſſelben bekam ſie einen unge— 
heuren Zuwachs, und es ward nun heftig darüber geſtritten, ob das neue Land 
Freiſtaat oder Sklavenſtaat werden ſollte, welche Streitigkeiten ſofort zu der be— 
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reits genannten Omnibusbill fithvten, welche wieder fiir kurze Beit Rube 
ſchaffte. 

Das Jahr 1854 brachte die Kanſas-Nebraskabill, welche den Miſ— 
ſouri-Kompromiß beſeitigte und damit die ganze Sache neu in Frage ſtellte. 
Unterdeſſen aber hatte ſich der Norden und Süden an Charakter und Civiliſation 
immer weiter von einander entfernt. Außerdem war jener an Einwohnerzaähl 
und Reichthum dieſem weit überlegen und hatte auch im Kampf um die Herrſchaft 
in den Territorien einen großen Vortheil errungen. Im Gaby 1860 machte die 
Trennung dev demofratijden Partei die Wahl Lincoln's im Norden zur Gewiß— 
heit. Die Südſtaaten aber wurden durch dieſe Wahl eines Präſidenten, dem ſie 
wenig Theilnahme an ihrem Wohlergehen zutrauten, ja den fie ſogar als Feind 
ihrer Intereſſen betrachteten, noch mehr erbittert. 

Die dritte Haupturſache endlich war der mangelude Verkehr zwi— 
ſchen beiden. Die großen Bahnlinien und Verbindungsſtraßen gingen von Oſt 
nad Weft urd die Einwanderung nahm denſelben Weg, aber zwiſchen Nord and 
Sid war wenig Verfehr und Gedankenaustauſch. Dadurd) aber wurde das 
Volk, ohne es zu wollen, fid) gegenfeitig entfrembdet, voll Ciferfucht und Verdadyt 
gegen einander, die beiderfeitigen Maßregeln falfch verftebend und die beiderfei-z 
tigen Meinungen und Zwecke falſch deutend, gegenfeitig einander Unehrlichkeit 
und Uebelivollen zutrauend. Schon vor Ausbruch des Krieges ſahen ſich die 
Bewohner der beiden Landeshälfte faſt wie Bürger zweier verſchiedener Natio— 
nen an. 

Noch eine vierte Quelle dev Zwietracht bildete die Verbreitung von Parte ie 
ſchriften. Während dev dem Kriege vorangebenden zwanzig Jahre ſchon waren 
manche Bücher verdffentlicht worden, folvohl im Norden wie im Siiden, die ihre 
Veliebtheit blos dev zwiſchen den Parteien herrſchenden geveizten Stimmung ver 
danften und gewöhnlich falſche WAusfagen oder fehlechte Wie entbhielten. Sitten 
und Gebräuche, Sprache und Glauben der einen Partet mußte der Verach tung 
und dem Spott dev andern zum Ziele dienen, Dadurch aber wurde das Gemiith 
bet allen Standen, ganz befonders bei dev Jugend fehon mit VBorurtheilen ver— 
giftet. Im Morden herrſchte dev Glaube, dak im Süden blos Unmenſchlichkeit, 
Uniwifjenbeit und Barbarei herrfbe, im Süden dagegen, dag im Norden alle blos 
eigennützige, kaltblütige Yankees feien. 

Endlich mag moan nod) als fiinfte HGaupturface des Biirgerfriegs den 
tiblen Cinflup der Demagogen anfithren. G8 ift dag Unglück 
republikaniſcher Regierungen, daß ſie ſehr oft unter die Leitung ſittlich ſchlechter 
Menſchen gerathen. In den Vereinigten Staaten erfreuten ſich aber dieſe Leute 
beſonders guter Gelegenheit zu ihren üblen Thaten und das Volk hatte entſpre— 
chend darunter zu leiden. Bon 1850—60 war an wirklich guten amerikaniſchen 
Staatsmännern und Patrioten großer Mangel. Dagegen hatten ſich viele ehr— 
geizige und ränkevolle Männer von Talent zu Führern der politiſchen Parteien 
aufgeſchwungen und wollten nun auch die öffentliche Meinung beherrſchen. Allein 
die Selbſtſucht war ihre einzige Triebfeder; Friede und Wohlfahrt des Landes leg— 
ten fie als völlig werthlos zur Seite, Nur wm ſelbſt Einfluß zu gewinnen und zu 
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behalten, waren mance charakterloſe Männer des Siidens gerne bereit, das Band 
ber Union zu löſen, während die Demagogen des Nordens die Union gerne miß— 
braucht batten, um ibve eigenen ſchlechten Zwecke gu verfolgen. Das waren m 
Kürze die Urſachen des Bürgerkriegs, eines dev ſchrecklichſten Kämpfe Dev neueven 
Geſchichte. 


Ziapitel G3. 
Das erſte Kriegsjahr. 


a 24. Mai ging die Armee der Union von Wajhington über den Potomak nach 
| Alexandria. Damals war das Fort Monroe, an dev Mündung des Yames- 
flufjes, von 12,000 Mann beſetzt, unter Befehl des Generals B. F. Butler. 
Unmittelbar dabei, in Bethel Church, ftand eine Abtheilung dev Confodevivten unter 
General Magruder, Am 10. Hunt wurde eine Abtheilung Unionsfoldaten, die 
jie zum Weichen bringen follte, mit großem 
Verlujte gejdlagen. Indeſſen batte man aud) 
mit dev Croberung Weſt-Virginiens durch Ge— 
: & % neral Georg VB. VicClellan begonnen. Ende 
e — A Mati 309 General T. A. Morris von Parkers— 
aa “dln omom P| burg mit Truppen aus Obiv und Indiana 
See ees —— gegen Grafton und traf bei Philippi auf die 
Konföderirten. Die kurze Schlacht fiel gu 
Gunſten der Föderaliſten aus und jene mußten 
es fic) in die Berge zurückziehen. Nach jeiner 
icine Mage a Anfunft übernahm nun General McClellan 
Cr eT Ro 1 NT AL ſelbſt den Oberbefehl und erfocht am 11. Suli 
a den Sieg von Ric) Mountain. General Gave 
nett, Dev Anführer Dev Konföderirten, zog fich 
Schauplatz der Mperationen in an die Carrick's Bucht am Cheatfluß zurück, 
Wefl-Virgimen, 1861. wo ev Halt machte und zum zweitenmal anges 
griffen, die Schlacht abermals verlor und fic) tödtete. Am 10. Auguſt wurde 
General Floyd an der Spitze einer Abtheilung Konföderirter bei der Fähre von 
Carnifax am Gauleyfluß von General Roſecrans angegriffen und zur Flucht ge— 
zwungen, und am 14, Sept. wurde eine andere Diviſion derſelben unter General 
Robert E. Lee in der Schlacht von Cheat Mountain geſchlagen, wodurch die 
Herrſchaft der Föderaliſten in Weſt-Virginien wieder befeſtigt wurde. Gleich— 
zeitig hatten aber auch noch andere bedeutende Creignifje ſtattgefunden. 

Anfangs Juni war General Robert Patterſon von Chambersburg abmar— 
ſchirt, um Harper's Ferry wieder zu erobern. Am 11. d. M. aber machte eine 
Abtheilung ſeines Heeres unter Oberſt Lewis Wallace einen plötzlichen und er— 
folgreichen Angriff auf eine Abtheilung der Konföderirten, die bei Romney ſtand. 
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Patterfon fete nut dev Hauptarmee itber den Potomak m das Shenandvabhthal 
und dDrangte die Konföderirten bis nach Winehefter zurück. Das alles waren ine 
deſſen nur unbedeutende Kämpfe, Scharmützel und Märſche geweſen. Jetzt evft 
kam die Zeit zur erſten großen Hauptſchlacht des Krieges. Nach den Erfolgen der 
Unioniſten in Weſt-Virginien hatte ſich die Hauptmacht dev Konföderirten, unter 
General Beauregard, bet Manaſſas Function, an der Orange Bahn, 27 Meilen 
weſtlich von Alexandria, fonzentvivt, Cine andere große Truppenmacht, unter Ge— 
neval Joſeph E. Johnſton, lag tn entfprechender Entfernung im Shenandvabhthal, 
De Unionsarmee in Alexandria ftand unter dem Befehl von General Irwin 
MicDowell, während General Patterfon Johnſton gerade gegeniiber ftand, um alle 
ſeine Bewegungen ju beobadhten und thn abzubalten, fic) mit Beauregard zu vere 
emigen, Am 16. Juli marſchirte die Nationalarmee ab und ſchon zwei Tage 
davauf fam eS zu einem unbedeutenden Buf ſammenſtoß zwiſchen Centreville und 
Bull Run. Die Unioniſten drangen nun 
por und trafen am Morgen des 21. auf 
Die Konfiderivten, die zwiſchen Bull Mun FS aks 49 Feeaerien 

und Manaſſas Gunction eine feſte Stel: TO ae 
hing inne batten, und bier fam es nun zu 
einer gropartigen Schlacht, Die ununter— 
brochen bis an den Nachmittag fortgeſetzt 
wurde. Jetzt ſtand der Vortheil auf Sei— 
ten MeDowells und es ſchien nicht un— 
wahrſcheinlich, daß die Konföderirten eine 
völlige Niederlage erleben würden. Allein 
im entſcheidenden Augenblick kam General 





wo. 


Johnſton mit beinahe 6000 Mann friſcher — 
Truppen aus dem Shenandoahthal und 
ſo kehrte ſich der Sieg ſofort wieder auf 





tyr}, 
1LES 10 20 80 40 50 68 
— — — * 








ibve Seite, fo da in kurzer Beit Mee Umgebung von Manaſſas Sunction, 1861. 


Dowell's ganze Armee in äußerſter Unordnung und Verwirrung zurückgeworfen 
wurde. In den Reihen des geſchlagenen Feindes herrſchte eine entſetzliche Panik. 
Soldaten und Bürger, reguläre Truppen und Freiwillige, Reiter und Fußgänger, 
alles ſtürzte ſich, in eine unförmliche Maſſe zuſammengedrängt, rückwärts, nach 
den Schanzen Waſhington's. Die Union verlor an Todten, Verwundeten und Ge— 
fangenen 2952, die Konföderirten 2050 Mann. 

Schwer war der Schlag, der den Norden getroffen, noch größer der Jubel 
darüber im Süden und eine Zeitlang hatte die Regierung der Föderaliſten 
mehr für die eigene Sicherheit, als für die Eroberung von Richmond zu ſorgen. 
In dieſer Stadt hatte am Tage vor der Schlacht die neue Regierung der Kon— 
föderirten fic) niedergelaſſen. Im Kongreß und Kabinet des Südens waren 
manche höchſt bedeutende Männer von hervorragenden Fähigkeiten. Der Präſident 
Jefferſon Davis war ein Mann von weitem Blick und großer ſtaatsmänniſcher 
Erfahrung und namentlich auch von bedeutendem Rufe als Feldherr. Er war im 
mezifanifden Kriege der Führer dev Truppen von Miſſiſſippi geweſen, hatte 
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Aemter in beiden Haufern des Nationalfongreffes begleitet und war ein Mitglied 
pon Prajident Pierce's Kabinet geweſen. Seine Vegabung, Entſchiedenheit und 
Chavratterfeftigfeit, ſowie fein brennender Cifer in dev Vertheidigung dev Rechte der 
Einzel-Staaten Hatten ign gum natiivliden Führer de Südens gemadt. Der 
nächſte Kriegsfchauplag war in Miſſouri, das trotzdem, daß es ein Sflavenftaat 
war, dod) feinen Platz in dev Union nod) ume hatte, Cine von Gouverneur 
Jackſon in Gemäßheit eines Gejeges dev Staatsregierung etnberufene Verſamm— 
lung hatte ſchon im März zuvor ſich geweigert, in die Trennung zu willigen. 
Dennod) waren die Geg- 
ner der Union an Zabl 
und Cinflup bedeutend, dev 
Gouverneur ſelbſt ſtand 
auf ihrer Seite und ſo 
wurde dieſer Staat das 
eigentliche Schlachtfeld fiir 
die ſich bekämpfenden Par— 
teien, die beide hier ihr 
Lager batten und an ver— 
ſchiedenen Punkten einan— 
der befeindeten. Durch 
die Eroberung des Arſenals 
der Vereinigten Staaten 
in Liberty, im Bezirke 
Clay, fiel den Konföderir— 
ten ein großer Vorrath 
von Waffen und Kriegs— 
bedarf in die Hände. Bei 
der Bildung des Lagers 
von Camp Jackſon, nahe 
bei St. Louis, kam das 

Aen ABO, Arfenal diejer Stadt gletdy- 
falls in grofe Gefahr, allein dev vorfichtige Oberft, Nathanael Lyon, hatte Waf—⸗ 
fen und Munition ſtromaufwärts nach Alton und von dort nach Springfield brin— 
gen laſſen, und bald darauf wurde auch Camp Jackſon ſelbſt durch die Bemühun— 
gen jenes Offiziers wieder abgebrochen. 

Die Bleibergwerke im Südweſten des Staates wurden für die Konföderirten 
außerordentlich wichtig, welche, um ſich dieſe zu ſichern, große Truppenkörper aus 
Texas und Arkanſas beizogen. Am 17. Juni ſtieß Lyon auf Gouverneur Jack⸗ 
ſon und ſeine konföderirten Truppen bei Booneville, wo er einen entſchiedenen 
Sieg erfocht, und am 5. Juli gewannen die Unioniſten unter Oberſt Franz 
Sigel abermals in einem heftigen Gefecht die Oberhand über den Gouverneur 
bei Carthage. Am 10. Auguſt aber wurde die heißeſte Schlacht des ganzen 
Krieges im Weſten bei Wilſons Creek, eine kurze Strecke von Springfield, ge— 
ſchlagen. General Lyon machte einen muthigen aber zu raſchen Angriff auf 
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eine ihm weit tiberlegene Anzahl von Konfoderivten unter den Generälen MeCul— 
lough und Brice. Wnfangs hatten die Föderaliſten gegen etne ftarfe Uebermacht 
das Schlachtfeld behauptet, allein General Lyon fiel und feine Truppen zogen ſich 
unter Leitung Oberſt Sigel's zurück. 

Jetzt ſtürmte General Price nach Norden quer durch den Staat bis Lexington 
am Miſſouri vor, das von den Unioniſten mit 2600 Mann unter Oberſt Mulligan 
beſetzt war. Die Garnijon 
wehrte fic) auf's heftigſte, allen Fe rivers 
bald mußte Mulligan kapituliren \ eer’. 
und Price wandte ſich nun nach ; 

Süden, fo daß die Föderaliſten | es 

am 16. Oftober es wieder zurück— Da 

evobern fonnten, General John | clrma — ea ue bas 
C. Fremont, welcher den Ober— =I — on ae 
befebl itber die Unionstruppen in | Ken —— —— —— 
Miſſouri hatte, verfolgte den Feind ——— as} 

bis Springfield und war eben im 
Begviff einen Angriff zu machen, 

als ev durch General Hunter eve 
ſetzt wurde, dex Dann wieder, 
nachdent ev ſich nach St. Louis Pp 
zurückgezogen, am 18. November 
Cereial 
Nachfolger erhielt. Jetzt aber Scauplak der Operationen im Südweſten, 1861. 
traf Brice die Reihe, ſich nach Arkanſas zurückziehen zu müſſen. Das eingige 
noch iveitere bemerfendiverthe Gefecht tvar das bet Belmont am Miſſiſſippi. 
Der General dev Konfoderivten, Polk, hatte dem erhaltenen Befehle gemäß und 
trog der Meutralitat des Staates die Grenze von Kentucdy an dev Spige eines 
Heeres itberfebvitten und die Stadt Columbus evobert, deren Batterien den Miſ— 
jijjippt beherrſchten. Die Konfodevirten lagen mit ibven Truppen in Belmont 
cunt jenfeitigen Ufer. Une fie zu vertreiben, wurde Oberft Ulyſſes S. Grant mit 
einer Brigade von 3000 Mann aus Illinois über Cairo nach Miſſouri geſchickt. 
Win 7. November machte ev cinen ftarfen und erfolgreichen Angriff auf das Lager 
der Konföderirten, dod) ſchickte General Polk Verſtärkungen über den Flug, ließ 
die Kanonen von Columbus auf die Stellungen der Unioniſten ſpielen und Grant 
mußte ſich zurückziehen. 

Die Niederlage von Bull Min bewirkte im Norden eine raſche Sammlung 
dev Streitfrafte und einen ſchleunigen Rückzug nach Wafhington. Der alte General 
Scott, dev die auf ihm rubende Laft nicht mehr gu tragen vermochte, zog fich 
aus dem aftiven Dienfte zurück und General VicGlellan mußte Weſt-Virginien 
verlafjen, um den Oberbefebl am Potomak ju übernehmen. Mitte Oftober be— 
trug feine Truppenmacht 150,000 Mann, und am 21. d. Mt. febte eine Brigade 
pon eta 2000 Mann nad Balls Bluff iiber den Potomak, wo die Untoniften, 
pon jeder Möglichkeit eines Rückzugs abgefdhnitten, von einer bedeutenden Trup— 
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penmacht dev Konfodevirten unter General Cvans angegviffen und nad) dem Fluſſe 
gedvangt wurden. Ihr Führer, Oberft Baker, fiel und die ganze Abtheilung 
wurde nad) bedeutendem Berlufte gefdlagen. Mehr als 800 Mann waren toot, 
beriwundet oder gefangen. Wabhrend des Sommers 1861 machte die Flotte dev 
Union mehrere ziemlich bedeutende Crpeditionen zur Gee. Cine derfelben ging 
unter Kommodore Stringham und General Butler bis an die Küſte von Nord— 
Carolina und eroberte am 29. WAuguft die Forts an dev Hatteras Bucht. Am 
7. November fuhr ein siveites Gefchwader unter dem Befehl von Kommodore Due 
pont und General Thomas W. Sherman in den Hafen von Port Itoyal ein 
und nabm die Forts Walker und Beauregard. Hilton Head, ein Pojten yon 
großer Wichtigkeit für alle gegen Charlefton und Savannah gerichteten Angriffe, 
wurde damals gleichfalls von den Unioniften befest, nnd rings war die ganze 
Küſte fo ſtreng blockirt, daß Handel und Verkehr zwiſchen den Konfodevivten und 
dem Wusland faft vollig abgefehnitten wurde. So ftanden die Sachen, als etn Cre 
eigniß eintrat, das beinabe 
Die Union mit Cngland in 
einen Krieg verwickelt hätte. 
Die fonfiderivte Regierung 
hatte nämlich Dames Me. 
Maſon und John Slidell, 
frühere Senatoren der Ver— 
einigten Staaten, 3u Gee 
ſandten der Konföderation 
an den Höfen von England 
und Frankreich gemacht und 
Diefe batten fic) an Bord 
eines zur Durchbrechung dev 
Blodade beftimmten Schif— 
feS aus dem Hafen von 
Charleſton hinausgeſchlichen 
und waren glücklich nach 
Havanna gekommen, von 
wo fie die Ueberfahrt nach 
Europa auf dem engliſchen 
Poftdampfer Trent machen 
wollten, aber am 8. Moz 
bember wurde dieſes Schiff 
pon dev Fregatte der Ver— 
einigten Staaten, San Jacinto, unter Kapitin Wilkes, eingebolt, angerufen und 
geentert, und die beiden Gefandten nebſt ihren Sekretären auf den Gan Sacinto ber- 
iibergebradt, nach Bofton gefiihrt und dovt gefänglich eingezogen. Der Trent aber 
febte feine Fahrt nad Cngland fort uud berichtete dort von dev der engliſchen 
Flagge widerfahvenen Beſchimpfung, über die fic) im ganzen Vande ſchnau— 
bende With evhob. Buerft gab man in den Vereinigten Staaten dem Kapitäu 
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Wilkes Lauter Beifall, und die Regierung juchte ſein Verfahren zu vedytfertigen. 
Hatte man aber auf dieſem Wege fortgemacht, fo wäre dev Krieg unvermeidlich gee 
wefen. Von dieſer Gefaby rettete das Vand die gefchicte, tweitblidende Diplo— 
matie de Staatsſekretärs William H. Seward. Als nämlich Cngland Entſchädi— 
gung fiir die zugefiigte Beleidigung und dte fofortige Befretung dev Gefangenen 
perlangte, gab ev eine febv freundliche, vorſichtige und geſchickte ſchriftliche Antwort, 
worin ev Zugab, daß die Feftnahme Maſon's und Slidell’s fich nicht mit dem 
Völkerrecht vertvage, und tegen de3 gefdehenen Unrechts auf eine höchſt angemele 
fene Weije um Cntfehuldigung bat. Die beiden Gefandten wurden fofort auf 
freien Fuß gejest, auf etn Schiff gebracdht und an den Ovt ihrer Beſtimmung ge— 
führt. Dieſe Handlungsiweife des Staatsſekretärs war eben fo klug, als gerecht. 
Die Gefahr des Krieges war beigelegt und England genöthigt, auch ſeinerſeits auf 
die Mechte neutvaler Schiffe mehr Rückſicht zu nehmen als bisher, was längſt ein 
Wunſch dev Vereinigten Staaten getvefen war. Und damit fdlok das erfte Jahr 
des Biirgerfrieges. 


Ziapitel 64. 
Die Feldzüge bon 1862. 


es zählten die Streitfrajte dev Union 450,000 Mann, wovon faft 200,000 
in der Nahe von Wajhington unter Befehl des Generals McClellan ftanden, 
Die anderen zum Theil unter General Buell bet Louisville, Kentucky, ſich befanden, 
wo auch die erften Friegerifjden Thaten des neuen Jahres geſchahen. Am 9. Januar 
wurde Oberſt Humphrey Marjhall an der Spike einer Wbthetlung dev Konföde— 
ritten am Big Sandy River, im öſtlichen Kentudy, angeariffen und von eimem 
unter Oberſt Garfield ftehenden Heeve dev Unioniften geſchlagen. Nach zehn 
Tagen ervfolgte nocd) eine sweitere wichtigere Schlacht bet Mill Springs im gleichen 
Theile dieſes Staates. Die Konföderirten ftanden unter General Crittenden und 
Bollifofer, die Foderaliften unter General George H. Thomas, Nach einer heifen 
Schlacht mit beiderſeitigem ſtarken Verluft, erlitten die Konföderirten eine Mieder- 
lage, noc) empfindlicer durch den Tod Bollifofers, welcher in der Schlacht fiel. 
Die nächſten Gefechte fanden am Tenneſſee und Cumberland ftatt. Der evrjtere, 
der Grenzfluß Kentucy’s gegen Sitden, ijt wom Fort Henry bebervfdht, der letztere 
von dem weit wichtigeren Fort Donelfon, zehn Meilen ſüdlich von der Orenge 
Tenneſſee's. Schon zu Anfang des Jahres fapte General Halleck den Plan zur 
Eroberung betder und ſchickte Anfangs Februar den Kommodore Foote mit einer 
Flotte von Kanonenbooten den Tenneſſee aufwärts, während gleichzeitig General 
Grant vormarſchiren und jum Angriff auf Fort Henry hilfreiche Hand bieten 
ſollte. Aber noch ehe das Landheer die richtige Stellung eingenommen, hatte 
jene Flotte bereits die Räumung des Forts erzwungen und die Konföderirten 
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jid) nad) Donelſon gefliichtet, dod) gelang e3 83 Mann gefangen ju nehmen und 
einen grofen Vorrath von Proviant zu erbeuten. 

Die Kanonenboote dev Fodevaliften ginger mur den Tennefjee hinab, nahmen 
in Cairo neue Vorräthe an Bord und fubven den Cumberland aufwärts. 
Grant drang in Eilmärſchen vom Fort Henry vor und began jofort nad) Wine 
funft dev Flotte die Belagerung von Fort Donelſon, das ſtark befeftigt und von 
mehr als 10,000 Mann unter General Buckner vertherdigt wav. Grants ganze 
Truppenmacht zählte faft 30,000 Mann. Am 14. Februar iwurde dte Flotte mit 
beträchtlichem Verluſt zurückgeſchlagen und Kommodore Foote verivundet. Tags 
darauf machte die Beſatzung, in der Hoffnung, Grants Linien durchbrechen zu 
können, einen Ausfall, wurde aber entſetzlich zurückgeſchlagen und am 16. mußte 
ſich Buckner ergeben. Seine ganze Armee, 10,000 Mann, wurde gefangen genom— 
men und ſämmtliche Magazine, Vorräthe und Geſchütze der Feſtung fielen in die 
Hinde dev Unioniſten. Cs war der erſte entſcheidende Sieg, den die Nationale 
Truppen erfochten, und die unmittelbare Folge davon wav dte Räumung Kentucky's 
UND dev Hauptftadt pon Tenneſſee von Seiten dev Konföderirten. 

Nach diejen Erfolgen bet Fort Doneljon ging nun Grant den Tenneſſee auf— 
Warts bis zur PittSburger Landung und bezog Anfangs April ſein Lager bei der 
Shiloh Kirche, ganz nabe am Fluſſe, wo am Ylorgen des 6. fein Heer plötzlich 
pon den Konfoderivten unter den Generalen Wlhert S. Johnſton und Beauregard 
angegriffen wurde. Wnfangs war dev Feind un Vortheil und den ganzen Lag tiber 
Dauerte die Schlacht mit entſetzlichem Blutvergieben auf beiden Seiten fort. Die 
Poderaliften wurden nach dem Fluſſe zurückgedrängt und waren ohne den Sdug 
ihver Kanonenbovte geradezu aufgerieben worden, Die Nacht brach herein, als dev 
Kampf nod) immer nicht entſchieden war, aber jest kam gerade im vergivetfeltften 
Augenbli dev Entſcheidung General Buell von Majhwille mit bedeutendev Vere 
ſtärkung, und am nächſten Morgen fonnte General Grant dte Offenjive ergveifen. 
General Johnſton war in der Seblacht gefallen und Beauregard, von dem nun dte 
Leitung abbing, mußte fic) nad) Corinth zurückziehen. Die Verlujte an Todten, 
Verwundeten und Vermiften betrugen bet dieſer furchtbaren Schlacht auf jeder Seite 
mehr als 10,000. Nie zuvor hatte in der neuen Welt dex Tod eine ſolche Ernte 
gehalten. Aber auch am Miſſiſſippi fpielten fich bedeutende Creiguifje ab. Als 
die Konföderirten Columbus räumten, gingen fie nad dev wenige Meilen ent— 
fernten Inſel, Number Ten, und bauten hier eine ſtarke, den ganzen Strom beherr— 
ſchende Feſtung. Die auf dem Weſtufer gelegene Stadt, New-Madrid, wurde von 
den Konföderirten aus Miſſouri vertheidigt. General Pope marſchirte nun mit 
einem Theil ſeiner Weſtarmee gegen dieſen Platz, während Kommodore Foote mit 
ſeiner Flotte den Miſſiſſippi hinabfuhr, um die Befeſtigungen auf der Inſel anzu— 
greifen. Pope gelang ſeine Sache vortrefflich und ev ſetzte ſich in Beſitz von New— 
Madrid und mur konnten die Landtruppen die Kanonenboote noch unterſlützen und 
es evfolgte ein 23 Tage lang andauerndes heftiges Bombardement dev Inſel. Win 
7. April fonnten fic) die Konfdderivten nicht mehr länger halten und verfuchten zu 
entflieben. Wllein Pope hatte ihnen den Rückzug abgeſchnitten und die ganze Gare 
viſon von faſt 5000 Mann wurde gefangen genommen. Fest wav der Miſſiſſippi 
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bis nach Memphis hinunter offen, das Kommodore Davis auch twirklich am 6. Suni 
mit ſeiner Flotte nahn. Im Wnfang des Jahres ſchon hatte General Curtis bet 
ſeinem Vormarſch durch Miffourt auch Arkanſas berührt und in Pea Midge, in dev 
Gebirgslandſchaft dev nordweſtlichen Cele dieſes Staates, feften Fuß gefabt. Hier 
wurde ev am 6, März von einem Heeve von mehr als 20,000 Konfodevivten und 
Indianern unter dem Befehl dev Generale McCulloch, MeIntoſh und Pike ange- 
griffen. Mach einem heftigen Kampfe von zwei vollen Tagen fiegten die Födera— 
lifter; McCulloch und MecYntvfh fielen beide und thre Truppen mußten ſich nach 
Texas zurückziehen, doch waren die Verlufte dev Union nod) weit bedeutender und 
Die Schlacht brachte feine weſentliche Entſcheidung. Win Tage nach derſelben Fame es 
bet Fort Monroe zu einem Zuſammenſtoß, dev faft den Chavakter eines Seegefechtes 
angenommen hatte. Kapitan John Ericsſon von New York hatte ein eigenthüm— 
liches Kriegsſchiff erfunden und gebaut, nur mit einem eingigen runden eifernen 
Thurm, dev über die Waſſerfläche hervorragte. Indeſſen hatten die Konföderirten 
vine Fregatte der Vereinigten Staaten, den Mervimac, eines dev auf dev Rhede 
pon Norfolk verfunfenen Schiffe, geboben, die Seiten mit undurchdringlichen Cifenz 
platten belegt und hierauf das Schiff die unioniſtiſche Alotte bet der Feftung 
Monroe angretfen laſſen. Am 8. März Lam der Mlervimac, jest Virginia geheißen, 
dort an, begann fein BerftirungsiverE und hatte ſchon vor Gonnenuntergang zwei 
werthvolle Fabhrzenge, Cumberland und Congreß, in die Tiefe gebohrt. Während 
der Macht aber war jenes jeltjame Schiff CEricfows, der Monitor genannt, 
yon New NYork angelangt und am folgenden Morgen ließen beide eiferne Unge— 
thitme die furchtbare Kraft ihrer Maſchinen gegenetnander fpielen. Der Kampf 
Dauerte volle fiinf Stunden und endlich mußte die Virginia denjelben aufgeben und 
ſchlimm zugerichtet ſich nad Norfolk zurückziehen. Das Aufſehen aber, das diefe 
neue Art von Seefrieg ervegte, war jv grog, daß eine Zeit lang die Marine ſich 
mut nichts anderemt mehr bejeaftigte, als mit dent Bar von Monitoren. 

Anfangs 1862 wurde cine bedeutendDe Lande und Seemacht unter dem Bez 
febl von General Ambroſe C. Burnfide und Kommodore Goldsborough gegen 
Die Beſatzung der Konföderirten auf dev Inſel Roanoke kommandirt. Wn 8. 
Februar foam die Flotte an, nahm nach einem Wngviff auf das Fort die Bee 
feſtigungswerke dev Inſel und machte die Beſatzung von nahezu 3000 Mann Zu 
Gefangenen. Jetzt marſchirte Burnjide aud gegen Newbern in Nord-Carolina 
und eroberte die Stadt am 14. Mai, nach heißem vierſtündigen Kampfe, wandte 
ſich dann nach Süden und kam an den Hafen von Beaufort, wo er das Fort 
Macon am Eingang deſſelben erſtürmte und am 25. April die Stadt beſetzte. 
Am 11. d. M. ergab ſich auch Fort Pulaski, der Shlüſſel der Savannahmündung, 
an General Gillmore. Bei dieſer wichtigen Eroberung wurde ferner die Haupt— 
Handelsſtadt Georgiens mit Erfolg blockirt. Dvd) waren dieſe Niederlagen dev 
Konföderirten noch eine Kleinigkeit un Vergleich mit dem Verluſt, den fie durch 
die Croberung von Yew Orleans evlitten. Wnfangs April fuhr eine ftarke Flotte 
unter Befebl von Geneval Butler und Admiral Farragut in den Miſſiſſippi ein 
und fuhr aufwärts bis zu den Forts Jackſon und St. Philip, 30 Meilen vberhalb 
ded Golfes. Die Kanonen bheider Forts, die einander gerade gegenitber lagen, 
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bebhervidhten den Flug vollftandig und augerdent waren noch im Strome Hinderniffe 
angebradt. Die 45 Fabhrvzeuge, welche dte Flotte dev Unioniſten bildeten, iwurden 
in Meth und Ged geftellt und eS began ein entſetzliches Bombardement dev beiden 
Ports, das vom 18. bis 24. April ununterbrochen fortdauerte. Und doch waren 
Die Forts nur wenig beſchädigt und Farragut mußte den verivegenen Verſuch wagen, 
dicht unter den Vatterien vorüber zu fahren. Es gelang thm auch, die quer durch 
Den Fluß gelegte Kette zu fprengen und die Flotte dev Konföderirten oberhalb dieſes 
Hinderniffes zu bewaltigen. Den Tag darauf fom ev mit einem Theil jeiner 
Flotte nad Mew Orleans und bemächtigte fic) der Stadt. General Butler über— 
nahm nun das Kommando und beſetzte die Feſtungswerke mit 15,000 Mann Födera— 
liſten. Drei Tage ſpäter mußten ſich die Forts Jackſon und St. Philip an Admiral 
Porter tibergeben, dev dort zurückgeblieben war und die Belagerung vollendet hatte. 
Mun wav dte Unton im Beſitz des unteren Miſſiſſippi und dev Hauptſtadt des 
Südens. 

Allein die Konföderirten wollten auch Kentucky nicht ohne Kampf aufgeben. 
Sie drangen von Oſt-Tenneſſee aus in zwei ſtarken Abtheilungen in dieſen Staat 
ein, deren eine General Kirby Smith, die andere General Bragg befehligte. Am 
30. Auguſt kam jener nach Richmond und griff eine Abtheilung dort ſtationirter 
Unionstruppen an, die er mit ſchweren Verluſten in die Flucht ſchlug. Ebenſo 
wurden Lexington und dann Frankfort genommen, Cincinnati entging dem gleichen 
Schickſal nur durch die ganz'außerordentlichen Anſtrengungen des Generals Wallace. 
Einſtweilen war auch General Bragg's Armee von Chattanvoga nach Mumfords— 
ville vorgerückt, wo ev am 17. September eine Abtheilung dev Unioniſten von 
4,500 Mann ſchlug. Von hier rückte derſelbe ſchleunigſt gegen Louisville vor und 
hatte auch dieje Stadt genommen, ware ihm nicht General Buell von Tennefjee 
aus in einem forcirten Eilmarſch zuvor gekommen. Cv fant mut ſeinem Heere nur 
einen Dag vor General Bragg an, allein dieſer einzige Tag gewährte den 
Unioniften den Vortheil und dev Feind mupte zurückweichen. Wud) vom Morden 
her bekam Buell Verftarfingen, fo dap feine Armee auf 100,000 Mann ftieg. Whe 
fangs Oftober mupten fic) die Konföderirten abermals langſam gegen Perryville 
zurückziehen und er gewann immer fefteven Fup. Hier wurde Bragg am 8. Oftv- 
ber eingeholt und es erfolgte eine ſtarke, aber fretlich nicht ſehr entſcheidende 
Shlacht Der Rückzug ging nun nach Oſt-Tenneſſee und den Konföderirten 
gelang es, Kentudy mit einem Bug von 4000 mit KriegSbeute beladenen Wagen 
zu räumen. 

Der September brachte einige bedeutende Ereigniſſe in Miſſiſſippi. Am 19. 
d. M. fand in Juka zwiſchen den Föderalen unter General Roſecrans und Gran 
und Den Konföderirten unter General Price eine bedeutende Schlacht ſtatt, worin 
die letzteren unterlagen und außer ihren Todten und Verwundeten noch faſt 1000 
Gefangene verloren. General Roſecrans faßte jetzt ur Corinth mit 20,000 Mann 
feſten Fuß, während Grant mit dem Reſte des Unionsheeres nach Jackſon in 
Tenneſſee vorrückte. Die Generäle der Konföderirten, Van Dorn und Price, wand— 
ten ſich Angeſichts dieſer Truppentheilung der Wiedereroberung Corinths zu 
und trafen auf dem Marſche dorthin am 3. Oftober auf die föderaliſtiſche Yee 
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fabung. Es erfolgte nocd eine tveitere hartnadige Schlacht, die zivet Tage dauerte 
und nach ſchweren Verluften auf beiden Seiten mit dev Miederlage der Kone 
ſöderirten endigte. Bu gleicher Beit hatte aber auch General Grant ſein Haupte 
quartier von Jackſon nach La Grange verlegt in dev Abſicht, ſich mit General Shere 
man, dev fic) in Memphis befand, zu vereiigen, um yon hier aus Vicksburg 
zu erobern. Sein Blan ſchien gelingen zu wollen, aber am 20. Dezember 
gelang es Van Dorn, Grant’s Verbindungs— 
linte nach Holly Springs abzuſchneiden 
Und thn zur Rückkehr zu zwingen. Gleich— 
zeitig kam auch General Sherman mit 
einer zahlreichen Flotte von Memphis den 
Fluß herunter und ging bis Yazoo, two ev 
landete und am 29. d. M. einen erfolglojen 
Angriff auf die Konföderirten bet Chickaſaw 
Bayou machte. Derſelbe fiel für die Unions— 
truppen höchſt unglücklich aus, welche an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen mehr 
als 3000 Mann verloren. Daher wurde 
das Unternehmen jetzt aufgegeben, und die 
geſchlagene Armee kehrte zu ihren Kanonen— 
booten im Miſſiſſippi zurück. Den Abſchluß 
der Kriegsereigniſſe im Weſten bildete die 
große Schlacht von Murfreesborough. Mach | 
der glücklichen Vertheidigung von Corinth — 





E Line 








W 






wy, 

WAN 
— 
EDERAr 

ẽ 

a 

n 

aD 

m 


SS 
“C% 
?, 
oKN : 
— 
ST. Coy, 





war General Mofecrans zum Kommandanten y\> 
Dev Gruppen ant Cumberland gemacht wore | — 
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quartier in Naſhville und fammelte dort 
eine ſtarke Armee. Inzwiſchen hatte fich Schlacht bei Murfreesborough, am 34. 
General Bragg auf feinem Rückzuge von December 1862. 

RKentudy mit ſeinen Truppen auf Murfreesborough geworfen, und ſo ftanden 
jich beide Generale gerade gegeniiber auf nur dreißig Meilen Cntfernung. Ende 
Dezember machte ſich Roſecrans nod) daran, den Feind angugreifen, und traf am 
Abend des 30. Dezember am Stone’s Miver auf den Feind, dev etwas nordiveftlich 
pon Murfreesborough ſich ſtark befeltigt hatte. Während dex Macht machte man auf 
beiden Seiten gewaltige Zurüſtungen fiir die bevorftehende Schlacht. Der Plan 
zum Angriff, welden dev Feldherv dev Unioniften gewablt, beftand davin, die 
ganze Truppenmacht auf dent Linfen Fliigel zu concentriven, wn damit den 
rechten Flügel dev Konföderirten bis unterhalb Bredinvidge zurückzudrängen, ebe 
ev von dev Weſtſeite des Fluſſes aus Hilfe erhalten fonnte. Bragg's Scblacht- 
plan aber war dem von Roſecrans gerade entgegengelest. Bor Tagesanbruch 
ſchon ftanden die Konfodevivten unter Hardee auf dem linken Fliigel dicht 
zuſammengedrängt, und am früheſten Morgen began die Schlacht mit einem 
wüthenden und unerwarteten Vorſtoß MeCook's, welcher den rechten Fliigel der 
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Unioniſten kommandirte. MeCook's Hitlferufe blieben Anfangs von Roſecrans unbe— 
achtet, der die wahre Natur des yon den Konföderirten gemachten Angriffs nicht 
verſtand. Nach einem furchtbaren Gemetzel, das bis an den Nachmittag währte, 
wurde der rechte Flügel der Union völlig aufgerieben und vom Schlachtfelde 
verjagt. Mun aber bekam General Thomas als Kommandant des rechten Cen— 
trums der Unioniſten die ganze Wucht der Schlacht zu fühlen, und auch er 
mußte nach verzweifelter Gegenwehr ſich in eine neue Stellung zurückziehen. 
Hier ſuchte er ſeine Truppen wieder zu ſammeln und hielt ſo lange Stand, 
bis Roſecrans ſeine ganze Schlachtreihe neu aufgeſtellt hatte. Während deſſen 
fonnten aber die Konföderirten fame ſich dem voll— 
ftindigen Siege und Triumph entzteben, den dev 
unvergleichliche Heldenmuth der Divifion des Ge— 
nerals William B. Hazen davontrug. Mit nur 
{1300 Mann ftemmte ev fich dew daberfluthenden 
Strömen der fiegestrunkenen Feinde entgegen, bis 
2} Die Sechlachtlinie der Unioniſten iwieder vollftindig 
bergeftellt war, Bei'm Wnbruch dev Macht aber 
feblten mehr als 7000 Untonsfoldaten in ihren 
Neihen. Dod) General Roſecrans war trotz ſeiner 
Niederlage nicht gewillt, den Kampf aufzugeben. 

N Sn der Macht nach dem Gefedhte Hielt ev einen 
) ee, Kriegsrath und machte fich vollftandig zur Wieder— 





aufnabme defjelben am nächſten Morgen bereit, 
Sf und am Neujabrstage fand General Bragg ſeinen 
Gegnev in fefter Stelling wit verkürzter Schlacht— 
linie und in offenbarfter Bereitwilligkeit zum Kampf. 
FJ Aber ev war vorſichtiger getworden und benützte den 
Schlacht bet Murfreesborongh, am Lag lteber zu unwichtigen Scharmützeln und einem 

2. Januar 1863. Artilleriefeuer auf wette Entfermung. Früh am Mor— 
qen des 2. brad) dev Konflift aufs neue aus und zwar öſtlich vom Stone’s Miver, 
wo eine Beit Lang eine furchtbare Kanonade erfolgte Um drei Why Nachmittags 
warfen fic) die Konfoderivten in dichten Schaaren auf den Fliigel dev Untoniften, 
Und Dtefe wurden dadurch tiber den Flup gedrangt. Fest aber eröffnete die Wrtillerte 
ber Unioniften, welche gliiklicherweife auf den Hügeln weſtlich vom Strome auf— 
gepflangt war, ein mörderiſches Feuer auf die angreifenden Kolounen, und gleich— 
zeitig ſammelten fich die verbliifften Unioniſten wieder zu einem neuen Stoße, 
wandten ſich gegen ihre Verfolger und trieben fie in einem furchtbaren Ausfall, 
wobei Tauſende fielen, vom Schlachtfelde. General Bragg hatte verloren. In 
der Nacht zog er ſeine völlig erſchöpften und gebrochenen Truppen über Murfrees— 
borough in der Richtung nach Tullahoma zurück. Die Union verlor in dieſen 
beiden Schlachten 1533 Todte, 7245 Verwundete und faſt 3000 Gefangene, die 
Konföderirten alles in allem zwiſchen zehn- und elftauſend Mann. Auch in Vive 
ginten war der Feldzug von 1862 faſt ebenſo bedeutend und verderblich, als im 
Weften. Die epochemachenden Creigniffe fanden im Shenandvoathale ftatt. Um 
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dieſes ungeheure Gebiet zu befesen, hatte die Föderalregierung eine ftarfe Abthei— 
lung unter General Banks abgefandt, dev, nach) Süden vordringend, ſchon in 
den LeGten Tagen des März Harvifonburg befeste. WS fein Gegner war dev 
vitterliche Stonewall Jackſon mit einer Armee von 20,000 Mann an Blueridge 
poritber angerückt, um ihm den Rückzug abgufehneiden. Bei Front Royal am 
Shenandoah, dicht vor dem Cingang im dite Verge, itberfielen die Konföderirten 
eine Abtheilung ihrer Feinde, jagten fie m die Flucht und nahmen ihre Geſchütze 
und alle Kriegsvorvathe mit in die Stadt. Dennoch gelang es Banks, mit feiner 
Hauptarmee bis Strasburg vorzudringen. Htev hörte ev won dev Miederlage bei 
Front Royal und fing nun alsbald an, mit ſeinem Heer fic) in's Thal zurück— 
zuziehen. Jackſon verfolgte ibn higig, und es war nur den duperften Anſtren— 
gungen dev Föderalen zu. danken, daß fie das Nordufer des Potomac erreichten. 
Der Führer dev Konföderirten, die bis : 

jest iibevall Steger geblteben, fom nun Sadhethar go a 
ſelbſt in grope Gefabr, denn General 
Fremont war an dev Spike neuer Truppen 
in das Thal geſchickt worden, um dieſelben 
bei ihrem Rückzuge aufzuhalten. Jetzt 
mußte Jackſon daran denken, ſeine Armee — 
zu retten. Mit der äußerſten Schnelligkeit V7 ee — 
eilte er thalaufwärts und kam glücklich Pe — 
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Schlacht nod wenig Entſcheidung, und 
Jackſon eilte nach Port Republik, griff 
dort die Diviſion des General Shields 
an, den er beſiegte, und zog ſich dann vom 
Schauplatze ſeiner glänzenden Thaten zu— 
rück, um an der Vertheidigung von Rich— 
mond ſich zu betheiligen. Am 10. März 
Jebte fic) die große, faſt 200,000 Mann 

MALLE SU TOMICG = Dinter Tey 3—4 ee 
McClellan von ihrem Lager bet Waſhing- Schauplak der Dperationen in Virginien, 
ton aus in Bewegung, um die Hauptſtadt Maryland und Pennfylvanien. 

der Konföderirten zu erobern. 

Die Vorhut ging bis Manaſſas Junction vor, die Konföderirten mußten ſich 
zurückziehen und bildeten eine neue Vertheidigungslinie am Rappahannock. Auf die— 
fem neuen Kriegstheater änderte aud) McClellan ſeinen früheren Plan und ſchiffte 
120,000 ſeiner Leute ein, um ſie nach Fort Monroe zu bringen, und von hier aus 
die Halbinſel zwiſchen dem James- und Yorkfluß zu überſchreiten. Wim 4. April 
war er mit der Ueberſetzung der Truppen fertig und nun zog die Unionsarmee 
pon Fort Monroe ab nach Yorktown, das mit nur 10,000 Konföderirten unter Gee 
neral Magruder bejebt wav. Dennoch gelang es diejer Fleinen Anzahl, McClellan 
einen Monat lang aufzuhalten. Endlich am 4, Mai wurde Yorktown erſtürmt, 
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und Die Unionsarmee rückte gegen Williamsburg vor, wo die Konfödderirten fics 
feftjeben wollten, aber mit großem Verluſt zurückgeſchlagen und vier Tage ſpäter 
bet einem Gefecht in Weſt-Point am Zuſammenfluß des Wattatony und Pamunkey 
abermals itberivaltigt und zurückgeworfen wurden. Debt ftand dev Weg nach) Rich— 
mond bis zum Chidahominy, zehn Meilen nördlich won dev Stadt, offen. Die 
Novdarmee Drang ohne Widerftand bis zu diejem Strome vor und fete auf oev 
Botton’s Briice über. Cinftiveilen war aber auch General Wool, dev Konunane 
Dant des Forts Monrve, nicht miipig geiwefer. 

Am 10. Mai ſchickte ev eine Expedition gegen Norfolk und eroberte die Stadt, 
Denn Die Armee dev Konföderirten hatte fic) von dort zurückgezogen, um bet der 
Vertheidigung von Richmond zu helfen. Win Tage darauf wurde die berühmte 
eiſenbeſchlagene Virginia in die Luft gefprengt, um fie nicht den Föderaliſten in die 
Hände fallen zu laffen. Debt ftand auch dev Jamesfluß den Transportſchiffen offen, 
welche dev Potomacarmee ihren Proviant zuführten. Diefe felbjt war gegen Rich— 
Mond vorgeriidt und kaum 
nod fieben Meilen von der 
Stadt entfernt, am 31. 
Mai pon den Konföderir— 
ten an einem Blake ange- 
griffen worden, der Fair 
Hats oder auch ,,die fieben 
Tannen” hieß. Hier wurde 
aivet Tage lang twitthend 
gefampft und ſchließlich 
mußten ſich die Konföde— 
rirten zurückziehen; allein 
MéeClellans Sieg war im— 
mer noch kein entſcheidender 
und hatte mehr als 5000 
Maun gekoſtet, während 
die Konföderirten den un— 
geheuren Verluſt von mehr 
als 8000 Todten und Ver— 
wundeten erlitten. Unter 
den ſchwer Verwundeten 
befand ſich auch General 
Joſeph E. Johnſton, ihr 
Ober-Befehlshaber. Zwei Tage nach der Schlacht trat an ſeine Stelle General 
Robert E. Lee, ein genialer Sdladhtenmeifter, der bis zum Schluß des Krieges 
das Oberhaupt der Konföderirten blieb. 

Die auf die Schlacht von Fair Oaks folgende Pauſe beniibte McClellan, um 
feinen Train und Kviegsbedarf vom White Houſe am Pamunkey an einen gefchicter 
gelegenen Blak am Jamesfluß hinüberzuſchaffen, freilich ein auperft gewagtes Un— 
ternebmen, denn kaum war er recht im Gange, fo ſtürzte fid) General Lee auf den 





®eneral Robert E. Lee. 
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rechten Fliigel dev Unionsarmee bet Oak Grove und e3 fam zu einer heißen 
Schlacht, die aber unentſchieden blieh. Am naebften Tage gab es bet Mecha— 
mesville abermals einen furchtbaren Zuſammenſtoß, aber dießmal behaupteten die 
Hoderaliften das Seblachtfeld. Am folgenden Morgen nahm Vee den Kampf bet 
Gaines? Nill wieder auf und fiegte ur einem kleinen Gefecht am 28., und am 
29. wurde MeClellan’s Armee auf ihrem Rückzug zweimal angegriffen, Morgens 
bei Savage's Station und Machmittags am White Oaks Sumpf, allein die 
Divijionen htelten, den Nachtrab vertheidigend, die Konfoderivten im Sehach. 
Am 30. wurde dte furchtbare, aber gleichivohl unentfcbiedene Schlacht yon Glen— 
Dale oder Frazier's Farm geſchlagen und Nachts famen die Unioniſten bis nach . 
Malvern Hull, am Nordufer des Jamesfluſſes, zwölf Metlen unterhall Richmond. 
Aber trotzdem dieje Stellung durch ihre Kanonenboote vom Fluß aus gedect war, 
beſchloß General Lee gleichwohl einen Sturm auf die Feftung und ließ demgemap 
am Morgen des 1, Juli die ganze Streitmacht dev’ Konföderirten angveifen, und 
erſt Abends 9 Uhr gogen ſich ſeine völlig erfebdpften und zerſtreuten Kolonnen 
zurück. Sieben Tage lang tönte ununterbrochen eur ſchreckliches Kriegsgetümmel, 
wie es bis jetzt Amerika nod) nie erlebt hatte. 

Trotz des Sieges bet Malvern Hill wählte nun aber General McClean, 
ftatt diveft auf Michmond vorzugehen, einen minder gefahrliden Weg, und zog ſich 
amt 2. Juli mit fener Armee wieder nach 
Harriſon's Landung, einige Meilen fluß— HN 
abiwarts, zurück. Damit war dev grofe —— 
Feldzug thatſächlich geendet. Die Födera— ea eens G — — 
liſten hatten mehr als 15,000 Mann ver— Be — 
loren und die Eroberung Michmonds, das PFS Tact arog 
grofe Biel dev ganzen Expedition, ſchien \ 
wetter alS je in die Ferne gerückt. Die 
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weit größer als die Dev Unioniften, aber dev | f serena c Sree 
große moraliſche Vortheil eines ervungenen Py \S 
Sieges blieb auf Seiten des triumphirenden 
Südens. Als General Vee nun aber fab, 
DAB Richmond nicht Langer mehr gefabrdet 
fet, entivarf ev fofort einen Blan zum We A_ : = F 

griff auf Maryland und zur Eroberung der Umgebung von Richmond, 1862. 
Hauptitadt des Landes. Die Unions. 

Sruppen zwiſchen Michmond und Wafhington, Wlles zuſammen etwa 50,000 
Mann, ftanden unter dem Befehl des Generals Pose und war in einzelnen Abthei— 
lungen von Friedrichsburg bis Winehefter und Harper's Ferry aufgeftellt. Lee 
ging gegen Mitte Wuguft nordivarts und Pope feste am 20. d. M., nachdem ev 
ſo ſchnell als möglich feine Truppen gefammelt, über den Rappahanock, um fich 
hinter denfelben vor dem anritdenden Feinde Zu fichern. Indeſſen hatte General 
Banks verfucht jich mit Pope zu vereinigen, wurde aber von Stonewall Jackſon an 
Cedar Mountain angegriffen, wo nur die verzweifeltſte Gegenwebr die Föderaliſten 
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vom volligen Untergang vettete. Kaum aber hatte Pope ſeine Deuppen recht 
geſammelt, als Jackſon mit fener Divifton thm in die Flanfen fallend, nach 
Manaſſas Junction vordrang und große Beute an Mannfebajten und Vorräthen 
madte, Pope ſchob nun mit groper Kühnheit fein Heer zwiſchen die beiden 
Abtheilungen dev Konfoderivten, in dev Hoffnung, Jackſon feblagen zu finnen, 
nod) ebe ihm Lee zur Hilfe zu eilen un Stande ware. Am 28. und 29, Auguſt 
kam es zu furchtbaren, aber unentſchiedenen Kämpfen bei Manaſſas June— 
tion, dem alten Schlachtfeld von Bull Run, und bei Centreville. Eine Zeit lang 
ſchien es, als würde Lee's Armee total geſchlagen, aber Pope's Verſtärkungen 
wurden abſichtlich von General Porter zurückgehalten, und fo konnten am 31. d. 
M. die Konföderirten die Unions-Truppen bet Chantilly angreifen und nach einer 
Schlacht, die den ganjen Tag über dauerte, befiegen, Die Generale Stevens 
und Kearney flelen hier mit taujenden von tapferen Helden; bei Macht aber 30g 
Pope feine zerfprengten Truppen jo febnell als möglich zurück und ſicherte fid 
hinter Den Schanzen von Wafbington. Gein Wunſch, yom Oberbefebl entbunden 
zu werden, wurde ihm fofort gewährt und femme Armee unter deme Titel, „Armee 
pon Virginien“ mit dev Potomac-Armee vereinigt, die jet wieder von ihrer 
Stellung auf der Halbinfel unterbalh Richmonds abberufen iwinde. General 
MicClellan evhtelt aber nun den Oberfehl über ſämmtliche bet Waſhington vere 
einigten Druppen. 

General Vee ſetzte ſeinen Cinfall nach Maryland fort. Cr marſchirte am rech— 
ten Ufer des Potomac hinauf, fete bet Point of Rod über und nahm Frederic 
6. September. Win 10. ervberte ev Hagerstoivn und ließ am 15. eine Abthei— 
{ung unter Stonewall Sacjon nach Harper’ Ferry vordringen, wo ev Oberſt 
Miles zwang, fic) mit der ganzen Beſatzung zu ergeben, die hierdurch, nahezu 
12,000 Mann ſtark, in Kriegsgefangenſchaft gerieth. Schon am Tage zuvor 
hatte ein blutiges Treffen bet South Mountain ſtattgefunden, wobei die Unioni— 
ſten unter Hatch und Doubleday Sieger geblieben waren. McClellan's ganze 
Armee ſtand nun unmittelbar hinter dem Rücken Lee's, der ſich in der Nacht des 
14. an den Antietamfluß zurückzog und in der Nähe von Sharpsburg ſtark be— 
feſtigte. Am Morgen des 15. kam es auf beiden Seiten zu einigen vereinzelten 
ſcharfen Kavallerieangriffen. Am Nachmittag rückte die Vorhut dev Föderaliſten 
auf der Sharpsburger Straße von Keedysville her an und empfing am Antietam 
die erſten Grüße aus den Kanonen der Konföderirten, doch wurde es Nacht, be— 
por es zur entſcheidenden Schlacht gekommen war. Wim folgenden Morgen aber 
betrieb man in beiden Armeen die Vorbereitungen zur Schlacht mit großem 
Eifer. Später ſetzte das Korps General Hookers, der auf dem rechten Flügel 
der Unioniſten kommandirte, über den Fluß, der die Kämpfenden trennte, und 
ſtellte ſich in Schlachtordnung. Auf dieſem Theile des Schlachtfeldes wurde der 
linke Flügel der Konföderirten unter General Hood angegriffen und eine halbe 
Meile weit gegen Harpersburg hin zurückgetrieben, den Reſt des Tages über wurde 
das Feuer nur unregelmäßig unterhalten und während des Nachts überſchritt 
auch General Mansfield's Korps den Antietam auf der Nordbrücke und vereinigte 
ſich mit Hooker's Truppen. 
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Am Morgen des 17. Hatten beide Kommandanten ihre Reihen in Schlacht— 
ordnung geſtellt; die Unioniſten waren an Zabl itberlegen, die Konföderirten aber 
hatten die beſſere Stelling und vor bs ein nicht leicht gu überſchreitendes Wafer. 
Von beſonderer Wiebhtigfeit 
war, daß General McClellan \ — 
die vier ſteinernen Brücken va : ve-ot lath. 
nehme und befest halte, den : — 
einzigen Weg für ſeine 
Truppen an's andere Ufer. 
General Burnſide, der die 
untere Brücke nehmen ſollte, 
ſetzte über und griff die Di— 
viſion von A. P. Hill an, 
wurde aber durch Hinderniſſe 
auf die er ganz unerwarteter 
Weiſe ſtieß, in ſeinen Be— 
wegungen außerordentlich ge— 
hemmt. Auf dem rechten 
Flügel erneuerte Hooker 
ſchon mit Sonnenaufgang 
das Gefecht wieder, das bis 
ſpät am Nachmittag faſt mit 
unverminderter Wuth fort— 
dauerte. Hier fiel der greiſe 
General Mansfield mit tau— 
ſend tapferen Brüdern. In— 
deſſen hatte aber Burnſide 
Die untere Brücke erſtürmt |S vais 
und fpielte die Salat in > yore 
Dies Mahe Hon Sbharpebiwgy Yee 
hinüber. Wllein die Konfi2 — - - 
devivten, die von dev anderen Die Schladt von Antietam, September 17., 1862. 
Seite des Schlachtfelds her Verſtärkung evbtelten, machten einen Angriff und trieber 
die Föderaliſten faft bis an den Antietam zurück. Nur durch eine furchtbare Schlacht 
vermochte General Burnſide ſeine Stelling am weſtlichen Ufer des Fluſſes zu 
halten. Als aber die Dunkelheit hereinbrach, ſuchte die Mehrzahl der Unions— 
truppen eine ſichere Stellung zwiſchen Letzterem und Sharpsburg, während die 
Feinde ganz in der Nähe bis an den Morgen ſich lagerten, auf den, wie es ſchien, 
dev entſcheidende Schlag verſchoben war. Jetzt ergriff General McClellan die 
Defenſive, bis zwei ſtarke Diviſionen unter General Humphreys und Couch an— 
langten und er ſich zu einem neuen Angriff am folgenden Morgen entſchloß; allein 
gleichzeitig hatte auch General Lee dieſen Aufſchub ſich zu Nutzen gemacht und 
ſeine zerſprengten Truppen aus ihren bisherigen Stellungen gezogen, wm fie über 
den Potomac nach Virginien zurückzubringen. Dieſer große Kampf, welcher jeder 
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Armee mehr alS 10,000 Maun gefvjtet, endigte aljo abermals mitt emer unent— 
fehiedenen Schlacht, an twelcher auger dem Heldenmuth dev Truppen iwenig zu 
rühmen iff. Für die Konföderirten fretlich war das Reſultat fajt fowrel als eine 
Niederlage. Der geboffte Beitritt Maryland's zu ihrer Parter war nicht erfolyt, 
und General Vee mußte einen vergeblichen und ausſichtsloſen Angriff, dev thn in 
Der furgen grit won nur einem 
Monat fajt 30,000 Mann gekoſtet, 
wieder aufgeben. Andererſeits waz 
ren aber auch die Hoffnungen, welche 
durch die Operationen und Mache 
richten des Befeblshabers dev Union 
por dev Schlacht ſchon vege gemacht 
worden iwaren, traurig vernichtet. 
Am 26. Oftober betrat General Me— 
Clellan bei der Verfolgung des Rück— 
auges der Konföderirten Virginien 
zum zweiten Male, und fam bis 
Pectortown. Cs war die Abſicht 
Dev Bundesregierung geivejen, de 
Potomacarmee nocd vor Anbruch 
des Winters einen zweiten Angriff 
auf Richmond machen zu laſſen, 
allein der Kommandant zog es vor, 
DV} auf demſelben Weg, den ev ſchon 
mines 10.20.30 — — — im letzten Frühjahr eingeſchlagen, 
Dic beabſichtigten Routen von Wafhington bis vorzudringen, nämlich ſo, daß er 
,Kichmond, 1862. Weſtpoint am Pamunkey zu ſeiner 
Operationsbaſis machte. Da— 
gegen ließ ſich jedoch einwenden, daß Waſhington ſo wieder ohne Schutz und 
einer Gegenoperation eines Theils der Südarmee ausgeſetzt bliebe, daher gab 
MéClellan dem Proteſt des Präſidenten und ſeines Kabinets nach, änderte ſeinen 
Plan und nahm vielmehr Alexandria am Potomac zu ſeiner Operationsbaſis. 
Von hier aus ſollte er nun mittelſt der Orangebahn über Culpepper nach Gor— 
donsville, dann mit der Virginia Centralbahn bis zur Kreuzung derſelben mit 
einer von Friedrichsburg nach Richmond gezogenen Linie vorrücken. Die Vorbe— 
reitungen nahmen den ganzen Oktober in Anſpruch, und ſelbſt der November 
hatte ſchon begonnen, bevor der Befehlshaber der Nordarmee ſich und ſeine 
120,000 Mann zu weiterem Vorrücken bereit erklärte. Aber am 7. d. M., ge— 
rade als er im Begriff war, den Feldzug zu eröffnen, wurde er abgeſetzt, und 
der Oberbefehl an General Burnſide übertragen. Ob mit Recht oder Unrecht, — 
der Präſident hatte ſich einmal dahin entſchieden, MeClellan ſei ein gar zu vor— 
ſichtiger Mann, deſſen langſame Klugheit fic) allzu viel bet den Präliminarien 
aufhalte, als daß ev die Truppen der Republik gum Siege führen könnte. 
Sein Nachfolger änderte ſofort ben Feldzugs-lan und entſchied ſich dafür, ſich 
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eine neue Operationsbajis an der Mündung des Acquiaflujjes, 55 Meilen unter— 
halb Wajhington, zu wählen nnd fich von Hier aus immer ſüdlich von Friedrichs— 
burg weiter durchzuſchlagen. Aber aud) dieBmal wieder wurde die Sache ſehr vere 
zögert, und zwar gerade da, wo alles von dev größtmöglichſten Eile abhing. Man 
brachte die zum Uebergang über den Rappahannock nöthige Pontonbrücke nicht 
fertig und jo gingen volle zwei Wochen über den Vorbexreitungen hin, und Vee fand 
Zeit genug, ſeine Truppen zu ſammeln und die Höhen bei Friedrichsburg zu beſetzen. 
Er wollte den Föderaliſten keineswegs den Uebergang über den Flug ſtreitig machen, 
ſondern vielmehr fie zu demſelben veranlaſſen, um fie dan von ſeinen Verſchanzun— 
gen aus zurückzuſchlagen. Am 11. Dezember ſtellten ſich die Unionstruppen am 
Oſtufer des Rappahannock in Schlachtordnung auf. Dieſelbe erſtreckte ſich von der 
Stadt Falmouth bis zu einem Punkt gegenüber der Mündung des Maſſaponax 
und etwa drei Meilen unterhalb derſelben. Gerade vor dem Korps des General 
Franklin, dev den linken Flügel desſelben kommandirte, hatte man mim die Bone 
tonbrücken glücklich gelegt, und ſo konnte der Uebergang hier ohne große Schwierig— 
keiten bewerkſtelligt werden, aber gegenüber von Friedrichsburg, wo im Centrum 
und rechten Flügel der Föderaliſten die Diviſionen der Generäle Sumner und 
Hooker ſtanden, hatten die Scharfſchützen dev Konföderirten von ihrem Verſteck in 
der Stadt aus das Legen der Pontons gehindert. General Burnſide lies daber 
jeine Kanonen dorthin richten, und un kurzer Beit war Friedrichsburg zuſammenge— 
{ebofjen und ur einen Trümmerhaufen verivandelt. Jest fonnten einige Unions— 
regimenter in Booten iibergejebt und von ihnen die VBorpoften der Konföderirten 
auf dle Höhen zurückgetrieben werden, Dann wurden die Brücken fertig gemacht 
UND während der Macht die gange Armee an’s weſtliche Ufer des Fluſſes überge— 
ſetzt. Am Morgen des 13. begann die Sehlacht auf dem linfen Fliigel, wo Frank 
lin's Divijion auf Stonewall Jackſon's Truppen ſtieß. General Meade machte 
einen tapferen Angriff und riß eine Lücke im die feindliche Linie, aber es fam 
feine Verſtärkung nach, und fo fonnten die Konfidevirten ſich wieder ſammeln und 
ihre Feinde mit einem Verluft von 3700 Mann zurückſchlagen. Aber aud) Face 
ſon's Verlujt war faft ebenjo ſtark, und fo fonnte auf diejer Seite des Schlacht— 
feldes feine von beiden Parteien ſich eines entſchiedenen Sieges rithmen. Gary 
anders ging eS tm Centrum und auf dem rechten Flügel. Hier hatte General 
Summer einen Theil fener Truppen gegen die Konföderirten kommandirt, die faſt 
uneinnehmbar felt und ſicher auf Marye's Hill verfebangt waren. ene wurden 
bet Taujenden niedergemacht und ſtürzten in wilder Flucht rückwärts, während die 
Vertherdiger dev Höhen faft feinen eingigen Mann verloren, doc achtete man 
Defjen nicht und erneuerte den Angriff. Cin Theil von Hooker's tapferen Truppen 
unter dem Kommando General Humphreys’, ftiirzte jich, ohne die Gewehre zu laden, 
yor, aber in tweniger als einer Vrertelfiunde twar die Hälfte der 4000 muthigen 
Soldaten eine Beute des Todes. Fest fam die Nacht und madhte dev nutzloſen 
Schlächterei ein Ende, allen General Burnſide wollte noc einmal angreifen, 
doch iwiderviethen ihm feine Divijionsoffiziere, und fo zog ev in dev Nacht des 
15. in aller Stille die Refte dev Novdarmee wieder über den Rappahannoc zurück. 
wore Verlufte beliefen fic) auf 1500 Todte, 9100 Verwundete und 16,050 Gee 
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fangene und Vermifte. Die Konfodevirten hatten 559 Todte, 4061 Verwundete 
und 653 Vermifte und Gefangene. Von allen wichtigen Kriegsereigniſſen war 
die Sehlacht von Friedrichsburg die eingige, die ohne Wahrſcheinlichkeit auf Erfolg 
unternommen worden war, Denn nach dieſem Schlachttag, wenn man hier über— 
haupt von einem ſolchen ſprechen kann, war nichts als Verluſt, Niederlage und 
Verderben zu erwarten. So endete der große Feldzug von 1862 mit düſterem 
Unglück für die Föderaliſten. 


Ziapitel GG. 
Das Jahr 1868. 


J). Krieg hatte nun gang ungeheure Dimenfionen angenommen. Die fone 
föderirten Staaten erſchöpften zur Vervollftandigung ihrer Armee jede nur 
erdenkliche Quelle, die ibnen Geld oder Mannſchaften verſprach, und felbjt die 
reicheren Meittel des Nordens waren, obwohl unerſchöpflich, doch ſtark in Anſpruch 
genommen. Das Jahr zuvor, am Tage der Schlacht von Malvern Hill, hatte 
der Präſident einen Aufruf um weitere 300,000 Männ ergehen laſſen, und ebenſo 
nod) einmal während dev Schreckenstage des Rückzuges Pope's vom Rappahannock 
um neue 300,000 Mann, und endlich noch einen dritten um ebenſo viele. Die 
meiſten dieſer enormen Aufgebote wurden alsbald ausgeführt, und es zeigte ſich 
klar, daß in Bezug auf die Hilfsquellen der Norden dem Süden weit überlegen 
war, Wm 1. Januar 1863 erließ dev Präſident eines dev wichtigſten Schriftſtücke 
dev Neuzeit, die Emanzipations-Proflamatton. 

Bern Begin des Kvrieges war die Wbficht dev Regierung, die Sflaven des 
Südens zu befreien, noch nicht flay genug ausgeſprochen geweſen. Dod waren 
dev Prafident und die rvepublifanifde Partei nicht für die Sklaverei, und während 
des Krieges hatte die Stimmung für Abſchaffung dev Sklaverei ungemem ſchnell 
im ganzen Norden feſten Boden gewonnen, und als es ſchließlich eine militäriſche 
Nothwendigkeit geworden war, gegen das Arbeitsſyſtem des Südens einen ver— 
nichtenden Streich zu führen, ſo wurde der erſte Schritt dazu faſt ganz ohne 
alles Zögern und Widerſtreben gethan. So wurde nun nach einem Beſtand von 
244 Jahren die Inſtitution der Sklaverei in der Union wieder abgeſchafft. Das 
neue Jahr eröffnete den Kriegsſchauplatz am Miſſiſſippi. Nach der Niederlage 
von Chickaſaw Bayou entwarf General Sherman einen Plan, den Arkanſaspoſten 
am Fluß gleichen Namens zu nehmen. In den erſten Tagen des Januar ging 
eine Expedition zu dieſem Zwecke ab. Die Landtruppen ſtanden unter dem Befehl 
General MicClernand’s, die Flotte unter Admiral Porter. Die Truppen dev 
Union Liefen ur den Wrfanfas ein und kamen am 10. d. M. an den Ort ihrer 
Beſtimmung, wo fie eine heftige Schlacht mit den Konföderirten ſiegreich durch— 
fochten, und ſchon am nächſten Tage die Uebergabe mit faſt 5000 Gefangenen 
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etfolgte. Hierauf fehrte die Cypedition in die Mahe von Viksburg zurück, um 
mut General Grant fich zu einem zweiten Verfuche zu vereinigen, dieſe feind- 
lide Hauptfeftung zu erobern. Jest fammelten fich die Unionstruppen abermals 
in Memphis und fehifften fich auf dem Ntiffiffippi ein, wo fie bet Yazoo landeten. 
Allein man entſchied fich dafiir, daß die Cinnahme dev Stadt von diefer Serte 
aus nicht bewerkſtelligt werden könne. Die erften drei Monate des Jahres 
brauchte General Grant, wn die fleinen Buchten, Siimpfe und Crhshungen 
rings um Vicksburg gu entfernen, in dev Hoffnung, fo in den Rücken der Stadt 
vordringen zu können. C8 wurde ein Kanal quer dure eine Krümmung des 
Fluſſes gezogen, wm fo dem Flupbett des Miffiffippi eine andeve Richtung zu 
geben und eine Paſſage fitv die Kanonenboote zu öffnen. Uber die Fluth des 
Stromes riß die Arbeiten wieder nieder und das ganze endete mit einem Feble 
ſchlag. Wan begann mit einent ziveiten Kanal und mußte es abermals aufgeben. 
Endlich beſchloß man, Wnfangs April unter allen Umſtänden den Strom bis 
unter die Vatterien von Vicksburg zu pafjiven, und fo machte man in der Nacht 
des 16. die Flotte bereit und ließ fie in aller Stille den Strom abwärts treiben. 
Plötzlich erdröhnten die Kanonen mit einem furchtbaren Krach und fpien einen 
Hagel yon Kugeln und Granaten auf dite vovitberfabrenden Dampfboote; doch 
famen diefe mit verhältnißmäßig fleinem 
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bet Port Gibſon, worauf unmittelbar die |, 
Räumung von Grand Gulf, an dev Mine | 
dung des Big Blackrivers, erfolgte. Gebt 
ftand die Nordarmee rings im Hintere —* 
grunde von Vicksburg. Win Morgen des Vicisburg und Umgegend, 1863. 

12. drang eine ftarfe Truppenmacht der Konfodevirten bis Raymond vov, wurde 
aber nad einem beftigen Rampfe geworfen. Nun 30g General Grants rechter 
Hliigel unter Sherman und MePberfon in Eilmärſchen gegen Jackſon, die Haupt— 
ftadt von Miſſiſſippi, und traf auf dite Vorhut von General Johnſton's Divifion, 
welche der Beſatzung von Vidsburg zur Hilfe eilte. Hier nun wurde endlich am 
14. die Entſcheidungsſchlacht gefchlagen, dev Siiden überwunden, und Jackſon 
mußte fapituliven, Nun forte Vicksburg von allen Verbindungen abgeſchnitten 
und Pemberton gezwungen werden, enttveder die Unionstruppen zu feblagen, oder 
fic) belagern gu Laffer. Cr machte mit dem größeren Theil feiner Mannſchaft 
einen Wusfall und gviff am 16. die Unioniften bei Champion Hills am Baker’s 
Fluß an. Jn der darauffolgenden Schlacht fowobl als im Gefecht an der 
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Brücke des Bladvivers am 17. errang Grant abermals den Sieg, und Pemberton 
mupte fic) mit ſeinem entmuthigten Heeve nach den Verſchanzungen von Vicksburg 
zurückziehen. Die Stadt war bereits ganz eingeſchloſſen, und General Grant lief 
in dev Meinung, die Befeſtigungen des Feindes könnten erſtürmt iverden, am 19. 
Mat jum Angriff blafen, allein ev wurde nad) furchtbaren Verluften wieder 
zurückgeſchlagen. Dret Tage nachher verſuchte er es abermals, aber nochmals 
wurde ex geworfen, dießmal mit nod) weit mehr Verluſten an Menſchenleben, 
denn bei dieſen zwei unglücklichen Kämpfen hatten die Unioniſten uahezu 3000 
Todte. Jetzt ſah Grant, daß Vicksburg nicht erſtürmt werden könne, und begann 
daher mit einer regelrechten Belagerung, die er mit immer größerer Hartnäckigkeit 
fortſetzte. Admiral Porter richtete zugleich ſeine Kanonenboote gegen die unglückliche 
Stadt und bombardirte fie unaufhörlich. Dazu kamen immer neue Verſtärkungen 
für die Truppen des Nordens, während die Beſatzung der Stadt faſt dem Hunger 
erlag. Dennoch hielt ſich Pemberton länger als einen Monat und ließ ſich erſt 
am 4. Juli zur Uebergabe bewegen. Bei derſelben wurde die ganze Beſatzung 
pon Vicksburg, faſt 30,000 Wann ſtark, gefangen genommen. Tauſende von 
kleinen Geſchützen, hunderte von Kanonen, ein unermeßlicher Vorrath von Mu— 
nition und anderem Kriegsbedarf waren die Frucht dieſes großen Sieges der 
Unioniſten, wobei die Nationalregierung mehr gewann, die der Konföderirten 
mehr verlor, als in irgend einer andern Schlacht des Krieges. 

Indeſſen hatte auch General Banks, Butler's Nachfolger, bei der Golfarmee 
am unteren Miſſiſſippi einen glänzenden Feldzug zurückgelegt. Anfangs Januar 
ging ev don ſeinem Hauptquartier bet Baton Rouge nach Louiſiana bis Braſhear 
City vor und erfocht ſchon Furze Zeit bernad einen Sieg über die Siidarmee 
bet Bayou Teche. Dann, zum Miſſiſſippi zurückgekehrt, wandte ev ſich novdiwarts 
nach Port Hudfon, ſchloß die Stadt ein und begann mit dev Belagerung. Die 
Befagung unter General Gardner wehrte ſich tapfer, und erft am 8. Juli, als die 
Nachricht vom Falle Vicksburgs nad Port Hudſon fam, lief ſich der Kommandant 
mit feinen mebr als 6000 Mann zur Kapitulation bewegen. Durch dieſe wichtige 
Uebergabe befam die Megierung des Nordens wieder die Herrſchaft tiber die ganze 
Lange des Miſſiſſippi. 

Wahrend der Dauer des Krieges fam es befonders häufig zu Kavallerie— 
Angriffen, namentlich war dies dev Fall bet Stonewall Jackſon's Feldzuge im 
Sommer 1862 durch das Shenandoahthal hinab. Später, unmittelbar nach dev 
Schlacht ant Antietam machte dev General der Siidarmee Stuart mit 1800 Mann 
Reiterei einen Cinfall in Pennfylvanien, fam bis Chambersburg, das ev eroberte, 
umging Dann die ganze Potomacarmee und Fehrte wobhlbehalten nach Virginien 
zurück. Gerade vor dev VBelagerung von Viesburg hatte aud) Oberft Benjamin 
Grierfon vom fehsten Illinois Meiterregiment von Va Grange in Tenneſſee aus 
die Grenzen Miffiffippis mit feinen Truppen überſchritten, hatte den Staat bis 
Jackſon im Often durchzogen, die Bahnlinien und fonftiges Cigenthum zerſtört 
und nad einem raſchen Ritt von mehr als 800 Meilen den Flug bet Baton 
Rouge erreicht. Durch devlei Wusfalle wurden die beiderfeitigen Grenggebiete in 
fortivabrender Wufregung und Alarm erhalten. 
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Nach der Schlacht bet Murfreesborough blieb Roſecrans eime Beit lang in 
Unthatigfeit. Erſt fpat im Frithling machte Oberft Streight’s Divifion einen 
Bug nach Georgien, wo fie von einer Wbtheilung Konföderirter umzingelt und 
gefangen genommen wurde. Ende unt aber gelang eS Mofecrans felbjt, durch 
eine Rethe von Flankenmärſchen General Bragg ans Tennefjee hinaus und nad 
Georgien hinüberzudrängen. Der General dev Union verfolgte feinen Feind und 
fapte amt linken Ufer des Tennefjee in Chattanooga fejften Fup. Während der 
Sommermonate bekam Bragg bedeutende Verftdrfungen durch Johnſton von Miſ— 
jijfippt und Longftveet von Virginten. Am 19. September twandte ev fic gegen 
die Unioniſten am Chicamaugafluß un nordweſtlichen Winkel Georgiens. Den 
ganzen Lag über dauerte die beftige Schlacht, und als die Macht fich ſenkte, 
war jie noch nicht entſchieden. Wäh— * ẽ 
rend derſelben bekamen die Konföde— 
rirten friſche Verſtärkungen durch die 
Ankunft ves Generals ongjtreet, | 
Dev nut ſeiner Abtheilung am Cinfen jj 
Hliigel von Bragg’s Armee ftationivt a 
wurde. Das Kommando über den |, 
rechten Flügel erbielt General Polk, 
während im Centrum Ewell und 
Johnſton befehligten. Den Cinfen | 
Flügel dev Nordarmee führte General | 
Thomas, das Centrum Crittenden, 
Den rechten Flügel MeCook. Dev 
Plan des Oberbefehlshabers der Kon— 
föderirten war, die feindliche Linie zu ff 
durchbrechen, dann ſich ſeinen Weg | Wc 
durch eine Lücke in dem Miffionarys eas 
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crans' ganze Armee völlig aufzureiben. Schlacht bei Chickamauga am 19. und 20. September 
Um halb neun Uhr Morgens, den 1863. 


20. d. ML begann die Schlacht, die Konföderirten drangen maſſenweiſe vor, aber 
auch die Unionstruppen vertheidigten ihre Stellungen mit unerſchütterlichem Muthe. 
Nach mehrſtündigem Kampfe öffnete General Wood, nach einem falſch verſtandenen 
Befehle handelnd, die Schlachtlinie der Nationalarmee, und ſobald der General 
der Konföderirten dieſe günſtige Gelegenheit wahrnahm, ſtürzte er ſich mit einer 
ungeheuren Uebermacht in dieſe Lücke, durchbrach die Unionsarmee in zwei Theile und 
trieb den auseinander geſprengten rechten Flügel in wilder Flucht von dem Schlacht— 
felde. Den linken dagegen hielt General Thomas mit einer in den Annalen des 
Krieges unerhörten zähen Feſtigkeit der Verzweiflung, bis die Nacht hereinbrach, 
und zog ſich dann unter dem Schutze des Dunkels nach Chattanooga zurück, wo 
Roſecrans' geſchlagene Armee bereits ihre Zufluchtsſtätte gefunden. Die Verluſte 
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des Mordens in diefer furchtbaren Schlacht beliefen fic) auf faſt 19,000 Todte, 
Verwundete und Vermißte, und der ihrer Gegner betrug nicht viel weniger. 

Fest etlte General Bragg vorwärts, wn Chattanooga zu belagern, und ſchnitt 
den Foderaliften ihre Verbindiungslinie ab, fo daß General Roſecrans' Armee 
eine Beitlang in Gefabr ſchwebte, gänzlich aufgerieben zu werden. Da fam Gez 
neral Hooker mit zwei Korps dev Potomacarmee nnd brachte den Belagerten, nach— 
dem ev fich Den Weg über den Tenneffee fret gemacht, Hilfe. Gleichzeitig rückte 
auch General Grant zum Oberbefeblshaber dev gangen Weftarmee vor und über— 

nahm nun ſelbſt die 
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Zookout Serg und Miflionary Ridge, Uov. 23—24., 1863. 





General Bragg 
traute ſich nicht bloß 
zu, daß er dieſe ſeine Stellung werde gegen jeden Angriff der Unioniſten hal— 
ten können, ſondern dachte ſogar an einen Sturm auf Chattanooga ſelbſt. Am 
20. November ließ evr Grant wiſſen, ev möchte alle friedlichen Bewohner dev Stadt 
aus devfelben entfernen, weil jebt die Beſchießung derfelben erfolge. Allein man 
beachtete feine Nachricht nicht. Am 23. fewte General Hovfer jem Heer tiber 
den Strom unterhalb Chattanovga’s und gewann fo einen feften Stützpunkt am 
Lookout-Fluß, dem Berge gleichen Mamens gerade gegenitber, und machte von dort 
aus an nächſten Morgen einen Angviff, wunterfliiGe von den Divijionen dev Generale 
Geary und Ofterhaus, wabrend dev Meft der Unionsarmee fortwährend genug zu 
thn hatte, um gu verhindern, daß von Miffionary Midge Hilfstruppen nach Lookout 
gelangen könnten. Die Berge trugen eine dichte Nebelfappe, welche die Bewegun— 
gen dev Föderalen vollſtändig verbarg. Zwiſchen acht und wes Uhr begann ber 
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Kampf und fehon nach zwei Stunden war die ganze Meihe dev Schießgräben, 
welche die Konföderirten am Fuße des Bergs angelegt, glücklich geommen. Cs war 
General Hooker's Abſicht geivefen, nach VBollendung diefes Geſchäftes eine Pauſe 
eintreten zu laſſen, allein die KriegSbegerfterung feiner Truppen war fo hoc gee 
ftiegen, dap fie aud) für die noch weit größere Heldenthat dev Bernichtung dev 
ganzen Südarmee auszureichen ſchien. Co madte ſich Hooker den Nebel draußen 
und die Begeiſterung ſeiner Truppen zu Nutzen und gab abermals den Befehl zum 
Angriff. Seine Soldaten ſtürmten mit unwiderſtehlicher Macht die faſt unzu— 
gänglichen ſteil aufſteigenden Berghöhen und zeigten dabei einen ſo furchtloſen 
Muth, wie er ſonſt ſelten in der Geſchichte der Schlachten ſich zeigt. Die Sturm— 
kolonnen ließen ſich durch nichts abhalten in ihrem Kampf gegen die natürlichen 
Hinderniſſe, ſowohl als in ihrem Vorgehen gegen das mörderiſche Feuer der Ka— 
nonen der Südarmee. Endlich flatterte die Fahne der Union auf der Spitze, und 
noch vor zwei Uhr Nachmittags war der Lookoutberg, der mit ſeinem nebelbedeck— 
tein Gipfel Stadt und Fluß beherrſcht, dicht beſetzt mit den Truppen der Födera— 
liſten. Die geſchlagenen Konföderirten aber zogen ſich nach den öſtlichen Abhän— 
gen zurück und ſetzten über die Hügelreihen und Flußthäler, die ihnen in den 
Weg kamen, bis ſie Miſſionary Ridge erreichten. 

Der zweite große Zuſammenſtoß wurde auf den folgenden Tag verſchoben. 
In der Nacht des 24. ſammelte General Bragg ſeine Streitkräfte und machte 
Anſtalten, ſeine Stellung bis auf's Aeußerſte zu vertheidigen. Am folgenden 
Morgen ergoſſen ſich Hooker's ſiegestrunkene Truppen vom Lookout aus über den 
Chattanooga und griffen am ſüdweſtlichen Ende yon Miſſionary Ridge abermals 
an. General Sherman hatte bereits Pontonbrücken über den Tenneſſee und 
Chickamauga gelegt, ſeine Truppen übergeſetzt und am norddjtlichen Abhange 
jener Hügelkette feſten Fuß gefaßt, während General Thomas, der Kommandant 
des nördlichen Centrume?, mit ſeinen ungeduldigen Soldaten am ſüdlichen und 
öſtlichen Abhang des Orchard Knob auf die Erfolge von Sherman's und Hoo— 
ker's Angriffen wartete. Um zwei Uhr Nachmittags gab General Grant das 
Zeichen gum Angriff an dev ganzen Schlachtlinie. Gein Befehl wurde ſofort 
ausgeführt und die erſchütternde Scene vom Lookoutberge wiederholte ſich aber— 
mals. Die Unionsſoldaten drangen auch nach den Gipfeln von Miſſionary 
Midge vor und trieben die Konföderirten in jähe Flucht. Während dev Nacht 
ſuchte General Bragg ſeine zerſprengten Truppentheile neu zu ſammeln und ſich 
gegen Ringgold in Georgia zurückzuziehen. Die Föderaliſten verloren in dieſen 
beiden großen Schlachten nur 757 Todte, 4529 Verwundete und 330 Vermißte, 
während dev Verluſt dev Südarmee an Todten, Verwundeten und Gefangenen zu— 
ſammen weit über 10,000 betrug. Dev Erfolg der Schlachten aber war ein fo 
entſcheidender, daß damit der ganze Krieg in Tenneſſee beendet war, bis ibn 
Hood im Winter 1864 tn Franklin und Naſhville new begann. 

Gleichzeitig hatte aber auch General Burnſide verſucht, das öſtliche Tenneſſee 
zu halten. Gr kam am 1, September mit ſeinem Heere nach Knoxville, wo ibn 
die Bevölkerung mit lebhafter Befriedigung empfing. Nach der Sehlacht am 
Chidamauga wurde nun General Longftreet nach Ofttenneffee geſchickt, um Gee 
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genoperationen gegen die Movdarmee zu machen, Auf ſeinem Marſche nach Knoge 
ville itberfiel und befiegte ev einige Fleinere Wbthetlungen der föderaliſtiſchen 
Truppen, umzingelte dann die Stadt und began ſie zu belagern, Am 29. 
November machten die Konföderirten den Verfuch, Knoxville zu erſtürmen, wurden 
aber mit ſtarkem Verlufte zurückgeſchlagen. Nach Bragg’s Rückzug won Chattaz 
nooga etlte General Sherman Burnſide zu Hilfe, allem noch ehe ev nad) Knox— 
ville fam, hatte Longftreet bereits die Belagerung aufgeboben und fich nach Vir— 
ginien zurückgezogen. 

Anfangs 1863 Hatten die Konföderirten unter General Marmaduke und 
Price ihve TDhatigfeit tr Wefanfas und Süd-Miſſouri wieder aufgenommen. Am 
8. Januar madhten jie een Angriff auf Springfield, tvurden aber mit ſtarkem 
Verlufte geſchlagen und dvet Tage ſpäter hatte eine Schlacht bet Hartsville glet- 
chen Erfolg. Am 26. April gviff Marmaduke den Poſten bet Kap Girardeau am 
Miſſiſſippi an, allein eS gelang der Bejagung, die Fembde zurückzuwerfen. Am 
Tage dev Uebergabe von Vicksburg machte dev Konfidevivte General Holmes 
mit faft 8000 Mann einen Angriff auf Helena in Arkanſas, wurde aber mit 
Verluſt eines vollen FitnftelS femmes Heeres zurückgeſchlagen. Am 13. Auguſt 
wide Die Stadt Lawrence in Kanfas un Sturm genommen und verbrannt, und 
140 Perjonen von einer Bande defperater Burſchen unter Kommando eines ge— 
wifjen Quantrell getddtet. Wn 10. September kam der Untonsgeneral Steele 
nach Little Ito, Hauptitadt von Arkanſas, nahm jie und jtellte die National— 
Regterung im Staate wieder her. 

Im Sommer diefes Jahres paffirte die Gefchichte von General John Mor— 
gan's berühmtem Cinfall in Kentucky, Indiana und Ohio. Sein Ausgangspunkt 
war Sparta, in Tenneſſee, die Stärke ſeines Heeres belief ſich auf faſt 3000. Sein 
Marſch nördlich durch ganz Kentucky brachte ihm noch mehr Verſtärkungen, dann 
erreichte er den Ohio bet Brandenburg, zog quer durch Indiana und von da 
nach Norden und Oſten weiter. In Corydon und an einigen andern Orten fand 
er Widerſtand von Seiten einiger Abtheilungen Landwehr, auch verfolgten ihn 
General Hobſon's Truppen ſehr hitzig. Jetzt ging Morgan quer durch Ohio bis 
Harriſon, machte einen Bogen nördlich um Cincinnati und verſuchte abermals 
über den Strom zurückzugehen. Aber derſelbe war jetzt von Kanonenbooten ge— 
ſchützt und ſo mußte Morgan weichen. Unter beſtändigen Verluſten für die Kon— 
föderirten ging ev num fliehend und fechtend bis in die Mahe der Stadt New— 
Lisbon, wo ev yon dev Brigade de Generals Shackelford umzingelt und gefangen 
wurde; faft vier Monate blieb er in Haft, entfam dann glücklich, floh nach Rene 
tucky und erreichte ſchließlich Richmond. 

Das Jahr 1863 brachte einige wichtige Ereigniſſe auf der See. Wn 1. 
Januar nahm General Marmaduke nad einer brillanten Schlacht Galveſton in 
Texas. Dadurch bekamen die Konföderirten einen Eingangshafen, deſſen ſie im 
Südweſten ſehr bedurften. Am 7. April machte Admiral Dupont mit einer ge— 
waltigen Flotte von Panzerſchiffen einen Angriff auf Charleſton, allein ſeine Fabre 
zeuge mußten ſtark beſchädigt wieder abziehen. Ende Juni wurde mit der Be— 
lagerung dev Stadt durch ein ſtarkes Landheer unter General O. A. Gillmore 
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begonnen, den Admiral Dahlgren mit dev Flotte unterſtützte. Zuerſt landete die 
Norvdarmee auf dev Folly Inſel und ſetzte jie) bald davauf ant Südende der 
Morris Jnſel feft, wo jie ihre Batterien aufpflangte, um Fort Sumter on Kanal 
nebft Fort Wagner und dte Batterte Gregg auf dev Nordſpitze dev Inſel zu bee 
ſchießen. Nachdem das VBombardement eine furze Beit gewährt, machte General 
Gillmove am 18. Juli den Verjuch, Fort Wagner zu erſtürmen, wurde aber mit 
einem Verluft won mehr als 1500 Mann zurückgeſchlagen. Die Belagerung 
Dauerte noc bis zur Macht des 6. September, twv die Südarmee das Fort und 
die Batterie räumte und fie nach Charlefton zurückzog. Gillmore lagerte ſich 
nun vier Meilen vor dev Stadt und richtete ſeine Kanonen nach den Werften und 
Häuſern Dev unteren Stadt. Indeſſen waren die Wälle von Fort Gunter auf 
dev Der Morris Inſel zugefehrten Seite yon den Landbatterten ſowohl als den 
RKanonen dev Panzerſchiffe fait ur Trümmer gefehofjen worden, dennoch blieben 
Hafen und Stadt im Beſitz dev Konföderirten, und dev Morden hatte feinen ane 
Deven Gewinn alS die Herſtellung einer jo engen Blockade, daß dev Hafen von 
Charlejton dadurch ganz unjgugdnglich gemacht wurde. Während des Frühlings 
und Sommers 1863 hatte die Potomac Armee mehrere verzweifelt heftige Kämpfe 
au beſtehen. Nach ſeiner fatalen Niederlage bet Friedrichsburg mußte General 
Burnſide das Kommando an General Hooker abtreten, der Ende April mit der 
vollen Stärke ſeines Heeres über den Rappahannock und Rapidan ſetzte, und ſo 
nach Chancellorsville kam. Am Abend des 2. Mai wurde er von einem Heer 
Veteranen aus Nord-Virginia unter dem Kommando Lee's und Jackſon's ange— 
griffen. Letzterer ftellte fich mit ungewöhnlicher Kühnheit an die Spitze von 
25,000 Mann, ſchlich vom Schlachtfeld tweg, umging die Flanke dev Nord-Armee, 
ſtürzte ſich wie ein Bl auf ihren vechten Fliigel und vevbreitete rings Tod und 
Verderben, aber es war femme letzte Schlacht. Als die Macht kam und den Fö— 
Deralijten ſchon volliger Untergang drohte, traf den tapferen General der Konföde— 
vivten bei'm Mitt dure Das zunehmende Dunkel, eine Salve ſeiner eigenen Leute, 
und ev fiel tödtlich verwundet. Noch eine Woche fcleppte ev fich hin und ftarb 
Daun auf dev Station Guinea, ſein Tod aber ließ eine Lite in den Meiben des 
Südens, die fein anderer ausfitiden fonnte. Am Morgen des 3. wurde die Geblacht 
mit voller With ernenert. General Sedgivid verſuchte Hooker von Friedrichsburg 
aus zu Hilfe zu etlen, wurde aber geſchlagen und über den Rappahannock zurück— 
gejagt. Die Hauptavinee wurde zwiſchen den Fluß und Chancellorsville gedvangt, 
wo fie bid zum Abend des 5. in der äußerſten Gefahr ſchwebte, bis e3 General 
Hooker endlich gelang, feme Truppen an's nördliche Ufer zu retten. Die Verluſte 
dev Union in diefen furchtbaren Scblachten betrugen an Todten, Verwundeten wud 
Gefangenen gegen 17,000 Mann, die dev Konfodevivten noch nicht einmal 5,000 ; 
ja alles in allem genommen, war dieſer Feldzug wohl dev unglücklichſte von allen, 
welche die Nordarmee fetther durchgemacht hatte. 

Cinigermaen wurde General Hooker's Miederlage wieder durd ein glückliches 
Kavalleriegefecht General Stoneman’s ausgeglichen. Am 29. Wyril ging diefer 
mit emer Armee von 10,000 Mann über den Mappabannod, rif die Sebienen 
dev Virginig Centralbahn auf, zog an den Chickahominy, ſchnitt General Lee's 
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Perbindungen ab, marjedirte bis auf wenige Meilen von Richmond und über— 
ſchritt nochmals glücklich den Rappahannock. Gleichzeitig gelang es aud) General 
Pee won dev Nordarmee bei Suffolf am Nanſemond, eine von General Yong- 
treet geleitete Belagerung ausjubalten, fo dab die Konföderirten fid) an dem- 
jelben, Tage, an dem den Morden das Unglück von Chancellorsville traf, von dex 
Stadt zurückziehen mußten. Gehoben durch ſeine Crfolge am Mappahannod, bez 
ſchloß General Lee, den 
Krieg nach Maryland 
und Pennſylvanien bine 
tiberzujpielen, und ging 
in dex erſten Woche des 
Juni welt ſeiner ganzen 
Armee über den Poto— 
mac, wobei ev Hagers— 
town eroberte. Win 22. 
Juni kamen ſie nach 
Chambersburg und 
dann in Eilmärſchen 
über Carlisle bis wenige 
Meilen von Harrisburg. 
Die Miliz von Pennſyl— 
vanien wurde ausgeho— 
ben und auch von an— 
Deven Staaten kamen 
Freiwillige in Maſſe, 
und General Hooker mar— 
ſchirte an der Spitze der 
PBotomacarmee dem 
Feinde entgegen. Of— 
fenbar mußte jetzt eine 
große Entſcheidungsſchlacht erfolgen. General Lee gab ſeinen Plan eines An— 
griffs auf und ſammelte ſchnell ſeine Truppen bei Gettysburg, der Hauptſtadt 
des Bezirks Adams in Pennſylvanien. Noch am Abend der Schlacht wurde der 
Oberbefehl über die Unionsarmee von General Hooker an General George G. 
Meade übertragen, der ſchleunigſt dieſelben durch das hügelige Terrain bis Get— 
tysburg vorſchob, und jest ſchien es, als ob nach einem mehr als zwei Sabre 
lang ohne Entſcheidung geführten Kampfe nun die Republik Amerika's an dem 
Ausgang einer einzigen Schlacht hinge. Am Morgen des 1. Juli ſtieß die 
Vorhut der Nordarmee unter General Reynolds und Buford bei einer Bewegung 





Stonewall Jackſon.* 


* Der eigentliche Name dieſes berühmten Mannes war Thomas Jonathan Jack— 
fon. Beim Beginn der Schlacht von Bull Run, als die Konföderirten auf einem Theile 
des Schlachtfeldes in wilder Flucht ſich zerſtreuten, rief General Bee, auf eine unbeweglich 
feſt ſtehende Reihe Soldaten weiſend: „Hier iſt Jackſon, er ſteht wie ein Steinwall.“ Von 
dem Tage an hieß man den Befehlshaber derſelben „Steinwall Jackſon.“ 
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vor Gettysburg nad Weften hin, auf die Konföderirten unter Genevat Hill, wel— 
ev auf dev Strage von Hagerstown anmarjdivte, und nun begann die Schlacht. 
Nachmittags kamen bedeutende BVerftarfiungen, und fo entitand ein furchtbarer 
Kampf um den Beſitz dev Höhen von Seminary Midge. In dieſer erjten 
Schlacht trugen die Konfidevirten den Sieg davon, indem jie die Unioniften aus 
ihrer Stellung warfen und durch das ganze Stadtehen und bis auf die ſüdlichen 
Hitgelfetten jagten. Hier machten fle bet dem Anbruch dev Macht Halt und ftell- 
ten ſich auf's neue in 
Schlachtordnung in ei— 
ner Linie, welche von 
einem Berge, Namens 
Round Top, dem 
Standort des linfen Z Utd, : 
Flägels, über den Nel-l S/N EX TIR OE 
a ==) = * AH 
Kamm dev Hiigelfette | | ee 
bids zur Kirchhofshöhe, 
dem Sammelpunkt des 
Centrums, und von 
da bis zum Wolfshü— 
gel am Rock Creek 
ſich erſtreckte. Raſch 
zog ſich die ganze 
Armee, mit Ausnahme 
yon Sedgwick's 
Korps, in dieſe feſte 
und ausgewählte 
Stellung zurück, wäh— 
rend die ganze Süd— 
armee einen von Se— 
minary Ridge und 
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die Kavallevie auf den Flanken, um dort wirkſam nachzuhelfen, doc) ohne endz 
cheidend in dem Hauptkampf des Centrums eingugreifen. 

Am Morgen des 2 Juli marfehirte dev rechte Fliigel der Konfoderivten unter 
General Longitveet in ftiivmifeher Cile vor und gviff deu Linfen Fliigel der 
Nordarmee unter Sickles an. Wuf diefer Seite des Schlachtfeldes handelte es fich 
um den Beſitz des großen und kleinen Mound Top, welche nad) einem furchtbareu 
Kampf, dev bis Abends ſechs Uhr dauerte, endlich in dev Hand dev Foderaliften 
blicben. Auch im Centrum entſpann fich ein ähnlicher Kampf um den Kirchhofsberg, 
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dev gleichfalls falt den ganjgen Lag währte. Ungeadtet dev vergiveifelten An— 
ftrengungen der Süd-Armee blieben auc) hier die Limten ver Nationalen undurch— 
brochen bis an den Abend. Auf dem rechten Flügel brachte dev Wngviff dev Kone 
föderirten etwas mehr Crfolg und dev rechte der Unions-Truppen unter General 
Slocum wurde einigermafen erfebiittert. Als aber Nachts um 10 Uhr das Gefecht 
{tilljtand, war doch die Stellung beider Armeen nicht weſentlich geändert, obwohl 
der Tag mehr als 40,000 Todte und Verwundete gekoſtet hatte. Unter dem 
Schutze der Nacht trafen beide Generale ihre Vorbereitungen, den Kampf am fol— 
genden Morgen wieder aufzunehmen; und doch, als dev Morgen fam, batten 
beide keine vechte Luſt dagu, denn jie Hatten das Gefühl, dap jest die letzte 
Entſcheidung nahe. General Meade war tr fofern einigermaßen un Vortheil, als 
Lee, wenn ev überhaupt feinen Angriff fortfesen wollte, entweder die Stellung dev 
Nord-Armeé nehmen oder fich zurückziehen mußte. Dev ganze Vormittag des 3. ging 
mit Vorbereitungen zur Sehlacht hin. Mittags trat eme Pauſe ein und nun bez 
gann eine Kanonade, wie fie dex Kontinent Amerika's nod) niemals gehort hatte. 
Mehr als 200 ſchwere Geſchütze febleuderten bis nach zwei Uhr ihre Blibe gegen die 
Hiigelfette, die Konföderirten fongentvirten thy Feuer gegen den Mittelpunkt dev 
Unions-Armee auf dev Kirchhoſshöhe, welche dev Schauplatz unbeſchreiblicher Vere 
wirrung und grauenvoller Todesfeenen wurde. Jetzt nabte die Entſcheidung, dag 
Feuer ſchwieg und eine faſt drei Meilen lange Kolonne der Konföderirten, an 
der Spitze die Virginier unter General Picket, führten einen letzten verzweifelten 
Stoß auf das Centrum der Union, aber umſonſt, denn ſeine tapferen Solda— 
ten wurden von dem grimmigen Tode niedergemäht. Die Union blieb Siegerin 
und Lee mußte ſich mit ſeinen zerſprengten Truppen an den Potomac zurückziehen. 
Der Verluſt des Südens in dieſer größten Schlacht des Krieges betrug faſt 
30,000 Mann, der des Nordens an Todten, Verwundeten und Vermißten 23,186 
im Ganzen. General Lee zog ſich mit ſeinen Truppen nach Virginien zurück und die 
Unions-Armee nahm ihre alte Stellung am Potomac und Rappaäahannock wieder 
ein, Dieß waren die Hauptkriegsereigniſſe von 1863. 

Während derfelben hatte die Verwaltung des Präſidenten Lincoln mit mane 
cherlei Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Kriegsſchulden dev Mation waren zu Bergen 
angewachſen und dev Leste Aufruf an die Freiwilligen hatte die Lücken dev Armee 
nicht mehr ganz auszufüllen vermocht. Debt wurden auch die Gegner des Krieges 
im Norden kühner und verurtheilten offen die Mahregeln der Regierung. Am 
3. Marz ging DAS Konferipttonsgefesk beim Kongreß durch und ſchon 
nach zwei Monaten ordnete dev Prajident die Wushebung von 300,000 Mann an, 
Wile fwrperlich gefunden Biirger vor 20—45 Yabren waren derfelben unterivorfen. 
Die Gegner des Krieges griffen diefe Maßregel bitter an und an einzelnen Orten 
trafen Die Aushebungs-Beamten auf ftavfen Widerftand. Am 13. Hult fom es in 
New Yov£ zu einem betvaffneten Volksaufſtand; dev Pöbel zerſtörte die Wohnungen 
der Generalprofopen, ſteckte das Neger-Waiſenhaus in Flanunen, griff die Poli— 
siften an und tddtete faft 100 Perfonen, meiſt Schwarze. Volle drei Tage Tang 
herrſchte in dev Stadt vollftandige Anarchie. Am siveiten Dag der Schreckensregie— 
rung fam Gouverneur Seymour und hielt eine befanftigende Anſprache an das 
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Volk, worin ev verfpvad, die Aushebung Zu fiftiven, und die Aufrührer bat, ſich zu 
zerſtreuen, alletn dtefe gaben blutwenig um feine fiifen Worte und fubven in threm 
Zerſtörungswerk fort. General Wool, der BefehlShaber des Militär-Diſtrikts von 
Mew Yoré, nahm nun die Gache in dte Hand, aber die ihm zur Verfügung fleben- 
den TDruppen erwieſen ſich anfangs unfabig, es mit den Inſurgenten aufzunehmen. 
Cinige Freiwilligen-Regimenter famen jest von Gettysburg herab, auferdem 
wurden dw Polizei-Kompagnien feſter organifirt, und fo gelang eS diefen beiden 
miteinander verbündeten Mannſchaften, des Aufſtandes Meifter zu werden. Mach 
dem Fall von Vicksburg und Lee's Rückzug von Pennfylvanien fam es nur noc 
zu vereinzelten Devartigen Auftritten. Wber die Stimmung gegen den Krieg erreichte 
im Norden dennoch eine ſolche Höhe, daß Präſident Lincoln am 19. Auguſt eine 
Proklamation erlaſſen mußte, welche die mit der Habeas Corpus Akte verbun— 
denen Rechte für die ganze Union auffſob. Die Aushebung erwies ſich als unzu— 
reichend, um Soldaten zu bekommen; nur 50,000 Mann konnte man auf dieſem 
Wege erhalten. Um fo lebhafter zog jene Maßregel aber die Freiwilligen herbei, 
und bald füllten ſich die Reihen mit Erſatzmännern. Allein die Verluſte durch 
Schlachten und Krankheiten und das Aufhören dev Aushebungen waren jo groß, 
DAB ſchon un Oftober dev Präſident eine abermalige Forderung von 300,000 Mann 
ergeben laſſen mußte. Gletehzeitig wurden auch Vorfehrungen getroffen, daß an 
alle Säumigen un Januar eine neve Aushebung ergeben folle. Durch diefes ener— 
giſche Vorgehen erhielt die Nordarmee kräftigeren Zuwachs denn je. In dev Süd— 
Armee dagegen zeigten ſich bereits ſtarke Spuren der Erſchöpfung und es waren 
die ſtrengſten Konſcriptionen nothwendig, um die geſchwächten, aber noch immer 
nicht entmuthigten Reihen dev Konföderirten zu füllen. Am 20. Suni d. J. trennte 
ſich auch noch Weſt-Virginien yon dev bisherigen alten Regierung und trat als 
fünfunddreißigſter Staat in die Union ein. 


anitel GG. 
Die letzten Schläge. 





{Lie um Sabre zuvor, begannen auch 1864 die Kriegsereigniſſe im Weſten. 
F AUAnfangs Februar verließ Geneval Sherman Viesburg, mit dem Vorſatz, die 
Eiſenbahnlinien nach dem öſtlichen Miſſiſſippi zu zerſtören. Auf dem Marſche nad 
Alabama erreichte er am 15. d. ML Meridian, wo die Bahnlinie von Mobile nach 
Corinth die von Vicksburg nach Montgomery ſchneidet, und ev die Schienen etwa 150 
Metlen weit aufreißen lie, die Brücken verbrannte, Vofomotiven und Wagen zer— 
ftivte und eine grofe Menge Korn und Baumivolle in Flammen aufgehen lief. 
In Meridtan evivartete Sherman die Ankunft einer großen Kavallerie-Abtheilung 
dev Fdderaliften, die von Memphis aus unter General Smith antangen follte. 
Letzterer rückte nach dem Miſſiſſippi vor, twurde aber noch hundert Meilen nördlich 
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von Meridlan angegviffen und durch Forreſt's Reiteret nad) Memphis zurück— 
geworfen. 

Da fo die erwartete Verbindung mißlungen war, zog fic) Sherman wieder 
nah Vicksburg zurück; Forreſt aber verfolgte feinen Weg nordwärts, dvang in 
Tenneffee etn und nahin am 24. März Union City, ging dann in Eilmärſchen nad: 
Paducah in Kentudy, griff Fort Anderſon in einer dev Vorſtädte an, wurde aber 
mit Verlujt von 300 Mann zurückgeſchlagen. Dann ging ev nach Tenneffee zurück 
und vitdte por das Fort Pillow am Miſſiſſippi, etwa 70 Meilen von Memphis, 
das von 560 Mann, zur Hälfte Meger, vertheidigt ivar. Forreſt hatte die Bore 
were erſtürmt und verlangte mun Uebergabe, wurde aber damit abgetviefen, dann 
lies ev einen Wngviff machen und nahn das Fort mit Shum, Im Frithling 
1864 wurde die ,,Crpedition am rothen Flug’ von General Banks ausgefiihrt, 
beren Ziel die Croberung von Shreveport, demt Sige dev Fonfodevivten Megierung 
yon Louiſiana, war. Cine ftarfe Landarmee follte den rothen Flug aufivarts 
gehen, bon einer Flotte von Kanonenbooten gededt, die unter Admiral Porter 
ftanden. Das Heev beftand aus dret Wbtbetlungen. Die erfte, die von Vicks— 
burg, 10,000 Mtann ftarf, ftand unter General Gmith, dite siveite, die von 
New Orleans, unter General Banks felbft, die dvitte, die von Little Rock, un— 
ter General Steele. Wnfangs März rückte Smith's Wbtheilung nach dem rothen 
Fluſſe vor und wvereinigte fic) mit Porter's Flotte. Am 14. fom die Vorhut 
nach Fort de Muffy, das erſtürmt wurde. Die Konföderirten zogen fic flupe 
aufivarts bis Wlerandvia zurück, und am 16. wurde dieſe Stadt von den 
Föderaliſten befebt und dret Tage ſpäter Natchitoches genonumen. Hier aber 
bog die Armee vom Fluſſe ab, und nun ivav eine weitere Unterftiigung deve 
felben durch die Ranonenboote unmöglich. Die Flottille fuhr ſtromaufwärts 
bis Shreveport weiter und die Landmacht machte einen tveiteren Bogen nach 
linfs. 

Wn 8. April nabherte fic) die Vorhut der Stadt Mansfield, wurde aber 
yon dev ganzen Macht dev Konföderirten, welche höchſt vortheilhaft aufgeftellt 
waren, angegriffen. Nach kurzer und blutiger Schlacht wurden die Fodevaliften 
vollftindig getvorfen und die Sieger verfolgten fie baftiq bis Bleafant Hull, wo 
fie am Tage darauf von dev Hauptarmee des Nordens angegviffen wurden. 

Die Schlacht wurde muthig neu aufgenonunen, und abermals Fonnten die 
Unionijten nur mit gößter Mithe und durch die äußerſten Wnftvengungen General 
Smith's, dev den Rückzug bis zum Fluſſe dedte, einer vollſtändigen Niederlage 
entgeben. Beinahe 3000 Mann, zwanzig Gefeboffe und der Trop dev Nord— 
armee gingen bei diefem heißen Gefechte verloren. Wher auch die Flotte fam 
nur uniter großen Schwierigkeiten ftromabiwarts in der Richtung von Shreveport, 
denn die Ronfodevirten Hatten jest am Ufer Kanonen aufgepflanzt. Ws fich 
die Unioniften bis nad) Alexandrien zurückgezogen batten, gab es auch dovt twieder 
einen Stillftand, denn dev Fluß ftand fo tief, daß die Kanonenbovte nicht über 
bie Stromſchnellen fonunen fonnten. Endlich brachte die Gefchicklichfeit des Oberſt 
Bailey von Wisconfin, dev einen Damm quer iiber den Strom errichten lief, die 
Flotte glücklich aus der gefahrvollen Lage, denn dadurch wurde das Waffer ge- 
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ſchwellt und die Schiffe fonnten vorwärts. Damn zog fic) die gange Cepedition 
fo ſchnell wie möglich an den Miſſiſſippi zurück. Gleichzettig hatte General Steele 
gon Little Mod aus einen Vormarſch gemacht, um zur Eroberung Sbhreveports 
mitzuhelfen. Als ev jedoch von dev Niederfage dev Unioniften hörte, zog ev ſich 
nad einigen heftigen Zuſammenſtößen wieder zurück. Go evntete sev Morden 
won diefer Cgpedition an den Redriver nichts alS Schmeich unt Schande, General 
Banks wurde feineds Amtes entſetzt uno General Candy zu ſeinem Nachfolger 
ernannt, Am 2. März 1864 wurde General Grant gum Oberbef eee ae 
licher Armeen der Union ge— 
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feldgitge ausgefithrt tverden. Die Rotomacarmee unter dem Oberfeldhervn ſelbſt unt 
General Meade follte gegen Richmond vovdrurgen, welches noch immer von der 
Nordvirginiſchen Armee befeHt war, Dagegen follte Sherman an der Spike 
dev Chattanooga-Armee, Die jest etiva 100,000 Mann zählte, gegen Wtlanta vor— 
rücken, Das Die Konfodevirten unter General Johnſton inne batten. Diejen beider 
großartigen Unternehmungen mußten ſich alle anderen militäriſchen Operationen 
unterordnen. 

Yin 7. Mat ging General Sherman von Chattanooga ab und traf in Dalton 
auf die 60,000 Mann ftarfe Südarmee. Einige Bett manöverirten und feblugen 
fic) die Truppen, damn fiel jener Johnſton in die Flanke und n/thigte thn zum 
Rückzuge nad) Mefaca. Mach zwei blutigen Gefechten am 14. und 15. Mai nahin 
ev auch diefes und die Südarmee mute fic) über Calhoun und Kingfton nach 
Dallas zurückziehen. Hier hielt Johnſton abermals am 28. und bot eine Schlacht 
an, wurde jedoch aufs neue von Dev Uebermacht in dev Alanke angegviffen und 
zum Rückzug nad) Loft Mountain genbdthigt, endlich aber nach) dreitägigem ſchwan— 
fendem Kampfe auc) von hier wieder am 17. Juni verdrängt. Ihren nächſten 
Halt madhten die Konföderirten an den Groß- und Klein-Keneſaw Bergen, von wo 
aus am 22, Suni die Divifion General Hood's einen kühnen Angriff auf das 
Centrum der Union machte, aber mit ftarfen Verluſten zurückgeſchlagen wurde. 
Fünf Tage pater verſuchte General Sherman die erfteren im Sturm zu nehmen. 
Dev Angviff wurde mit großer Kühnheit gemacht, endigte aber mit einer entſetz— 
Lichen Niederlage und dem Verluſt von faft 3000 Mann, Sherman aber Lief ſich 
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dadurdy nicht entmuthigen, fondern gviff wieder zu ſeiner altea Taktik, umging 
dte Flanke des Gegners und zivang thn am 3. Juli zum Rückzuge über den Chatta— 
hohchee, bis am 10. d. Me. endlich die ganze Südarmee fich timergail der Bez 
feltigungslinien von Atlanta befand, 

Sept wurde auc) dieje letzte Burg dev Konföderirten belagert. Hier befanden 
h die greßen Maſchinenwerkſtätten, Giepereten, Eiſenbahnwagen-Fabriken und 
LRorräthe, vow deven Befth est alles abbing. Schon ber Begin ver Belagerung 
inurbe an die Stelle des vorfichtigen und geſchickten Generals Johnſton dev kühne 
aber vorfebnelle J. B. Hvod geſetzt. Dieſer hatte un Brauch, unter allen Wine 
ſtänden fich zu ſchlagen. Am 20., 22. und 2B. Hult machte ev dvet verzweifelte 
Ausfalle, wurde aber jedesmal mit bedertenden Verluſten zurückgeſchlagen. Am 
Anfang dev zweiten diefer Schlachten fiel dev tapfere General James B. MePher— 
fon, dev Stolz der Union, während ev die feindlichen Linien muſterte, und in 
allen drei Gefechten verlor dev Süden mehr Leute, alS Johnſton bet allen feinen 
Meifterhaft ausgeführten Rückzügen und Schlachten zwiſchen Chattanovga und 
Atlanta zuſammengenommen. Mehr als ein Monat ling wurde die Belagerung 
mit großem Eifer fortgejebt. Endlich trennte eine ungefchidte Bewegung Hood's 
fein Heer in zwei Thetle, und Sherman fonnte eine Wbtheilung in die Lücke 
einſchieben, wocauf ſofort die Räumung von Atlanta erfolgte, und am 2. Sep— 
tember marſchirte die Unionsarmee in dte evoberte Stadt ein, Seit ev Chattanooga 
perlaffen, hatte Sherman volle 30,000 Mann verloven, dev Verluft des Südens 
aber war noch weit ftarfer, 

Hovd hatte jeine Armee dure) den Rückzug von Wtlanta gevettet. est wollte 
ev nördlich nach Tenneffee wordringen und fo Sherman nöthigen, Georgien gu 
räumen. Allein diejer hatte nicht im Sinn, ſeinen Vortheil aufzugeben, Jondern 
verfolgte jenen nördlich bis zum Chattahouchee und kehrte dann nach Atlanta 
zurück. Jetzt wandte ſich der konföderirte General nach Nord-Alabama, ſetzte 
über den Tenneſſee bei Florence und rückte bis Naſhville vor. Indeſſen war 
General Thomas mit der Cumberland-Armee von Sherman's Heer bet Atlanta 
abgesweigt und nad Morden abgefehiclt worden, um Hood in Tenneſſee anzugreifen. 
General Schofield, dev die Nordarmee im ſüdlichen Thetl diejes Staates befehligte, 
30g fic) zurück, ehe die Konföderirten kamen, und febte ſich in Franklin, achtzehn 
Meilen ſüdlich von Naſhville, feſt. Hier wurde er am 30. November von Hood's 
Truppen angegriffen und hielt ihn nach einer hartnäckigen Schlacht in Schach, 
bis er nad) Aubruch der Nacht über den Fluß Zu entkommen und die Befeſtigungen 
von Naſhville zu erreichen vermochte. General Thomas' Truppen wurden dort 
in aller Schnelligkeit zuſammengezogen. Nun wurden Vertheidigungswälle ſüdlich 
von dieſer Stadt errichtet. Hood nahte ſiegestrunken und rüſtete ſich zum Beginn 
der Belagerung, indem er den Cumberland blockirte, jedoch kaum hatte er damit 
recht angefangen, ſo trieb ihn General Thomas am 15. December bereits aus 
dieſer Stellung, indem er die Südarmee angriff und ſie mit einem Verluſte von mehr 
als 25,000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen in wilde Flucht 
jagte. Manch kalten Wintertag hindurch verfolgte er die geſchlagene Mannſchaft, 
bis fie endlich in Alabama eine Zuflucht fand. Allein die Südarmee war mit 
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pernidtet und dev General, deffea «Wau rafehes BVevdringsn fie dem Untergang 
preisgegeben, wurde abgeſetzt. Am 14. November brannte General Shennan 
Atlanta nieder und begann ſeinen berühmten Marſch nach der See. Sein Heer 
zöhlte 80,000 Mann, lauter Veteranen. Er glaubte, Hood's Armee in Tenneſſee 
fel aufgerieben und wuß— 
te gewiß, dak ove Kon— 
fodevirten ihm fein wei— 
teres Heer mehr entge- 
genjtellen fonnten, darum 
brach er feine Verbin— 
Dungen nach Norden 
vollig ab, verließ ſeine 
Trainlinie und — mare 
ſchirte kühn nach dev mehr 
al 250 Meilen entfernz 
ten Küſte. Und wie er 
eS vorausgeſehen, fonnte 
ihm auch der Süden nicht 
mit Erfolg entgegentre— 
ten. So kam die Unions— 
Armee bis Macon und 
Milledgeville, dann zum 
Ogeechee, den ſie glück— 
lich überſchritt, eroberte 
Gibſon und Waynes- 
borough und fam endz 
lich am 10, Dezember 
in die Mahe von Sa— 
vannah. 

Am 13. wurde das Fort Meulliſter, unterhalb der Stadt, von dev Diviſion 
General Hazen’s, erſtürmt. In der Nacht des 20. entkam der General der Kon- 
fOdevirten, Hardee, twieder aus Savannah und 30g fich mit femen 15,000 Mann 
nad Charlefton zurück. Wher aim Morgen davauf rückte die feindliche Vorhut ein 
Und ant 22. machte Sherman die Stadt zu feinent Hauptquartier. Er hatte auf 
ſeinem ganzen Marſch von Wtlanta aus blo 567 Mann verloren. Sm Januar 
1865 aber blieb die Unions-Armee in Savannah und am 1. Februar begann Ge— 
neral Sherman, nachdem ev dort eine Beſatzung zurückgelaſſen, feinen Marſch 
gegen Columbia, die Hauptitadt Sitd-Carolinas. Die Konfodevirten Hatten ge— 
glaubt, die Sümpfe und Moräſte werden ihn am weiteren Vordringen hindern , 
jebt aber, two die Veteranen fich abermals in Bewegung festen, dvang Angſt und 
Schrecken durch's ganze Vand, 

Gouverneur Magarth hatte bereits jeden Weißen im WAlter von 16 bis 60 
Jahren in die Reihen dev Kämpfer geftellt, aber alle Aushebungen hatten doch nur 
geringen Erſolg. Gleichwohl fudhten die Konföderirten eine Vertheidigungslinie 
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dem Salfhaichie entlang zu bilder unb Sherman am BVordringen nad) Norden 
ar hiz dern. Wher alles umſonſt. Cr erzweng den VUebergang ither den Strom 
und fdbnitt am Li, den 
Konföderirten die Ver— 
bindung zwiſchen Char— 
Lefton und Wugifta ab. 
Am Tage darauf wurde 
Orangeburg von dem 
17. Korps ein genoumen, 
am 14. die Zugänge und 
Brücken des Congaree eve 
obert, und fo ſtand thnen 
nur dle Heerſtraße nach 
Columbia offen. Die 
einzelnen Abtheilungen 
gingen mit ungeheurer 
Eile vorwärts, man 
ſchlug Brücken über die 
Flüſſe Broad und Sa— 
luda und die Stadt mußte 
fic) auf Gnade und Une 
gnade ergeben, Am 
Morgen des 17. fuhren 
Mayor Goodwyn und 
einige Mitglieder des 
Stadtraths bei den Sie— 
General Sherman. gern vor und übergaben 

die Stadt in aller Form. 

Sobald man gewiß und ſicher wußte, daß Columbia den Föderaliſten in die 
Hände fallen werde, beſchloß der Kommandant von Charleſton, General Hardee, 
die Stadt gleichfalls zu räumen und ſich mit General Beauregard und Johnſton 
in Nord-Karolina zu vereinigen. Gerade am Tage dev Uebergabe dev Hauptſtadt 
ordnete man einzelne Abtheilungen ab, welche alle Magazine, Baumwollennieder— 
lagen und andere Vorrathshäuſer in Charleſton zerſtören ſollten. Sie wurden ane 
gezündet, die Flammen ſchlugen empor und in der ganzen Stadt herrſchte ver— 
zweifelte Angſt. Der große Bahnhof der Nordweſtbahn mit einem ungeheuren 
Pulverlager fing Feuer, flog mit entſetzlichem Getöſe in die Luft und begrub über 
200 Perſonen in ſeinen Trümmern. Erſt als vier der ſchönſten Stadtviertel in 
Aſche lagen, hörte die Feuersbrunſt auf. Während derſelben Nacht entwich Ge— 
neral Hardee mit 14,000 Mann aus der troſtlos zugerichteten Stadt und ſetzte 
ſeinen Marſch nach Norden fort. Am Morgen des 18. kam die Nachricht zu den 
Nationaltruppen auf den James- und auf den Morris-Inſeln. Schon während 
des Vormittags wehte das Sternenbanner wieder über den Forts Sumter, Ripley 
und Pinkney. Mayor Macbeth übergab die Stadt an eine von dev Morris-Inſel 
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herehergeſchickte Kompagnie. Alsbald begann man damit, alles, was irgend noch 
aus den Flammen zu retten war, in Sicherheit zu bringen, Bürger und Unions— 
ſoldaten reichten ſich dabei die Hand. Das Hauptarfenal konnte mit außerordent— 
lichen Anſtrengungen noch gerettet werden, ebenſo ein Reismagazin, deſſen Inhalt 
man unter die Armee vertheilte. Oberſt Stewart L. Woodford vom 127 New 
Yorker Regiment wurde zum Militärgouverneur ernannt und bald entſpannen 
ſich zwiſchen den Bürgern und Soldaten weit friedlichere Verhältniſſe, als man je 
gedacht. 

Nach Zerſtörung der Arſenale, Maſchinenwerkſtätten und Eiſengießereien von 
Columbia nahm General Sherman ſofort ſeinen Marſch in nördlicher Richtung 
gegen Charlotte in Nord-Carolina wieder auf. Die Armee drang ohne Wider— 
ſtand bis Winnsboro vor, wo ſie ſich mit dem 20. Korps unter Slocum ver— 
einigte. Bet Cheraw ſetzten ſie über den großen Pedee, und dev Oberbefehls— 
haber der Unionstruppen eilte ſofort nach Fayetteville, wo er ohne große Hinder— 
niſſe anlangte und am 11. März Beſitz von der Stadt nahm. Drei Tage vorher 
hatte ein Reitergefecht zwiſchen Hampton's und Kilpatrick's Schwadronen einige 
Aufregung hervorgerufen. Der Erſtere vertheidigte Hardee's Hinterhut auf dem 
Rückzug von Charlefton, während dev Letztere, um thn aufzuhalten, die Reihen 
der Konföderirten plötzlich durchbrach. Aber ſchon frühe am nächſten Morgen 
wurde Kilpatrick nocd im ſeinem Lager überraſcht, angegriffen, geſchlagen und 
konnte kaum zu Fuß ſich in einen Sumpf retten. Aber dort ſammelte er ſein Heer 
auf's Neue, wandte ſich gegen die Konföderirten und ſchlug fie in einem glän— 
zenden Gefecht zurück. Hampton aber, ebenſo kühn wie ſein Gegner, ſammelte 
ſich gleichfalls auf's Neue und griff abermals an. Kilpatrick jedoch ſtand feſt, 
bis eine Abtheilung deg 20. Korps unter General Mitchell ibm Hilfe brachte, 
worauf Dann die Konfoderirvten, völlig geſchlagen, ſich zurückziehen mußten, wäh— 
rend die Kavallerie der Unionsarmee ohne weitere Hinderniſſe bis Fayetteville 
vordrang, wo ſich Sherman's Truppen am 11. März ſammelten. Jetzt erhielt 
General Johnſton wieder den Oberbefehl über die Südarmee und ſtellte ſich der 
Vorhut des Nordens mit Entſchloſſenheit entgegen. General Hardee hatte ſich 
in Averasborough am Kap Fear-Fluß etwas nördlich von Fayetteville aufgeſtellt, 
wurde aber mit ſtarkem Verluſte wieder geſchlagen, und als ſich Sherman am 19. 
unvorſichtiger Weife Bentonsville näherte, wurde ev plötzlich von dem ftets wach— 
ſamen Johnſton angegriffen, und eine Zeitlang ſchwebte die Unionsarmee, trotz 
aller bisherigen Fortſchritte und Siege, mm dev Gefahr völliger Auflöſung. Allein 
Die heiße Schlacht, welche die Diviſion des General Jefferſon C. Davis lieferte, 
rettete ſie und am 21. fonnte Sherman ohne Hinderniſſe in Goldsborough eine 
ziehen, wo er von einer bedeutenden Truppenabtheilung unter General Schofield 
von Newbern her und einer anderen unter General Terry von Wilmington aus 
Verſtärkung erhielt. Jetzt wandten ſich die Unionstruppen nach Nordweſten und 
zogen am 13. April in Raleigh ein. Dies war das Ziel ihres großen Marſches 
und hier empfing General Sherman, 13 Tage nach ſeiner Ankunft, die Uebergabe 
von Johnſton's Armee. Während ſich aber in den Carolinas dieſe großen und ent— 
ſcheidungsvollen Scenen abſpielten, ſetzte auch General Stoneman ſeinen berühm— 
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ten Jteitereiangrviff fort. Cr hatte Mitte März fic von Knoxville mit 6000 
Maun aufgemadht, das Gebirge überſchritten, Wilkesboro erobert und drang wun 
itber den Yadfin nach Jonesville vor. Seine urſprüngliche Abſicht war geweſen, 
zu Shermans Gunjten ene Schwenkung zu machen und un iwefiliden Theil yon 
Süd-Karolina einzufallen, aber jener hatte mit dev ihm eigenen Schnelligkeit 
längſt Goldsborough in Nord-Carolina erreicht und brauchte feine Hilfe mebr. 
Sp ging Stoneman ganz unabhangig feinen eigenen Weg und machte eS zu ſeiner 
Hauptaufgabe, das Hffentliche Cigenthum Zu jzerftiven, den Konföderirten den Broz 
viant abzuſchneiden und die Bahnlinien aufzureißen. Cv wandte ſich nordwärts 
UND ging mit ſeinen Truppen über das weſtliche Ende Nord-Carolinas bis in den 
Bezirk von Carroll in Virginien, zerſtörte bei Wytheville die Geleiſe und ebenſo die 
ganze Strecke von der Brücke über den New-River bis vier Meilen vor Lynchburg, 
eroberte Chriſtiansburg und beſchädigte die Bahnſtrecke 9O Meilen weit. Damn 
wandte ev ſich zuerſt nach Jackſonville und von bier nach Süden, worauf ev die 
Nord-Carolina Bahn zwiſchen Danville und Greensborough zerſtörte, den Schie— 
nenſtrang in der Richtung von Salisbury gleichfalls aufriß und die Fabriken von 
Salem verbrannte. Die Gefangenen dev Nordarmee in Salisbury wurden von 
den Konföderirten fo ſchnell als möglich bet Seite geſchafft, um dadurch ihrer Bez 
freiung zuvorzukommen. Aber die Stadt wurde erobert und eine Maſſe von 
Kriegsbedarf, Waffen, Proviant, Kleidern und baumwollene Vorräthe fielen in die 
Hände der Sieger. Endlich erreichte am 19. April eine Abtheilung unter Major 
Moderwell die große Eiſenbahnbrücke der Süd-Carolina Bahn über den Catawba. 
Dieſe prachtvolle 1150 Fup lange Brücke wurde angezündet und gänzlich zerſtört. 
Nach einem heftigen Kampfe mit Ferguſons Reiterei kehrte die Nordarmee nach 
Dallas zurück, wo alle thre Truppen ſich vereinigten und der Feldzug hatte ein 
Ende. Während deſſelben waren Stoneman's Leuten 6000 Gefangene, 46 
ſchwere und eine ungeheure Menge leichterer Geſchütze in die Hände gefallen. 
Was an Eigenthum zerſtört und ſonſt dem bereits im Wanken begriffenen Süden 
zum Schaden gethan wurde, läßt ſich nicht ſchätzen. 

Indeſſen waren auch ant Golf und der Altlantiſchen Küſte Creigniffe von 
nod) größerer Widhtigfeit eingetveten. Wnfangs Auguſt 1864 ging Admiral 
Farragut mit einer ungeheuren Flotte nach dem ſtark befeftigten Mobile ab. 
Den Cingang zum, Hafen beherrſchte links das Fort Gaines und vechts das Fort 
Morgan. Den Hafen felbjt aber deckte die Flotte deS Siidens amit dem Rieſen— 
Panzerſchiff Tenneſſee. Am 5. Auguſt vitftete ſich Farvagut zur Schlacht und 
drang mitten durch die Forts in den Hafen vor. Um die Bewegungen ſeiner 
Flotte zu leiten, war der tapfere alte Admiral ſelbſt auf den Maſt ſeines Flag— 
genſchiffs, des Hartford, geſtiegen, hielt ſich dort im Tauwerk feſt und gab von 
dieſer hohen Stelle aus ſeine Befehle. Eines der Unionsſchiffe wurde von einem 
Torpedo in den Grund gebohrt, die übrigen griffen die Konföderirte Flotte an 
und ſchlugen ſie, doch eben als ſie glaubten, die Bay gewonnen zu haben, warf 
ſich die furchtbare Tenneſſee mit voller Kraft in die Schlacht und ſuchte den Hart— 
ford zu verſenken. Doch dieſer entging dem Stoß und es erfolgte nun noch einer 
der heftigſten Schläge des ganzen Krieges. Die Panzerſchiffe des Nordens um— 
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zingelten ihren ſchwarzen Gegner und ſetzten ihm mit ihren Schiffsſchnäbeln und 
15zölligen eiſernen Bolzen derart zu, daß ev ſich ergeben mußte. Zwei Tage 
ſpäter wurde auch das Fort Gaines genommen und am 28. mußte Fort Morgan 
kapituliren. Jetzt ſtand 

der ganze Hafen von Mo— 
bile offen. Faſt ebenſo 
wichtig für die Union war 
die Eroberung von Fort 
Fiſher, das den Eingang 
zum Kap Fear-River und 
Den Weg nach Wilming— 
ton beherrſchte, und der 
letzte Seehafen war, den 
die Konföderirten noch 
im Befib Hatten. Bm 
Dezember wurde Admiral 
Porter mit dev größten 
amerikaniſchen Flotte, dite 
jemals den Ocean befuhr, 
abgeſchickt, um das Fort 
zu belagern und zu er— 
obern, General Butler 
aber unterſtützte ihn mit 
einem Landheer von 6500 
Mann. Am 24. begann 
das Bombardement, und 
die Truppen wurden an's Admital Farragut. 

Land geſetzt, um zu ſtür— 

men, Als General Weitzel an dev Spitze ſeiner Kolonne nahe genug kam, wn 
Das Fort zu recognisciren, entſchied er ſich dahin, dap ein Angriff die ganze 
Armee koſten würde. Auch General Butler war derſelben Anſicht, und ſo ſtand 
man davon ab, Admiral Porter blieb mit ſeiner Flotte wor dem Fort Fiſher, 
während General Butler mit dem Landheer nach dev Feſtung Monroe zurückkehrte, 
Anfangs Januar aber ging dagfelbe unter General Terry nach Wilmington zurück. 
Debt ernenerte die Wrmtee und Flotte die Belagerung, und am 15. d. M. wurde 
Hort Fiber erftiivmt. Im Oftober zuvor hatte auch Lieutenant Cujbing durch 
einen kühnen Handftreich die föderaliſtiſche Flotte zur Herrin über den Albemarle 
Sund gemacht. Hier lag ein ungeheures Panzerſchiff, der Albemarle, und um es 
zu zerſtören, beſtiegen eine Anzahl kecker Freiwilliger mit Cuſhing an der Spitze, 
etn kleines Dampfboot, fubren in dev Nacht des 27. Oktober in den Roanoke ein 
und bemerften das Panzerſchiff im Hafen von Plymouth. Sie näherten ſich vor— 
fichtig und dev Lieutenant verfenfte eigenhandig einen furchtbaren Torpedo unter 
demſelben, dev bet fener Explofion das ganze Panzerſchiff zertrümmerte. Wher eg 
Foftete auch Cuſhing's ganze Mannfebaft das Leben, nur er ſelbſt und ein etngiger 
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fener Genoſſen entfamen, tvenige Tage hernach abev wurde Plymouth von den Fis 
deraliften erobert, 

Während der Dauer des Krieges hatte dev Handel der Vereinigten Staaten 
furchtbar unter den Angriffen dev fonfoderivten Kreuzer ju Leiden, Schon Wne 
fangs 1861 batte der Kongreß Freibeuter beftellt, allein die neutralen Mächte 
Duldeten nicht, daß dieyelben mut ihrer Beute in ihren Häfen einliefen, und fo blieb 
Das Fretbeutergefeh ohne großen Vortheil fiiv die Südſtaaten. Gleichwohl wurde 
der Handel des Nordens ſtark gefdadigt. Das erfte Schiff, das die Konföderirten 
auslaufen ließen, war die Savannah, die aber nod) am gleichen Tage genommen 
wurde, als fie den Hafen von Sharlefton verließ. Im Juni 1861 durchbrach dev 
Eunter unter Kapitin Semmes die Blodade von New Orleans und brachte den 
Kauffahrern durch volle fieben Monate beträchtlichen Schaden. Wber im Februar 
1862 wurde Semmes in den Hafen von Gibraltar gepagt, wo ev ſeine Schiffe 
verfaufen und feine Mannfebaft entlaſſen mußte. Im Oftober zuvor war auch 
die Naſhville von Charleſton ausgelaufen, nach England geſegelt und mit einer 
Fracht im Werth won 3,000,000 Dollars zurückgekehrt. Im März 1863 aber 
wurde ſie von einem Panzerſchiff der Union an der Mündung des Savannah ver— 
ſenkt. Die Häfen der Südſtaaten waren jetzt alle dicht blockirt und ſo konnten 
keine Kriegsſchiffe mehr auslaufen. In dieſer Verlegenheit wandten ſie ſich an die 
engliſchen Schiffsrheder und benutzten dort die günſtige Gelegenheit zum Bauen 
und Ausrüſten von Kreuzern. Trotz allen Gegenvorſtellungen des Nordens hatte 
Die engliſche Regierung dieß ſtillſchweigend geduldet, und dieß veranlaßte einige 
Schwierigkeiten, die ſpäter das Schatzamt von England 15 Millionen Dollars 
koſteten. Im Hafen von Liverpool war die Florida ausgerüſtet worden, die un 
Sommer 1862 in See ſtach und glücklich in die Bay von Mobile einlief. Im 
folgenden Januar entwiſchte ſie von dort, bohrte fünfzehn Kauffahrer in den 
Grund, wurde aber im Hafen von Bahia, in Braſilien, eingefangen wd nad) 
Hampton Roads gebracht, wo fie durch einen Unfall unterging. Die Georgia, 
Oluſtee, Shenandoah und Chicamauga, ſämmtlich auf ver Rhede yon Glasgow un 
Schottland gebaut, ftachen gleidhfalls in See und bradten den Handelsſchiffen 
dev Union großen Schaden. Bet dev Eroberung von Fort Fiſher twurde die leg: 
tere und etn anderer Kreuzer, Namens Tallabafjee, von den Konföderirten in die 
Luft gefprengt, die Georgia aber 1863 ervobert, während die Shenandoah fich bis 
zum Schluffe des Krieges auf offener Gee herumtrieb. Viel verdevblicer aber, 
als alle anderen Schiffe des Südens, war die in Liverpool gebaute berüchtigte Ala— 
bama, unter Kapitin Raphael Semmes, dem nämlichen, dev im Sumter gekreuzt 
hatte. Die Mehrzahl ihrer Bemannung waren eugliſche Unterthanen, ihre ganze 
Ausrüſtung engliſch, und fie führte, fo oft es nöthig war, die engliſche Flagge. 
Während ihrer ganzen Dienſtzeit, worin ſie nicht weniger als 66 andere Schiffe 
zerſtörte und der Handelsflotte der Union einen Verluſt von mehr als 10 Millionen 
Dollars verurſachte, lief ſie niemals in einen Hafen der Konföderirten ein, ſondern 
war ſtets auf offener See mit Sengen und Brennen beſchäftigt. Anfangs Som— 
mers 1864 fief Semmes in den franzöſiſchen Hafen Cherbourg ein und wurde 
hier von Kapitän Winslow aufgefunden, der daz Dampfboot Mearfarge befehligte. 
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Die franzöſiſche Megievung befahl dem konföderirten Kapitan, den Hafen zu 
perlaffen, was er am 19, Bunt that und ſeinem Gegnev eme Schlacht lieferte. 
Sieben Meilen vom Ufer entfernt trafen fich betde Sehiffe zum Vernichtungs— 
Fampf, dev nach einem einftiindigen blutigen Gefecht mit dev Zerſtörung der Ala— 
bama endigte. Genes und ein Theil fener Seevffigieve nnd Mannſchaft 
wurden Von dev englijden Yacht Deerhound aufgenonunen und nach Southamp— 
ton gebracht. 

Nad) dev grofen Sehlacht bet Gettysburg iwurde die Südarmee unter Ge- 
neral Vee in das Shenandoah Thal gedvangt. Die Kavallerie de3 Nordens ver- 
folgte ibn unter General Gregg und getvann bet Shephardstotun etuige Vortheile 
über die Divifion von Fighugh Lee. Meade dagegen drang an dev Spike dev 
Potomacarmee ur Virginia bis mm die Mabe von Berl vor und iwandte fich 
Damn fiidlich über Lovettsville nach Warrenton. Debt ſtanden abermals die Hügel 
pon Blue Midge zwiſchen beiden Heeven. Dev Feldhery dev Union verfolgte die 
Politif, ftets das Terrain zuvor zu beſetzen, und hielt fo die Päſſe über das Ge— 
birge, wm dem Feinde, wenn ev fic) nach Richmond zurückziehen wolle, einen 
tidtliden Schlag zu verſetzen. Allein auch General Lee bewies feine ge— 
wöhnliche Vorſicht und Schlauheit. Er drängte zum Schein ſeine Armee bei 
Manaſſas-Gab zuſammen und eS gelang ibm, die Mehrzahl dev Unioniſten 
dorthin zu locken und dann durch eine plötzliche Schwenkung nach Süden Fort 
Royal und Cheſter-Gap zu erreichen, die Päſſe zu nehmen und ſich nach Cul— 
pepper tr Sicherheit zu bringen. General Meade aber, der vergeblich auf eine 
Schlacht wartete, marſchirte weiter und ſetzte Rid) am Rappahannock feſt. Gn dev 
Pauſe vont Juli bis Ceptember 1863 tvurden die Armeen beider Generale zieui— 
lich geſchwächt dadurch, daß große Truppenmaffen thnen entzohen wurden, um bet 
Den Kämpfen un Südweſten verwendet zu werden. Bon Lee's Heer war die ganze 
Diviſion Longſtreet's Bragg zu Hilfe geſchickt worden, der in Tenneſſee von Roſe— 
evans bart bedrängt wurde. General Meade, der von dieſer Minderung der feind— 
lichen Truppenmacht hörte, ging über den Rappahannock, tried ihn zum Südufer 
des Rapidan und beſetzte ſelbſt Culpepper, aber bald wurden auch die Korps von 
Howard und Slocum dev Potomacarmee entzogen, und jo mußte ſich Meade 
ebenfalls auf die Defenſive beſchränken, doch bekam er bald wieder neue Verſtär— 
kung und war ſchon Mitte Oktober zum Vormarſch bereit. Jetzt hatte Lee bereits 
die Offenſive ergriffen und durch geſchickt geleitete Bewegungen die feindliche Flanke 
gewonnen. Nun begann auf's Neue dev alte Wettſtreit um den Potomac, in 
welchem ſchließlich die Unioniſten Sieger blieben, indem fie bis Briſtow Station 
vordrangen und auf den Höhen von Centreville ſich ſtark verſchanzten; Lee dagegen 
mußte ſich zurückziehen, und ſo bezogen ſchließlich beide große Armeen ihre Winter— 
quartiere, die eine in Culpepper, die andere am obern Rappahannock. 

Im Frühling darauf kam es auf dem Kriegsſchauplatz zu keinen neuen wich— 
tigen Ereigniſſen, bis die Potomacarmee ihren Feldzug eröffnete, jetzt von General 
Meade und Grant ſelbſt kommandirt. Man darf denſelben als einen dev größten 
in der Kriegsgeſchichte betrachten, der für den Schluß unſerer Erzählung aufge— 
ſpart blieb. Jn der Nacht des 3. Mat 1864 brach die Nordarmee thy Lager 
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bei Gulpepper ab und e8 begann dev Marſch nach Richmond. Dret Sommer 
hintereinander waren die Föderaliſten won dtefer Hauptſtadt des Südens zurück— 
geſchlagen worden. Jetzt ſollten 140,000 Mann unter der Leitung des General— 
Lieutenants ſelbſt den letzten Entſcheidungskampf anit Lee's Veteranen aufnehmen. 
Am erſten Tag des Marſches ſetzte Grant über den Rapidan und zog in die 
„Wildniß,“ einen dicht mit Eichenwäldern beſtandenen Ort, weſtlich von Chan— 
cellorsville. Hier ſtellte ſich thm 

——— ſofort die Südarmee zum An— 

Chambersburge : gruff entgegen, Am 5., 6. und 7. 

d. M. dauerte die Schlacht un— 
unterbrocen mit entfepliden Bere 
luſten auf beiden Seiten fort, aber 
ohne daß eine Entſcheidung erfolgte. 
Lee zog ſich in ſeine Verſchanzun— 
gen zurück und Grant machte einen 
Flankenmarſch nach links in der 
Richtung des Spottſylvania Court— 
’ haujes, wo vom Morgen des 9. 
— — — NY bis jum Abend des 12. eine der 
Se ne aS uu blutigſten Schlachten des ganzen 
Krieges erfolgte. Die Nordarmee 
— jy, gewann einige Stellungen und be— 
— 9 J zwang die Diviſion General Sle— 
Mwart's, allein die Verluſte Lee's, 
der ſich auf der Defenſive hielt, 
waren geringer als die ſeines ſieg— 
reichen Gegners. Nach dieſer 
Schlacht ſchwenkte Grant abermals 
links ab, ging über den Pamunkey 

Dperationen in Virginia, 1864 und 1865. nad) Hannovertown und kam jo 

nach dem fog. Cold Harbor, zwölf 
Meilen norddftlich von Michmond, wo ev am 1. Bunt die ſtark verſchanzten Kone 
fodevirten angriff, aber mit ſtarkem Verluſt zurückgeſchlagen wurde. Am Mlorgen 
des 3. wurde dev WAngviff wiederholt und in einer kurzen halben Stunde fanten 
faft 10,000 Unionsfoldaten todt oder verivundet vor den Laufgraben dev Süd— 
armee nieder. Der Angriff dev Nordarmee tuurde vollftandig zurückgeſchlagen, doch 
konnte ſie ihre eigene Stellung ſo feſt wie immer behaupten. Seit Beginn des 
Feldzugs betrug der Verluſt der Union, einſchließlich der Diviſion Burnſide's, 
die ungeheure Zahl von 60,000 Mann, während in derſelben Zeit die Südarmee 
nur 35,000 Todte, Verwundete und Gefangene hatte. 

Jetzt verlegte General Grant feine Operationsbafis an den Jamesfluß, um 
Petersburg nehmen und die Eroberung Richmond's von Siidoften aus verſuchen 
zu können. Schon zuvor war General Butler mit einem ftarfen Heeve bon Monroe 
abmarſchirt und hatte am 5. Mat Bermuda Hundred und City Point an der 
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Miindung des Appomattox ervobert. Jetzt viidte ev gegen Petersburg vor, wo ev 
aber ain 16. von den Truppen des Generals Beauregard angegriffen und hinter 
feine Stelling bet Bermuda Hundred zurückgeworfen wurde. Hier mußte ev 
ſich befeftigen und zur Defenjive übergehen. Wr 15. Juni aber ſtieß Grant’s 
geſammte Armee zu ihm und beide vereinigten Heere zogen mun gegen Petersburg, 
Am 17. und 18. kam es zu einigen Angriffen gegen die Konföderirten, deven Bez 
feſtigungen aber nicht erſtürmt werden konnten. Lee warf ſich ſchleunigſt in die 
Verſchanzungen, und ſo mußte Ende Juni Petersburg regelmäßig belagert 
werden. Indeſſen hatten im Shenandoah-Thal bedeutende militäriſche Bewegun— 
gen ſtattgefunden. Bei ſeinem Abmarſch vom Rapidan ſchickte General Grant 
8000 Mann unter General Sigel thalaufwärts. Auf ſeinem Wege nach dem 
Süden ſtieß ev bet Neumarket, fünfzig Meilen oberhalb Wincheſter, auf eine ſüd— 
liche Kavallerie-Diviſion unter General Bredinvidge. Sigel wurde am 15. Mar 
angegriffen und geſchlagen, und nun übernahm General Hunter den Oberbefehl 
über die fliehenden Truppen. Breckinridge glaubte, das Thal ſei geſäubert, und 
wollte nach Richmond zurück, aber Hunter machte Kehrt und marſchirte gegen 
Lynchburg, ſtieß dann auf die Konföderirten in Piedmont und gewann 
einen bedeutenden Sieg. Von hier marſchirte er dann mit ſeinem eigenen Heer 
por, während die Kavallerie unter General Averill ſich gegen Lynchburg zog. 
Da aber Letzterer ſah, daß er hier in eine Falle gerathen, mußte er ſich wieder über 
die Berge nach Weſt-Virginien zurückziehen, und ſo ſtand das Shenandoah-Thal 
abermals einem Einfall des Südens offen. 

Jn dev Hoffnung, Grant fo zur Aufhebung dev Belagerung von Petersburg 
zwingen 3u können, ſchickte Lee fofort den General Carly ab, mit der Weiſung, dte 
Berge von Blue Ridge zu itberfehreiten, dann das Thal hinabzugeben, Maryland 
angugreifen und Wafhington gu bedrohen. Carly begann fetnen Bug mut 20,000 
Mant novdivarts und feste am 5. Guli über den Potomac. Am 9. traf ev auf 
General Wallace’s Wbtheihing am Monocacy, und ſchlug ibn mit beträchtlichem 
Verluft, aber dev Stow, den auch die Südarmee bet diefer Gehlacht evlitt, vettete 
Wafhington und Baltimore. Early dvang nur bis auf Schußweite gegen beide 
Stidte vor, ließ dann zum Rückzug blaſen und ging mit groper Verte am 12. 
über den Potomac zurück. General Wright, dev Early's Heer verfolgen follte, zog 
ihm bis Winehefter nady und vernichtete bier am 24. Bult einen Dheil von deffen 
Truppen, dod) Carly wandte fic) mit dem Meft gegen ſeinen Feind und mor 
wurde die Nordarmee über den Potomac zurückgeſchlagen. Die Konfodevirten ver— 
folgten ihren Bortheil, und iby General drang mun zunächſt nach Pennſylvanien 
por, legte Chambersburg in Aſche und fehrte beutebeladen nach feinem Thale zu— 
vii. Grant fab, dap ev diefen Raubzügen ein Ende machen miiffe, und machte 
Daher WAnfangs Wuauft General Philipp H. Sheridan zum Oberbefehlshaber der 
am oberen Potomac geſammelten Manyfesaften. Dre femem Kommando unterz 
ftellten Truppen zählten fajt 40,000 Mann, mit denen ev nun thalaufwarts zog. 
Win 19. September ſtieß er ber Wincheſter auf Carly’s Armee, griff ihn an and 
ſchlug ihn nach heißem Rampfe. Am 22. Holte ev die flüchtige Armee det Fiſhers 
Oil ein, griff Early in feinen Verfchangungen an und erfocht abermais emen 
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pollftindigen Steg. Mun Fehrte Sherman nach Anordnung des Höchſtkommandi— 
renden wieder nach dem Thale zurück, um zu plündern. Cr betrieb das Werk der 
Zerſtörung mit furchtbarer Strenge, und zwiſchen Blue Midge und den Alleghanies 
blieb nichts vor Brandfacel, Schwert und Art verſchont. Raſend tiber diefen 
Verluſt und feine Miederlagen, ſammelte dev greife Carly feine zerſprengten Truppen 
auf's Neue und zog mit frifehen Verſtärkungen abermals nach dem Thale. Shee 
ridan hatte feine Wrmee in fefter Stelling am Cedar Creek aufgeſtellt, nicht ſehr 
weit von Strasburg entfernt, und war, ſich vollftindig ſicher fiiblend, nach 
Wajhington gezogen. Am Morgen des 19. Oktober näherte ſich Carly vorfichtig 
dem Lager dev Univniften, überraſchte fie, nah dasſelbe und ervberte ſämmtliches 
Geſchütz, während die ausetnandergejagten Truppen in twilder Flucht gegen Wine 
chefter ſich zurückzogen. Die Konföderirten verfolgten fie bis nach Middletown und 
machten hier, weil fie den Sieg für vollftandig bielten, eine Pauſe, um abzukochen 
und gu raften. Gn der Nacht zuvor war jedoch Sheridan nad) Winehefter zurück— 
gefebrt und wollte fich mit ſeinen Truppen wieder vereinigen. Unterivegs hatte ev 
das Sdlachtgetdfe gebdrt und war zwölf Meilen in geftvedtem Galopp gevitten. 
Gr ſtieß auf die angfterfiillten Flüchtlinge, brachte fie mit einem einzigen Worte 
zum Steben, itberfiel die überraſchten Konföderirten und gewann einen dev glove 
reidhften Siege des Krieges. Early's ganze Armee tvar volljtandig aufgerteben, 
UND Damit endeten die Streifziige in's Shenandoah-Thal. 

Während des ganzen Hevbftes und Winters verfolgte Grant die Belagevung 
yon Petersburg mit abwechſelndem Erfolg, und ließ am 30. Juli eme Mine unter 
halb eines dev Forts fprengen. Cine Sturmfolonne rückte vor, um die Befeftic 
gungen zu nebmen, twas auch theilweife gelang, bis fie endlich mit ſchweren Vere 
lujten zurückgeſchlagen wurde. Wn 18. Wuguft bemächtigte fic) cine Abtheilung 
Der Unionsarmee der Weldon Bahn, und bhielt fie gegen mehrere verzweifelte An— 
griffe, tworin beide Armeen einen Verluft von Tauſenden evlitten, Am 28. 
September iwurde die Batterie Harvijon auf dem rechten Ufer des Jamesfluſſes 
yon dev Nordarmee evftiivmt, und am Tag davauf nahm General Payne's Neger— 
Brigade eine machtige Medoute auf Spring Hill, Am 27. Oktober aber wurde 
an dex Boydon Straße, ſüdlich von Petersburg, eme heiße Schlacht geſchlagen, 
Und Dann bezog die Wrmee thre Winterquartiere. 

Gude Februar begann dev Kampf auf’s Neue. Am 27. d. Mi. hatte Gee 
neral Sheridan den Shenandoah verlafjen und ſich nach einem Sieg über General 
Early's Truypen bei Wayn shorough mit dem Oberfeldhervn bet Petersburg vere 
einigt. Am 1. April fam eS zu einer bedeutenden Schlacht bet Five Forks an 
der Siidbabn, two die Konföderirten mit einem Verlujt von 6000 Gefangenen 
zurückgeſchlagen wurden. Am Tage darauf ordnete Grant eimen Hauptangriff 
auf die dortigen Vertheidigungslinien an, wodurch es gelang, die Befeſtigungen zu 
erobern. In der Nacht flohen General Lee's Truppen und die Glieder der Süd— 
ſtaatenregierung von Richmond und am folgenden Morgen zog auc dort, wie 
in Petershurg, die Nordarmee ein. Die Magazine der unglücklichen Hauptſtadt 
der Konföderirten aber wurden von den fliehenden Truppen noch in Brand gee 
ſteckt und der beſte Theil der Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelt. Der 
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Streit dauerte jetzt nur noch wenige Tage. General Lee zog ſich ſo ſchnell als 
möglich nach dem Südweſten zurück, in der Hoffnung, ſich dort noch mit General 
Johnſton's Truppen in Carolina vereinigen zu können. Die Flüchtlinge dev Kone 
föderirten von Petersburg verbanden fic) mit denen von Richmond beim Amelia 
Courthaus, wohin Lee feinen Proviant-Train kommen Laffer tvollte, aber die Offi— 
ziere, Die Denfelben befebligten, hatten feine Befehle thörichter Weife völlig miß— 
verftanden, und ließen denjelben tn dev Richtung nad) Danville vorgehen. Fajt 
die Halite dev jest völlig entmuthigten Südarmee mußte ſich Zerftveuen, unr Broz 
viant beizutreiben. Dieß evforderte sivei volle Tage, den 4. und 5. April, eine 
foftbave Beit fity Lee's finfende Hoffnung, und die ſiegreiche Nordarmee fam ihnen 
immer dichter auf der Fuge Am Morgen des 6. ftand die lestere fajt in voller 
Stärke bereits bet Hettersville an der Danville Bahn, um den Feind nach Wmelta 
zurückzuſchlagen. Sheridan fiel ihm zugleich ur der Michtung nach Deatonsville 
in die linke Flanfe, wahrend Ord mit fener Divifion über die Südbahn bis zur 
Burfe’S Station vorrückte. Lee zog fich tweftivarts yom Amelia Courthaus zu— 
rück und erreichte Deatonsville, two eS zum heftigen Kampfe fam, in iwelchem 
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Petersburg, Kichmond, Appomattor, 1865, 


Ewell's ganze 6000 Mann ftarfe Abtheilung von Sheridan befiegt und gefangen 
genommen wurde; die Hauptarmee dev Konföderirten aber fom bis Farmville 
an Appomattor, fete an's Nordufer über und verbrannte ſämmtliche Brücken 
hinter ſihh. Damit wollte Vee den Fluß als Scheidewand zwiſchen ſich und ſeine 
raſtloſen Verfolger ſchieben. Aber auch dieß half nichts mehr, doch verlor er auch 
jetzt die Hoffnung noch nicht, obwohl nichts mehr zu hoffen war, und machte 
einen verzweifelten Verſuch, ſich nach der Bahn von Lynchburg durchzuſchlagen, 
allein der wachſame Sheridan war ihm zuvorgekommen. Am 7. April flößte 
ein kleiner Erfolg auf dem Schlachtfeld der erſchöpften Armee neuen Muth ein, 
allein das kaum entzündete Flämmlein der Hoffnung erloſch ebenſo ſchnell wieder. 
Wn demſelben Tage richtete General Grant von Farmville aus ein Schreiben an 
den General des Südens, worin ev den Wunſch ausſprach, er möchte dure) 
Vebergabe feiner Truppen iveiteres Blutvergießen ſparen. General Lee ante 
wortete, auch ev wünſche den Frieden, fitgte aber bet, die Bett yur Vebergabe der 
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nordvirginiſchen Armee fet nod) nicht gefonunen., Am Morgen des 9. wurde bez 
fannt, daß dev Linke Flügel der Union fic) dev Bahn von Lynchburg bemächtigt 
babe, wo dev Meft von Longſtreet's Vetevanen beim Verſuch, ihven Rückzug tveiter 
fortzuſetzen, von Sheridan angegriffen und beftegt wurde. 

Jetzt ſchickte dev eiſenfeſte General des Gitdens, da ev felbft fah, daß jeder 
weitere Verfuch umſonſt wäre, ein Sehretben an Grant, worin ev thn um eine 
vorläufige Befprechung wegen dev Webergabe bat, was ihm derſelbe auch fofort 
gewabrte. Am Palinjonntag den 9. Wpril 1865, Nachmittags halb zwei Uhr 
famen beide große Generale im Empfangszimmer des William VicLean, im Ap— 
pomattoy Courthaus zuſammen, wo fie die Bedingungen dev Uebergabe verhanz 
Delten und feſtſetzten. Man fam dahin überein, Grant folle ſeine Vorſchläge im 
Form eines militäriſchen Schreibens vorlegen, worauf General Lee dann eine 
ebenjo amtliche Antwort geben jollte. Debt vetchte dev Oberbefehlshaber dev Union 
folgendes Memorandum ein: 


Appomattox Courthaus, Virginia, 9. April 1865. 
Herr General! Gemäß des Hauptinhalts metres Schreibens vom 8., ſchlage ich fol— 
gende Bedingungen für die Annahme dev Uebergabe dev nord-virginiſchen Armee vor: Es find 
Verzeichniſſe ſämmtlicher Offiziere und Soldaten in Duplikat anzufertigen, deren eines ein 
von mir zu bezeichnender Offizier zu erhalten hat, während das andere einem oder meh— 
reren von Ihnen zu bezeichnenden Offizieren verbleibt. Die Offiziere haben jeder für ſich 
perſönlich ihr Ehrenwort zu geben, gegen die Regierung dev Vereinigten Staaten bis zur 
Auswechslung der Gefangenen die Waffen nicht zu ergreifen. Ebenſo hat jeder Kompagnie— 
führer dieß int Namen ſeiner Mannſchaft zu unterzeichnen. Was an Waffen, Geſchützen und 
ſonſtigem öffentlichen Eigenthum vorhanden, iſt vollſtändig zuſammengeſtellt, einem von mir 
zur Empfangnahme bezeichneten Offizier zu übergeben; dabei ſind nicht eingeſchloſſen die Degen 
der Offiziere und ihre Privatpferde und Gepäck. Iſt dieß geſchehen, ſo hat jeder Offizier 
und Gemeiner das Recht, ſich wieder in ſeine Heimath zu verfügen, wo ſie von den Be— 
hörden der Vereinigten Staaten fo lang unbehelligt bleiben werden, als ſie ihr Ehrenwort 

und das an ihrem Wohnſitz in Geltung ſtehende Geſetz halten. 
U. S. Grant, Generallieutenant. 


Hierauf antwortete Lee: 


Hauptquartier der nordvirginiſchen Armee, 9. April 1865. 
Herr General! Ihr Schreiben vom heutigen mit den von Ihnen vorgeſchlagenen 
Bedingungen fiir die Uebergabe dev nordvirginiſchen Armee habe ich erhalten, und da fie 
mit den in Ihrem Schreiben vom 8. d. M. genannten wefentlich übereinſtimmen, auch ane 
genommen, und werde fofort bie Offiziere beſtimmen, welche die Stipulivung ausführen ſollen. 
R. C. Lee, General. 


Diek iar vas Ende! Wie fich wenige Tage darauf aud) General Johnſton's 
Armee bei Raleigh ergab, ift bereits erzählt worden. Nach vier furchtbaren 
Jahren des Blutvergießens, der Verwüſtung und des Leids war nun der Bürger— 
krieg dev Vereinigten Staaten au Ende. Raſch gewann die Regierung des Nor— 
Dens wieder feſten Boben im Süden, denn nachdem Vee und Johnſton ſich ere 
geben, war feine Hoffnung mehr vorbanden, daß die Konföderation je wieder 
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feften Fup faſſen wurde. Davis ging mut ſeinem Kabinet nach Danville, und 
bielt fic) dort nod) ein paar Tage; dann flohen fie nach Nord-Carolina, wo jie 
jich aufldsten. Der geweſene Präſident aber fegte nut einigen Freunden fete Flucht 
durch Süd-Carolina nach Georgia fort und ließ ſich bet Irwinsville ntedev, wo 
er am 10. Mat von General Wilſon's Kavallerie gefangen, genommen und nach 
ort Monroe gebracht wurde. Hiev blieb ev bis Mai 1867 im Haft, wurde 
dann nach Richmond gebracht und dort wegen Hochverraths prozeffivt, aber gegen 
Bürgſchaft freigeſetzt, bis endlich Jen Prozeß, Dev etn und eur halb Baby lang ane 
unterjucht liegen geblieben war, fallen gelafjen wurde. 

Bei der un Herbſt 1867 ftattfindenden Wahl wurde Lincoln auf's neue gee 
wählt, zum Biceprafidenten aber Andreas Johnſon von Tenneſſee an Stelle Hane 
lin's. Die von dev demokratiſchen Barter aufgeftellten Gegenfandidaten waren 
General Georg B. MeClellan und Georg H. Pendleton aus Ohio. Allein Line 
col atte eine ftarte Majorität und fiir McClellan ftimmten blos Kentucky, Dela 
Ware und New Verjey. Im Sonuner vor dev Wahl hatte Mevada eine neue Ver— 
fafjung aufgeſtellt gemäß eines Geſetzes von Seite des Kongreſſes, fo dap das— 
felbe am 31. Oftober als ſechsunddreißigſter Staat tr die Union aufgenonunen 
werden fonnte, Jetzt entivicelten fic) dort die Golde und Silberbergiwerte fo 
jtavf, dap fte bald fogay die Minen von Kalifornien itberfliigelt batten. Schon 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges wav dev Kredit der Vereinigten Staaten ſehr tief 
geftanden und die Organijation der Land- und Seemacht hatte die Wusgaben auf 
enorme Weije erhöht. Dev Werth des Goldes und Silbers ftieg fo raſch, dak 
Die Einlöſung dev Banknoten tn flingende Münze bald zur vollen Unmöglichkeit 
wurde, und am 30. Dezember 1861 ſchon hörten die Banken von New York und 
{pater Die Des ganzen Landes mit den Hartgeldzahlungen auf. Der Staats— 
ſekretär Chaje fuchte fic) WAnfangs mit Wusgeben von Schatznoten zu helfen, 
welche Geldesiverth haben und 7 340 Prozent tragen follten, allein die} half nur 
auf furze Beit und Anfangs 1862 ſteigerten fic die WAusgaben des Staates bereits 
auf meby als taglid etne Million Dollars! Man mußte aljo gegen 
ſolche ungeheuren Bedürfniſſe nod) gang andeve Maßregeln evgreifen. Somit bez 
ſchloß dev Kongreß ſchleunigſt für eine Staatseinnahme gu forgen, die vornehmlich 
aus zwei Quellen fließen ſollte, exſtens aus emer Steuer auf fammtlide 
Gewerbe, Einkommen und Saläre, und zweitens aus emer Stempel— 
tage furvalle gefegliden Uriunten. oe erſte Schritt dazu geſchah 
dadurch, daß dev Staatsſchatz 150 Millisnen Dollars in unpergiisliden Legal 
Tender-Noten dev Bereiniaten Staaten ausge Ef welche aig Bablungsmittel 
dienen jollten. Dies find die fog. Greenbads. Eine dritte twidhtige alte 
regel der Regierung war dev Verkauf von Beretuigten Staaten Bonds 
au jeder Rett über fiinf und unter zwanzig Jahren nach dem Datum, das fe 
ivugen, emlosbav, twas ihnen den Namen ,,QiinfeQwangiger’ gab. Ihr Bin 
wurde auf 6 Brozent halbjahrlid) in Gold zahlbar beſtimmt. Spater wurde noch 
eine weitere große Bahl von Bonds, die fog. „Zehn-Vierziger“ ansgegeben, bie 
det dev Regierung zu jeder Beit her zehn und unter vierzig Jahren eingelbst were 
den konnten. Ferner gab dex Kongreh cine Verordnung betreffs ter Errichtung 
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von Nationalbanken. Die Privathanfen des Landes Hatten ihre Geſchäfte 
einſtellen müſſen und im Land herrſchte großer Geldmangel. Um diejem Bedürf— 
niß abzuhelfen, wurde die Anlegung neuer Banken geftattet, doch mußten fie ihre 
Zahlungen in Nationalbonds ftatt in Metall machen, für ihr eigenes Umſatzgeld aber 
wurde von Seiten des Schatzamts Garantie geleiſtet. Durch dieſe Schritte ge— 
lang es, die nöthigen Mittel zur Fortſetzung des Krieges an Hand zu bekommen, 
an deſſen Ende ſich die Nationalſchuld auf die erſtaunliche Summe von faſt 3000 
Millionen Dollars belief. 

Am 4. März trat Präſident Lincoln ſeinen zweiten Amtstermin an, und einen 
Monat ſpäter war die ganze militäriſche Macht der Südſtaaten vollends aufgelöst. 
Drei Tage, nachdem Richmond von Lee geräumt worden war, kam der Präſident 
dorthin, hielt eine Beſprechung mit den Behörden und kehrte dann nach Waſh— 
ington zurück. Am Abend des 14. April beſuchte ev mit ſeiner Gemablin und 
einigen Freunden das Ford Theater. Gegen den Schluß dos Schauſpiels ſchlich 
ſich ein übel beleumundeter Schauſpieler, John Wilkes Booth, unbemerkt yon der 
Bühne in die Loge des Präſidenten, zielte mit einer Piſtole nach ſeinem Kopf 
und ſchoß ihn durch das Gehirn. Lincoln fiel von ſeinem Stuhl nach vorne, 
wurde aus dem Gebäude gebracht und blieb bis zum Anbruch des Morgens in 
unbewußtem Zuſtand und verſchied. CS war dieß eines der tragiſchſten Ereig— 
niſſe der ganzen Neuzeit und der abſcheulichſte, gottloſeſte und teufliſchſte Mord, 
der je in der Geſchichte Amerika's vorgekommen. Der Thäter ſprang aus der 
Loge auf die Bühne zurück, entkam dann in der Dunkelheit und entfloh. Gleich— 
zeitig drang ein zweiter Meuchelmörder, Lewis Payne Powell, in das Schlaf— 
zimmer des Sekretärs Seward, ſprang auf das Bett des kranken Mannes, ſtach 
ibn lebensgefährlich und entwiſchte dann im Dunkel dev Nacht. In der ganzen 
Stadt herrſchte Beſtürzung und Aufregung. Es lag flav am Tage, daß ein 
Komplott beſtand, die leitenden Staatsmänner aus dem Wege zu räumen. 

Jetzt ſprengten Reitereiabtheilungen und die Poliziſten von Waſhington nach 
allen Richtungen aus, der Verſchwörer ſich zu bemächtigen. Am 26. April fand 
man Booth in einer Scheuer ſüdlich von Fredericksburg verſteckt. Er wollte ſich 
nicht ergeben, und fo ſchoß der Sergeant Boſton Corbett auf ihn, worauf men thu 
aug dem ſchon brennenden Gebäude wegtrug, Darüber ſtarb er. Powell aber wurde 
abgefaßt, verurtheilt und gehängt. Seine Mitverſchworenen David C. Herrold 
und A. Atzerott, nebſt Frau Mary E. Surratt, in deren Haus das Komplott 
geſchmiedet worden war, wurden gleichfalls verurtheilt wid hingerichtet. Michgel 
O'Laughlin, Dr. Samuel A. Mudd und Samuel Arnold aber wurden ju lebens— 
länglicher Haft und Eduard Spangler zu ſechs Jahren Gefängniß verurtheilt. 
Sp endete im Dunkel, doch nicht im Dunkel dev Schande Abraham Lincoln's 
Laufbahn. Er war einer der merkwürdigſten Männer aller Zeiten und Länder, 
in welchem ſich Genie und geſunder Menſchenverſtand auf eigenthümliche Weiſe 
vereinigten. Klugheit, Vorſicht und Entſchloſſenheit, Gedankenreichthum, kalte Ruhe 
und unbeugſamer Rechtsſinn, Geduld, zartes Gefühl und Edelmuth waren die 
Tugenden, die ihn ſchmückten. Die grauenhafte Art ſeines Todes aber gab ſeinem 
Bedächtniß eine heilige Weihe. Von Stadt zu Stadt begleitete in unabſehbar 
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langem Leichenzug das trauernde Boll feine ftevblichen Uebervefte zu ihrer Ruhe— 
ſtätte in Springfield, Von allen Landern ber kamen Stimmen der Theilnahme 
an Schmerz über feinen Tod und an dev Beſchämung iiber die finftere That, die 
ibn herbeigefiihrt. Wir laſſen als Beifpiel ein Gedieht aus dem Londoner Bund 
pom 6, Mai 1865 folgen, dev Jahrelang zuvor Lincoln verfpottet und die Mae 
tionalregiervung verhöhnt hatte. Debt aber, nad dtefer Dhat empörte ſich doch 
das englifde Herz und fand ein theilnehmendes Wort ächt menſchlichen Mite 
gefühls. 
Das Werk, das ihm das Schickſal anvertraut, 

Hat in vier Leidensjahren er vollendet, 

Wo er viel Noth, viel Schmerz, viel Schmach geſchaut, 

Bis Spottgeziſch in Beifall ſich gewendet! 


Jetzt fand ſtatt Hohn ev Ruhm, ſtatt Vorwurf Lob, — 
Mit Gleichmuth wußte beides er zu tragen, — 
Doch da er ſchon zum großen Ziel ſich hob, 
Bunt Glanz emporgetaucht aus dunklen Tagen, 


Riß hemmend ihn vom nahen Biel zurück 
Des Schurfen Hand, dev fetg ihn tiberfallen, 
Und Nacht bedeckt den angftvoll ftillen Blick, 

Dev Wandever ruht von langem Erdenwallen! — 


Das Herz voll Liebe ftand der Edle dort, 
Bot noch mit Mund und Schrift Verzeihung Wllen, 
Da löſcht ruchloje Hand das alte Wort: 
AAuf Erden Fried’, den Menſchen Wohlgefallen!“ 


Aus Oſt und Weſt ertönt von Scham und Schmerz 
Ein einz'ger Ruf, von Meer zu Meer getragen: 
„So nah’ dent Sieg der Sarg! O, armes Herz! 
Kaum ſchlugſt Du fret, Haft Du ſchon ausgeſchlagen!“ 


Fluchwürdige That! — Wohl führte manchen Streich 
Dev Meuchelmord, befleckt mit graufen Thaten 
Des Schreckens oder Borns, doc) die fem gleich 
Sit feiner fonft mit Kain's Fluch beladen. 


Gebrandmarkt fet auf ewig dieje Hand! 
Den fie erſchlug, ev war voll Kraft und WAdel, 
Und, dent den blut’ gen Marthrkranz fie wand, 
Gr hat viel Lob verdient und wenig Tadel! 
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Ziapitel G7. 
Johnſon's Präſidentſchaft, 1865—1869. 


he Tage nach Lincoln's Ermordung leiſtete Wndveas Fohnfon den Amtseit 
| UNd wurde Präſident dev Vereinigten Staaten. Cv ftanunte aus Nord-Ca— 
rolina und war in Raleigh am 29. Dezember 1808 geboren. Obne den Segen 
emer Lefjeven Erziehung brachte ev ſeine Knabenjabre tr Armuth und Verivabre 
lofung zu und fiedelte 1826 mit ſeiner Mutter nach Tenneffee über, two ev fich 
in Greenville niederließ. Hier verbeivathete er fic mit einer gebildeten Frau, die 
ihn ſchreiben und rechnen lehrte, und jetzt erwarb ev fic) durch angeborene Talente, 
Willensfraft und Charakterſtärke bald den Beifall ſeiner Mitbürger. Writer MDtitbe 
und barter Arbeit gelang eS thm endlich, ſich Auszeichnung zu verfdaffen, und 
nachdem ev einige Eleinere Wemter befleidet, in den Kongrep zu kommen. Als 
Mitglied des Genats von 1860—G61 widerſetzte ev fic) der Geeeffion amit aller 
Macht, aud) nachdem die Legislatur fchon die Trennung Tenneſſee's von dev 
Union augsgefproden. Am 4, März 1862 wurde ev zum Militär-Gouverneur 
jenes Staates ernannt und began fem Want gu Naſhville. Er zeigte gleich von 
Anfang an bei der Verivaltung defjelben die ganze Kraft, aber auch Leidenſchaft 
fener Natur, die von Zähmung und Nachgiebigkeit nichts wiſſen wollte. Mehr 
alg einmal fom fein eben in Gefabhr, aber Gefaby war feme Speiſe und die 
Angriffe dev Feinde femme Stärkung. Cr blieh Gouverneur bis 1864, two ev 
an Hamlin’s Stelle zum Viceprajidenten dev Vereinigten Staaten gewählt ward, 
Jetzt, nad dem tragiſchen Tode des Präſidenten, wurde ev berufen, dte hohe 
Verantivortung des erjten Staatsamtes zu ithernehmen. Bet femer erften Wovefje 
an den Kongreß zeichnete ev alsbald die Umriſſe einer Politif, welche die ftrengften 
Maßregeln gegen Civile und Militärbehörden dev befiegten Seceſſion in Wusfidyt 
ftellte. Am 1. February 1865 nabm der Kongref ein Amendement zur Verfaſ— 
Jung an, worin die Sflaveret in ſämmtlichen Staaten und Lervitorien dev Union 
aufgeboben und verboten wurde. Am 18. December wurde dafjelbe bon den Geſetz— 
bungen von 27 Staaten angenommen und in aller Form Zu einem weſent— 
lichen Beftandtheil der Verfaffung erflart. Die Emawipations-Proflamation war 
zunächſt als eine militarifche Maßregel betvachlet worden, jet aber fanden die Leh— 
ren und Mefultate derfelben ihre Anerkennung und Aufnahme tn die Grundrechte deg 
Landes. Am 29. Mai erließ Prafident Johnſon eine Amneſtie, kraft deven ein 
GeneralePardon allen denen gegeben tvurde, die an der Organiſation und Ver— 
theidigung dev Seceſſion fic) betheiligt, mit Wusnahme getwiffer nod) näher gu 
begeichnenden Klaſſen. Die VBedingung dev Verzeihung beftand davin, daß die 
Empfänger derfelben einen Cid der Tree gegen dte Union ſchwören muften. 
Allein auch jene Wusnahmen waren ſpäter auf befondeve Verwendung bei'm 
Präſidenten dev Aufhebung fähig. Während des Sommers 1865 löſten ſich nun die 
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großen Truppenfirper wieder auf, und Sieger und Befiegte febrten nach Haufe 
zurück, um fic wieder den Gefchaftenr des Friedens zu widmen. 

Aber die Finanjzen des Landes waren in einer kritiſchen Lage. Die Kriegs— 
febuld wuchs fortivabrend bis 1866, und es war nur den viefenhafteften An— 
ſtrengungen gu verdanten, dak dev Staatsbankerott nod) aufgehalten werden fonnte 
Die jahrlichen Zinſen dev Schuld waren auf 133° Millionen Dollars in Golk 
angewarhjen, während die Ausgaben der Megierung ſich auf 200 Millionen Dollars 
jährlich beliefen. Allein die vermehrten Staatseinkünfte zeigten fich dieſen enor— 
men Ausgaben gewachſen and allmählich verminderte die Schuld ſich wieder. 
Min 5. Dezember 1865 faßte das Repräſentantenhaus einen Beſchluß, dev voll— 
ſtändige Abzahlung dev Mationalfehuld dev Vereinigten Staaten, ſowohl Kapital 
als Sinjen, in Ausſicht ſtellte. 

Wahrend des Bürgerkrieges hatte Kaifer Napoleon III. fich in die Wnge- 
legenbeiten von Mexiko eingemiſcht und, idem er das Land mit franzöſiſchen 
Soldaten überzog, die Einführung eines Kaiſerreichs durchzuſetzen gewußt. Whe 
fangs 1864 war die Krone von Mexiko an Maximilian, Erzherzog von Oeſtereich, 
übertragen worden, dem zur Aufrichtung und Befeſtigung ſeiner Herrſchaft daſelbſt 
franzöſiſche und öſterreichiſche Truppen dienen mußten. Aber der Präſident Juarez 
von Mexiko ſtellte ſich an die Spitze einer Revolution gegen den Uſurpator, und 
die Regierung dev Vereinigten Staaten erhob gegen Frankreich den Vorwurf, 
daß es die Monroe-Doktrin verletzt habe. Napoleon, dadurch in Schrecken geſetzt, 
zog ſeine Truppen zurück, und ſo wurde Maximilian überwunden und mußte 
von Mexiko nach Queretaro flüchten, wo er belagert, gefangen genommen, am 
13. Juni 1867 vor ein Kriegsgericht geſtellt, zum Tode verurtheilt und ſechs 
Tage ſpäter erſchoſſen wurde. Napoleon's Abſicht, bei'm Bürgerkrieg etwas 
profitiren und in Amerika feſten Fuß faſſen zu können, fand ihr verdientes Ende 
in Schmach und Verachtung. 

Das von Field 1858 gelegte transatlantiſche Kabel that nur einige 
Woden lang feine Dienfte, dann verfagte es pliglih. Die Gönner des Unter— 
nehmens wurden jebr entmuthigt. Nicht fo Feld felbjt, dev unaufhörlich in Amerika 
wie in Europa fein Unternehmen vertheidigte und um Unterſtützung deffelben bat. 
Fünfzig Mal kreuzte ev den Ocean und hatte endlich das geniigende Kapital beiz 
einander, um eur giveites Kabel legen zu fonnen. Man begann im Sommer 
1865 an dev Kiifte von Bland. Aber nachdem der grofe Dampfer Great 
Cajtern mehr als 1200 Meilen feines Weges nach Amerika zurückgelegt, brad 
das Kabel entzwei und ging verloren. Field jedod) verlor den Muth nicht; 
fechs Millionen Dollars hatten die vergeblichen Bemühungen gekoftet, aber er 
blieb ftandhaft, brachte am 3. Juli 1866 ein dvittes Rabel von 2000 Meilen 
Lange nach dem Great Caftern, und das Schiff began eine neue Fahrt. Dieß— 
mal gelang es vollfommen, und nad zwölfjährigen ununterbrochenen Wnftven- 
gungen erbielt Field endlich vom Kongreß feiner Heimath die goldene Medaille 
und den Beifall der gangen civilifivten Welt. 

Durch ein Gefeg des RKongreffes vom 1. November 1864 wurde das PY o fe 
einzahlungs-Syſtem in den Vereinigten Staaten eingefiihrt, deffen Zweck 
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Darvin beftand, eine fichere und bequeme rt gum Verjandt kleinerer Summen 
durch die Poft zu befonunen. Das Ganze jerfallt in die eigentlicde Bo ftan- 
weifung und das Begleitſchreiben. Auf jenev Crfteren, welche der 
Einzahler empfangt, fehlt dev Name des Cmpfangers, während ev in dem Bez 
gleitſchreiben, das dev Poftmetfter des Wufgabeortes an den des Cmypfangortes 
ſchickt, eingetragen ijt. Bede Formulare tragen gleiche Nummer und Stempel 
und werden jedes für ſich fortgeſchickt, wobei eine faſt unfehlbare Sicherheit gegen 
Verluſt, Diebſtahl und Betrug gegeben iſt. Die größte Summe, die vermittelſt 
einer Poſtanweiſung verſandt werden kann, iſt $50, während man für jede weitere 
Summe wieder beſondere Anweiſungen braucht. Die Gebühr für Verſendung iſt 
äußerſt gering und richtet ſich nach der Summe. Gleichwohl iſt die Sicherheit 
eine ſo große, als ſie nur immer menſchlicher Scharfſinn zu finden im Stande 
iſt. Aber trotz dieſer ungeheuren Vortheile fand die Sache Anfangs wenig An— 
klang. Im Jahre 1870 gab es ſchon 2076 Poſtämter, welche Poſtanweiſungen 
abgeſchickt hatten. In dieſem Jahre betrug die Zahl dev letzteren 1,671,253 
und die ſo übermittelte Summe etwa 34 Millionen Dollars. Am 1. Oktober 
1875 war die Zahl dev Poſtſtellen auf 3696, die dev Poſtanweiſungen bis zum 
Schluß des Fistaljahres am 30. Hunt auf 5,006,323 und die Summe dev Bez 
trage auf mehr als 77 Millionen Dollars gejtiegen. Von allen während des 
ganzen Jahres ausgegebenen Poſtanweiſungen waren blos 27 an unberedtigte 
Perfonen ausbegahlt worden. Die Yortheile des Syftems waren fo augenfallig, 
daß fie auch die WAusdehnang auf das Ausland wünſchenswerth machten. Geither 
wurden Poftfonventionen abgehalten und dabet das Arrangement getvoffen, dah 
die Poftanweifungen auch fiir die Schweiz, Gropbritanien, Irland und Deutſch— 
land Giltigfeit fanden, die fortfdreitende Civilijation wird aber aud) ohne Ziveifel 
bald ähnliche Cinvichtungen bei allen aufgeflarten Nationen erfordern. 

Prafident Gohnfon’s Amtstermin war befanntlid) auch die Beit, worm die 
Territorien dev Union ihre jebige Geftaltung befamen. Dieſe ungeheuren Länder— 
ſtrecken weſtlich vom Miſſiſſippi wurden jest mit ihren bejondeven Grengen und 
einer Verwaltung verſehen, die fie zu baldigem Anſchluß an die Union befabigte. 
Cin großer Theil diejes Geſchäfts war ſchon während Lincoln's Präſidentſchaft 
por ſich gegangen. Sm März 1861 war Dakota mit ſeinen 150,000 Quadrat— 
meilen vom nördlichen Nebraska und im Februar 1853 ebenſo Arizona mit 113,000 
Quadratmeilen vom weſtlichen Neu-Mexiko losgelöſt und beide je zu einem beſonde— 
ren Territorium gemacht worden. Am 3. März wurde Idaho aus gewiſſen Theilen 
pon Dakota-, Nebraska- und Wafhington-Tervitorium gebildet und am 26. Mai 
1864 Montana mit 164,000 Quadratmeilen vom öſtlichen Theile von Idaho 
abgeſchnitten, fo daß letzteres auf 86,000 Quadratmeilen reduzirt wurde. Am 
1. März 1867 wurde auch Nebraska auf ſeinen gegenwärtigen Umfang von 
76,000 Quadratmeilen eingeſchränkt und als 37. Staat aufgenommen. Endlich 
am 25. Juli 1868 wurde das Territorium Wyoming mit 98,000 Quadratmeilen 
aus gewiſſen Theilen von Dakota, Idaho und Utah gebildet. So wurden die 
großen Territorien des Weſtens in ihre heutigen Grenzen gebracht, wie die bei— 
liegende Karte ſie zeigt. 


Johnſon's Präſidentſchaft. 453 


Im Jahr 1867 wurde auch Alaska gekauft. Schon zwei Jahre zuvor 
war dieſes Gebiet von einer Geſellſchaft von Gelehrten bereiſt worden, um von 
dort aus über die Behringsſtraße eine telegraphiſche Leitung nad) Aſien zu legen. 
Ihr Bericht zeigte, daß Alaska keineswegs das werthloſe Land ſei, für das man 
es bisher gehalten; die Küſtenfiſcherei war vielmehr höchſt gewinnreich und es 
gab dort große Walder von Weißtannen uud gelben Cedern, die zu den ſchönſten 
in der Welt gehörten. Jetzt eröffnete man ſofort die Kaufsunterhandlungen we— 
gen dev Halbinſel und ain 30. März 1867 wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, kraft 
deſſen Rußland den Vereinigten Staaten Alaska für 7,200,000 Dollars abtrat. 
Das fo gewonnene Land hatte einen Flächeninhalt von 580,000 Quadratmeilen 
und eine Bevolferung von 29,000 Seelen. 

Sehr bald nach Johnſon's Cintritt in die höchſte Staatsiviirde fam es zwi— 
ſchen ihm und dem Kongreß gn einem ernſten Konflift. Dev Hauptpuntt war der, 
in welchem Verhaltnip zur Union die Siidftaaten während des Bürgerkrieges geftanz 
den. Dev Prajident hatte die Anſicht, daß die Austrittserklärungen derſelben ſchon 
an ſich null und nichtig getwejen feten, und fomit die Südſtaaten eigentlich 
niemals außerhalb der Union geftanden haben. Die Mebhrzabl des Konze 
greſſes aber erklärte die Trennung derjelben für ungefeslich und verfaſſungswidrig, 
die Staaten in Folge derfelben für thatſächlich aus dev Union ausgeſchieden, fo bag 
es bejondeve Garantien bedürfe, um fie wieder in die frithere Beziehung zur Regie— 
rung zu bringen. Die wav dev eigentlidbe Grund dev Schwierigkeiten, die ſich in 
Betveff dev Frage nach dev Wiederaufnahme dev Siidftaaten erhoben. Im Sommer 
1865 begann dev Prafident mit derfelben, und zwar im Sinn fener eigenen Auffaſ— 
fung, und erltep am 9. Mai eine Proflamation betreffs dev Wiederaufnahme Vive 
giniens ur die Union, und zwanzig Lage ſpäter eine sivette, welche die Errichtung 
einer vorldufigen neuen Verwaltung für Süd-Carolina anordnete, worauf in 
kurzen Zwiſchenräumen aud) in Betreff dev itbrigen friiher dev Konföderation anz 
gehörigen Staaten nod) weitere ähnliche Verfügungen erfolgten. Am 24. Suni 
wurden ſämmtliche Beſchränkungen des Handels und Verkehrs mit den Südſtaaten 
gleichfalls durch eine Proflamation des PBrajidenten aufgeboben. Win 7. Sep- 
tember fam eine zweite Amneſtie, wornach alle diejenigen, welche die Konfödera— 
tion aufrecht evbalten batten, mit Ausnahme dev eigentlichen Häupter derfelben, ohne 
Weitere Bedingungen freigefprodhen wurden. Indeſſen war auch Tenneffee wieder 
alg Staat organijivt wordeu, und hatte 1866 feinen Platz twieder in dev Union 
erhalten, Der Kongreß aber verfolgte inzwiſchen feine etgene Politik bezüglich 
dev Wiedevherftellung des Siidens. Während dev Sigung von 1865 auf 66 bez 
ſtimmte derfelbe ene Fünfzehner-Kommiſſion, dev alles, was fich auf den Wiederz 
eintritt der Staaten des tiberiwundenen Sitdens bezog, vorgelegt werden follte. 
Bald davauf wurde das berühmte Biirgervecdtsgefes erlaſſen, das den 
Zweck hatte, ſämmtlichen Freigelafjenen des Südens das Recht zur vollen Aus— 
übung ihres Viirgervedtes gu ſichern. Dev Prafident feste diefer Maßregel fein 
Veto entgegen, atlet es erhob fich für diefelbe fofort eine volle Zweidrittelmehr— 
heit ded Kongreffes. Bei Gelegenbheit dev Feier von Wajhington’s Geburtstag in 
dev Hauptitadt griff dev Prajident jenes Geſetz abermals ſcharf in einer vor dem 
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Executivgebaude gehaltenen Rede an und erflarte, die vom Kongreß ergviffene 
Mafregel fei eine neue Mebellion gegen die Regierung dev Union, welche Anſicht ev 
auch in mebreren anderen noc) weiter erfolgenden Anſprachen fefthielt, was dte 
gegenfeitigen Beziehungen dev legislativen und executiven Departements immer we— 
niger freundlich geftaltete. 

Im Sommer 1866 wurde eine Nationalverfammlung nad) Philadelphia auf 
den 14. Wuguft berufen; die dafiiv in Wusficht genommenen Gegenftande waren 
aber nicht deutlich geniug beſtimmt, nur follte die allgemeine Lage des Landes in 
Erwägung gezogen, die Maßregeln dev Nationalregierung befproden und ſämmt— 
liche gegen die Majorität des Kongreſſes im Widerſpruch ſich befindenden politiſchen 
Elemente zu einer neuen Partei zuſammengeſchmolzen werden, mit dem Namen des 
Präſidenten an der Spitze. Zur beſtimmten Zeit erſchienen die Abgeordneten 
ſämmtlicher Staaten und Territorien; namentlich betheiligten ſich viele Mitglieder 
der republikaniſchen Partei an der Bewegung, und es fehlte der Verſammlung nicht 
an großer Begeiſterung, dennoch übte dieſelbe keinen ſehr bedeutenden und bleiben— 
den Einfluß auf die Geſchicke des Landes aus. 

Bald darauf machte der Präſident einen neuen Verſuch, die öffentliche Mei— 
nung für ſeine Politik günſtig zu ſtimmen. Ende Auguſt verließ ev Waſhington in 
Begleitung von Sekretär Seward, Welles und Randall, General Grant, Admiral 
Farragut und anderen hervorragenden Staatsbeamten, und machte eine Reiſe durch 
die Nordſtaaten. Als Vorwand dazu diente die Einladung an den Präſidenten zur 
Grundſteinlegung des Denkmals für Senator Douglas in Chicago. Nach der 
Abreiſe von der Hauptſtadt ging die Präſidententour über Philadelphia, New York 
und Albany, und nach der Anweſenheit bei der Feier in Chicago wieder über St. 
Louis, Indianapolis, Louisville, Cincinnati und Pittsburg nach Hauſe. In allen 
Hauptſtädten, durch welche er kam, ſprach der Präſident ſich frei und offen gegen— 
über der Menge aus, vertheidigte ſeine Politik und griff die des Kongreſſes an. 
Die ganze Reiſe war eine fortdauernde Steigerung der politiſchen Aufregung und 
der Parteileidenſchaft, und der Haupterfolg derſelben für den Präſidenten und ſeine 
politiſchen Freunde nur verderblich, denn bet den nächſten Herbftivablen erhielt die 
Politik des Kongreſſes neue Verſtärkung und feine Glieder wurden mut großer 
Stimmenmehrheit wieder gewählt. Dennoch machte dieß ſo wenig Eindruck auf 
den Präſidenten, daß er weder ſeine politiſche Anſichten änderte, noch gegenüber dem 
geſetzgebenden Departement der Regierung eine mildere Stimmung zeigte. So 
kam es allmählich mit der Sache der Regierung zu einem höchſt kritiſchen Punkt, 
und als im Dezember 1866 dev Kongreß zuſammentrat, fand die Politik des Prä— 
fidenten eine ſcharfe Verurtheilung. Dev Ausſchuß des Kongreffes, der ſchon um 
Jahr zuvor für dieſe Sigung gewählt worden war, legte einen Bericht vor, welder 
den Plan zu einer vollftandigen Neuorganifivung dev Südſtaaten enthtelt. Nach 
einer langen Debatte wurden die von diefem Ausſchuß vorgeſchlagenen Maßregeln 
pom Kongreß genehmigt und das Werk dev Wiederherſtellung begann. ls Haupt— 
bedingung fiir die Wiederaufnahme dev Staaten wurde das feftgeftellt, daß die 
Bevölkerung derfelben, fet es durch ihre Megierung oder fonft irgendwie, das 14. 
Amendement zu dev Verfaffung dev Vereinigten Staaten anerfenne, welches erklärte, 
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bab alle in denfelben geborenen oder naturalifirten Berfonen das Bürger— 
recht befigen. In Verfolguug derfelben Politik palfirte der Kongreß in deve 
ſelben Sitzung auch noch ein weiteres Geſetz, wornach in ſämmtlichen nationalen 
Territorien das Wahlrecht, ohne Unterſchied der Raſſe oder Farbe, eingeführt ſein 
mußte, bevor dieſelben zur Aufnahme als Staaten in die Union zugelaſſen wurden. 
Cine ähnliche Maßregel wurde aud) für den Diſtrikt von Columbia aufgeſtellt, 
welche die Beſchränkung des Stimmrechts auf die Weißen aufhob. Präſident 
Johnſon erhob gegen alle dieſe Geſetze ſein Veto, wurde aber jedesmal mit einer 
Zweidrittelmehrheit des Kongreſſes geſchlagen. 

Ou Betreff dev Neuorganiſation der Südſtaaten war der eigentliche Streit— 
punkt dev, ob dieſelbe einfach auf bürgerlichem oder auf militäriſchem 
Wege geſchehen ſollte. Von Anfang an hatte der Präſident auf das erſtere ge— 
drungen, aber im Kongreß hatte die entgegengeſetzte Anſicht die Oberhand, und 
dieſe Meinung dev Majorität gewann an Stärke nocd durch das feindſelige Auf— 
treten des Präſidenten. Am 2. März 1867 ging ein Geſetz durch, wornach 
die zehn ausgeſchiedenen Staaten in fünf Militärbezirke abgetheilt wurden, deren 
jeder unter einen vom Präſidenten gewählten Gouverneur geſtellt werden ſollte. 
Nachdem er nun dieſe geſetzlich geforderten Gouverneure bezeichnet, wollte der 
Präſident auch die Anſicht Stanbery's, ſeines Oberſtaatsanwalts, über die Gültig— 
keit jener vom Kongreß aufgeſtellten Maßregeln hören; derſelbe erwiderte, daß 
die meiſten derſelben null und nichtig ſeien, und nun gab der Präſident jenen 
Militärbeamten Weiſungen, welche jenes ganze Vorgehen ſo ziemlich wieder um— 
ſtießen. Aber der Kongreß erließ nun ein Ergänzungsgeſetz, worin er den Sinn 
des vorangehenden Geſetzes näher erklärte, und nun wurde mit der Neuorgani— 
ſation nach dem Blane des Kongreſſes fortgeſahren, doch erlitt dos Werk ſtarke 
Verzögerungen durch die verwirrten Itathfehliige von Seiten der Regierung und 
Die chaotiſchen Zuſtände des Südens. Doch erbhielten mit dev Beit dte Staaten 
Arkanſas, Alabama, Georgia, Florida, Louifiana, Mvrd-Carvlina und Süd-Caro— 
lina eine neve Verfaffung, und im Juni und Juli 1868 ihre Wiederaufnahme in 
dev Union. Immerhin aber gefdah dieß gegen den Proteſt, ja ſogar trok des 
Veto des Prajidenten. 

Gleichzeitig evhob fic) im Kabinet des Lebteren aud) nod) eine tveitere 
Schwierigkeit, die ſchließlich zur Anklage gegen denfelben fithrte. Am 21. Fee 
bruar 1868 benachrichtigte er Edwin M. Stanton, den bisherigen Kriegsſekretär, 
von ſeiner Entlaſſung aus dem Amte, was dev Kongreß als eine Amtsüberſchrei— 
tung und Geſetzesverletzung von Seiten des Präſidenten anſah. Jene früheren 
Schwierigkeiten wegen des Südens hatten ohnehin alle freundlichen Beziehungen 
zwiſchen den. beiden Häuſern und dev Executivgewalt abgebrochen. Demzufolge 
wurde ain 3. März eine Amtsanklage von Seiten des Repräſentantenhauſes vor— 
gelegt und nach Vorſchrift der Verfaſſung ſofort an den Senat zur weiteren Un— 
terſuchung übergeben. Dev Prozeß vor dem letzteren begann am 23, März und 
dauerte bis zum 26. Mai, worauf der Präſident zwar freigeſprochen wurde, 
doch gelang dieß nur mit knapper Noth. Es bedurfte zur Verurtheilung eine 
Stimmenmehrheit von zwei Dritteln, und dazu fehlte nur noch eine einzige Stimme. 
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Bei dieſem merfiviirdigen Prozeß führte Obervichter Salmon PB. Chaje, einer der 
hervorragendjten Staatsmänner und Michter Wmerifa’s, den Vorſitz. Bereits 
ftand der Termin einer neuen Präſidentenwahl vor dev Thüre. General 
Ulyſſes S Grant 
wurde Hon den Repub— 
lifanermn und Horatio 
Seymour aus New 
York, yon den De moz 
Fraten vorgeſchlagen. 
Die Wabhlagitation war 
ſehr aufgeregt, denn 
nod gährten im Volke 
die Nachwehen des letz— 
ten ſchweren Kampfes, 
durch den es gegangen, 
und die von den poli— 
tiſchen Rednern am mei— 
ſten beſprochenen Fra— 
gen hatten ihre Wur— 
zeln alle im Bürger— 
krieg. Die von der 
Mehrheit des Kongreſſes 
vertretenen Anſichten 
bildeten die Grund— 
Lage derſchon 1868 von 

Dberrichter Chafe. den Republikanern aus— 
geſprochnen politiſchen Grundſätze, auf deren Grund hin General Grant mit 
einer großen Mehrheit von Electoralſtimmen gewählt wurde. Sechsundzwanzig 
Staaten, die alle zuſammen 214 Stimmen repräſentirten, waren gu ſeinen Gunz 
ſten, während ſein Mitbewerber nur die 80 Stimmen der übrigen elf Staaten er— 
hielt. Von Einzelſtimmen bekam Seymour 2,703,600 gegen die 3,013,188 fiir 
Grant. Gleichzeitig fiel dabet die Wahl zum Viceprafidenten auf Schuyler Colfag 
bon Indiana. 





Ziapitel 68. 


Grant’s Präſidentſchaft, 1869—1877. 


lyſſes S. Grant, dev achtzebnte PBrafident dev Vereinigten Staaten, 
ſtammt aus Obio und ijt in Point Lleafant geboren, am 27, WApril 1822. Mit 
ſiebzehn Jahren trat er in die Militär-Akademie der Vereinigten Staaten in 
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Weft-—Point ein und graduirte im Jahre 1843. Er diente mit groper Auszeichnung 
und wurde wegen ſeiner Ritterlichkeit im mexikaniſchen Kriege befdrdert. Allein 
ſeinen Nationalruhm verdiente er ſich erſt durch die Einnahme der Forts Henry 
und Donelſon 1862. Von hier an ſtieg er außerordentlich ſchnell und empfing 
ſchon im März 1864 die 
Beſtallung zum General— 
Lieutenant und Ober— 
Kommandanten. Seine 
Laufbahn von hier an 
an der Spitze der Armee 
iſt bereits geſchildert wor— 
den. Schon am Ende des 
Krieges hatte fem mili— 
täriſcher Ruf ſeine Höhe 
erreicht und ſeine Ver— 
wicklung in die Span— 
nung zwiſchen Präſident 
Johnſon und dent Kone 
greß trug eber nod) zur 
Erhöhung, ftatt zur Ver— 
minderung der Achtung 
bei, die er bei der gan— 
zen Bevölkerung des Nor— 
dens genoß. Schon bei 
der republikaniſchen Kon— 
vention in Chicago am 
21. Mai 1868 hatte er 
keinen Nebenbuhler und 
wurde einſtimmig gleich bei der erſten Abſtimmung gewählt. Am Tage nach ſeinem 
Eintritt in's Präſidentenamt ſchickte er folgende Ernennungen für ſein Kabinet an 
Den Senat: Staats-Sekretär Elihu B. Waſhburne von Illinois, Schatzmeiſter 
Alexander T. Stewart von New York, Miniſter des Innern Jakob D. Cox von 
Ohio, Marine-Sekretär Woolf E. Borie von Pennſylvanien, Kriegs-Miniſter John 
M. Schofield von Illinois, General-Poſtmeiſter John A. J. Creswell von Mary— 
land, und Ober-Staatsanwalt E. R. Hoar von Maſſachuſetts. Säinmtliche Er— 
nennungen wurden ſofort vom Senat beſtätigt; doch wurde ſtatt Stewart, der, 
durch ſeine Handelsgeſchäfte zu ſehr in Anſpruch genommen, die Wahl ablehnte, 
Georg S. Boutwell von Maſſachuſetts gewählt. Anch Waſhburne gab ſein Amt 
ab, um Geſandter in Frankreich zu werden, und die erledigte Sekretärſtelle bekam 
Hamilton Fiſh von Netw NYork. 

Die erſte That der neuen Regierung war die Vollendung dev Pacificbahn. 
Dieſes Rieſen-Unternehmen war ſchon 1853 entworfen worden, allein es vergingen 
zehn Jahre, bis die eigentliche Arbeit anfing. Die erſte Strecke der Linie ging 
pon Omaha in Nebraska nach Ogden in Utah, eine Entfernung von 1032 Meilen. 
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Die weftliche Strede, unter dem Namen Central-Pacifie Bahn, ging von Ogden 
nad Gan Franzisfo, 882 Meilen weit. Am 10. Mai 1869 wurde unter geetg- 
neten Ceremonien die Vollendung des Werkes gefeiert. Schon vor dem Amtsantritt 
Grant’s hatte der Kongreß zwei weitere Amendements gu dev Verfaffung ange- 
nommen. Das erfte, das fog. „Vierzehnte“ Amendement, Dehnte das Bürger— 
recht auf alle innerhalb der Vereinigten Staaten gebornen oder dort naturalifirten 
Perfonen aus und erfannte die Staatsfduld an. Dajfelbe war ſchon 1867 dem 
Senate vorgelegt worden, wurde von drei Vierteln dev Staaten anevfannt und 
fo im Sabre darauf zu einem Theile der Verfaſſung gemacht. Curige Woden 
por Ablauf von Johnſon's Amtstermin wurde arch das fünfzehnte Amendement 
pom Kongreß angenommen, weldes dahin lautete, daß das Stimmrecht dev 
Biirger dev Vereinigten Staaten nicht verwehrt oder beſchränkt werden diivfe mit 
Rückſicht auf Raſſe, Farbe oder früheres Dienſtverhältniß. Dieſe Klauſel hatte 
den Zweck, das Stimmrecht auch den freigewordenen Sklaven des Südens zu 
ſichern und wurde gleichfalls den Staaten zur Abſtimmung vorgelegt, von denen 
drei Viertel ſie annahmen, ſo daß ſie der Präſident am 30. März 1870 als einen 
Beftandtheil dev Konſtitution proklamirte. 

Im Herbſt 1869 gab es eine ganz außerordentliche finanzielle Kriſis, die eine 
Aufregung hervorrief, wie ſie in den Vereinigten Staaten und vielleicht in der gan— 
zen Welt nod) nicht dageweſen. Einer Geſellſchaft getwiffentofer Spekulanten ur Mew 
York unter Leitung von Fay Gould und Games Fist jun. gelang es, zu thren 
Gunften eine fog. „Stauung“ auf dem Goldmarfte herbeizuführen, welche die 
Gejdaftsintereffen dev ganzen Hauptftadt an den Rand des Wbgrunds brachte. 
Während des Bitrgerfrieges hatte der Kredit dev Regierung fid) jo ſtark vermin— 
dert, daß ein Dollay in Gold einmal bis zum Werth von 286 Cents in Papier 
tieg. Wein nach dev Wiederherftelhing dev Mattonal-Ttegierung ſtieg dev Werth 
des Papiers wieder, und im Herbſt 1869 war das Verhältniß von Gold zu 
Papier wieder auf 130 zu 100 gejunfen. Damals befanden fic) in den Banken 
pon New York fünfzehn Millionen Dollars in Gold und in dem Unterſchatzamt 
der Vereinigten Staaten nod) hundert Millionen mehr. Der Plan von Gould 
und Fisk ging nun dabhin, den Verkauf des größeren Theils jenev fünfzehn Yale 
lionen in thre Hände zu bekommen, fodann den Staatsſekretär zu hindern, etivas 
pon jenen hundert Millionen unter feiner eignen Verantivortung verfaufen ju 
können, und indem fie fo den ganzen Goldmarkt beherrſchten, den Werth des Goldes 
auf eine fabelhafte Höhe hinaufzuſchrauben und nach Verkauf aller ihrer verfüg— 
baven Summen fic) yom Schauplag, auf dem fie fo manches fremde Vermögen 
dem Untergang geopfert, mit ihren evbeuteten Millionen zurückzuziehen. Aufs ſorg— 
faltigfte wurden alle Vorbeveitungen getroffen, und cam 13, September begannen 
die Verſchwörer iby Werf, kauften das Gold auf und ſteigerten gleidyeitig forte 
während den Werth deffelben. Wan 22. d. M. war e8 ihnen bereits gelungen, 
ben Golddollar bis auf 140 Gents hinaufzuſchrauben, Tags darauf ftiey ev auf 
144, und jebt verfiindigten die Theiluehmer an dev Verſchwörung kühn, fle feten 
entſchloſſen, ihn bis auf 200 hinaufzutreiben, und es ſchien, als wollten fle ſchon 
am nächſten Morgen ihre Drohung ausführen. Am Morgen des 24., dem ſog. 
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„ſchwarzen Freitag,” Fam eS bet den WAngeboten in Gold Zu einer ſtürmiſchen 
Aufregung. Die Bangquiers von Fis und Gould fegten den Preis auf 150, 
155 und endlich 160, zu welchem Betvage fie mm einige Millionen von einer 
Gefelljhaft von Kaufleuten nehmen mußten, tvelche fic) miteinander verbiindet 
Hatten. um den Goldfpefulanten bis zum legten Augenblick zu widerfteben. Gerade 
jest fam auch eine Depefche, Sekretär Boutivell habe den Verkauf von vier 
Millionen aus dent Unterfehagamt befohlen. Nun entſtand pliglich etme Panik, 
und dev Werth des Goldes ſank fofort um zwanzig PBrozent in iweniger als 20 
Minuten. Die Spefulanten wurden an die Luft gejest, batten aber noc) dafitr 
geforgt, daß fie mehr als elf Millionen Dollars als Frucht ihrer ruchlojen Bee 
triigeveten mit fortnehmen founten, und es dauevte mehrere Monate, bis ſich dite 
Geſchäfte des Landes von dieſem Sehlage wieder erbolt Hatten. 

In dew erſten dvet Monaten von 1870 wurde das Werk dev Wiederaufnabhme 
der Südſtaaten abgeſchloſſen. Am 24. Januar traten die Mitglieder des Senats 
Und Ileprajentantenhaufes von Virginien ur aller Forme wieder in ihre Sige im 
Kongreß em und dev Staat wurde wieder et Veftandtheil der Union. Am 23. 
Februar geſchah daffelbe mit Miſſiſſippt, und am 30. Marz war mit der Wieder— 
aufnahme von Texas, des letzten dev Seceſſions-Staaten, das ganze Werk abge- 
ſchloſſen, und zum erſten Male feit Ausbruch des Bürgerkrieges hörte man wieder 
die Stimmen aller Staaten un Yationalrathe. 

In demjelben Jahre fand auch die neunte Volkszählung dev Vereinigten 
Staaten ftatt, ein außerordentlich wichtiges Unternehmen, deſſen Mefultate neue 
Ermuthigung gaben. Trotz dev Verlufte des Krieges zeigten doch auch die letzten 
Jahre einen enormen Zuwachs und Fortſchritt. Die Bevölkerung war von 
31,443,000 auf 38,587,000 geſtiegen, und das Bevölkerungscentrum war jetzt 
weſtwärts bis in den Staat Obiv, an einen Punkt etwa fünfzig Merle öſtlich 
von Gincinnati, gerückt. Die Nationalſchuld, obwohl noch immer ungebeuer, 
War doc) in raſchem Sinken begriffen. Namentlich aber waren die Erzeugniſſe des 
Landes auf eine fabelhafte Hobe geftiegen, und felbjt die Baumwollenvorräthe 
des Südens Hatten nächſtens wieder die alte Hobe erreicht. Die amerikaniſchen 
Gewerbe fonnten mit denen Englands auf ſämmtlichen Märkten der Welt den— 
Vergleich) aushalten. Die Union umfaßte jest 37 Staaten und 11 Tervitorien, 
einſchließlich Alaska's und des Indianer-Territoriums. Statt dev engen Grenzen 
dev dreizehn Stammkolonien mit ihren 421,000 Quadratmeilen debnte fich jest 
das Gebiet des Landes auf dew ungebeuren Flächenraum von 3,604,000 Quadrat: 
nteilen aus, Es gibt ficher nicht viele Dinge, die fo ſehr zum Erſtaunen find, 
als das Wachsthum dev Vereinigten Staaten, Der Rauf Louiſiana's allein 
vermehrte das Mationalgebiet wm mehr als das Doppelte; die eingelnen mexi— 
kaniſchen Criverbungen betvugen nicht viel weniger, und das neue von Rußland 
abgetvetene Stück war dem Umfang nach allein ſchon groper, als die dreizehn 
urſprünglichen Staaten, Am beften mag ein Blick auf die beiliegende Karte 
Diefes Wachsſthum des Landesgebietes veranſchaulichen. 

Sut Januar 1871 berief Brafident Grant den Senator Wade von Obiv, 
ben Profeſſor White yon New Yorf und den Dr. Samuel Howe von Maſſachuſetts 
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gu einer Kommiſſion, um San Domingo zu beſuchen und darüber Bericht zu 
evjtatten, ob dte Annexion diefer Inſel an dre Union wünſchenswerth — fet. 
Diefe Frage war ſchon feit etlidhen Jahren verhandelt worden, und dev Präſident 
begiinftigte die Gache ſehr. Nach einem dreimonatlichen Wufenthalt fehrte die 
Kommiſſion zurück und beantivortete jene Frage bejahend. Doch fand dev Plan 
ftarfe Oppofition und zuletzt eine Niederlage bei'm Kongref. 

Die Anſprüche der Vereinigten Staaten an England tegen Beſchädigung des 
HandelS durch konföderirte Kreuzerfhiffe zur Beit des Bürgerkrieges waren noch 
immer unerledigt, Diefelben waren in englifden Häfen gebaut und ausgeriiftet 
Worden, UND zwar mit Voriviffen dev englijden Megierung. Dieß war aber eine 
offene Verletzung des Volfervechts, felbjt dann, tvenn die Unabhangigteit der Süd— 
ſtaaten anevfannt worden wäre. 

Nach Beendigung des Krieges bekam England doch einigermaßen Sorge wegen 
ſeines Benehmens und wünſchte eine Beilegung der Sache. Am 27. Februar 1871 
wurde eine gemeinſame hohe Kommiſſion, aus fünf britiſchen und fünf amerikani— 
ſchen Staatsmännern beſtehend, nach Waſhington berufen. Weil der Kreuzer 
Alabama damals den meiſten Schaden angerichtet hatte, über den dort Klage ge— 
führt wurde, fo hieß man dieſe ganze Verhandlung die Wlabama Entſchä— 
digung. Nach langer Verhandlung arbeitete die Kommiſſion einen Vertrag aus, 
unter dem Namen „Waſhington Vertrag“ bekannt, wonach ſämmtliche Anſprüche 
der einen Nation gegenüber der anderen einem von den befreundeten Nationen ge— 
wählten Schiedsrichteramt vorgelegt werden ſfollten. Es wurde mun ein ſolches ge— 
bildet, das im Sommer 1872 zu Genf in der Schweiz ſeine Sitzungen hielt, un— 
parteiiſch über die zwiſchen beiden Volkern ſchwebende Beſchwerde aburtheilte und 
endlich am 14. September eine Entſcheidung zu Gunſten der Vereinigten Staaten 
abgab. Großbritanien wurde daher zur Bezahlung von $15,500,000 im den 
Staatsſchatz der Union für den angerichteten Schaden verurtheilt. 

Während des Jahres 1871 wurden innerhalb des Gebiets der Union nicht 
weniger als 7670 Meilen Eiſenbahnlinien gelegt und dem Verkehr übergeben. 
Vielleicht gibt es in der ganzen Geſchichte der Welt kein anderes Beiſpiel mehr von 
einer ſolch wunderbaren Entwicklung der natürlichen Hilfsquellen eines Volkes. 
Noch ehe die letzten Donnerſchläge des Bürgerkrieges mit ſeinem unſäglichen, an 
Leben und Eigenthum angerichteten Schaden in der Ferne verhallt waren, zeigte 
ſich die Verjüngungskraft und dev Unternehmungsgeiſt des amerikaniſchen Volkes 
in einer Stärke, wie nie zuvor durch Wiederherſtellung und neue Ausdehnung 
ſeiner Verkehrs- und Handelswege. Im Jahre 1830 hatte es in Amerika erſt 
eine Eiſenbahnlinie von 23 Meilen Länge gegeben, aber i. J. 1840 betrug ſie 
ſchon 2818 Meilen, 1850 9021 und nad dev Statiftié von 1860 bereits die 
ungeheure Strede von 30,635 Meilen und nach Wblauf von tveiteren zehn Jahren, 
in welche außerdem nocd dev Biirgerfrieg fiel, hatte fil) diefe Lange nahezu 
verdoppelt. Dieß ift die fiegende Gewalt dev freien Ynftitutionen! Wo irgend 
die Menſchheit verlangend fic) ausſtreckt nach einer veicheren Vethatigung und 
rühmlicheren Ucbung ihrer Kraft, — da erzähle man iby die Gefchichte ber Vere 
einigten Staaten, wie fie frum iwieder emporgetaucht aus den Gluthen ded Biirgers 
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krieges, noch blutend aus tauſend Wunden, noch belaſtet mit einer entſetzlichen 
Schuld, i einem einzigen Jahre mehr als zwanzig Mal fo viel Eiſenbahnen ge— 
baut hat, als Spanien während der ganzen Zeit ſeines Beſtehens unter dem 
Druck ſeiner Könige und Prieſter. 

Das Jahr 1871 iſt für die Geſchichte Amerika's wichtig geworden durch den 
großen Brand von Chicago. Am Abend des 8. Oktobers brach in dev De 
Koven Strake etn Feuer aus, das ein ftarfer Luftgug nach den Holzniederlagen und 
Holzhäuſern der Nachbarſchaft trieb. Dann fpranget die Flammen über den Sitd- 
arm des Chicagofluſſes und verbreiteten ſich Anit raſender Schnelligteit über den 
Gefchaftstheil dev Stadt. Den ganzen Tag dauerte die Veriviijtung des Feuers. 
Dasſelbe drang fogar iiber den Hauptfanal des Fluſſes and vertvandelte den 
ganzen Diſtrikt zwifden dem Nordarm defjelben und dem See bis zum Lincoln 
Park in einen rauchgeſchwärzten Trümmerhaufen. . Das dadureh beſchädigte Gee 
biet war 2100 Acker im Gevierte groß, d. h. 33 Quadratmeilen! Faſt 200 
Menſchen famen dabet um's Leben und der Werth des zerſtörten Cigenthums bez 
trug etiva 200 Millionen Dollars. Seit dem Brande von Moskau, 1812, wurde 
Feine Jo furchtbare Feuersbrunſt mehr ervlebt, und unter den gropen Feuersbrünſten 
Dev Welt überhaupt nimmt der Brand von Chicago in Bezug anf den Umfang 
des Areals den erſten, in Bezug auf den Werth des zerſtörten Cigenthums den 
aiveiten, und in Bezug auf den dadurch veranlapten Schaden den dvitten Platz ein. 

Am 21. Oktober 1872 fand endlich auch dev einzige noch übrige Grenzſtreit 
Dev Union feinen Abſchluß. Nach dem VWertrag von 1846 follte die nordiweftliche 
Grenglinie in weſtlicher Michtung dem 49. Brettegrad folgen, dann fic) bis in 
Die Mtitte des Kanals, dev das Feftland von den Vancouvers Inſeln trennt, eve 
ftvedien, und endlich ſüdlich durch die Mitte des befagter Kanals und der Fucaz 
ſtraße nad) dem ftillen Ocean geben. Wher twas follte das heifen, „die Mitte 
Des befagten Kanals“? Gab eS doch dort mehrere Kanäle. Die englijde Regie— 
rung behauptete, die Straße von Roſario fet die etgentliche, in dem Vertvag ge— 
meinte Linte, während die Vereinigten Staaten darvunter den Kanal von Haro 
verſtanden. Auf diejem Punt blieb die Streitfrage volle 25 Jahre ftehen, bis 
Die Entſcheidung dem Kaiſer Wilhelm J. von Deutſchland tibertragen wurde, dev die 
Sache unterjuchte und zu Gunften der Vereinigten Staaten entfdied, fo dap jest 
der Kanal von Haro die Grenze bildet. 

Als Grant’ erjter Amtstermin allmabhlich zu Cnde ging, rüſteten fich die 
politiſchen Parteien zur 22. Präſidentenwahl. Mehrere Seiten der von Grant 
verfolgten Politif hatten eine ſcharfe Kvitif und fogav Streit bervorgerufen. Der 
pom Kongreß entivorfene Blan zur Wiedevherftellung des Südens hatte gefiegt und 
dev Präſident ſtimmte ebenfalls damit überein, allen im Süden fanden dieſe 
Maßregeln natürlich keine günſtige Aufnahme, und man hielt ſich beſonders über 
die Erhebung der ſchwarzen Raſſe zum Vollbürgerrecht bedeutend auf. Die Unord— 
nung, worein die Regierung der Südſtaaten gerathen, hatte in einzelnen Diſtrik— 
ten ſchlechten Männern Gelegenheit gegeben, ſich mit einander zur Mißachtung 
der Geſetze zu verbinden. Noch immer regte ſich rings im Land der kriegeriſche 
Geiſt und man ſtritt ſich über das Ergebniß des Bürgerkrieges, zum Theil zu— 
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weilen mit groper Crbitterung. Dieß bildete denn auch die Frage bei dev Wabl 
bon 1872. Die Mepublifaner ftellten Geneval Grant wieder fiir die Präſident⸗ 
ſchaft auf, und da Colfax die Wiederernennung ablehnte, wurde Henry Wilſon 
von Maſſachuſetts für die Vicepräſidentſchaft aufgeſtellt. Als Parteiführer der libe— 
ralen Republikaner und Demokraten aber trat Horace Greeley, der Redakleur der 
Mew York Tribe, auf. 
Es war dieß der letzte 
Akt in der merkwürdi— 
gen Laufbahn dieſes 
Mannes, der mehr als 
dreißig Jahre lang der 
anerkannte Führer der 
öffentlichen Meinung 
Amerika's geweſen war. 
Er hatte mit leiden— 
ſchafthicher Energie 
und Begeiſterung faſt 
jede der politiſchen 
Hauptfragen erör— 
tert, welche für die Ame— 
rikaner Intereſſe haben. 
Jetzt war er nach einem 
Leben voll unermüdli— 
chen Fleißes und im 
Alter von 61 Jahren 
an die Spitze der Po— 
litik gerufen worden. 
Der Wahlkampf brachte 
ungeheure Aufregung und bittere Verdächtigungen hervor, Greeley, gänzlich geſchla— 
gen, ſtarb ſchon einen Monat nach der Wahl. Durch ſeinen Tod aber verlor das 
Volk einen großen Menſchenfreund und die politiſche Preſſe einen ihrer glänzend— 
Hen Meiſter. Einige Tage nach dev Präſidentenwahl brach aud in Boſton 
eure Feuersbrunſt aus, die nur der pon Chicago im Jahre zuvor in Bezug auf 
den dadurch angerichteten Schaden nadftand. Win Wend des 9. Novembers 
brach das Feuer an dev Ede der Kingfton und Summerſtraße aus, verbveitete 
ſich nach Novdoften und wüthete faft mit unverminderter Wuth bis an den Morgen 
des 11. Der ſchönſte Theil der Stadt, mit einigen dev feinflen Hauferviertel dex 
ganzen Vereinigten Staaten, wurde in Aſche gelegt ; dev ganze abgebrannte Blas 
hatte een Flächenraum von 65 Acker Gand, 800 Gebaude und Gigenthum im 
Werth von 80 Millionen Dollars wurden vernichtet, außerdem koſtete die Feuers— 





Horace Greeley. 


brunft fünfzehn Menſchenleben. 

Im Frühling 1872 erhielt Odeneal, der Vorſtand der Behörde für In— 
dianerangelegenheiten, den Auftrag, die Modok Indianer aus ihren Beſitzungen 
am Südufer des Klamathſees, in Oregon, nach einer neuen für ſie beſtimmten 
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Niederlaſſung zu begleiten. Die Wilden, die von früheren Regierungsbeamten 
ſehr übel behandelt worden waren, weigerten ſich zu gehen, und fo wurde in No— 
vember eine Truppenabtheilung ausgeſandt, um ihre Einwilligung mit Gewalt zu 
erzwingen. Die Modoks widerſetzten ſich und führten den Krieg den ganzen Winter 
fort und zogen ſich dann in eine faſt völlig unzugängliche vulkaniſche Gegend 
zurück, die „Lavabetten“ genannt, wo ſie im Frühjahr 1873 umzingelt aber nicht 
unterworfen wurden, Am 11. April fand zwiſchen ihnen und ſechs Gliedern der 
Friedenskommiſſion eine Beſprechung ſtatt, aber während dieſelbe im beſten Gange 
war, ſtürzten ſich die verrätheriſchen Wilden auf die freundlich geſinnten Männer 
ait ihrer Sette und ermordeten General Canby und Dr. Thomas mit kaltem 
Blute, wabhvend ein anderes Mitglied dev Kommiſſion, Meacham, nach denr fie 
gleichfalls ſchoſſen und ftacben, nocd mit dem nadten Leben davonfam. Debt 
wurden fie Ur ihrem Verſteck belagert und beſchoſſen, allein erft am 1. Juni fomite 
4 General Davis mit einer Abtheilung regulärer Truppen Den Häuptling Gack und 

Jeine Mörderbande zur Uebergabe nöthigen. Die Fithver wurden vor ein Kriegs— 
gericht geftellt und un Oftober bingevichtet. 

Anfangs 1873 fam eS in Louiflana gu etmem neuen Kampfe. Da ſchon 
zwei Wahlkommiſſionen beftanden, waren tm vorhergehenden Herbjte von beiden 
Parteten Präſidentſchaftselektoren gewählt worden. Gleichzeitig wurden jetzt auch 
zwei Gouverneure, William PB. Kellogg und John McEnery, gewählt; und die 
feindlichen Behörden erklärten zwei entgegengeſetzte Geſetzgebungen für erwählt. 
Zwei Staatsvertvaltungen wurden alſo organiſirt, und der ganze Staat war 
nahe daran, in volle Anarchie zu gerathen. Der ganze Streit wurde nun der 
Bundesregierung vorgelegt, und der Präſident entſchied ſich für Kellogg und ſeine 
Partei. Die Gegenregierung wurde nun aufael/st; aber am 14. September 
1874 erhob fic) eine ftarke, dev Kellogg'ſchen Regierung entgegenftehende Partei, 
unter Leitung von D. B. Penn, dev mit VicCnery als Gouverneur-Lieutenant eine 
gejest worden iar, und bemächtigte fich, mit den Waffen in dev Hand, des Rath— 
hauſes. Kellogg mußte nach dem Steuevamte fliichten und den Präſidenten um 
Hilfe erſuchen. Diefer befahl fofort den Wnhangern Penn's auseinander zu geben 
und ließ eine Abtheilung Nationaltruppen nach New Orleans abgeben, um feinem 
Befehl Nachdruck gu geben. Bet dev Verſammlung des gefesgebenden Körpers 
im darvauffolgenden Dezember brach aber dev Streit heftiger denn jemals aus, 
und das Militär mußte abermals einſchreiten, um den Frieden herguftellen. 

Bu Anfang von Grant’s zweitem Amtstermin erregte die fog. Kve d i t-M oz 
bilier-Unterfucdung im Kongreß ungebheure Wufregung. Dieß war eine 
im Jahr 1863 zum Biwed dev erleichterten Herftellung dev Hffentlicben Werke 
ervichtete Aktiengeſellſchaft. Im Gaby 1867 kaufte eine andere Gefellfcbaft, welche 
den Bau der Pacific Bahn unternommen hatte, das Privilegium des Kredit— 
Mobilier an, deſſen Geſaumtkapital jest auf 3,750,000 Dollars vermehrt wurde. 
Entſprechend dev gewinnbringenden Art des Gefchafts, das die Kompagnie betvieb, 
ftieg das Kapital ganz ungeheuer an Werth und es wurden den Theilbabern viefens 
rafte Dividenden bezahlt. 

Im Jahr 1872 bradhte ein Prozeß ur Pennjylvanien die befremdliche Thatfache 
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an's Licht, dag vieles vom Kapital des Kredit Mivbilier in Handen von Kongreß— 
Mitgliedern fei. Dev Verdacht, diefelben möchten für wre Stimmen in der 
Legislatur Beftechungen zu Gunften dev Pacificbah angenommen haben, beun— 
rubigte das ganze Volk und verurfachte endlich eine Unterfuchung von Seiten des 
Kongreffes, in deven Verlauf mance verdächtige und unehrliche Dinge an’s 
Tageslicht famen, die den Glauben des Volfes an die ChrlichFeit fener Beamten 
bedeutend ſchwächten. 

Sm Herbſt 1873 fant eS fernev gu einer dev unheilvollſten Finanzerſchüt— 
terungen, welche je in dev Geſchichte dev Vereinigten Staaten evlebt wurde. Die 
Panik begann mit dem Falliffement des grofen Bankhauſes Jay Covfe & Comp. 
in Philadelphia, dem ur raſcher Cile noch andere folgten. Die Glaubiger eilten 
mur von allen Seiten nach den Banken und zogen ihre Gelder und Sicherheiten 
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zurück. Dieß bewirkte fofort eine Gefdhaftsftodung, und es vergingeirseuige 
Monate, bis das allgemeine Vertrauen wieder ſoweit geſtärkt war, um die Kafe 
feute und Bankers in Stand zu ſetzen, ihre früheren Handels-Verbindungen 
wieder anzuknüpfen. Die Haupturfade dev Panik war dte beſtändige Schwankung 
im Umfang und Werth des Papiers geivefen. In Folge davon hatte eine wilde 
Spefulationsiwuth die folide Grundlage der Geſchäfte unteriviihlt, den Kredit 
untergraben und unſägliches Unheil berbeigefithrt Nicht das gevingfte Webel, 
DAs aus dieſen großen finangiellen Störungen hervorging, war dev Stok, den 
dadurd die Nord-Pacific-Bahn evhielt. Schon 1864 hatte fic) unter 
einer vom Kongreß ausgeftellten Vollmacht eme Geſellſchaft gebildet, welche dtefe 
Bahn vom Obeven Gee bis zum Puget-Sund fertig ſtellen wollte. Dabet war 
zugleich auch die Anlegung einer 200 Meilen langen Zweigbahn durch das Co— 
lumbiathal nad) Portland ur Oregon beabfichtigt. Der Kongreß hatte dev Gee 
fellfihaft bedeutende Geldmittel und ſonſtige Vergiinftigungen von Seiten dev 
Regierung in Wusficht geſtellt. Im Jahre 1870 war mit dem Bau begonnen 
und die Strecke wefthd von Duluth in Minneſota in Angriff genommen tworden. 
Das Bankhaus Fay Covfe’s hatte dev Geſellſchaft ungeheure Darleben gemacht 
UND dafür als Sicherbett die Eiſenbahnbonds der Linie erhalten, denn man 
erwartete zuberfichtlich, dah die Megierung für das Gelingen des Unternehmens 
Jorgen und die Bonds auf ihren wirklichen Werth bringen iwiirde. Soweit 
flanden die Gachen, als dev Sfandal des Kvedit-Mobilier an die OeffentlichFeit 
fam und der Kongreß eS nicht mehr wagen durfte, für irgend ein Cijenbabn- 
Unternehmen weitere Unterjtiigungen anzubieten. Dadurch wurden aber aud 
Jay Cooke's Sicherheiten verhältnißmäßig twerthlos und fo erfolgten fein Fal- 
liffement und die große Geldpanif, durch welche die Herftellung dev Bahnlinie nod 
mehr verzögert wurde, welche feither nur Langfam und mit großen Sdivterigz 
Feiten fic) tweiter febleppte. Sm Jahre 1875 wurde die weitere Stree von 450 
Meilen zwiſchen Duluth und Bismare in Dakotah in Betrieb gefest, und eine 
jiveite bon blogs 105 Meilen Lange zwiſchen Kalama und Tocama tm Terri 
torium Wafhington ijt gleichfalls fertig geftellt. Indeſſen aber richtete fich das 
Augenmerk des Landes auf die projzeftivte Texas- und Pacific-Linie, welche von 
Shreveport in Louifiana und Texarfana in Arkanſas über El Pafo nach San 
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Diego in Kalifornien führen jollte, tm Ganzen eine Stree von 1514 Meilen 
yon Shreveport aus gerechnet. Die Hauptlinie diejer Bahn aber wurde 1875 
erft unt 189 Meilen weiter nad) Weften bis Dallas in Texas gefiibrt, als die 
Bahn yor Terarfana frum um 75 Meilen gegen Cl Pajo vorgerii€t war. 

Am 4. März 1875 gewabhrte der Kongreß dem Tervitorium Colorado die 
Aufnahme als Staat, am 1. Juli ratifizirte die Bevölkerung die betveffenden 
Urfunden und einen Monat ſpäter erließ dev Präſident fee Proklamation, wodurch 
dev „Centennial-Staat“ in die Union eintrat. Derjelbe enthtelt 104,500 Qua— 
-dratmeilen Flächenraum und 42,000 Seelen. Schon 1852 hatte die Entdeckung 
von Goldfeldern die Hffentlide Aufmerkſamkeit dovthin gelenkt, und da man bald 
auch Silber fand, fo lies fich im Winter 1858—59 die erfte Kolonte von Gold- 
gräbern am Cleav Creek und im Gilpin-Bezirke nieder. Die ganze Wusbeute an 
Gold bis zur Beit dev Aufnahme des Staates ur die Union Lape fic) auf mehr 
als fiebzig Millionen Dollars ſchätzen; bis 1859 hatte Colorado einen Theil von 
Kanſas gebildet, dann aber evfolgte die Konvention von Denver, wodurch es 1861 
eine befondere Verwaltung erbielt, und feit 1870 hat die Einwanderung ſchnelle 
UND beſtändige Fortſchritte gemacht. 

Die letzten Jahre dev Gefchichte der Mepublif find bejonders auch durch 
zahlreiche Todesfalle in 
den Reihen der großen 
Männer ausgezeichnet. 
Im Dezember 1869 ſtarb 
Edwin M. Stanton, 
Kriegsminiſter unter Prä— 
ſident Lincoln und ſpäter 
Richter am Obergerichts— 
hof der Vereinigten Staa— 
ten. Das Jahr 1870 
nahm General Robert E. 
Lee, den Präſidenten der 
Waſhington- und Lee— 
Univerſität, General 
Georg H. Thomas und 
Admiral Farvagut Hine 
weg. Bm Sabre 1872 
wurden William H. Gee 
ward, Profeſſor Morſe, 
Horace Greeley und Ge— 
neral Meade von ihrem 
irdiſchen Tagewerk abbe— 
rufen. Am 7. Mai 1873 Charles Sumner. 
bekam Oberrichter Chaſe einen Schlaganfall im Hauſe ſeiner Tochter in New 
Yoerk, und am 11. Mai des folgenden Jahres ſtarb Senavwor Charles Sumner von 
Maffachufetts in Wafhington. Gr wurde im J. 1811 in Bofton geboven und hatte 
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im Harvard College eine gute Erziehung bekommen. Mit 35 Jahren trat ev auf 
den Kampfplag des dffentlichen LebenS und wurde 1850 der Nachfolger Daniel 
Webfters un Senat. Er blieh bis an feinen Tod in diefem Amte, das ihm 
Gelegenheit gab, in twiederholten und geivaltigen Reden faft alle die Nation 
beſonders erregenden Fragen eingehend bejprechen zu können. Noch in den letzten 
Lebenstagen beſchäftigte ev ſich eifrig mut den Intereſſen und dev Wohlfahrt des 
VBolfes, dem ev Lebenslang mit der ganzen Kraft femmes Gentes gedtent hatte. 
Am 22. November 1875 erlag auch der BWice-—Prajident Henry Wiljon, defjen 
Gejundheit feit feinem Amtsantritt immer ſchlimmer geworden war, einem Schlag— 
anfalle, und er ſtarb zu Waſhington. Wie Roger Sherman war auch ev yon 
der Schuſtersbank zu einer der höchſten Ehrenſtellen des Landes einporgeſtiegen. 
Obwohl ohne die Kenntniſſe eines Seward's und Sumner's, ohne die Kunſt des 
Einen als Diplomat und den Ruhm Pes Andern als Redner, hatte derſelbe 
Dennod) Jo bedeutende Fähigkeiten und hohe Verdienfte, dag feu Mame für immer 
auf dev Lijte dev gropen Patrioten und Staatsmänner ſtehen wird. 

Als die hundertjährige Feier dev Unabhängigkeit Amerika's herannahte, traf 
das Volk Veranſtaltungen, unt dieſes große Ereigniß in geeigneter Weiſe gu 
feiern. Ein volles Jahrhundert glücklicher nationaler Entwicklung, wenn auch 
zuweilen von unheilvollem Schatten überdeckt und den Verheerungen des Krieges 
geſchädigt, war vorübergegangen, und endlich dämmerte der Morgen des Säku— 
larfeſtes herauf. Es war gu erwarten, daß die einſichtsvollen und patriotiſch ge— 
ſinnten Bürger des Landes einen ſolch feſtlichen Tag nicht werden vorübergehen 
laſſen, ohne dem Geſchlechte der Gegenwart durch die Feier deſſelben eine eine 
dringliche Mahnung an die Lehren der Vergangenheit und die Ziele der Zukunft 
au geben, Schon 1866 hatte Profeſſor John L, Campbell von Wabaſh College 
Den Verjuch gemacht, die nöthigen Vorkehrungen fliv eine würdige VBegehung des 
hundertjabrigen Geburtstages dev Matton zu treffen. Gleichzeitig wav auch die 
Hrage, vob nicht eine allgememe Weltausftellung zu Chren des Feſtes abgebalten 
werden follte, von John Bigelow, demi fritheren Gejandten dev Vereinigten Staaten 
in Frantreich, ur Anregung gebracht worden. Bald darauf begann ein Lebhafter 
Briefwechſel zwiſchen ihm und Porton MeMichael, dent Mayor von Philadelphia, 
dem Senator Henry S. Lane von Gndiana, M. IL Mule von PBennfylvanien, 
und General Charles B. Norton, dev bet dev Weltausjtelhing von 1867 Bere 
treter Dev Union getvejen war. Diejen Männern gebührt wohl mehr als ſonſt 
irgend Jemand die Chre, den erſten Gedanfen an die Centennial-Ausſtel— 
Tung gebabt gu haben. Allein ſchwerlich hatte Das amerikaniſche Volk, auch 
wenn ihm ſolche Führer und Gelegenheiten gefehlt hätten, es unterlaſſen, die 
Säkularfeier dev Republik amit einem impoſanten Schauſpiel zu verherrlichen. 

Jenes war dev Urſprung des Gedankens, allein von dev Ausführung desfelben 
ſchreckte Anfangs noch eine beträchtliche Oppoſition und Lauheit gegen den gan— 
zen Plan ab. Man hielt denſelben für einen enthuſiaſtiſchen Traum, eine Don— 
quixoterie, wie eS Die Gegner und Kritiker nannten. Cin ſolches Unternehmen 
könne ohne die Beihilfe der Regierung nicht durchgeführt werden, dieſe aber habe 
kein Recht, Beiträge zu bewilligen, blos um eine alte Erinnerung new aufzufriſchen. 
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Man habe ſchon genug am 4. Juli. Außerdem, ließen fic) die Manner des Spottes 
Und Wikes vernehmen, würden die anderen Nationen eine gav lächerliche Molle 
fptelen, wenn fie uns zur Verhervlichung einer Mebellion verhelfen müßten, die fie 
nur ein Jahrhundert zuvor felbjt zu unterdritden verſuchten. Königin Victoria 






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Unabhangigkeits-Halle, 


Wwerde, behaupteten fie, ſchwerlich ihre Kommiſſäre herüberſchicken, damit fie 
Schmach und Sdhande auf das Grab ihres Grofwaters häufen, noch fonjt irgend 
eine Nation Curopa’s mit dazu beitvagen, fieh ſelbſt zu verdammen, indem ſie das 
Jubiläum der Republik mitfeiern. Außerdem war deutlich vorauszuſehen, daß 
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jedenfalls Philadelphia die Chre haben swiirde, zum Schauplag des Feſtes erkoren 
zu werden, und das erregte bet Den anderen großen Stadten dev Union Neid and 
Eiferſucht. Die Freunde des Unternehmens legen fic aber nicht dadurch eine 
ſchüchtern, dasſelbe als ebenſo pafjend wie leicht ausführbar in Schutz zu nehmen, 
und Da auch die aufgeklärten Blatter des Landes ſich auf dieſe Seite ſtellten, war 
das Volk bald zu Gunften der Gache umgeſtimmt. Seon zu Anfang 1870 waren 
Dev Hauptentivurf und die allgemeinen Umriſſe dev Feſtfeier von den Direktoren 
ausgefertigt: Dev Form nach jollte ſie m einer „Internationalen Kunſt- und 
Induſtrie-Ausſtellung“ beftehen, ihr Schauplatz Philadelphia jem, die durd) 
taufend Crimerungen an die Kämpfe dev Revolution gebeiligte Stadt, die Bert 
der Dauer endlich) wurde vom 19. April bis 19F-Vetober feftgejest. Die evfte 
Geſellſchaft, die fich nun zur weiteren Unterftiignng des Unternebmens bildete, war 
das „Franklin Inſtitut“ in Philadelphia ſelbſt, welches eine etgene, aus fieben 
Gliedern des Stadtrathes unter dem VBorfig von John L. Schuhmacher beftehende 
„Centennial-Kommiſſion“ aufſtellte. Bald darauf beſchloß auch die Vegislatur von 
Pennjylvanien, die Hilfe des Kongreſſes ſür die bevorſtehende Jubelfeier in We 
fpruch zu nehmen, und am 3. März 1871 endlid) wurde vom Iteprajentantenhaus 
ein Geſetz angenommen, das die Grundlage aller ſpäteren auf das Centennial fich 
beziehenden Vorgänge bildete. Dasſelbe verfiigte: Es jolle eine Kunſt-, Gewerbe-, 
und Produkten-Ausſtellung Amerika's fowohl als des Auslands unter den Au— 
{picien der Vereinigten Staaten Regierung un Jahre 1876 zu Philadelphia abgez 
halten werden, eS jolle fernev eme befondeve Centennialkommiſſion, beſtehend ans je 
einem Glied und emem Erſatzmann aus jedem Staat und Territorium, vom Braz 
fidenten ernannt werden, welche die Ausführung und Verantwortlichkeit des ganzen 
unentgeltlic) iibernebmen jolle, wie denn aud) die Union als ſolche durchaus keine 
Unfoften von dev Wusjtellung haben dürfe; und endlich, es folle dev Prajident, 
fobald ev amtlich davon benachrichtigt fet, daß die geeigneten Baten aufgeftellt 
Und die ndthigen Vorbereitungen getroffen feten, dieß in einer Proklamation ſo— 
wohl dem Volk dev Vereinigten Staaten felbjt, wie dem Wusland eröffnen. Wäh— 
rend des Jahres 1871 wurde nun in Uebereinſtimmung mit dieſem Geſetz des 
Kongreſſes die Centennial-Kommiſſion gebildet, die fich am 4. März 1872 evftmals 
in Philadelphia verfammelte und fic) in permanenten Beftand erklärte durch dte 
Wahl von General Joſeph R. Hawley aus Connecticut zum Prajiventen. 
Auferdem iwurden noch fieben Viceprafidenten aus verſchiedenen Staaten: Oreſtes 
Cleveland von Netw Ferfey, Sohn D. Greigh von Kalifornien, Mobert Lowry von 
Sowa, Robert Mallory von Kentudy, Dhomas H. Coldwell von Tenneffee, Bohn 
McNeill von Miſſouri, und William Gurney von Siid-Carolina, und zum Sekretär 
Profeffor John C. Campbell aus Fndiana ernannt. Das widtige Wnt des Generale 
diveftors aber wurde Wlfred T. Gofhorn von Ohio, das des Kanglers und Anwalts 
aber an Sohn L. Schuhmacher von Pennfylvanien übertragen. Dies waren die 
Vorarbeiten für die berühmte Safularfeter, dev ſich allmählich die Gunft des 
Volks zuwandte. Selbft im fernen Weften wußten begeifterte Centennialreoner 
den Enthufiasmus zu tween und aud) die öffentlichen Freiſchulen ſuchten durch 
Ausſtellungen, Erfurfionen u. ſ. w. ihr Seherflein gum Gelingen des gropartigen 
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Nationalfeſtes beizutragen. Im Juni 1874 erließ nun der Präſident eine freund— 
liche Einladung an ſämmtliche civiliſirten Nationen dev Welt, an dieſer Ausſtel— 
lung dev Kunſt-, Gewerbe-, Boden- und Bergbau-Erzeugniſſe Theil zu nehmen. 
Allmählich drang auch im Kongreß, der ſich Anfangs auf's entſchiedenſte geweigert 
hatte, die Anſicht durch, man ſollte einen Beitrag von 8505,000 zur Errichtung 
eines Ausſtellungsgebäudes zu Eh— 
ren der Union und zum Zweck 
dev Veranſchaulichung dev Hilfs— 
mittel und Thätigkeit der ameri— 
kaniſchen Regierung in Kriegs- und 
Friedenszeiten verwilligen. Eben— 
ſo wurden auch die Behörden der 
einzelnen Staaten mit in das In— 
tereſſe gezogen und bewilligten ähn— 
liche Beiträge im Betrage von 
5000 bis 50,000 Dollars zur Er— 
richtung öffentlicher Gebäude auf 
dem Ausſtellungsplatz, ſo daß die 
für dieſen Zweck bewilligten 
Staatsmittel faſt eine halbe Mil— 
lion erreichten. Als aber endlich 
der Erfolg der Sache ſo gut wie 
geſichert war, trieb ſowohl die pa— 
triotiſche Begeiſterung des Volkes 
ſelbſt, wie die Stimme der Preſſe 
den Kongreß ſchließlich förm— 
lich dazu, noc) weitere 1,500,000 
Dollars zur Deckung des Defizits, das die Finanzkommiſſion der Ausſtellung be— 
reits angemeldet, beizuſteuern. Im Uebrigen war man mit den Ausgaben für 
dieſes rieſenhafte Unternehmen, welche die Centennial-Kommiſſion nach ſorgfältigſter 
Berechnung im Ganzen auf etwa 8,500,000 Dollars veranſchlagte, faſt ganz auf 
Privatquellen und den guten Willen des Volkes angewieſen. Und dabei hatte man 
ſich nicht getäuſcht. Gleich zu Wnfang machte die Legislatur von PBennjylvanten 
die glänzende Schenkung von einer vollen Million tm Namen thres Staates, und 
Philadelphia, die ,,Stadt der Bruderliebe“, übertraf dieß nocd) durch die Bewilli— 
gung von 1,500,000 Dollars. Die Stadt New Yor gab eime Viertelmillion, 
New Jerſey 100,000, New Hampfhire, Connecticut und Delatvare je 10,000 Dole 
lars. Außerdem trug auch ber Verfauf von Centennial-Denkmünzen 
welche in verfebiedenen Grofen und Stylarten in Gold, Silber und Bronze in dev 
Münze der Veretniqten Staaten gepragt worden waren, eme ziemliche Summe 
ein. Auch wurden die Koſten fity einen eigenen Wusftellungsplag gejpart, indem 
die Behörde von Philadelphia aus freien Stücken die Benutzung des prachtwollen 
Fairmount Parfes, eines der groften und fcbinften der Welt, anbot. Derfelbe 
dehnt fic mit fener an wechſelnden Meigen fo reichen, wohlbewafferten und wohl— 
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bewaldeten Fläche von 2740 Acker mehr als fieben Meilen weit auf beiden 
Seiten des Schuylfill aus und faft ebenfo weit an den Geftaden des Wiſſahickon 
und bietet Dem Auge etn Gemälde dar, tvelches die friſchen Farben einer länd— 
Lichen Gegend mit allem zierlichen Schmuck dev Kunft verbindet. Die formliche 
Uebergabe des Grundſtücks an die Centennial-Kommiſſion fand am 4, Juli 1873 
ſtatt und 30g eine ungebeure Menge von Einheimiſchen und Fremden hinaus, um 
dem Schauſpiel beizuwohnen. Am davauffolgenden Tage wurde jedem dev in 
Wafhington rejidivenden auswärtigen Gejandten ein Exemplar dev bereits erwähnten 
Proflamation des Präſidenten tibermittelt, wobet thnen zugleich der Staatsſekretär 
amtlicbe Mittheilungen über Zive und Bedeutung dev absubaltenden Wusftellung 



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Centennial-Minje, Vorderfeite. Centennial-Münze, Riickfeite. 


machte, die von ihnen felbft ſowohl als von den durch fie vertvetenen Regierungen 
freundlichſt entgegengenommen wurden. Man beeilte ſich dev Einladung des Braz 
fidenten Folge zu leiſten, und noch vor Ablauf dev beſtimmten Bett Hatten folgende 
Nationen dev amerifanifcen Regierung ihren Wunſch und Abſicht, an dev Ausſtel— 
Tung ſich au bethetligen, ausgeſprochen: die Argentiniſche Konfideration, Oeftreich, 
Belgien, Bolivia, Brajilien, Chili, China, Dänemark, Ecuador, Egypten, Franke 
reich in Verbindung mit Algier, Deutfehland, Großbritannien und feine Kolonien, 
Griedhenland, Guatemala, Hawai, Hayti, Honduras, Ftalien, Sapan, Liberia, 
Mexico, Miederfande, Nicaragua, Norwegen, Orange Freiftaat, Perjien, Peru, 
Portugal, Rupland, Siam, Spanien, Schweden, Schweiz, Tunis, Türkei, Bere 
emigten Staaten von Columbia, Venezuela. 

Cine Hauptaufgabe der Centennial-Kommiſſion war mm die Errichtung von 
Gebäuden, die ſtylvoll und zugleich geräumig genug fein mußten, um auf eine 
des ganzen Unternehmens würdige Weiſe ſowohl den Geſchmack, als das Genie 
Amerika's zu voller Darſtellung zu bringen. Hier vor allem war ein durch— 
ſchlagender Erfolg abſolut nothwendig, um die bewundernden Blicke der fremden 
Nationen anzuziehen, hier wäre ein Fehlſchlag eine bleibende Schande geweſen; 
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es ſtand die ganze Ehre der Vereinigten Staaten dabei auf dem Spiele. Denn 
es war ſicher, daß Männer aus allen Theilen der Welt, die Weiſen aus Europa 
und Aſien, die Kritiker, Satyriker und Journaliſten, die Staatsmänner, Dichter 
und Philoſophen, die Kunſtverſtändigen und die Gegner der republikaniſchen 
Formen aus allen Himmelsſtrichen ſich hier zuſammenfinden und mit ſtrengem 
Kennerblick alles beobachten würden, was auf dem Fairmount-Parke gebaut wurde. 

Endlich entſchloß ſich die Centennial-Kommiſſion zur Errichtung folgender 
fünf großartiger Bauten: 1) das Hauptgebäude für die Ausſtellung der 
Erzeugniſſe des Bergbaus, der Metallbearbeitung, der Gewerbe im Allgemeinen 
und dev Gegenſtände des Unterrichts und dev Wiſſenſchaften; 2) die Erin— 
nerungshalle oder de Kunjtgalle rie fiir die Wusftelhing von Kunſt— 
gegenſtänden ur allen thren einzelnen Arten und Zweigen, als Bildhauerei, Maleret, 
Kupferſtich, Lithographie, Bbotographie, getverblidhe und Bauzeichnungen, Deko— 
rationen, Moſaik u. ſ. w.; 3) die Maſchinenhalle für die Maſchinen jegz 
lichen Muſters und für alle nur bekannten Zwecke, als: Motoren, Krafterzeuger, 
pneumatiſche und hydrauliſche Apparate, Eiſenbahn- und andere Maſchinen zur 
Fortbewegung zu Waſſer wie ur der Luft; 4) die Agrikulturhalle für die 
Ausitellung dev Fritchte und Produkte fanuntlicher Wald, Obfte und Nutzbäume, 
Felderzeugniſſe ms beſondere, Lande und Wafjerthieve, nebjt den nöthigen Ap— 
paraten zu ihrer Bflege und Züchtung, animaliſche und vegetabilijde Produkte, 
Webeftoffe, landwirthſchaftliche Maſchinen, Hilfsmittel fiir den Feldbau, Urbar— 
machung des Bodens, allgemeinen Betrieb der Landwirthſchaft, Forſtkultur und 
Haushaltung u. ſ. w. und endlich 5) die Hortikulturhalle für Zierbäume, 
Sträucher, Blumen, Treibhäuſer, Gewächshäuſer, Spattere, Gartenwerkzeuge 
und deren Zubehör, Zeichnungen, Gartenanlagen und deren Ausführung u. ſ. iw. 
Dieß war dev allgemeine Blan für oie Hauptgebäude cur dem Fairmount-Park, 
mit deren Bau mur begonnen twurde. 

Am 4. Juli 1874 wurde der Grundſtein zuv Erinnerungshalle mit den hierzu 
geeigneten FeterlichFeiten gelegt, un September darauf begann der Bau des 
Hauptgebaudes, Dev durch DAS ganze folgende Jahr bis Anfangs Februav 1876 
ftetig fortgeſetzt wurde, wo endlich das ungeheure Gebäude fertig dajtand. Die 
Maſchinenhalle wurde zwiſchen Januar ind Oktober 1875 errichtet und an 1. 
Mai deſſelben Jahres der Grundſtein der Hortikulturhalle gelegt, die ſchon im 
April 1876 vollendet war. Die Agrikulturhalle wurde erſt im September 1875 
begonnen, dann aber ſo raſch daran fortgearbeitet, daß ſie ſogar ſchon Mitte April 
1876 fertig daſtand. 

Auch der Bau des Gouvernements-Gebäudes, deſſen Errichtung ein 
Erlaß des Kongreſſes vom 3. März 1875 angeordnet hatte, war bis Wnfangs 
1876 ausgeführt worden. Indeſſen ſah die Kommiſſion immer deutlicher, daß 
Det für die Erinnerungshalle in Ausſicht genommene Raum für die ungeheure Kunſt— 
ausſtellung Lange nicht ausreichen werde, es wurde daher hierzu noch ein Anner 
gebaut. Ja ſelbſt für das Hauptgebäude fürchtete man eine Ueberfüllung durch 
die außerordentliche Anhäufung von Ausſtellungs-Gegenſtänden, es mußten daher 
auch gu dieſem Rieſengebäude noch zwei Annexe, dev eine hauptſächlich fur Wagen, 
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Dev andere für eine Sammlung der Mineralien der Vereinigten Staaten beftimme, 
angefligt werden, Endlich hatte auch noch das fog. „Frauen-Exekutiv-Committee“ 
emen Frauen-Pavillion zu bauen beſchloſſen, welcher Mitte Oftober 1875 
begonnen und un folgenden Januar vollendet wurde. In demſelben follte eine 
bejondere Wusftelhing von folchen Gegenftinden ftattfinden, welche weibliche Kunſt— 
fertigkeit, Geduld und Geſchicklichkeit hervorzubringen vermag und wirklich hervor— 
bringt, ſei es in Handarbeiten oder Erfindungen, Dekorationen und Literatur. 
Wir laſſen nun eine kurze Beſchreibung, wenigſtens der wichtigſten Gebäude, folgen. 





















































































































































































































































































































































Innere Anſicht des Gouvernement-Gebäudes. 


Das erſte und wichtigſte derſelben war das Haupt-Gebäude, welches 
unmittelbar öſtlich von der Kreuzung dev Belmont- und — ſtand. Es 
bildete ein Baratlelogramm von Often nach Weſten, 1880 Fuß lang, (on Lichten 
blos 1876, die Zahl des Centennials), und von Nord nach Süd 464 Fuß breit. 
Seiner größten Ausdehnung nach war es blos einſtöckig, das Hauptgeſimſe 45 Fuß 
vom Boden entfernt, die allgemeine Höhe betrug 70 Fuß, die aber an den 
Hauptfagaden bis auf 90 ſtieg. Auf jeder der vier Ecken erhob ſich ein recht— 
winkliger Thurm von 48 Fuß im Gevierte und 75 Fuß Höhe. Ueber der Mitte 
des Hauptgebäudes erhob ſich ein flaches Dach von 184 Fuß im Gevierte, das 
gleichfalls an den Ecken mit vier Thürmen von 120 Fuß Höhe flankirt war. Die 
ganze Grundfläche betrug 936,008 Quadratfuß! Das Gebäude beſtand vor— 
wiegend aus Eiſen und Glas und einer Maſſe anderer Stoffe, die bisher in der 
Architektur noch nie Verwendung gefunden batten, Die Außenwände waren aus 
Backſteinen aufgeführt bis auf ſieben Fuß Höhe über die Grundmauern, welche 
aus Werkſteinen von höchſt ſolider Maurerarbeit beſtanden. Oberhalb der Back— 
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ſteinmauern waren die Felder zwiſchen den 
Tragſäulen aus gläſernen Schiebfenſtern 
gemacht, deren einzelne Theile beweg— 
lich waren, um Luftwechſel möglich zu 
machen. Das Dach beſtand aus Zink 
und ruhte auf ſoliden tannenen Balken, 
die reichen Verzierungen aber an all den 
Ecken, Winkeln und Thürmen aus gal— 
vaniſirtem Eiſen. Die inneren Tragſäu— 
len, im ganzen 672, von 23 bis 125 Fuß 
Hobe, waren aus gewalztem Eiſen und 
batten zuſammen ein Gewicht von etwa 
2,200,000 Pfund. Aus dem gleichen 
Stoffe waren die Dachbänder und Quer— 
balken, welche faſt fünf Millionen Pfund 
wogen; außerdem war nicht weniger 
als ſieben Millionen Fup Bauholz ver— 
wendet worden. Die Waſſer- und Ab— 
flußröhren, die faſt alle unter dem Bo— 
Den angebracht waren, Hatten eine ge— 
ſammte Länge von vier Meilen. Das 
Licht bei Tag, durch die mit bunten 
oder mattgeſchliffenen Glasſcheiben ge— 
ſchloſſenen Felder ſtrömend, bei Nacht 
aus tauſenden von Gaslampen und 
glänzenden Reflektoren ſtrahlend, war 
gleichmäßig und reichlich vertheilt. Außer— 
dem bot eine überallhin gerichtete und 
ſtets reichlich gefüllte Waſſerleitung Schutz 
gegen jede Feuersgefahr. 

Bon den Thürmen and Obſervato— 
rien aus, die ſich hod) tiber das Dach 
evhoben, ſchweifte das Wuge des Bee 
ſchauers weit umher am Horizonte und 
ſog, ohne je dieſer Reize müde zu werden, 
das geſchichtlich merkwürdige Bild der 
Umgebung und die ſämmtlichen Reize des 
Fairmount-Parkes ein. Hier der geſchlän— 
gelte Schuylkill und dahinter Laurel Hill, 
wo Eliſha Kent Kane in einem unbe— 
zeichneten Grabe an dev felſigen Bergſeite 
ruht. Aber Männer wie er brauchen 
auch keine Grabſchrift! Dort öffnet ſich 
dev Blick nach Germantown, wo hundert 
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Jahre zuvor im Nebel eines troftlofen Oftobermorgens dev grdpte Mann dev Gee 
ſchichte an der Spike fetnes zerlumpten und halbverhungerten Heeves gegen den 
Feind focht. Hier gegen Often zeigt fich dev faft zu den Füßen des Beſchauers 
dahinrollende Delaware und rechts und links am Saume des Horizonts ur der 
ſchläfrigen Rube eines Sommertages die alte Stadt eines Penn, wo in derjelben 
Heldenzeit die mum im Schatten der Vergangenheit tute TraumsGeſichte vere 
ſchwimmenden Geftalten eines Adams und Jefferſons und Franklins dte tapferften 
Thaten verrichteten, die fe in der Gefdhichte dev Menfebbert vorgekommen! 






































Aidt vom Snnern des Hauptgebäudes. 


Das nächſte iwichtige Gebaude, wenn andy nicht dev Größe nach, war dite 
Crinnerungshalle oder Kunftgallerie, auf einer breiten Terraſſe auf dem 
Landsdowne-Plateau ftebend, 250 Fup vom Movdfliigel des Hauptgebaudes, ente 
fernt und 116 Fup über dem Spiegel des Schuylkill. Diefelbe war gleichfalls 
aus Eiſen, Granit und Glas und zwar im fog. Menaifjanceftyl gebaut. Sie 
bildete ein rechtwinkliges Parallelogramm von 365 Fuh Lange, 210 Fup Breite 
und 59 Fup Höhe nod) über einer zwölf Fup hohen Steinunterlage. Die Kuppel 
jteigt gleichfalls anfangs rechtwinklich 150 Fup uber die Terraſſe empor und beſteht 
aus einer koloſſalen Gloce, tvelche eine prachtvolle Zinkſtatue dev Amerika von 
234 Fuß Hohe tragt, die allem 6000 Pfund wiegt. Auch auf den vier Cefen 
dev Baſis diefer Kuppel find Statuen angebracht, welche die vier Himmelsgegenden 
darſtellen. Die Grundflaebe des Hauptfaals betragt etiva einen halben Ader and 
bat Raum für 8000 Perfonen. Gn Bezug auf die Wrehiteftur find verſchiedene 
moderne Stylarten gemiſcht, die zum Theil, wie 3. B. die Arkaden, bis auf 
die Villen des alten Moms zurückreichen. Dod) macht das Ganze einen einheitlichen, 
eleganten und grofartigen Eindruck. 
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Einen eigenthümlichen Reiz gewährten auch die Umgebungen der Kunſtgallerie. 
Vor dem Haupteingange ſtanden zu jeder Seite zwei koloſſale Flügelpferde, von 
einer Muſe gebändigt, am Südweſtende der Terraſſe eine Bronzegruppe, Soldaten, 
einen Mörſer abſchießend, und am Südoſt-Ende als Seitenſtück eine Löwin, von 
ihren Jungen umringt. Vor dem Haupteingang des Gebäudes war die Terraſſe 
mit breiten ſteinernen Treppenfluchten geſchmückt, ſo daß der Beſchauer, wenn er 
die Fläche erreichte, ſich alsbald einem der ſchönſten Gebäude der neuen Welt 
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Rotunde in der Evinnerungshalle. 


gegenitber fab; ftellte ev fic) aber mitten zwiſchen das Hauptgebaude und dre 
Kunſtgallerie, Jo hatte ev guv einen Hand ein Rieſengebäude, das zur Ausſtellung 
pon Lauter praftifden, nützlichen und gewinnbringenden Dingen diente, zur andern 
Seite ein zweites, das für die Mube und das Wnfebauen idealer Schinbheit und 
dev herrlichſten Trophäen des Menfdengeiftes beftinunt war. 

Der Ban dev Kunjtgallerie foftete allein $1,500,000, welche die Stadt Pbhila- 
delphia und der Staat Pennfylvanien gemeinfam beijteuerten. Das Gebäude 
follte fo dauerhaft als möglich gebaut tverden, um nicht bloß für das augenblic- 
liche Bedürfniß dev Wusftellung zu diene, fondern aud) ein dauerndes Andenken 
an die Gentennialfeter zu bilden. Mach dem Schluß dev Lesteven wurde daffelbe 
nad dem Blane dev Stifter zur Aufnahme des pennfylvanifden Muſeums fiir 
Kunft und Induſtrie verwendet, Während die übrigen Bauten, welche das Cens 
tennialfeft im Fairmount-Park entfteben ließ, nach demfelben wieder wie ein 
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Anficht der Maſchinenhalle. 










































































































































































Nachtgebilde yon ihrem Orte ver: 
ſchwanden, fo blieb die Erinnerungs— 
Halle, als höheren Zwecken dienend, 
gliiclicheriveife fiiv kommende Zeiten 
erhalten, um von dem künſtleriſchen Ge— 
ſchmacke und der Vaterlandsliebe der 
Amerikaner zu zeugen. 

Die Maſchinenhalle ferner 
glich in ihrer äußeren Anlage und 
den Hauptumriſſen dem Hauptgebäude 
und bildete gleichfalls ein rechtwink— 
liges Barallelogramm yon 1402 Fuß 
Lange und 360 Fup Breite, deffen 
mittleres Querſchiff nach Sitden Zu 
in einen Anbau won 208 Fuß Tiefe 
bet 210 Fup Breite auslief. Gegen 
Norden bildete Dagegen die Haupt— 
front eine geradlinige Fortſetzung des 
Hauptgebdudes, beide nur durch einen 
Bromenadeplag von 540 Fup Länge 
getvennt, jo da das Auge vom Ofte 
ende des Hauptgebaudes bis gum 
Weftende der Maſchinenhalle eine fajt 
ununterbrochene Linie von beinahe dret 
Viertel-Meilen zu überſchauen ver— 
mochte. Auch Hier wurden hauptſäch— 
lich Glas und Eiſen verwendet, die 
Pfeiler der Grundmauern waren von 
Stein, die Tragſäulen von Holz. Das 
Hauptgeſimſe war etiva vierzig Fuh 
über dem Boden, und die Geſammt— 
höhe betrug 70 Fup. Das Haupt— 
gebäude war in gefälligem Dunkelblau 
gemalt, gehoben durch dazwiſchen an— 
gebrachte Streifen von contraſtirenden 
Farben. Wn den vier Ecken und über 
Den Haupteingdngen befanden fic 
Thürme von 100 Fup Hohe, welche 
Die eintönige gerade Linie des Ge- 
bäudes wirkungsvoll unterbraden; im 
dem nordöſtlichſten derfelben hing das 
berühmte Glodenfpiel won dreizehn 
Glocken, die gufammen 21,000 Pfund 
wogen und ebenfo vieltinig als bell: 
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klingend ihre Silberftimmen zum Preis dev alten dreizehn Staaten erſchallen ließen, 
über der mittleren Gallerie aber blicte ein foniglicher Adler auf die große Uhr 
Hernieder, welche ruhig die Stunden des Centennial-Sommers zählte. 

Man fonnte die Majchimenballe allerdings nicht gerade als cinen Prachtbau 
bezeichnen, dafür war fie gu lang und niedvig, aber wenn man die gefchidte 
Anpaſſung des Gebaudes an den Zweck, welchem es zu dienen beftimmet twar, zum 
Maßſtab dev Beurtheilung madte, fo liek oasfelbe in Feiner Weife etivas an 
Geſchmack vermiffen, denn die amerikaniſche Civilijation iſt die Civilifation der 
praktiſchen Nützlichkeit, der Crfindungen und dev Mechanif. Ihr Wappenbild ift 
die Majdine, und das Motto, das über dem Thore ihres Tempels prangte, 
lautet: Quae prosunt omnibus („was Allen Mugen ſchafft“). Nirgends hin 
bitte dieje Ueberſchrift befjer gepabt, als iiber die grofen Bogengewölbe und 


















































Gallerien bey Mafchinenhalle, wo die Erfindung rie Königin und die Nützlichkeit 
iby Staatsminiſter ift, in deren Reide der Bevanke über den Stoff fiegt, und 
two im grogen Getriebe der Röder und Kolben dev Dampf die betvegende Kraft ift. 

az vierte Hauptgedaude cuf dem YusiteLungsplage tvar die grofe Wg vic 
kultur-Halle, auf der Oſtſeite der Belmont-Avenue und unten im Thale gleiz 
den amend gelegen, Das Hauptſchiff war 820 Fuß lang und 125 Fup breit, 
und wurde rechtwinklich von einem Haupt: und zwei Seitenfiiigeln gekreuzt, erſtere 
100, lebtere je GO Fuß breit, deve hervorfpringende Theile auf jeder Seite des 
Hauptgebäudes zwei Höſe bildecen, welche eberfo wie die vier an jeder Ecke des— 
felben auf Sbniiche Weiſe gebildeten Räume mit Dächern und Hagaden verſehen 
wurden, fo daß fle alle zuſammen ein ungeheures Parallelogramm von 820 Fuh 
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Lange und 540 Fup Breite bildeten, welches eine Grundfläche von zehn und 
bret Bebhntel Ackern einnahm. Dem Style nach hatte die Wgvifulturhalle eine 
entfernte Webhnlichfeit mit dev Gothik, vermöge dev hohen Spisbdgen des Haupte 
{hiffes und der Flügel. Ueber der Kreuzung der Haupthalle und des Mittelfliigels 
erhob fich eine elegante Kuppel mit etner Wetterfahne, zugleich waren auch ſämmt— 
liche Eingänge auf jeder Seite mit hübſchen Thürmchen verziert. Die gewölbten, 
ſpitzig zulaufenden Dacher hatten einen grünlichen Wnftvich und waren yon Dach— 
fenftern unterbroden. 

Die Hauptmaffe des Gebäudes beftand aus Holz, Cifen und Glas, jeme 
Grundfarbe war dunfelbraun, was einen febv hübſchen Geſammteindruck machte, 
während cine Vogelperfpeftive fowohl über das Gebäude felbjt wie über fetne Um— 
gebung ein höchſt lebensvolles und maleriſches Bild darbot. C8 follte hauptſäch— 







































































































































































































































































































































































Innere Anſicht der Agrikultur-Falle. 





lid) dev Ausftellung landwirthſchaftlicher Gegenftande dienen und hatte daher nod 
eine Menge von kleineren Hofen um fich her für Gefliigel und Hausthiere. Die 
Geſammtkoſten beliefen fic) auf 260,000 Dollars. Nach der Ausſtellung wurde dag 
nur für diefen einzelnen Zweck errichtete Gebäude wieder abgebroden und aus dem 
Parke entfernt. Gu dev Errichtung der Hortikultur-Halle endlich, des klein— 
ſten, aber zierlichſten aller Hauptgebäude auf dem Ausſtellungsplatze, hatte die 
Centennial-Kommiſſion dem mauriſchen Geſchmacke gehuldigt. Sie iſt ganz in ara— 
biſchem Stile gehalten. Das zwölfte Jahrhundert gab den Bauplan, das neun— 
zehnte führte ihn aus. Sie ſtand an der Landsdowne Terraſſe am nördlichen Thal, 
und hatte die Ausſicht über den Schuylkill, beſtand aus Holz, Glas und Eiſen, war 
383 Fuß lang, 193 Fuß breit und 69 Fuß hoch, und koſtete 300,000 Dollars. 
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Sie ſollte ein Blumentempel ſein und zum bleibenden Schmucke des Fairmount 
Parkes dienen, daher trug auch die Stadt Philadelphia die Koſten und beſchloß, 
ſie ſolle trotz des allgemeinen Abbruchs der übrigen Ausſtellungsgebäude, nach dem 
Schluß der Centennialfeier ſtehen bleiben. 

Es würde zu weit führen, außer dieſen Hauptgebäuden auch nur noch die be— 
deutendſten der übrigen eingehend zu ſchildern, unter denen außer den beiden be— 
reits genannten und abgebildeten, dem Gouvernementsgebäude der Vereinigten 
Staaten, und dem Frauenpavillon, beſonders die Gebäude dev engliſchen, franzö— 
ſiſchen und deutſchen Regierung ſich durch impoſanten, großen und feinen Ge— 
ſchmack auszeichneten. Auch ſämmtliche nordamerikaniſchen Freiſtaaten, mit Aus— 
nahme von Maine, Virginien, beiden Karolina's, Georgia, Florida, Alabama, 
Louiſiana, Texas, Kentucky, Minneſota und Oregon, batten ihre beſonderen Aus— 
ſtellungsgebäude in den verſchiedenſten Stylarten, Größen- und Raumverhält— 
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Innere Anficht der Hortikultur-Halle. 


niffer, je nach den reichlicheren oder fparjameren Bewilligungen dev einzelnen Lez 
gislaturen. Am eleganteften gebaut und ausgeftattet tvaren wohl die von Netw 
Yor, New Jerſey, Pennſylvanien, Obiv and Kanſas. Beſonders hervorragend 
par aber die prachtvolle Erziehungs-Halle von Pennſylvanien, mit einer 
Ausſtellung von ſämmtlichen Modellen, Lehrmitteln, Methoden und Unterrichts— 
ergebniſſen der Schulen des Staates. Bon den zahlloſen Privatbauten auf 
dem Ausſtellungsplatze zeichnete ſich hauptſächlich das prachtvolle Gebäude der 
ſog. „Erfriſchungs-Halle“, ein höchſt bezeichnender Name für den ganzen Zweck 
desſelben, aus. Ferner befand ſich hier ein höchſt elegantes, werthvolles und 
bequem eingerichtetes Ausſtellungsgebäude für die Singer'ſche Nähmaſchinen-Ge— 
ſellſchaft; ferner eines für Schuh- und andere Lederwaaren, in welchem die Cre 
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zeugungsprozeſſe und Fabrikate diefes hochwichtigen Gewerbezweiges zur Darſtel— 
lung kamen, ferner die Gebäude der Centennial Photographie-Geſellſchaft, geräumig 
genug, um darin ſämmtliche Vorgänge de Photographirens zu zeigen. Ebenſo 
hatten hier mehrere der leitenden Blätter des Landes ihre beſonderen Gebäude, wo 
ſie ihre Veröffentlichungen anzeigten und zum Verkaufe ausboten. Dann kamen 
die Reſtaurationen, Cafés, Bazar's u. ſ. w. von der gewöhnlichſten Sorte bis hin— 
auf zu den feinſten und luxuriöſeſten Etabliſſements dieſer Art. 

Allmählich fam der Dag dev Eröffnung. Ganz Philadelphia war ge— 
drangt voll von Fremden aus allen Theilen der Welt, die von allen Seiten ber 
und auf jedem Verkehrsiveg heranjzogen. Der Morgen des 10. Mai brachte 
Wolfen und Regen, aber dev Patriotismus lief keine ditfteve Stimmung in dev 
Quäkerſtadt aufkommen, und die VBegeifterung erjeste den feblenden Sonnenſchein. 
Tauſende von Fahnen flatterten in jeder Straße und mehr als hunderttauſend 



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Eröfſnung der Ausftellung. 
Menſchen ſtrömten nad) dem Fairmount Park hinaus. Cine Militäreskorte von 
4000 Mann begleitete den Prafidenten der Vereinigter Staaten nad dem Aus— 
ftellungsplatg, um dort in aller Form die Centennialfeier zu eröffnen. Dort eve 
warteten ihn bereits bie meiften Notabilttdten ſämmtlicher Mlationen auf den 
Schauplas tes Feſtes. Ger große offene Raum zwiſchen dem Hauptgebaude und 
der Erinnerungs-Halle war für die Crbffnungsfeierlichfeiten worbebalteu. Hier 
waren dev cherfte Gerichishof dev Vereinigten Staaten, die Glieder des RKabinets 
und des amerifanifden Kongreſſes verſammelt, ebenfo die Gouverneure dev metften 
Staaten, hervorragende Offiziere dev Lande und Seemacht, die Miniſter des Aus— 
lands, Dom Pedro IT. von Brafilien mit fener königlichen Gemabhlin, bervore 
ragende Civilbeante, Staat8manner, Diplomaten, Manner des Woels mit ihren 
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Orden und Titeln und noch größere ohne dieſelben, um dem zroßartigen Schau— 
ſpiel beizuwohnen. Bur feſtbeſtimmten Stunde begann das herrliche Orcheſter 
unter der Leitung von Theodor Thomas mit dem Abſpielen der Nationallieder 
ſämmtlicher an der Ausſtellung betheiligten Staaten. Jetzt beſtieg der Präſident 
die Platform, den Kaiſer und die Kaiſerin von Braſilien zu ſeiner Rechten. 
Hierauf erfolgte Wagner's be— 
rühmter Centennialmarſch, eigens 
für dieſe Gelegenheit komponirt, 
worauf Matthäus Simpſon, Bi— 
ſchof dex Biſchöflichen Methodiſten— 
Kirche, ein beredtes und inbrün— 
ſtiges Gebet hielt, auf welches der 
Geſang der Centennial-Hymne er— 
folgte. Naum waren die Töne 
verhallt, jo erhob ſich der Vor— 
ſitzende der Finanz-Kommiſſion, 
John Welſh, und übergab die Ge— 
bäude und Grundſtücke förmlich 
an General Hawley, den Prä— 
ſidenten dev Centennial-Kommiſ— 
ſion. Letzterer nahm dieſelben in 
entſprechender Weiſe entgegen, 
worauf Lanier's Centennial-Can— 
tate geſungen und von Gene— 
ral Hawley eine Anſprache SS 

verleſen wurde, worin ev fury alice eee oi ae 

über die Geſchäfte dev Centennial: Rommiffion berichtete, und diefe dem Prä— 
fidenten dev Vereinigten Staaten vorftellte. Diefer, vor allen anderen feiner 
Vorgänger ganz befonders dadurch ausgezeichnet, daß ev keine Reden zu bale 
ten pflegte, erwiderte dießmal dod) mit einer wohlgewählten Anſprache, welche 
mit den Worten ſchloß: „Ich erkläre hiermit die internationale Ausſtellung für 
eröffnet.“ Kaum hatte dev Präſident ſeine Rede geendet, fo flog die National— 
flagge am großen Flaggenmaſt des Hauptgebäudes empor; die Fahnen der fremden 
Staaten wurden ebenfalls ſofort enthüllt und ein lauter Beifallsſturm erſchütterte 
die Luft, dem ein Salutſchuß von 100 Kanonen von der Batterie auf dem Georgs— 
berg antwortete. Jetzt erſchloſſen ſich die Erinnerungshalle, das Hauptgebäude 
und die Maſchinenhalle für den Einmarſch der 4000 eingeladenen Gäſte. Ge— 
neral Grant und Major Alfred T. Goſhorn, dev geſchickte uud unermüdliche 
Generaldirektor dev Weltausſtellung, ſchritten vom Hauptgebäude aus voran, am 
Hauptflügel der Maſchinenhalle hinunter bis zur Mitte derſelben, wo der Prä— 
ſident und der Kaiſer von Braſilien noch eine beſondere Ehrenaufgabe zu erfüllen 
hatten, nämlich die Ventile der ungeheuren ſog. Corlißmaſchine zu öffnen, deren 
rieſige Kolben Leben und Bewegung in das endloſe Räderwerk der Ausſtellung 
bringen ſollten. Zwanzig Minuten nach 1 Uhr gab Georg H. Corliß, dev das 
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eiferne Ungeheuer gebaut, das Zeichen. Prajident und Kaiſer ſtanden auf der 
eigens hierzu bergerichteten Platform und öffneten die Bentile ; jet began 
das wuchtige Schwungrad ſeine raſtloſen Drehungen und alle die verſchieden— 
Svtigen zahlloſen Maſchinen in dev Ausſtellung begannen zu arbeiten. Die Genz 
tennial-Ausſtellung war hiermit unter den günſtigſten Auſpicien evdffnet. 
Während dev erjten Sommermonate brachte jeder Dag neue Volkshaufen nach 
sem Fairmount-Park, und die Begeijterung des Bolles wuchs mit dev Feier. 
Durch alle Lande drang die Kunde von dex gropartigen Ausſtellung. Das 
Unternebmen war mit Crfolg gefvint, und als nun dev Gedächtnißtag dev Unab- 
hängigkeits-Erklärung heranrückte, traf man die ausgedehnteſten Vorberettungen 
suv würdigen Begehung desſelben in Philadelphia, Der Tag nahte heran und 
unzählige Maſſen drängten ſich durch die Straßen. Allein in der Nacht vom 3. 
auf den 4. Juli ſchätzte man den Fremdenverkehr in Philadelphia auf volle 250,000 
Perſonen. Die Stadt prangte im Flaggenſchmuck, Salve folgte auf Salve, don— 
nernd, die feſtliche Stunde zu begrüßen. Den Schauplatz dev Feier bildete dev 
Independence-Platz, hinter der alten Halle, derſelben, wo ein Jahrhundert zuvor 
die Unabhängigkeit erklärt worden war. Man hatte Platformen errichtet und 
Zeltdächer darüber gebreitet, wo die 4000 eingeladenen Gäſte Platz finden fonnten, 
unt Den Feierlichkeiten beizuwohnen. Das Volk aber drängte ſich in den gegen 
Süden hin freigebliebenen Raum, bis der ganze Platz einem Meere von ſpannend 
emporſchauenden Angeſichtern glich. Senator Ferry von Michigan präſidirte als 
Vicepräſident der Vereinigten Staaten. General Hawley und andere Mitglieder 
der Centennial-Kommiſſion waren ſeine Gehilfen. Dom Pedro II. von Braſilien 
und Pring Oscar von Schweden ſaßen in dev Nähe, ebenſo waren hervorragende 
Bürger faſt aller Nationen anweſend. Um 10 Uhr fand die feierliche Eröffnung 
des Feſtes ſtatt mit Abſingung der Centennial-Hymne, während die beſten Muſik— 
banden Nationallieder ſpielten. Richard Henry Lee, der Enkel des Lee, der einſt 
hie berühmte Unabhängigkeits-Reſolution vorgelegt, las nun die Unabhängigkeits— 
Srilavung von dem Originalmanuſcript vor. Dann folgte abermals Muſik und 
Vorleſung der Nationalode Bayard Taylors und endlich die Centennialrede von 
William M. Evarts von New York. Jetzt löſte ſich die Menge wieder auf und 
die Feier war zu Ende. Allein am Abend erneuerte ſich noch einmal der Jubel 
durch glänzende Feuerwerke und eine brillante Illumination der Stadt. Der 
tägliche Beſuch der Ausſtellung betrug den Sommer über von 5000 bis 275,000 
Perſonen und ſteigerte ſich noch, je näher fie dem Ende kam. Die Geſammtzahl 
der Beſucher betrug nach der Zählung an den Eingangsthoren 9,786,151, was 
auf den Tag durchſchnittlich 61,938 Perſonen macht; da die Ausſtellung 158 
Tage offen war, betrug die Geſammteinnahme $3,761,598, Am 10. Xowember 
wurde gemäß dem Programm dev CentennialKommiffion die mternationale Aus— 
telling von 1876 tm aller Form geſchloſſen. Um zwei Uhr Nachmittags begab 
fic) dev Präſident dev Vereinigten Staaten, begleitet von General Hawlei und 
dem General-Direktor Goſhorn, dem man für ſeine erfolgreiche Leitung des ganzen 
Unternehmens kaum genug danken kann, ſowie von anderen Mitgliedern der 
Kommiſſion und ausgezeichneten Gäſten auf die Platform zur Schlußfeier 
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Das gropartige Orehejter vor Theodor Thomas führte auch jest wieder eine 
des Tages würdige Muſik auf. Mehr als 100,000 Menſchen wohnten den 
Schlußfeierlichkeiten bei, wobei Daniel J. Morrell yon Pennſylvanien und John, 
Welch, Präſident der Finanz-Kommiſſion, kurze Anſprachen hielten. Auch über 
die Geſchichte der Ausſtellung und ihrer Abhaltung wurde in beſonderen Reden 
des Majors Goſhorn und des Generals Hawley berichtet, dann von der ganzen Ver— 
ſammlung die amerikaniſche Volkshymne unter Begleitung des Oxcheſters geſungen, 
worauf dev Präſident Grant ſich erhob und ſagte: „Ich erkläre die interna— 
tionale Ausſtellung für geſchloſſen.“ Debt ſchloſſen ſich Die Ventile der großen 
Corliß'ſchen Maſchine wieder, ſie hatte ihr Werk vollbracht. Ihrem allgemeinen 
Charakter, ſowie ihren Ergebniſſen nach hatte aber die Ausſtellung ſelbſt alle ihre 
Vorgängerinnen weit übertroffen und im Herzen des amerikaniſchen Volkes einen 
Eindruck hinterlaſſen, der wohl ein ganzes Menſchenalter hindurch dauern und 
Die patriotiſchen Traditionen noc auf die Nachwelt überliefern iwivd.* 
Während des letzten Jahres von Grant’s Adminiſtration brady ein Krieg mit 
Den Sioux-Indianern aus. Dieje kühnen Wilden hatter 1867 einen Vertrag 
nut Den Vereinigten Staten abgeſchloſſen, wornach thnen alles Land ſüdlich yon 
Niobrara, weſtlich vom 104. Lange und nördlich vom 46. Breitegrad, verbletben 
jollte. Somit waren fie auf ein großes Gebiet des fiidiweftliden Dakotas, anges 
wieſen und follten ſich mit dem J. Januar 1876 dorthin begeben. Indeſſen hatte 
man in den ſchwarzen Bergen, vow welchen laut jenes Vertrages dev größere 
Theil zum Gebiet der Sioux gehörte, Gold entdeckt, und jetzt vermochte fein 
Vertrag mehr die goldhungrige Bande dev Abenteurer und Golchräber yom Cine 
Dringen in das vevbotene Gebtet abzuhalten. Daran aber Hatten die Wilden 
einen guten Vorwand, ihrer angeborenen Wildheit Geniige zu thun und itber die 
Grenzen zu brechen, worauf fie in Hellen Haufen durch Wyoming und Montana 
zogen, Die Häuſer anzündeten, die Bferde ftablen und mordeten, was thnen in den 
Weg trvat. Die Megterung unternahm es nun, fie wieder in thy Gebiet gu tretben. 
Unter gen Generilen Derry und Crook wurde etme große Heeresmaſſe in die Geez 
birgsgegend am oberen Yelloiy Stone abgefchidt und die Wilden, mehrere taufend 
Mann jtavl unter dem berühmten Hauptling Sitting. Bull, wurden in dichten 
Maſſen gegen die Groen Horngebirge und den Fluß jZuriidgedrangt. Die Geez 
neräle Cuſter und Menv, die mit dem fiebten Reiterregiment abgeſchickt worden 
waren, um thre Schlupfwinkel gu entdeden, fanden fie ur einem großen Dorfe, 
Das ſich faft drei Meilen Lang längs deS linken Ufers des Kleinen Hornflufjes 
* Seit dem Schluß dev Ausſtellung find Schritte gethan worden, wnt dem Schauſpiel der— 
ſelben ſo gut wie möglich dauernden Beſtand zu geben. Die Maſchinenhalle wurde vom Stadt— 
rath von Philadelphia angekauft und ſoll unverändert ſtehen bleiben, ebenſo wurde das Haupt— 
gebäude verſteigert, und die Käufer haben beſchloſſen, es als permanentes Ausſtellungsgebäude 
ſtehen zu laſſen. Ebenſo will das Frauen-Exekutiv-Committee ſeinen Pavillon unverändert 
ſtehen laſſen. Die Regierungen von England, Deutſchland und Frankreich aber haben ihre Ge— 
bäude der Stadt Philadelphia zum dauernden Schmuck ihres Ausſtellungsplatzes und zum 
Zeichen gegenſeitiger Freundſchaft der Nationen vermacht, und fo ſcheint es nicht ganz unwahr— 
ſcheinlich, daß die Hauptzüge des herrlichen Parkes, two Tauſende ihre Mußeſtunden im Sommer 
hon 1876 verlebt, in eben dev Geſtalt erhalten bleiben, die fie während der Ausſtellung trugen. 
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hinftvedte, gelagert. Wan 25. Juni ging General Cufter, ohne auf die tvetteren 
Verſtärkungen zu iwarten, mit feiner Divijton nad) dem Indianerdorf vorwärts 
und wurde fofort von taufenden heulender Krieger umzingelt. Ueber die Cine 
xelheiten deS mum folgenden Kampfes iſt ſehr wenig befannt, denn ſowohl dex 
General als feine Mannſchaft wurden bis auf den lebten Mann ntedergemadht, 
und fo brachte auch diefe Schlacht mindeftens ebenfovtel, wenn nicht mehr Verluſt 
und Trauer für das Vand, als alle fritheren Indianerkämpfe; un Ganzen hatte das 
ſiebten Reiterregiment 261 Todte und 52 Verwundete. General Reno, der am 
unteren Ende des Dorfes gleichfalls mit den Indianern in ein Gefecht verivictelt 
{porden Ivar, vermochte feine Stellung auf den Hügeln am Kleinen Hornflug zu 
behaupten, bis General Gibbon mit Verſtärkungen anrückte und die noch Uebrigen 
pon völligem Untergang rettete. Bald mußten nod) neue Truppenabthetlungen 
nad dem RKampfplage eilen. Während 
deS Sommers und Hervbjtes wurden die 
Sudtaner in verſchiedenen Schlachten gee 

—— 2) ſchlagen, und es wurden Anſtalten gee 
troffen, die Sioux in das Indianer-Ter— 
ritorium zurückzubringen. Aber immer noch 
hielten ſich einige kleine verzweifelte Ban— 
den der Regierung gegenüber, und außer— 
dem wollten auch die civiliſirten Bewohner 
jenes Territoriums die wilden Stämme 
des Nordens nicht zu ihren nächſten Grenz— 
nachbarn haben. Am 24. November wur— 
6 den die Sioux endlich vom vierten Ka— 
— 0 — T1909 pallevieregiment unter Oberſt MeKenzie 
J in einem Paß des großen Horngebirges 
Sndianern, 1876. villig geſchlagen. Dabei erlitten dte In— 

dianer ſchwere Verlufte und ir ganzes 

Dorf mit 173 VBehaufungen wurde zerſtört. Die Armee zog ſich nun in die 
Winterquartieve nach verſchiedenen Punkten innerhalb des feindlichen Gebietes 
zurück, jeste aber von dort aus ihre Operationen auch noc) während des gangen 
December und Januar durch verſchiedene Streifgiige und Cypeditionen fort. Endlich 
wurden am 5. Januar die Wilden abermals gefdlagen und durch die Divijion 
des Oberften Miles vollftandig aufgerieben. Bald nach diefer Miederlage floben 
Die nod) übrigen Indianerhaufen unter Sitting Bull und Crazy Horfe, da fie 
Feinen ernften Widerjtand mehr leiften fonnten, über die Grenze und iwurden fo 
Die Unterthanen dev fanadifden Regierung. Hiev bliebe fie bis zum folgenden 
Herbft, wo der Gouverneur Verhandlungen mit ihnen evbffnete betveffs dev Rück— 
feby in die thnen in Dakota angetviefenen Gebiete. Cine Kommiſſion unter 
General Dervy Hielt im Fort Walfh an dev kanadiſchen Borpoftentinie eine 
Zuſammenkunft mit Sitting Bull und feinen Kriegern. In dev Befprechung am 
8. Oftober wurde den Sioux volle Verzeihung für alles begangene Unrecht vere 
{proden, wenn fie friedlide Rückkehr und Fiinftiges Wobhlverhalten geloben, 
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Allein der unverſöhnliche Sitting Bull und ſeine Häuptlinge verwarfen den Vor— 
ſchlag mit Verachtung, und ſo wurde die Konferenz aufgelöſt und die Sioux in 
den britiſchen Beſitzungen nördlich vom Milchfluß belaſſen. Der Regierung 
aber war dieſes Ergebniß der Fort Walſh-Konferenz gar nicht unwillkommen. 
Denn durch die förmliche Erklärung, nicht mehr in ihre Gebiete zurückkehren zu 
wollen, löſten die Indianer in Wahrheit allen Zuſammenhang mit den Vereinigten 
Staaten auf, und deren Regierung war nun durch eine unvorhergeſehene glück— 
liche Wendung der Umſtände aus aller Verlegenheit befreit. Kanada aber darf 
Man Zt dieſem Zuwachs ſeiner Bevölkerung nicht gerade viel Glück wünſchen. 

Bald jedoch wurde die durch den Indianerkrieg verurſachte Aufregung und 
ſogar das Jntereſſe an dev Centennialfeier nocd übertroffen durch die bevorſtehende 
23. Präſidentenwahl, welche ſich dex geſanmten öffentlichen Stimmung bemächtigte. 
Noch vor Ende Juni wurden die National-Conventionen abgehalten und die 
Kandidaten dev beiden politiſchen Hauptparteien gewählt: General Rutherford B. 
Hayes bon Ohio und William A. Wheeler von New NYork yon Seiten dev Re— 
publifaner, Samuel J. Tilden vor New Yorf und Thomas A. Hendvids aus 
Indiang Yor den Demokraten. Auch eine dvitte Partei, die fog. „unabhängige 
Breenback-Partei,“ trat auf und präſentirte als ihre Kandidaten Peter Cooper 
von Rew York und Samuel F. Carvey von Ohio. Der Wahlfampf began 
rühzeitig und war aupererdentlich erregt. Das Kampfgeſchrei dev Demokraten 
lnittete „Keform! — Reform in allen öffentlichen-Aemtern und in allen Zwei⸗ 
gen und Methoden der Verwaltunng, denn es hieß nicht ohne Grund, daß in man— 
chen Departements der Regierung und bet den Dajelbjt den Vorſitz fithrenden 
Beaten in dev That und Wahrheit Beſtechung geübt werde. Darauf erwiderten 
die Republikaner gleichfalls mit dem Rufe: „Ne form!“ — Reform vor allem der 
ſchwachherzigen Aengſtlichkeit im Abſchaffen öffentlicher Mißbräuche jeder Art und 
in der gerechten Beſtrafung aller derer, welche die höchſten Ehrenämter ſchänden, 
inde jie diejelben für ihve feblechten Zwecke ausbeuten. Außerdem müſſe man 
die Nationalität dev Vereinigten Staaten aufrecht erhalten gegenüber dem 
Prinzip dev Souveränetät der Einzelſtaaten, ſowie die Rechte der Farbigen 
des Südens durch die nöthigen Schutzmittel ſichern. Die Independent-Partei 
endlich wiederholte den Ruf: Ite form!” — Reform zuerſt umd vor allem des 
Geldweſens und dann alle anderen Reformen hintendrein. Die Führer dieſer 
Partei machten geltend, daß die Maßregel zur Einlöſung der Greenbacks als des 
geſetzlichen Zahlungsmittels, ſowie anderer Staatspapiere der Vereinigten Staaten 
in Gold, eine Maßregel, welche die beiden andern Parteien vertheidigten, eine 
Parteilichkeit gegen die Schuldner, wie in ſich ſelbſt ungerecht und praktiſch un— 
durchführbar ſei. 

Ferner behaupteten ſie, der Begriff des Geldes ſelbſt bedürfe einer Um— 
wälzung, die Regierung müſſe ein National-Papiergeld einführen, das nicht auf 
Hartgeldzahlung, ſondern auf Bonds mit geringem Zinsfuße baſirt und nach der 
Wahl dev Empfänger mit dev Landesmünze ſelbſt vertauſchbar ſein müſſe. Allein 
die Vertheidiger dieſer Anſicht hatten aus Mangel an jeder kräftigen politiſchen Or— 
gantiation jo wenig Erfolg, daß fie nicht einmal eine eingige Elektoralſtimm 
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erhielten. Der eigentliche Streit beftand, wie ſchon zwanzig Jahre vorbee, bloß 
zwiſchen den Republikanern und Demokraten allein. 

Jetzt neigte ſich der Wahlkampf ſeinem Ende gu, die Abſtimmung erfolgte und 
beide Parteten behaupteten, „ſie haben geſiegt.“ Die Wahlſtimmen 
varen zwiſchen beiden Kandidaten fo vollſtändig gleich und es hatte am Stimm— 
kaſten und bet den darauffolgenden Verhandlungen der Wahl-Kommiſſionen in den 
Staaten Florida, Louifiana, Süd-Carolina und Oregon fo viele Unregelmapig- 
feiten gegeben, daB bet den vagen Beſtimmungen über das Mecht des Kongreſſes 
it Betreff Dev Wahlvorgänge diejer Staaten fein ganz ſicheres Reſultat über den 
Ausfall der Wahl zu erveichen war. Durch das Volk aber ging eine folche 
Verwirrung und Aufregung, daß mehr alS einmal die unheilvollſten Drohungen 
eines Wiederausbruchs des Bürgerkriegs erfolgten. Als endlich der Kongreß im 
Dezeneber zuſammentrat, wurde die ganze Streitfrage wegen dev Präſidentſchaft 
dieſem Körper zur Entſcheidung vorgelegt. Gm Senat hatten die Republikaner 
eine ſo ſtarke Majorität, daß ſie die Beſchlüſſe desſelben leicht zu kontrolliren ver— 
mochten, während un Repräſentantenhauſe die der Demokraten entſchieden vorwie— 
gend und ebenſo eifrig war, ihre Sache durchzuſetzen. Endlich begannen die De— 
batten und die Frageeſchien faſt unlösbar; eS handelte ſich nämlich darum, ob die 
Elektoralſtimmen der einzelnen Staaten zu der beſtimmten Zeit eröffnet und 
von dem im Senate den Vorſitz führenden Beamten gezählt werden ſollen, in 
Uebereinſtimmung mit der ſeit Menſchengedenken für dieſe Fälle beſtehenden konſti— 
tutionellen Sitte, oder ob mit Rückſicht auf etwaige doppelte oder gefälſchte Wahl— 
berichte aus einigen Staaten, ſowie auf die bereits genannten Unregelmäßigkeiten 
uud Betrügereien in anderen, nod) ein weiterer Gerichtshof gebildet werden ſolle, 
um die Stimmzettel zu öffnen und zu zählen. Indeſſen drängte ſich immer ge— 
bieteriſcher die Nothwendigkeit auf, „irgend etwas zu thun.“ Die großen Kauf— 
leute und Fabrikanten des Landes, die Handels-Kommittees in den bedeutendſten 
Städten verlangten einſtimmig nach einer raſchen und friedlichen Löſung der 
Schwierigkeiten. So getvann ein verſöhnlicher Geiſt allmählich die Oberhand und 
nad langen Debatten im Kongreß einigte man ſich dahin, daß alle zweifelhaften 
Wabhlberichte an cine vereinigte höchſte Kommiſſion gebracht werden 
ſollten, beſtehend aus fünf vom Senat der Vereinigten Staaten, fünf vom Re— 
präſentantenhaus und fünf vom oberſten Gerichtshof zu wählenden Mitgliedern. 
Das Urtheil dieſer Kommiſſion ſollte endgiltig entſcheiden. Die Kommiſſion trat 
alſobald zuſammen, und die Zählung begann ganz wie gewöhnlich in Gegenwart 
des Senats und des Abgeordnetenhauſes. Kamen die beſtrittenen oder doppelt 
vorhandenen Wahlberichte an die Reihe, fo wurden fie, ein Staat nach dem 
andern, jener Kommiſſion überwieſen, und fo fam es ſchließlich am 2. März, 
gerade zwei Tage vor der Beit des Amtsantritts, zu einer end— 
giltigen Entſcheidung. Die Kandidaten dev vepublifanifden Partet wurden für ge- 
wählt erklärt:? 185 Cleftovalftimmen waren für Hayes und Wheeler, 184 für 
Tilden und Hendvics abgegeben twurden. Go ging die größte politiſche Krifis des 
Landes gliidlich ohne Getwaltthat und Blutvergiefen vovitber. 
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Ziapitel G9. 
Die Präſidentſchaft von Hayes, 1877 —1881. 


K utherford B. Hayes, dev neunzehnte Prajident dev Vereinigten Staaten, 
wurde in Delaware, Obiv, am 4. Oftober 1822 geboven. Seine Vor— 
fahren waren Goldaten dev Mevolution geweſen. Cr befam ſeine erfte Bile 
dung in dev öffentlichen Schule und fegte dann feine Studien in Griechiſch und 
Latein m dev Norwalk Akademie fort, worauf ev 1837 als Zögling in Webb's 
Vorbereitungsſchule zu Middletown in Connecticut, eintrat. Im Sabre davauf 
trat ev als angehender Student in das Kenyon College ein, wo ev 1842 graduirte, 
und zwar als Primus feiner Klaſſe. Drei Jahre ſpäter vollendete ev feine juri— 
ſtiſchen Studien an dev Harvard Univerfitit und begann dann die juridijche 
Praxis, zuerſt in Marietta, dann in Fremont, und zuletzt als Wnivalt in Cine 
cinnati, wo ev einen bedeutenden Iluf als Advokat erwarb. Während des Bürger— 
friegs leiſtete er der Cache dev Union ſehr weſentliche Dienfte, ſtieg bis zum 
Jiang eines General-Majors auf, und wurde 1864 nod) auf dem Schlachtfeld in 
den Kongreß berufen. Drei Jahre nachher wurde evr Gouverneur feines Heimath- 
jtantes, gu iwelchem ev 1869 und 1875 nochmals erwählt wurde. Bei dev 1876 
in Cincinatti abgebaltenen Konvention aber hatte er das Glück, in der Mominaz 
Lion zum Präſidenten den bedeutendften Männern des Landes vorgezogen zu werden, 
Cr verlas am 5. März ſeine WnitvittSvede, weil dev 4. auf einen Gonntag  fiel, 
gerade ite bet Waſhington's und Monroe's zweitem Amtstermin, und bet Taylor 
1849, und es 1905 wieder ftattfinden wird; dabet zeichnete ev die Grundſätze feiner 
Verwaltung. Die patrivtijdhen nnd verſöhnlichen Worte trugen ſehr viel dazu 
bet, den bitteren Geijt dev Barteileidenjchaft, dev in den letzten Monaten das ganze 
Land in Wufregung erhalten hatte, zu dampfen. Dem beunrubigten Siiden 
ward verfichert, Dab ihm der neue Prafident mit den ehrlichften Abſichten ente 
gegenkommen iverde, auch wurde eine gründliche Reform in Bezug auf die Civile 
beaten als Hauptzweck ſeiner Politif in Ausſicht geftellt und endlich cine 
ſchleunige Rückkehr zur Hartgeldzahlung als das endliche Heilmittel für die zerrüt— 
teten Finanzen des Landes anempfohlen. Die unmittelbare Wirkung dieſer offen— 
bar ehrlich und gut gemeinten Verſicherungen war die, daß ſich die beſſeren Ele— 
mente aller Parteien raſch um die neue Regierung ſammelten, um eine neue „Aera 
der Zufriedenheit“ einzuleiten, von ebenſo friedlichem und wohlthuendem Charakter, 
als die eben vergangene Periode dev Aufregung gefahrvoll und unruhig ge— 
weſen war. 

Am 8. März ernannte der Präſident die Mitglieder ſeines Kabinets, und 
zeigte auch hier eine neue Abweichung von der bisherigen Politik der Regierung, 
denn dieſes Kabinet, das aus ſo außerordentlich fähigen Staatsmännern beſtand, 
hatte dennoch lediglich keine Parteifarbe. Als Staats-Sekretär wurde William M. 
Evarts von New NYork gewählt, als Finanz-Sekretär John Sherman von Ohio, 
als Kriegs-Sekretär Georg W. MeCreary von Jowa, als Marine-Sekretär Richard 
W. Thompſon von Indiana, zum Sekretär des Innern Karl Schurz aus Miſ— 
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fouri, zum Staatsanwalt Charles E. Devens aus Maſſachuſetts, und endlich zum 
Generalpoſtmeiſter David M. Key von Tenneſſee. Der Senat beſtätigte dieſe 
Ernennungen in geeigneter Weiſe und ſo begann zugleich mit einem neuen 
Jahrhundert für die Republik auch eine neue Verwaltung. 

Im Sommer 1877 gab es eine große Arbeiterbewegung, bekannt unter dem 
Namen der Eiſenbahnſtrike. Schon ſeit mehreren Jahren waren die Minen— 
Diſtrikte des Landes durch Streitigkeiten und Empörungen beunruhigt worden, 
die in der Lohnfrage ihren Urſprung hatten. Auch in vielen Fabrikſtädten waren 
ähnliche Unruhen ausgebrochen und die großen Körperſchaften, welche Induſtrie und 
Handel in ihren Händen haben, hatten vielfach die Arbeit einſtellen müſſen in 
Folge der beſtimmten Weigerung ihrer Angeſtellten. So ſtanden die Arbeiter 
und die Kapitaliſten des Landes ſeit längerer Beit ſchon einander mm emer Art 
pon bewaffneter Neutralität gegeniiber, welche die Intereſſen Beider gleich ſehr 
ſchädigte. Im Frühling dieſes Jahres ſetzten nun die Unternehmer dev großen— 
Bahnlinien, die von der Seeküſte nach dem Weſten führen, eine Lohnverminderung 
von zehn Prozent für ihre Arbeiter durch. Gegen Mitte Juli ſollte dieſe Maß— 
regel in Kraft treten, fand aber bei den Angeſtellten jener Geſellſchaften den hef— 
tigſten Widerſpruch, ja es wurden die wirkſamſten Schritte gethan, um fie ganze 
lich zu hintertreiben. Die Arbeiter dev verſchiedenen Bahnen traten miteinander 
in Verbindung und die Beamten hielten feſt zuſammen. Am 16. Juli verließen 
bie Angeſtellten der Baltimore- und Ohio-Linie ihre Poſten und verſtärkten ſo— 
wohl in Baltimore ſelbſt wie gu Martinsburg in Weſt-Virginien thre Anzahl ſo 
ſehr, daß ſie ſich dem Abgehen der Züge zu widerſetzen und ſelbſt den Behörden 
Trotz zu bieten wagten. Jetzt ließ Gouverneur Matthews die Miliz aus— 
rücken und ſchickte ſie nach Martinsburg, allein ſie wurde von den Theilnehmern 
an dem Strike bald geſchlagen, und dieſe blieben eine Zeitlang die Herren der 
Bahn. Der Präſident ließ daher den General French mit einem Heere regulärer 
Truppen auf den Schauplatz der Unruhen vorrücken und die Bahn befreien. 
Am 20. d. M. fam es in Baltimore zu einem furchtbaren Auſſtand, doch gelang es 
den Truppen endlich, die Aufwiegler zu zerſtreuen, von denen neun getödtet und 
viele andere verwundet wurden. Mit der Zeit dehnte ſich der Strike immer mehr 
aus, und in weniger als einer Woche war der Verkehr auf faſt allen Hauptlinien 
zwiſchen dem Hudſon und Miſſiſſippi abgebrochen worden; außer in den Baum— 
wollenſtaaten kam es überall zu Aufſtänden, man konnte keine Reiſen mehr 
machen, die Frachtgüter litten unterwegs Noth und die, Geſchäfte ſtanden ſtill. 

In Pittsburg kam es durch Anſammlung der ſtrikenden Arbeiter und ſonſtiger 
unruhiger Köpfe zu einem Pöbelaufſtande von nahezu 20,000 Perſonen, die ſich 
der Stadt vollſtändig bemächtigten und zwei Tage lang eine waähre Schreckens— 
regierung in derſelben führten, wie ſie die Geſchichte unſeres Landes noch niemals 
geſehen. Die Geſetzloſigkeit, Gewaltthätigkeit und Raſerei jener Tage erinnerte 
ganz an die Gräuel der franzöſiſchen Revolution. Das Union-Depot, ſämmtliche 
Maſchinenwerkſtätten und übrigen Bahngebäude der Stadt wurden in Aſche gelegt, 
125 Lokomotiven und 2500 Wagen mit werthvollen Waaren wurden unter den 
wildeſten Aufruhrs- und Vernichtungsſcenen geplündert. Endlich konnten die 
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regulären Truppen und die Miliz von Pennſylvanien Herr des Aufſtandes werden, 
doch hatte es beinahe 100 Menſchenleben gekoſtet, und es war Eigenthum im 
Werthe von mehr als drei Millionen Dollars zu Grunde gegangen. Wm 25. 
d. M. kam es auch in Chicago zu einem ähnlichen, doch nicht ſo furchtbaren 
Volksauflauf, wobei fünfzehn Inſurgenten von der Stadtmiliz getödtet wurden. 
Tags darauf ſchwebte St. Louis mehrere Stunden lang in Gefahr eines Pöbel— 
exzeſſes, und gleichzeitig wurde auch Gan Franzisfo der Schauplag einer Mevolte, 
Die Hauptyachlich gegen die Chineſen-Einwanderung und die großen Holzhandler 
gerichtet iwar, Auch Cincinnati, Columbus, Louisville, Indianapolis und Fort 
Wayne twaven eine Beit lang bedroht, famen aber nod ohne grofe Berlufte an 
Leben und Cigenthum davon. Am Sehlufje des Monats ging auch dtefe ſtür— 
miſche Aufregung zu Ende, Gefchaft und Verkehr flojfen wieder in ihren gewohnten 
Kanälen hin, doch hatte jener plötzliche Ausbruch der öffentlichen Stimmung einen 
ſtarken Stoß verſetzt und eine den amerikaniſchen Inſtitutionen drohende Gee 
fahr enthüllt. 

Gleichzeitig brach auch ein Krieg mit den Nez Perces Indianern in Idaho 
aus. Mit dieſem Stamme wurde die Regierung erſt im Jahre 1806 bekannt, 
als die Entdecker Lewis und Clarke die erſten Verträge mit ihnen abſchloſſen. 
Später wurden Miſſionsſtationen unter ihnen angelegt, und bis zum Ausbruche 
des mexikaniſchen Krieges dauerten die freundſchaftlichen-Beziehungen zu dieſem 
Stamme. Erſt 1854, als die Regierung der Vereinigten Staaten einen Theil 
des Gebietes der Nez Perces ankaufen und im nordweſtlichen Idaho und nord— 
öſtlichen Oregon große Länderſtrecken für ſie reſerviren wollte, weigerten ſich 
mehrere Häuptlinge, die Kaufsbedingungen zu ratifiziren, und blieben in ihrem 
Gebiet. Dieß wav der Anfang des Kampfes. Derſelbe begann von Seiten der 
Indianer mit den gewöhnlichen Raubzügen. General Howard, dev Oberbefehls- 
Haber tiber den Columbia-Diſtrikt, ſetzte ſich mit einem kleinen Heere von regulären 
Truppen gegen fle in Bewegung. Die Indianer unter ihrem bekannten Häupt— 
ling Joſeph zogen ſich bald dahin, bald dorthin zurück und ſuchten der Schlacht 
auszuweichen. Die Verfolgung derſelben dauerte faſt den ganzen Sommer über, 
doch ohne daß man ihrer Herr werden konnte. Im Herbſt erſt wurden fie nad 
den Bergen des nördlichen Montana verjagt, wo fie auf neue Truppen unter 
Oberſt Wiles ſtießen. Da jie am weiteren Vordringen gebhindert, wurden die 
Wilden nun zunächſt über den Miſſouri gedrängt, den ſie nahe bei der Mündung 
des Muſſelſchell überſchritten, bis ſie ſchließlich in ihrem Lager, nördlich vom 
fog. Bärentatzengebirge, eingeſchloſſen und am 4. Oktober yon Oberſt Miles’ 
Truppen angegriffen wurden. Nach einer heftigen Schlacht gelang es, ſie völlig 
aufzureiben, nur wenige derſelben entkamen unter ihrem Häuptling „Weißvogel.“ 
Die übrigen alle wurden entweder getödtet oder gefangen genommen; 375 der 
Letzteren brachte man nad dem amerikaniſchen Poſten am Miſſouri zurück. General 
Howard's Truppen hatten forcivte Eilmärſche wohl 1600 Meilen weit durch das 
ganze gebirgige Land gemacht und ſo wurde das Unternehmen mit vollſtändigem 
Erfolge gekrönt. 

Im Jahre 1877 gab es eine große Aufregung wegen der Wiederein— 
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fiibrung dev Silberwährung. Bet den erften Miingregulivungen der 
Vereinigten Staaten war dev amerikaniſche Silberdollar von 3714 Gran reinem 
Silbergehalt zum Währungsmaßſtab genommen worden. Vom Tage dev Cine 
führung deffelben 1792 an bis 1873 hatte dev reine Silbergehalt deffelben fic) nie 
perandert, nur die Legivung hatte Schwankungen erfahren. Im Jahre 1849 
Foam mun nod dev Golddollar zu den Landesmiingen hinzu, und feither gab es 
zuch zweierlei Währungen. Im Jahre 1873—74, zu emer Zeit, two wegen des 
Prämiums auf Gold und Silber beide Metalle außer Kurs gefonunen waren, hatte 
der Kongreß eine Reihe von Gefegen angenommen, welche ſich auf den Werth- 
maßſtab bezogen, und wobet das Silber als gejesliches Zahlungsmittel eingeſchränkt 
UNd dann ganz abgeſchafft wurde. Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen erhielten ihren 
Abſchluß noch durch den Bericht des Münz-Committee's von 1874, welches den 
Silberdollar vollends ganz von der Liſte derjenigen Geldſorten ſtrich, welche in 
den Münzen des Landes geſchlagen werden ſollen. Die Folge davon war, daß 
bloß noc) dev Golddollar von 2366 Gran die einzige Wertheinheit für die Bere 
einigten Staaten bildete. 

Im Fanuar 1875 wurde vom Kongreß das fog. Ginldfungsgetes angenommen, 
wornach yom 1. Januar 1879 an die Regierung dev Vereinigten Staaten mit 
dev Einlöſung ihrer ausftandigen Greenbads in Hartgeld beginnen follte. Als 
die Beit dev Cinldfung herannahte und die Prämie auf Gold im Allgemeinen 
fanf, wurde die Frage aufgeworfen, was das Geſetz unter Hartgeld verftehe, 
und jest erft lenkte ſich die Aufmerkſamkeit des Volkes auf die Thatſache, dab 
durch die Gejebe von 1873 und 1874 das Recht, femme Schulden in Silber 
zu bezahlen, ihm entzogen fet und nach Anfang 1879 ſämmtliche Obligationen nur 
nod) nad) Goldwährung einlösbar waren. Dieß vief eine grogartige Agitation 
hervor, und itberall verlangte man nach dev Wiedereinführung dev Silberwährung. 
Schließlich kam die Sache wor die Megierung, und ſchon 1878 wurde eine Mafregel 
pon Seiten des Kongreſſes getroffen, um die Greenbacks-Wahrung auf den Werth 
deS alten Silberdollars zurückzuführen und dafür zu forgen, daß bet der geſetz— 
liden Pragung von Silberdollars in den Münzſtätten des Landes monatlich nicht 
weniger als zwei Millionen Dollars gepragt werden follten. Dev Prafident gab 
den Geſetzesvorſchlag mit ſeinen Gegenbemerfungen zurück, aller ſein Veto wurde 
durch eine ungeheure Majorität erdrückt, denn faſt Dreiviertel ſämmtlicher Kone 
greßmitglieder, ohne alle Rückſicht auf die fonftige Parteiſtellung, unterſtützten 
jene Maßregel, und ſo wurde die alte doppelte Währung wieder eingeführt. 

Im Sommer 1878 wurden mehrere dev Staaten am Golf vom gelben 
Sieber hetngefucdht, das in einer bis jest in dev Geſchichte nod) nie dagetvefenen 
Weife auftrat. Buerft zeigte fich die Cpidemie in Ney Orleans gegen Ende Mai 
und verbreitete fic) von hier aus raſend ſchnell nach den übrigen Stadten am 
Miſſiſſippi. Unglücklicherweiſe fchenfte die Bevslferung den ärztlichen Vorjidhts- 
Maßregeln ſehr wenig Beachtung, und fo waren fajt alle Städte des Südens in 
einer BVerfaffung, die das Wuftveten der Seuche fehr erleichtern mußte. Bald ging 
der Schrecken von Stadt zu Stadt, und das Volk fuchte dev Peft zu entfliehen. 
Memphis und Grenada twurden faft ganz veriviiftet, und beinaghe ebenſo ſchrecklich 
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wüthete die Krankheit in Vicksburg, felbjt in den vom Fluffe entfernten Ort— 
ſchaften, ja ihre Schrecken breiteten fich bis Naſhville und Louisville aus. Den 
ganzen Sommer hervfehte die Krankheit in ungeſchwächter Kraft und die hilfloſe 
Bevölkerung des unteren Miſſiſſippi-Thales ſtarb bei Tauſenden langſam dahin. 
Die Nordſtaaten führten ein regelmäßiges Syſtem von Beiträgen ein, und ohne 
Unterlaß kamen von dort Männer wie Mittel, dem leidenden Süden Hilfe zu 
ſchaffen. Die Howard-Hilfs-Geſellſchaft verrichtete in New Orleans, Memphis 
u. ſ. w. Wunder hilflreichen und opferbereiten Heldenmuthes. Nachdem die Seuche 
mehr als 20,000 Menſchen hinweggerafft, kamen endlich die wohlthätigen Oktober— 
fröſte und machten ihr ein ſchleuniges Ende. 

Im 18. Artikel des Vertrags von Waſhington war beſchloſſen worden, daß das 
Recht an gewiſſe Seefiſchereien, welche ſeither ausſchließlich den Unterthanen Eng— 
lands zugehörten, auch den Bewohnern der Vereinigten Staaten zuerkannt und von 
ihnen ausgeübt werden ſollen. Außerdem war dort zugeſtanden worden, daß das 
Recht zum Fangen von Fiſchen jeder Gattung, Schellfiſche ausgenommen, an den 
Buchten, Häfen und Bächen der Provinzen von Quebek, Neu-Schottland, Neu— 
Braunſchweig, Bring Eduardsland und den benachbarten JInſeln, ohne irgend 
welche Beſchränkung der Entfernung vom Ufer aus, auch den amerikaniſchen 
Fiſchern garantirt werden ſolle, ohne Parteilichkeit oder Vorurtheilz andererſeits 
willigte auch die Regierung der Vereinigten Staaten ein, die Abgaben, die ſie bis— 
her auf die Einfuhr von gewiſſen Arten von Fiſchen nach den amerikaniſchen Häfen 
von Seiten engliſcher Unterthanen gelegt hatte, nachlaſſen zu wollen. Auch einige 
andere minder wichtige Zugeſtändniſſe wurden von Seiten der kontrahirenden Par— 
teien gegenſeitig gemacht; und um zum Voraus jede Uneinigkeit auszugleichen, die 
etwa aus der Menge dieſer Konzeſſionen entſtehen könnte, und eine volle ehr— 
liche und entgiltige Entſcheidung ſtreitiger Punkte möglich zu machen, kam man 
weiterhin auch darin überein, daß jeder, etwa aus dieſem Vertrag den Vereinigten 
Staaten entſtehende Vortheil durch eine Geſammtſumme zu kompenſiren ſei, welche 
die amerikaniſche Regierung an die engliſche zu bezahlen habe. Zur Beſtimmung 
der Höhe dieſer Summe aber ſollte eine Kommiſſion eingeſetzt werden, beſtehend 
aus einem bon der Königin und einem vom Präſidenten zu ernennenden Bevoll— 
mächtigten, wogegen den dritten, falls ſich nicht die Königin und der Präſident 
über denſelben einigen könnten, der öſtreichiſche Geſandte am engliſchen Hofe zu 
beſtimmen haben follte. * 

Demgemäß konſtituirte fico tm Sommer 1877 die Kommiſſion und begann 
ihre Sitzungen in Halifax, doch erregten ihre Verhandlungen nicht ſehr viel Auf— 


* Treilich eine höchſt ſeltſame Maßregel! Wirklich paſſirte es auch, daß dev Mann, der 
nach den Beſtimmungen dieſes Vertrages die Vollmacht hatte, der Obmann bet dev Halifax— 
Kommiſſion zu ſein, kein anderer war, als der Graf von Beuſt, ein Bourbone in der Po— 
litik, ein ſächſiſcher Renegate, ein Parteigänger des Hauſes Habsburg nach perſönlicher 
Wahl, und ein bitterer Feind aller freiheitlichen Inſtitutionen! So mw konnte es geſchehen, 
daß eine Frage, deren Entſcheidung ſelbſt für die hohe vereinigte Kommiſſion zu ſchwer war, 
einem politiſchen Abenteurer zur Entſcheidung vorbehalten blieb, der damals gerade zeitweilig 
zu London reſidirte. Dieß zu verſtehen, dazu gehört die Weisheit eines Staatsmannes! 
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merkſamkeit, bis pldglich tim November das Vand dure) die ftaunensiverthe Nach— 
vidht itbervafcht wurde, dab nach dev von Delfoffe, dem belgiſchen Gefandten bei 
den Vercinigten Staaten, welchen dev öſtreichiſche Geſandte zu London als dvitten 
Abgeordneten bezeichnet hatte, abgegebenen Entſcheidung die amerikaniſche Regies 
tung nicht weniger als fünf Millionen Dollars herauszahlen ſolle! Dieſe Nach— 
richt rief allgemeines Erſtaunen hervor, ſowohl in Europa wie in den Vereinigten 
Staaten ſelbſt, und eine Zeitlang hielt man eS für wahrſcheinlich, dap dieſe höchſt 
willkürliche Entſcheidung als völlig ungerecht zurückgewieſen werden würde; den— 
noch ward beſchloſſen, lieber die Summe, ob mit Recht oder Unrecht, zu be— 
zahlen, was auch im Movember 1878 geſchah, doch nicht ohne daß das Volk ſich 
höchſt mißliebig darüber äußerte. 

Win 1. Januar 1879 wurde die Wiederaufnahme dev Hartgeld— 
zahlungen von Seiten des Schatzamts dev Vereinigten Staaten vollgogen. 
Mehr als fiebenzebn Fabre lang hatte man in Folge dev Wirven des Biirgerfriegs 
auf Gold und Silber eine Prämie weit über die Greenbads dev Regierung hinaus 
bekommen, und während diefer ganzen Beriode Hatten ſich die Finanzen dev Nation 
in einer troftlofen Lage befunden.  TDhatjachlich war die Münzwährung etme fo 
ſchwankende geweſen, dag etn ehrlicher Gejchafisgang dadurch beinahe unmöglich gee 
macht ward, denn man konnte nicht einmal von einer Woche zur andern den wirk— 
lichen Werth eines Dollars beſtimmen. So wurden die meiſten Marktpreiſe des 
Landes dev Gegenftand dev zitgellojeften Spefulationen. Der geſetzliche Handelsverz 
kehr, mit den einfachen Grundfagen einer gefunden Staatsifonomie in Einklang 
ftebend, Litt Schiffbruch, während politiidhe Barvenws Vortrage über die Natur dev 
Schulden und Gefahven dev Ueberproduftion bielten! Machdem nun 1875 das Cure 
löſungsgeſetz in Kraft getveten, wodure) eme raſche und gleichmäßige Verwerthung 
Dev Münzeinheit zu Stande gebracht werden follte, fr fiir die Schuldner des Landes 
eine ſchwere Beit, wetl ihre Schulden im gleichen Schritte mit der Unwaährſchein— 
lichfett, two nicht Unmöglichkeit, diefelbe bezablen gu fonnen, anivuds. Co fan 
eine Bett finanziellen Ruins und Bankerotts, die durch das Bankerottgeſetz von 
1878 zwar wohl einigermaßen beſchränkt, aber noch lange nicht geändert wurde. 
Je näher aber die Einlöſung rückte, deſto ſtärker wurde allmählich auch wieder das 
Vertrauen, und als dieſelbe nun wirklich vollendet war, hielten ſehr viele dieß 
für ein glückliches Zeichen beſſerer Zeiten. 

Am 1. Movember 1877 ſtarb dev berühmte Senator Oliver P. Morton von 
Indiana, Dev Jett vielen Jahren an der Gicht gelitten, endlich ur ſeiner Heimath 
au Indianapolis. Sein Tod fam nicht unevivartet, wurde aber ſchmerzlich bee 
klagt. Ebenſo allgemeines Bedauern ervegte der Verluſt des großen Dichters 
und Journaliſten William Cullen Bryant, der am 12. Juni 1878 im bhoben 
Alter von 84 Lebensjahren ſchied; mehr als ſechzig Jahre lang war fein Rome 
befannt und berühmt getvefen, ſoweit man engliſch ſpricht. Gein Leben war dev 
Begeifterung voll und mit feinem Tode einer dev glanzendften Sterne am Hume! 
Dev amerikaniſchen Literatur ausgelöſcht. Am 19. Dezember desfelben Jahres 
ftarb auch der berühmte Bayard Taylor, dev erſt kurz zuvor zum amerikaniſchen 
Geſandten am deutſchen Hofe ernannt worden war, plötzlich in Berlin. Auch er 
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Hatte fein Leben ausfehlieplich der Schriftſtellerei gewidmet, und hatte faft jeden 
Zweig dev Literatur, yon dev einfachften journaliſtiſchen Leiſtung bis hinauf zur 
erhabenſten Poeſie mit ſeinen genialen Schöpfungen verherrlidt. Gein Tod, erſt 
im 54. Lebensjahre, (apt eine micht Leicht auszufüllende Vite in den Reihen dev 
Schriftſteller. Am 1. November 1879 ſtarb zu Chicago unerwartet fdnell dev 
Senator Bachaz 
rias Chandler 
pon Michigan, 
einer der Orga— 
niſatoren Dev vez 
publikaniſchen 
Partei und einer 
ihrer bedeutend— 
ſten Leiter wäh— 
rend des Bür— 
gerkrieges. Ihm 
folgte am 24. 
Februar 1881 
ein anderer Se— 
nator deſſelben 
Staates, der 
ausgezeichnete 
Matth. H. Car— 
penter nach län— 
gerer Krankheit 
au Waſhington 
im Tode nach. 
So geht nach 
und nach Einer 
um den Andern 
der Helden, die in den ſtürmiſchen Zeiten des Bürgerkrieges für Erhaltung der ame— 
rikaniſchen Nationalität ſiegreich gekämpft haben, ins Land der ewigen Ruhe hinüber. 

Im Jahr 1878 wurde in Waſhington die Stelle eines reſidirenden 
chineſiſchen Geſandten errichtet. Schon ſeit zwanzig Jahren war der vou 
Anſon Burlingame abgeſchloſſene große und weitherzige Vertrag zwiſchen den Bev. 
Staaten und China in Kraft, unter deſſen Schutze die Handelsverbindungen beider 
Länder einen ungeheuren Aufſchwung genommen und ſich zugleich die Kenntniß 
der im „himmliſchen Reiche“ beſtehenden Einrichtungen, Sitten und Gebräuche in 
einem Umfang verbreitet hatte, daß das gegen Die Mongolen vorhandene Raſſen— 
vorurtheil zum Theile wenigſtens ſchwand. Auch die freiſinnigere Politik des 
damals regierenden Kaiſers von China batte weſentlich mit dazu beigetraägen, 
freundlichere Beziehungen zu den Ver. Staaten zu begründen und Maßregeln zur 
dauernden Befeſtigung derſelben herbeizuführen. Der Kaiſer hatte die Verſicherung 
erhalten, daß das chineſiſche Volk und ganz beſonders ſeine Geſandten mit derſelben 
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Hoflichteit, wie fie den bevorzugteſten Nationen gegenüber üblich ijt, anfgenommen 
werden würden. Die von dev kaiſerlichen Regierung als thre Stellvertveter bet den 
Ver, Staaten gewählten Beamten waren Chen Lan Pin als bevollmachtigter 
Gefandter, Yung Wing als diplomatifdber Gehilfe deffelben und Yung Tſang Siang, 
als Geſandſchaftsſekretär. Am 28. September wurde die Geſandtſchaft vom Präſi— 
denten empfangen und die dabei ſtattgehabten Ceremonien gehörten zu den eigen— 
thümlichſten und merkwürdigſten, die man jemals in Waſhington geſehen. Die 
Rede von Chen Lan Pin konnte ſich an würdiger Haltung und richtigem Takt mit 
den beſten Leiſtungen eines europäiſchen Diplomaten meſſen. Seine Anſprache an 
den Präſidenten lautete: 

„Herr Präſident! Indem Seine Majeſtät, der Kaiſer von China, uns als ſeinen 
Geſandten unſern beſtändigen Wohnſitz in Waſhington anwies, hat er uns zugleich 
den Befehl ertheilt, Eurer Excellenz ſeine Grüße zu entbieten, und den Verſicherungen 
ſeiner fortdauernden Freundſchaft ſowohl Ihnen, als dem Volk der Ver. Staaten 
gegenüber Ausdruck zu geben. Seine Majeſtät hoffen, daß Ihre Amtsführung 
eine Zeit hervorragender Erfolge ſein und dem ganzen Lande dauernden Frieden und 
Wohlſein bringen wird. Schon bei einer früheren Gelegenheit hatte die chineſiſche 
Regierung die Ehre gehabt, eine Geſandtſchaft zu einem beſonderen Zwecke nach 
Wafhington zu ſchicken und zwar mit dem glücklichſten Erfolg. Seine Majeſtät 
hegen die Hoffnung, daß unſere Geſandtſchaft nicht nur dazu dienen werde, die 
freundſchaftlichen Beziehungen der beiden Länder auf ſicherer Grundlage zu befeſti— 
gen, ſondern auch den Ausgangspunkt für eine neue Aera des diplomatiſchen 
Verkehrs zu bilden, die möglicherweiſe zu einer Vereinigung von Oſt und Weſt unter 
ber Leitung einer dem Fortſchritt und dev Vorurtheilsloſigkeit huldigenden Civiliſation 
führen kann.“ 

Die Geſchichte der neueren Zeit enthält mehr als einen ſchönen Zug der 
wachſenden Sorgfalt und Hochſchätzung, welche ur civiliſirten Staaten vem Werthe 
des menſchlichen Lebens geſchenkt wird. Auch in der Geſetzgebung des Congreſſes 
zeugen verſchiedene wichtige Vorlagen von dent allgemeinen JIntereſſe, das man in 
den Ver. Staaten an einer beſſeren Fürſorge zum Schutze der zu Waſſer oder zu 
Lande dev Gefahr ausgeſetzten Perſonen nahm. Insbeſondere hat die Frage wegen 
ausreichender Vorkehrungen zur Rettung Schiffbrüchiger die Aufmerkſamkeitder 
Regierung in hohem Grade auf ſich gezogen und Vorſchläge zu verſchiedenen Maß— 
regeln hervorgerufen, um denen, „die auf Schiffen über das Meer fahren,” größere 
Sicherheit zu gewähren. Während der letzten Sitzung des 45. Congreſſes wurde 
pon S. S. Gor in New Nork ein Geſetz betreffs dev Wiederherſtellung des Rettungs— 
dienſtes zur See, und zwar unter Förderung und Leitung von Seiten dev Regierutg 
der Ver. Staaten vorgelegt. Diefer Dienft hatte al Privatunternehmen ſchon fert 
dem Fahy 1871 beftanden. Der am 18. Juni 1878 vorgelegte und genebmigte 
Entwurf verlangt die Errichtung von rvegelmapigen Mettungs-Stationen und Leucht— 
thürmen an allen gefährlichen Bunften dev atlantiſchen Küſte und den großen Seen 
entlang., Sede diefer Stationen war mit einer Anzahl yon erfahrenen Geeleuten, 
bejonders vertraut mit den Gefahren, die dem Ufer in Sturm wid Brandung dvoben, 
Und gut eingeitht in den beften Methoden der Rettung und Wiederbelebung von 
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Schiffbrüchigen zu bemannen. Ferner wurden Iettungsbovte nach dent bewährte— 
ſten Muſter, fähig zum Widerſtand gegen jeden Sturm auf der See, gebaut und 
ausgerüſtet. Hunderte von Hilfsmitteln und neue Erfindungen, die der Rettungs— 
dienſt erforderte, wie z. B. an Seilen laufende Rettungskörbe, ferner Mörſer 
zum Hinüberſchießen von Rettungsſeilen nach einem nicht allzuweit vom Strande 
geſcheiterten Schiffe u. ſ. w. wurden angeſchafft und die tapferen Männer, die 
auf jenen Stationen verwendet wurden, ſorgfältig im Gebrauche derſelben unter— 
wieſen. Der Erfolg dieſer Unternehmung war ein ſo glänzender, daß er den 
Männern, die fie veranlaßten, zum größten Ruhme gereicht. Die Bahl der 
unmittelbar durch die Dienſte dieſer Rettungsmannſchaften vont Tode betvabrten 
Menſchenleben beziffert ſich jährlich auf Tauſende, die Summe von Leiden wud 
Unglück aber, das dieſe wohlthätige Anſtalt lindert, läßt ſich gar nicht berechnen. 
Jetzt find die geſährlichen Punkte der amerikaniſchen Küſte fo ſorgſam bewacht, 
daß eS faſt zu den Unmöglichkeiten gehört, dah ein dem Schiffbruch nabes Schiff 
Jo nah an's Geftade getrieben werden kann, um dieſes ſehen zu können, ohne 
daß eS auch zugleich mitten ur dev ſonſt hoffnungsloſen Macht das raſche Auf— 
leuchten dev rothen Signalfeuer gewahrte, die thin von nahen Freunden Nach— 
richt geben, welche bereit ſind ihm zu Hilfe zu kommen. 

Die Präſidentenwahl von 1880 war wie gewöhnlich von der politiſchen 
Aufregung begleitet, welche dem großen Parteikampfe der Ver. Staaten zu folgen 
pflegt. Die Congreßwahlen yon 1878 waren im Allgemeinen gegen die republi— 
kaniſche Partei ausgefallen injofern, als in beiden Häuſern des 46. Congrefjes 
die Demofraten eine entſchiedene Majorität hatten. Die Crivartung war ſomit 
keineswegs unbegründet, die demokratiſche Partet möchte in dem bevorftebenden 
Wahlkampf um die Präſidentſchaft den Sieg davontragen. Die Leiter dieſer 
Partei waren voll Hoffnung auf Erfolg und begannen den Kampf amit neuem 
Eifer und friſcher Energie. Die republikaniſche Nationalconvention wurde zu 
Chicago am 2 und 3. Juni gehalten und dabei ziemlich wenig dem Fortſchritt 
huldigende politiſche Grundſätze angenommen. Der Umſtand, daß dieſe Partei 
ſeit 20 Jahren die Oberhand bei der Regierung habe, wurde als Hauptgrund 
dafür geltend gemacht, daß fie die beherrſchende Macht des Volkes bleiben ſollte. 
Die Platform betonte aufs Neue and mit Nachdruck die alte Lehre von dev 
Nationalitat in ihrem Gegenfas gu einer Theorie dev Mechte dev Einzelſtaaten, 
erklärte ſich zu Gunſten allgemeiner Volksbildung, befürwortete ein Schutzzoll— 
ſyſtem zu Gunſten der amerikaniſchen Induſtrie, ſuchte den Congreß zur Beſchrän— 
kung dev Chineſeneinwanderung zu ſtimmen, vermied ſorgfältig jede Beſprechung 
dev Finanzfrage, ergoß ſich in Lobſprüchen über die Veriwaltung des Präſidenten 
Hayes, während fie dev demokratiſchen Partei unpatriotiſche Geſinnung und 
unreelle Praxis vorwarf. Das Ballottiren dauerte den größten Theil der beiden 
Tage, bis endlich auf Grund der genannten Platform der General James A. 
Garfield von Ohio als Kandidat für das Amt des Präſidenten, und Cheſter A. 
Arthur yon New YorE für das des Vice-Präſidenten nominirt wurden. 

Die demokratiſche Nationalconvention verſammelte ſich in Cincinnati am 22. 
Juni und ſprach ſich in ihrer Platform für die Feſthaltung der Lehren und 
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Traditionen ihrer Partet, gegen die Tendenz zur Centraliſation dev Regierung 
aus, hielt feft an dev Golde und Silberwahrung foivie an dev Verwandlung des 
Papiers in Hartgeld und an indirekter Steuer. Sie beanfpruchte eine freie Ab— 
ſtimmung, ſuchte die beftehende Verwaltung als ein Erzeugniß geheimer Vere 
ſchwörung zu verdadchtigen, oppontrte gegen die Aufſtellungen von Militär bet 
den Wabhlplagen, hob Gamuel J. Lilden’s patriotiſche Haltung rühmend hervor, 
erklärte ſich für freie Schifffabrt und verlangte eine Verbefferung des Burlingame 
Vertrages, weil ev angeblich dev Chineſeneinwanderung im Wege ftehe, und 
appellivte an die Gefebgebungen des 46. Congreffes, im denen ſich die Sparſam— 
feit und politiſche Weisheit der Demokraten glanjzend befunde. Nach Annahme 
diefer Grundſätze nominivte die Convention den General Winfield S. Hanco€ 
pon New, York zum Kandidaten fiir das Aint des Prafidenten und Willian H. 
Englijh von Indiana fiir das des Viceprafidenten. 

Aber auch die Rational Greenback Partet hatte am 9. Funt thre Convention 
in Chicago gehalten und ihre Hauptbannertrager, General James B. Weaver 
pon Jowa Zum Kandidaten für das Amt de3 Prajfidenten, General Benjamin 
J. Chambers yon Texas aber fiiv das des Viceprafidenten nominivt. In ihrer 
Wlatform erklärte fie ſich zu Gunften dev Rechte dev Wrbeiter und gegen die 
Erpreffungen des Kapitals, verwarf alle Monopole und Rurgpolitif, betonte die 
jouveraine Macht dev Megrerung und das iby alleine zuftehende Mecht zur Brae 
gung von Metallgeld und zur Ausgabe von Papier, ſprach ſich für dre Abſchaffung 
dev Nationalbanken und ibrer Moten als Erſatz für das geſetzliche Zahlungsmittel aus 
und ebenfo auch fiir Abzahlung der Staat3fhuldenbonds dev Ver. Staaten als 
ſicherſtes Mittel gegen alle Entwürfe zu ihrer Refundirung. Sie verpönte alle 
Bewilligung von Landereien an Korporationen, widerſetzte ſich dev Chinefen- 
einwanderung und einer Vermehrung des ftehenden Heeves, befürwortete die 
gleichmäßige Abſchätzung alles Privateigenthums und eine ſchrankenloſe Freiheit 
des Stimmrechts, verlangte eine Reform in Betreff der Geſchäftsordnung des 
Congreſſes und appellirte für Erfüllung ihrer Wünſche an den Gerechtigkeitsſinn 
des amerikaniſchen Volkes. * 

Nod) hatte dev Wahlkampf nicht ſehr Lange gedauert, als es ſich bereits 
deutlich herausſtellte, daß es ſich nur um eine Entſcheidung zwiſchen den beiden 
Hauptparteien der Republikaner und Demokraten handeln könne, und daß die 
ſchon längſt beſtehende Parteiſpaltung in Nord und Süd wahrſcheinlich noch 
einmal den Sieg der Erſteren herbeiführen werde. Derjenige Theil der demo— 
kratiſchen Platform, der ſich für den Freihandel erklärte, erregte in den induſtriellen 
Kreiſen ſtarke Beſorgniß und zog ſie auf die Seite der republikaniſchen Kandida— 
ten hinüber. Auch die Beſitzer von Bonds und Kapitalien ſchaarten ſich mit 
großer Einſtimmigkeit um dieſe Fahne, und jener alte kriegeriſche Geiſt, der einſt 
beim Auftreten einer „ſoliden Südpartei“ ſich erhoben, ſchuf nun eine „ſolide 
Partei des Nordens,“ als Gegnerin der Demokraten. Der Kampf endigte mit 
der Wahl Garfields und Arthurs. Zweihundertvierzehn Elektoralſtimmen, wo— 
runter die ſämmtlichen Nordſtaaten außer New Jerſey, ferner Nevada's und vier 
von den fünf Stimmen Californiens fielen auf die republikaniſchen Kandidaten, 
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einhundertfünfundfünfzig, Davunter die ſämmtlichen Südſtaaten, auf Hancod und 
Engliſh. Die Kandidaten dev Mationalpartet befamen gar feine Elektoralſtimmen, 
wiewohl bet dev Wahl des Bolfes 307,000 Cingelftummen auf Weaver und 
Chambers, gegeniiber den 81,000 für Cooper und Cary tm Jahre 1876 abgegebe- 
nen, fielen. 

Der Amtstermin des Prajidenten Hayes und die [este Sigung des 46. 
Congreſſes gingen gleichzeitig am 4. März 1881 zu Ende. Dre Schlußſitzung 
hatte ſich hauptſächlich mit dev Mefundivung dev Nationalſchuld beſchäftigt. 
Gegen 750 Millionen Dollars in fünf- und ſechsprozentigen Bonds wurden un 
Verlaufe des Jahres fällig und die Maßregeln zur Bezahlung oder Refundirung 
dieſer ungeheuren Summe zog hauptſächlich die Aufmerkſamkeit des Congreſſes 
auf ſich. Gegen den Schluß der Sitzung paſſirte derſelbe ein Geſetz, wonach die 
Regierung zur Ausgabe von zweierlei Arten von Bonds, beide gu drei Prozent, 
Die erſte innerhalb der Friſt von 5— 20 Jahren, die zweite von 1—10 Jahren 
zahlbar, berechtigt wurde. Die letztgenannten ſollten auch in gang Eleiuen Bee 
trägen, entſprechend den Bedürfniſſen einer Anleihe für das Volk, ausgegeben 
werden. Ein Zuſatz zu dieſem Geſetz verlangte, daß diejenigen Nationalbanken, die 
Be bis 6prozentige Bonds ausgeben, dieſelben ebenfalls, wenn fie fällig werden, 
einziehen, und dafür Die neuen Bprozentigen nebmen follten; aller dieje Klaujel 
ervegte Widerftand bet den Banken und fie ſuchten auf alle nuv mögliche Weife 
dev Annahme derjelben zuvorzukommen. Dennoch ging nocd) am letzten Lage der 
Sigung dte Maßregel in beiden Häuſern des Congreffes durch und das Geſetz 
wurde dem Priifident zur Genehmigung vorgelegt, die ev indeffen verivetgerte, 
Er legte bet dem Congreß ein Veto em, und da die Freunde des Geſetzes— 
vorſchlages ſich nicht i dev Lage ſahen, zu feinen Gunſten über eine Zweidrittel— 
mehrheit zu verfiigen, fo wurde derfelbe auch nicht zum Geſetze erhoben und dte 
Sitzung ſchloß, ohne dag für die 750 Millionen Dollars in Bonds, die un Jahr 
1881 fallig waren, und thre Mefundivung irgend eine Vorfehrung getroffen 
wurde. 

Bald nad Niederlegung feines Whntes als Prajident, hatte ſich General 
Grant mit ſeiner Familie und einer Anzahl perfehnlicher Freunde auf eine 
größere Meife nad) den Landern Europas und Wfiens begeben, die zu einer Rund— 
fahrt um dte ganze Erde twerden follte. Obwohl von Anfang an nur ein ganz 
privater Charakter derſelben beabfichtigt geivefen war, fo fonnte es doch nicht 
feblen, dab fie tm Inland ſowohl als in Wusland die größte Aufmerkſamkeit 
auf ſich 30g. Die Wbreije von Philadelphia am 17. Mai 1877 bildete den An— 
fang eines Triumphzuges, wie thn fo lange und fo glangend wohl kaum je zuvor 
etn Bürger ivgend eter anderen Nation dev Erde gemacht hat. Wohin auch dev 
berühmte Ex-Präſident kommen mochte, iiberall ward ev mit Jubelgeſchrei empfane 
gen, mit Beifallsrufen verabſchiedet. Ueberall, zuerſt in England, 3. B. in 
Liverpool, Mandefter und London, dann während de3 Hochfommers in Belgien 
famd dev Schweiz, in Preugen und in Franfreid) wurde feine Ankunft mit 
4 Kanonendonner angefiindigt, ganze Sdhaaren von Menſchen ſtrömten zuſammen 
und begrüßten ihn mit Lauter Freude. Mach furzem Aufenthalt in Italien veifte 
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er nach Alexandria und veriveilte einige Bett im alten Egypten. Dann ging es 
nad Palaftina und Griechenland und tm folgenden Frühjahr wieder nach Htalien, 
nach Rom und Florenz, Venedig und Mailand, und im Sommer nach Dänemark, 
Schweden und Morivegen, dann nad Oeſtreich und Rußland, und itber den 
Winter nach Südfrankreich und Spanien. Auch Irland wurde befucht und im 
Januar 1879 ſchiffte ſich die Geſellſchaft von Marſeille aus nach dem Orient 
ein. Faſt das ganze folgende Jahr verwendete man zu Reiſen nach den bedeu— 
tendſten Ländern Aſiens, zuerſt Indien, dann Birma und Siam, dann China 
und Japan. Im Herbſt 1879 kehrte ſie nach San Francisco zurück, beladen mit 
den höchſten Ehrenzeichen, welche die großen Nationen der alten Welt dem Ver— 
treter der neuen verleihen konnten. 

Die Volkszählung des Jahres 1880 wurde mit mehr Syſtem und Sorgfalt 
veranſtaltet, als je zuvor in der Geſchichte der Ver. Staaten. Prof. Franz A. 
Walker wurde mit der Oberleitung des ganzen Geſchäftes betraut, derſelbe, der 
auch die bewundernswerthe Zählung von 1870 ſchon geleitet hatte. Es fand ſich 
auch während dieſes Zeitraums von zehn Jahren derſelbe rieſige Fortſchritt, der 
jon bisher die Geſchichte der amerikaniſchen Union ausgezeichnet hatte, mehr als 
jemals beftatigt We Quellen dev nationalen Macht, alle Clemente dev Volks— 
ſtärke zeigten eine ununterbrochen gefteigerte Entwickelung ohne irgend welche Whe 
nahme. Die Geſammtbevölkerung ſämmtlicher Staaten und Territorien der 
Union belief ſich jest auf 50,182,525, mit einem Zuwachs ſeit 1870 von jähr— 
lic) eine Million, Noch immer ftand New Yorf mit einer Bevölkerung von 
5,083,173 an der Spige der Staaten, der am dünnſten bevdlferte ift Nevada, 
mit blos 62,265. Bon den 11,584,188 Geelen, wm die fet der Zählung von 
1870 die VBevdlferung zugenommen, fallen 2,246,551 auf die Einwanderung, die 
yon Deutfehland allein jährlich 85,000 betrug. Die Bahl dev Stadte mit mehr 
alg 100,000 Einwohnern ftieg in den letzten zehn Jahren von 14 auf 20%. 
Das Bevölkerungscentrum iff um etiva 50 Meilen gegen Weften vorgerückt und 
befiudet ſich gegenwärtig in Cincinnati. 


*Die folgende Tabelle zeigt den Bevölkerungszuwachs dev zehn bedeutendſten Städte der 
Ver. Staaten nach der Statiſtik von 1870 — 1880. 
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Auch die Handels- und Gewerbeſtatiſtik war gecignet, die freudigſten patvioti- 
ſchen Gefithle, wo nicht den Rationaljtols zu ervegen. Dev Strom von Metall 
geld, der ſchon fett wielen Jahren beftandig von den Ver, Staaten weg nach 
dem Wuslande geflofjen, kehrte um Fabre 1880 in vermehrter Starve wieder nach 
Amerika zurück. Die Cinfuby von Hartgeld betrug während des lestgenannten 
Sabres $93,034,310, die Ausfuhr blog $17,142,199. Während dev größeren 
Hälfte dev Cenjusperivde waren faſt ununterbrochen gute Crnten raſch aufetnander 
gefolgt und die Ueberfiille an gropen Vorräthen der Erzeugniſſe unſeres Bodens 
und Klimas diente dazu, unfer Land gu bereichern und denjenigen urſprünglichen 
Beſchäftigungen, auf denen im letzten Grande die Fortdauer eines Volkes und 
das Glück fener einzelnen Glieder weſentlich beruht, zu ungewöhnlichem Auf— 
ſchwung zu verhelfen. 


Aapitel 70. 
Garficld’s und Arthur's Präſidentſchaft, 1881—1885. 


James A. Garfield, der zwanzigſte PBrafident der Ver. Staaten, ift 
au Drange, Cuyahoga Go., Ohiv, am 19. November 1831 geboren. Bein Tode 
feines Vaters blieh die Erziehung des Kindes einzig der Sorgfalt fener Mutter, 
mitten in der rauhen Umgebung ihrer Hinterwäldlersheimath überlaſſen. Bon 
Natur mit außerordentlicher Willenskraft und einem hohen Maß körperlicher 
Stärke begabt, brachte er als Knabe aus der harten, ländlichen Arbeit eine feſte 
Geſundheit und aus der ländlichen Schule wenigſtens die erſten Anfangsgründe 
der Bildung mit. Als Junge leiſtete er den Farmern der Umgegend mancherlei 
häufig von ihm verlangte Dienſtleiſtungen, wobei ev auch ein ungewöhnliches 
Geſchick für mechaniſche Arbeiten an den Tag legte. Später diente er als 
Pferdeknecht und Steuermann eines Kanalbootes beim Bau des Ohio und Penn— 
ſylvania Kanals. Mit ſiebzehn Jahren bezog ev die Hochſchule in Cheſter, wo 
er ſich mit großem Fleiß auf das Studium der Algebra, der lateiniſchen und 
griechiſchen Sprache warf. Im Herbſt 1851 bezog er das Hiram College, Port— 
age Co., Ohio, wo er als Student und Inſtructor bis 1854 blieb, dann nach 
dem Williams College überſiedelte und hier 1856 ehrenvoll graduirte. Hierauf 
kehrte er nach Ohio zurück und wurde zuerſt Profeſſor, ſpäter Präſident des 
Hiram College, welche Stellung er bis zum Ausbruch des Bürgerkrieges bekleidete, 
um dann in die Armee einzutreten. Indeſſen hatte er auch die Rechtswiſſenſchaft 
ſtudirt, eine Vorliebe für die Politik gewonnen und war in den Senat des 
Staates Ohio gewählt worden. 

Bei der Armee wurde Garfield zuerſt Lieutenant-Colonel, dann Colonel 
beim 42. Regiment der Ohio Freiwilligen. Bald aber rückte er an der Spitze 
ſeiner Mannſchaft vor den Feind, wurde gum Brigadegeneral befördert und leiſtete 
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als folder vortreffliche Dienfte in Kentucky und Tenneffee. Er wurde Generale 
ſtabschef des General Roſecrans und nahm hervorragenden Antheil an der 
Schlacht von Chicamauga. Bald darauf wurde er, noch im Felde ſtehend, 1862 
von der Bevölkerung ſeines Diſtrikts ins Repräſentantenhaus des Congreſſes gewählt 
und diente demſelben als Mitglied ſiebzehn Jahre lang ohne Unterbrechung. 
Im sabe 1879 
wurde er in den 
Genat dev Wer. 
Staaten gewählt 
und faft unmittel— 
bar darauf evfolgte 
Die Ernennung und 
{pater feine Wabl 
zum Präſidenten. 
DieGeſchichte Ame— 
rikas kennt nur 
ſehr wenige Fälle 
eines gleich ſtetigen 
und ſo glänzenden 
Aufſchwungs aus 
den armſeligen 
Verhältniſſen einer 
ruhmloſen Jugend 
zu der einflußreich— 
ſten Stelle, welche 
man durch freie 
Wahl zu erlangen 
vermag. 

An 4. Mär; 
1881 hielt Prä— 
fident Garfield nad) althergebradter Gitte feine Snauguralrede, mit einem Rückblick 
auf die Entwickelung dev amerikaniſchen Civilifation während dev letzten 25 
Jahre und einem ehrenden Glückwunſch für die Nation wegen ihrer hohen Stele 
{ung unter den andern Völkern, nebjt einer kurzen Umſchau auf die Leitenden 
Grundſätze fener Politi und der Verwaltung des CrecutiveDepartements dev 
Regierung bezüglich dev grofen Fragen, die vorausſichtlich die Aufmerkſamkeit 
des Volkes befchaftigen werden und die ev flav und beſtimmt entivicelte. Das 
Syftem dev Fretfdulen der Ver. Staaten follte mit eiferfüchtiger Sorgfalt über— 
wacht, die alten Wunden des Südens gebeilt und die Brandmale des Biirger= 
krieges ins Grab dev Vergeffenheit verfenkt tverden, das gegentwartige Bankſyſtem 
fortbeftehen, die Polygamie unterdrückt, die Chineſeneinwanderung durch einen 
Vertrag beſchränkt und die Gleichberedtigung dev befreiten Schwarzen zugeſichert 
und aufrecht erhalten werden. 

Win Tage nach dev Inauguration ließ dev Präſident bom Senate die Mit 
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glieder ſeines Cabinets beſtätigen. Ernannt waren: Zum Staatsſekretär James 
G. Blaine von Maine; zum Finanzſekretär William Windom von Minneſota; 
zum Kriegsfekretär Robert T. Lincoln von Illinois; zum Marineſekretär William 
H. Hunt von Louiſiana; zum Miniſter des Innern Samuel F. Kirkwood von 
Jowa; zum Staatsanwalt Wayne Me Veagh von Pennſylvania; und zum 
Oberpoſtmeiſter Thomas LV. James von Mew York, und wurden dieſe Ernennun— 
gen ohne Anſtand beſtätigt, ſo daß die neue Verwaltung unter allen günſtigen 
Anzeichen einer glücklichen Zukunft ihr Werk began, 

Eine der erſten öffentlichen Angelegenheiten, die ſeit dem Beginn von Gar— 
fields Präſidentſchaft die Aufmerkſamkeit dev Regierung auf ſich zog, wav die 
Reform des Civildienſtes. Dieſe Frage war eine Erbſchaft dev Ver— 
waltung vor Hayes, dev zwar einzelne Anſtrengungen gemacht hatte zur Ein— 
führung einer beſſeren Methode bei dev Auswahl von Beamten für die durch 
Ernennung dev Regierung zu beſetzenden Stellen dev Ver. Staaten. In Wahr— 
Heit handelt es fic) bet dev gangen Frage darum, ob die Wahl dev Megierungs- 
beaten ſich nach ihrem Chavafter und ihrer Befähigung zu ihrem Amtte, odev 
nach dent Grundja dev politiſchen Begiinftigung Solcher, welche dev Partet 
ant beſten gedient, richten folle, ob die Beamten von den niederen gu den höheren 
Stellen vorrücken follten oder nicht, je nach dem Werth und dev Nützlichkeit 
ihrer geleiſteten Dienfte, oder ob fie gu höheren Stellungen emporgehoben werden 
ſollten nuv nad) Maßgabe ihrer Erfolge bet Wahlkämpfen oder deffen, was fie 
gue Crhaltung dev Stärke und des Cinfluffes ihrer Partei im Allgemeinen beiz 
getvagen. Diejenigen Mitglieder de Congreffes, denen die Beihülfe geſchickter 
Parteigdnger in ihren eigenen Bezirken und Staaten als tvefentlides Bedürfniß 
erſchien und bei welchem alle Megierungspatronage feit den Tagen Jackſons als 
völlig berechtigt galt, blieben ſteif bei der alten Ordnung, denn ſie wollten ihren 
Einfluß auf die durch die Bundesregierung zu beſetzenden Aemter nicht einbüßen. 
Präſident Hayes hatte nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen zur Einführung 
der entgegengeſetzten Politik gegen das Ende ſeiner Verwaltung das Feld ge— 
räumt. Die Platform dev Nationalen republikaniſchen Partei von 1880 ſtellte 
nur ganz im Allgemeinen die „Civildienſt-Reform“ als einen ihrer Grundſätze 
auf und Manche erwarteten, auch Präſident Garfield werde einfach nur dev 
Politif fetnes Vorgängers folgen. Mit dem Beginn dev neuen Verwaltung 
häufte ſich der Budvang zu dew Aemtern ur einer bisher ur der Gefdhichte des 
Landes unerhörten Weije. Die Politifer und Stellenjager, die den Anſpruch 
evhoben, ſie Hatter die Wahl durchgeſetzt, überflutheten Waſhington und be- 
Tagerten dad Crecutivgebaude und viefet nad) Wemtern, fo daß eine Beit Lang 
wenigſtens alle Vorſchläge und Entwürfe einer Mefornt des Civildienftes ganz 
und gav aus den Augen gerückt und wvergeffen ſchienen. Wie ſchon fo oft hatte 
[vider aud) diesmal dads ebrgeizige Streben nach politiſchem Einfluß und die 
Giev, ein Amt gu erbeuten, über das beffeve Gefühl de3 amerikaniſchen Volfes 
gefiegt Als eine giftige Frudht diefes ſchädlichen und ſchändlichen Treibens ijt 
ungweifelhaft auc) dte unfelige That des Mordbuben Charles Guiteau, eines 
Amerikaners von franzöſiſcher WoEunft, dev am 2. Juli 1881 im Wartefaal einer 
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der Bahnhöfe von Waſhington zweimal rücklings auf den Präſidenten ſchoß und 
ihn lebensgefährlich verwundete, anzuſehen. Das Attentat war keineswegs die 
Frucht eines unzurechnungsfähigen Wahnſinns, ſondern vielmehr das längſt ge— 
plante Werk einer ihrer Abſicht ſehr wohl bewußten, perſönlich feindſeligen 
Stimmung in Folge der politiſchen Wühlereien; es iſt als die unheilvolle Folge 
der durch Parteileidenſchaſt verblendeten Wuth einer überreizten, in eitlem 
Größenwahn ſich aufblähenden und unter dem zerrüttenden Einfluß des gemein— 
ſten Egoismus und ſittlicher Roheit tiefgeſunkenen „katinilariſchen Exiſtenz“ gu 
betrachten. Daſſelbe erregte im ganzen Lande und unter allen Schichten der 
Bevölkerung einen Sturm der lauteſten und aufrichtigſten Theilnahme an dem 
Schwerverwundeten. Unter dem gewaltigen Eindruck dieſes Ereigniſſes ſchwieg 
der laute Kampf der Parteien, die lärmende Zwietracht der Politik. Republika— 
ner und Demokraten verdammten einſtimmig das ruchloſe Verbrechen des rach— 
ſüchtigen Abenteurers und dev ſonſt fo geräuſchvolle 4. Juli wurde wie von 
ſelbſt ein Tag ernſter Erwägungen und brünſtiger Gebete. Aber nicht nur die 
Nation ſelbſt, auch das Ausland bewies durch zahlreiche telegraphiſche Depeſchen 
ſeine Theilnahme an dem Ereigniß. Garfield offenbarte auch auf ſeinem 
Schmerzenslager die ganze Größe ſeines edlen Charakters: Gottvertrauen, Helden— 
muth und ſtille Geduld. Aber trotz der ſorgſamſten Pflege der angeſehenſten Aerzte 
des Landes und anfänglich ſcheinbarer Beſſerung, erholte ſich der edle Dulder doch 
nicht mehr von dem tödtlichen Schlage. Nach wiederholten Rückfällen, die ſeine 
Kräfte ſchnell verzehrten, zeigten ſich zuletzt die Spuren einer Blutvergiftung, der er 
endlich erlag. Er wurde wenige Tage vor ſeinem Ende noch von dem ungeſund 
gelegenen Weißen Hauſe nach dem Seeufer gebracht, und hauchte in der Franklyn 
Cottage zu Elberon (Long Branch), New Jerſey, am 19. September 1881, Abends 
105 Uhr ſeine große Seele aus. So endete eur Leben, dag wie wenig andere eine 
ununterbrochene Reihe ernſter Arbeit, ſtrenger Selbſtzucht und energiſchen Stre— 
bens, aber auch großer Erfolge und bleibender Verdienſte um ſein Vaterland war, 
nach einem Märtyrerthum von mehr als 80 Tagen. Die ganze Nation in Nord 
und Süd trauerte einmüthig, aufrichtig und ohne Unterſchied der politiſchen Rich— 
tung oder des kirchlichen Bekenntniſſes um den großen Todten, der unter der allge— 
meinſten Theilnahme, in welche das ganze Volk und faſt die ganze civilifirte Welt 
und insbejondere Die Konigin von Cngland einſtimmte, am 26. September auf 
dem pradtyoll gelegenen Lake View Kivdhof zu Cleveland, O., nabe feinem Heiz 
mathsſitze beſtattet wurde. 

Cheſter WM. Arthur, der in Folge dieſes traurigen Ereigniſſes Präſident 
der Vereinigten Staaten wurde, war in Franklin County, Vermont, am 5. October 
1830 geboren. Er iſt von iriſcher Abkunft und wurde auf dem Union College er— 
zogen, in welcher Anſtalt ev im Jahre 1849 graduivte, Cine Beit lang hielt ev 
Schule in ſeinem Heimathsſtaat, dann wendete er ſich nach New York, um in dieſer 
Stadt die Rechte gu ſtudiren. Hier wurde ev bald zur Rechtspraxis geſetzlich autoriſirt 
und gelangte ſchnell zu Anſehen. Während des Bürgerkrieges war er General— 
Quartiermeiſter des Staates New York, ein wichtiges und einen erprobten Mann 
erforderndes Amt, welches er zu ſeiner Ehre und zu vollkommener Befriedigung 
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her Megierung verivaltete. Nach dem Jahre 1865 kehrte ev gu ſeiner Wovofaten- 
laufbahn zurück, wurde aber un Jahre 1871 zum Bollfolleftor um Hafen von 
New York berufen. Wus dtefev Stellung, welche ev bis zum Hult 1878 ume hatte, 
wurde ev vom Präſidenten Hayes entlaffen. Cr nahm damn jeine Rechtspraxis 
wieder auf, bis ihn bald nachher die Stimme feiner Partet zum Fahnenträger 
bet dev Präſidentenwahl beſtimmte. Seine Erwählung gum Vieepräſidenten folgte 
darauf, und dann 
beim Tode des 
Präſidenten Gar— 
field ſtieg er zum 
höchſten Ehren— 
poſten des ameri— 
kaniſchen Volkes 
empor. 

Die Uebernah— 
me der Pflichten 
und des hohen 
Amtes vonSeiten 
des Präſidenten 
Arthur fand ohne 
viele Ceremonien 
und Feierlich— 
keiten ſtatt. Am 
22. September 
wurde ihm in dem 
Zimmer des Vice— 
präſidenten im 
Kapitol von dem 
OberrichterWaite 
der Amtseid ab— 
genommen. Hier— LE 
auf bielt ex in Cheſter 
Gegenwart dev 
Wenigen, die im Zimmer verſammelt waren, eine kurze und paſſende Rede, worin 
er in ergreifender Weiſe auf den Tod ſeines Vorgängers Bezug nahm. Die An— 
weſenden — einſchließlich des Generals Grant, des Expräſidenten Hayes, des Senators 
Sherman und deſſen Bruder, des Generals der Armee — bezeugten ihm ihre Ehr— 
erbietung und damit hatte die Ceremonie ihr Ende erreicht. 

Der beſtehenden Sitte gemäß reichten ſämmtliche Mitglieder des erſt kurz vor— 
her von Garfield zuſammengeſetzten Cabinets ſofort ihre Reſignationen ein. Der 
Präſident nahm ſie jedoch nicht ſogleich an, ſondern erſuchte ſie, einſtweilen auf 
ihren Poſten als ſeine conſtitutionellen Rathgeber zu bleiben. Sie erklärten ſich 
auch Alle hierzu bereit, ausgenommen Mr. Windom, Sekretär des Schatzamtes, 
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weldher durch Ridjter Folger von New York erfest wurde. Wud) Mir, MacVeagh, 
der oberſte Staatsanwalt, legte bald darauf jein Amt nieder und der Präſident er— 
nannte den Acht. Benjamin H. Brewfter von Philadelphia zu defjen Nachfolger. 
Mr. Blaine, Garfield's Staatsfefretar, und Mr. Games, der Oberpoftmeifter, waren 
die nächſten Mitglieder, welche abdanften. Wn des Erſteren Stelle trat dev Wdht. 
%. T. Frelinghuyfen von New Ferfey und an des Lebteren Stelle der Acht. 
Timothy A. Howe von Wisconfin. Mr. Lincoln—fo gewwaltig war der Zauber 
dieſes erlauchten Namens—verblieb gleichjam mit allgemeiner Cinwilligung auf 
feinem Poften als Kriegsfefvetar. Von diefem Wedhfel dev Cabinetsmitglteder ab- 
gejeben, Zeigte die neue Adminiftration wenig Meigung, Veränderungen in der 
Staatsregierung vorzunehmen. Im Allgemeinen gab das Volk, ohne Rückſicht auf 
Parteigrenzen, dem fo pliblich zur Präſidentſchaft dev Union berufenen Herrn 
Arthur eine ziemlich herzliche Unterſtützung. 

Prafident Arthur's Adminiſtration erbte von ihrer Vorgängerin nicht wenige 
Verividelungen und Schwierigkeiten. Unter diefen ragt hauptjachlid) jene Reihen— 
folge von Staatsverhiren betreffs dev vorgebliden Star-Route Verſchwö— 
rung hervor. Unter der neueren Verwaltung der Poftamts-Wngelegenheiten der 
Regierung hatte man eine Klafje von raſchen Poſtlinien ervidtet, welche unter dem 
Namen ,,Star Routes” befannt waren. Borgeblider Weife hatten fie die rajde 
und ſichere Beförderung der Poſtſachen nad) gewijjen ferngelegenen und faft uner- 
reichbaren Theilen dev weftliden Staaten und Tervitorien zum Zwecke. Das die 
Verleihung der Poſtcontrakte beherrſchende Geſetz war devart abgefaft, dag es die 
Handlung des Oberpoftmeijters und feiner ihm untergeordneten Beamten durch feſt— 
geſetzte Grenzen dev geftatteten Wuslagen beſchränkte. Cine Klaufel diefes Gefeses 
jedody gab der oberjten Poſtbehörde die unbeſchränkte Macht, folde Poſtrouten, 
welche ſchwächer und weniger wirkſam yu fein ſcheinen, als es der Dienft erheiſche, 
gu „expediren.“ Diefes gab gewiſſen Beamten der Regterung die Gelegenheit, die 
Contrafte vieler Poftlinien zu cinen Minimum zu verleihen und dann diefelben 
Vinten zu erpediren, damit die entfpredende Wirkſamkeit erzielt werde. Dies 
Letztere gefdhah dann immer ju höchſt itbertriebenen Raten, denn Zweck und Biel die- 
fev Umtriebe waren Raub, der alsdann mit den Contrahenten getheilt wurde. 

Schon während Garfield’3 Adminiſtration wurde diefe vorgebliche Star-Route 
Verſchwörung, um die Negierung zu betriigen, entdedt, und der Brafident gab dem 
oberften Staatsanwalt MacVeagh den Befehl, die der Verſchwörung beſchuldigten 
Perſonen gerichtlich zu verfolgen. Das Großgeſchworenengericht erhob Anklage 
gegen den Er-Bundesſenator Stephen W. Dorſey von Arkanſas, gegen den Ge— 
hilfs-Oberpoſtmeiſter Thomas J. Brady von Indiana und gegen andere, weniger 
hervorragende Perſönlichkeiten. Mr. MacVeagh, der oberſte Staatsanwalt, legte 
in dieſer Angelegenheit wenig Eifer und Thatkraft an den Tag und erzielte keine 
Erfolge. Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß die ihm zum Handeln zugemeſſene 
Zeit ſehr tur; war. Als oberſter Staatsanwalt Brewſter das Juſtizſteuer ergriff, 
da wurden in dieſer Angelegenheit ſofort ſehr energiſche Schritte gethan und die 
der Verſchwörung angeklagten Perſonen zum Verhöre gebracht. Nach einem 
ſtürmiſchen, mehrere Wochen in Anſpruch nehmenden Verhöre wurde die Sache dem 
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Gefdworenengeridte iibergeben, welches in abfurder Weife einen Wahrſpruch 
fällte, wodurch getvifje untergeordnete Beamten der Theilnahme an einer Ver- 
ſchwörung, die nte und nimmer ohne ſchuldiges Mitwiſſen der hiheren Beamten 
ftattfinden fonnte, ſchuldig evflart wurden. Diefer Sfandal, der die Volfsmenge 
der Republik mehr oder minder im Sommer 1882 befchaftigte, hatte die Nieder- 
lage der republifanijden Barter in den Staatswabhlen des folgenden November zur 
wolge—eine Miederlage, die fo allgemein twar, dak die Controle de3 Bundescon- 
greſſes mit überwiegenden Majoritdten den Demofraten anheimfiel. 

Es ift ein glücklicher Umftand, daf die Feder der Gefchidhte fid) manchesmal 
mit Creigniffen befhaftigt, welche ihrer Natur und Tendenz nach von den öffent— 
lichen Staats - Angeleqenheiten = 
grundverfchieden find. Der her- — 
vorragendſte Zug der Kultur un— 
ſerer Zeit iſt zweifelsohne der 
Forſchritt der Nature 
wiſſenſchaften, wie derjelbe 
in den tauſendfachen Anwendun— 
gen der Entdedungen und Crz 
findDungen auf cine den menſch— 
lichen Bedürfniſſen entſprechende 
Weiſe zu Tage tritt. In keiner 
anderen Zeitperiode der Welt— 
geſchichte haben ſich die praktiſchen 
Kenntniſſe der Naturgeſetze ſo 
raſch und weit verbreitet; in kei⸗ 
nev anderen Epoche hat ſich des 
Menſchen Wille die Naturkräfte 
ſo wundervoll unterworfen. 

Das alte Leben des Men— 
ſchengeſchlechts weicht mehr und 
mehr dem neuen Leben, welches 
auf der wiſſenſchaftlichen That— 
ſache fußt, daß die den Men— 
ſchen umgebenden Naturgeſetze ebenſo wohlthätig als unveränderlich ſeien. 

Eitel wäre das Bemühen, hier ſchildern zu wollen, auf welch' mannigfachen 
Wegen die Menſchen ſich die Ergebniſſe der Naturerforſchungen praktiſch zu Nutzen 
machten. Es mag jedoch für die Leſer unſrer laufenden Geſchichte von Intereſſe 
ſein, wenn wir hier etliche der bemerkenswertheſten Anwendungen der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Entdeckungen beſchreiben. 

Die Gegenwart hat das Verdienſt, das Problem gelöſt zu haben, wie Per— 
ſonen aus der Ferne mündlich mit einander verkehren können. Die Kenntniß der 
Geſetze des Schalls und der Elektricität ermöglichte es den Naturforſchern unſrer 
Tage, die menſchliche Stimme in einer Entfernung von hundert, ja ſogar tauſend 
Meilen zu übermitteln, oder doch hervorzubringen. Die Geſchichte des Tele phons 
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wird fiir ſpätere Beitalter immerdar al3 ein fpredjendes Denkmal von dev Cr- 
findungsfunft und dem wiſſenſchaftlichen Fortſchritte des letzten Viertels im 19. 
Jahrhundert daftehen. Wie bei anderen ähnlichen Crfindungen fdeint aud) diejes 
Inſtrument die Arbeit mehrerer Genies geweſen zu jein, die beinahe gleidyeitig 
ihre Aufmerkſamkeit demfelben Probleme zuwandten. Dre eigentlide Löſung muß 
aber dod) wohl dem Mr. Eliſha PB. Gray von Chicago und dem Prof. W. Graham 
Bell vom technologiſchen Gnftitute des Staates Maſſachuſetts zugeſchrieben werden. 
Bemerkt fet jedod, dah es auch dem Prof. A. C. Dolbear vom Huffts College, 
Maffachufetts, und dem Mr. Thomas YA. Ediſon von Menlo Park, Mew Jerſey, 
gelang, manche dev dem telephonifden Fernfpredhen im Wege ftehende Schwierig— 
Feiten 3u tiberwinden, und mance auf dem Wege zum Erfolge auftaudenden 
Fragen praktiſch zu beantivorten. 

Das Telephon iſt ein Inſtrument, welches zur Reproduktion der Töne, na— 
mentlich der Töne der menſchlichen Stimme, vermittelſt der Elektricität in weiten 
Entfernungen vom Urſprunge der Schallerzeugungen dient. Cs iſt jetzt allbekannt, 
daß der Schall aus Tonwellen beſtehe, welche vermittelſt der Wellenbewegungen 
eines elaſtiſchen Körpers zum Gehörorgan gelangen. Jeder eigenartige Schall hat 
ſein eigenes phyſiſches Aequivalent im Wellenſyſteme, in dem er geſchrieben ſteht. 
Um nun einen Schall in ſeinem ganzen Beſtande durch irgend eine Entfernung zu 
übermitteln, bedarf's nichts weiter als die Ueberſendung deſſen phyſiſchen Aequiva— 
lentes und die Ablieferung deſſelben an ein Gehörorgan, das fähig iſt, daſſelbe auf— 
zunehmen. Auf dieſer Idee beruht die Conſtruktion des Telephons. Ein ſtab— 
förmiger Stahlmagnet hat einen kurzen Fortſatz von weichem Eiſen, auf den eine 
mit Kupferdraht umwundene Rolle geſchoben iſt, in die durch den Magnet ein elek— 
triſcher Strom inducirt wird. Eine papierdünne Eiſenplatte iſt ganz nahe vor dem 
Eiſenkern angebracht und in Folge der Annäherung magnetiſch; ſie iſt von 
einem hölzernen Schallbecher umgeben, in den man hineinſpricht. Die Tonwellen 
ſetzen die Eiſenplatte in Schwingungen, wodurch ſie abwechſelnd dem Eiſenkern 
näher oder ferner rückt und hierdurch Aenderungen in ihrem eignen magnetiſchen Zu— 
ſtande bewirkt, die wieder entſprechende Aenderungen im Magnetismus des Eiſen— 
kerns und folglich auch in dem elektriſchen Strom der Rolle hervorrufen. Dieſe 
Stromveränderungen verpflanzen ſich vom Sprechapparat durch die Leitung auf die 
Drahtrolle des Hörapparats und bewirken in deren Eiſenkern ſtärkere und ſchwächere 
magnetiſche Eigenſchaften, ſo daß die vor demſelben befindliche Eiſenplatte in 
Schwingungen verſetzt wird. Ein an den Schallbecher gehaltenes Ohr empfängt 
hierdurch Schallwellen, welche als dieſelben Töne und Worte empfangen werden, 
die an einem entfernten Orte in den andern Apparat hineingeſprochen wurden. 

Wie bereits bemerkt, ſo gebührt den Profeſſoren Gray und Bell hauptſächlich 
der Ruhm, das Telephon erfunden zu haben. Bemerkt ſei jedoch, daß es dem 
Philoſophen Page ſchon 1837 gelang, vermittelſt des Elektro-Magnetismus 
muſikaliſche Töne in die Ferne zu leiten. Erſt im Jahre 1877 jedoch verſetzte 
der erwähnte Prof. Bell während eines Vortrags in Salem, Maſſ., feine Zuhörer 
und das ganze Land in Erſtaunen, indem er vermittelſt des Telephons mündliche 
Botſchaften von dem 20 Meilen entfernten Boſton empfing und dahin überſandte. 
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Run ſchwanden alle Biweifel betreffs der Möglichkeit des Fernfprechens dabin. Die 
pon Mr. Gray etliche Tage fpater zu Chicago vorgenommenen Crperimente erwieſen 
fich ebenfalls erfolgreich. Zwiſchen der genannten Stadt und Milwaukee, eine 
Strecke von 85 Meilen, wurden mündliche Botſchaften deutlich itbermittelt. Cs 
unterlag fortan keinem Zweifel mehr, daß eine neue Zeitepoche fiir den ſprachlichen 
Verkehr der Menfchen angebroden fet. Das vielfad) verbefferte Bell Telephon 
babnte ſich rafd) den Weg zum allgemeinen Gebraud. Innerhalb den Grenzen 
mapiger Cntfernungen tritt diefe neue Methode des ſprachlichen Verkehrs an die 
Stelle aller langfameren und minder bequemen Verkehrsmitteln. Die Erſcheinung 
dieſes einfaden Inſtrumentes ift eine der vielen Vorläufer jener glückverheißenden 
Rett, wo ver ftete Austauſch der Gedanfen und WAnfichten unter den Menſchen und 
Völkern den Frieden der Welt und die freundfchaftlicen Beziehungen der Menſch— 
heit firdern wird. 

Vom Telephon zum Phonographen war nur ein Schritt. Beide Inſtru— 
mente beruben auf demfelben wiſſenſchaftlichen 
Principe. Die Cntdedung, dap jeder Schall 
fein phyſiſches Wequivalent in emer Welle 
oder Bewegung der Materientheilchen finde, 
welche denfelben fortpflange, fithrte fajt unver- 
meidlid) 3u dev andern Cntdedung, wodurch 
man in den Stand gefest wurde, dieſes phy- 
ſiſche Aequivalent zu fangen und fe ft; u- 
halten, und zu irgend einer beliebigen Beit 
wieder hervorzubringen. Dies ijt das Grund- 
princi des mterefjanten, aber bisher wenig 
Anwendung findenden Ynftrumentes, welches 
unter dem Namen Bhonograph befannt tft. 
Es ift eine von Thomas A. Ediſon tm Jahres 
1877 gemadte Crfindung. Der Phonograph 
unterſcheidet fich febr wefentlid) von dem Vibro— 
graphen und dem Bhonautographen, welche 
beide der Beit nach) ihm wvorangingen. Die 
zwei letztgenannten Inſtrumente wurden an— 
gefertigt, um die Schallſchwingungen zu ſchrei ben; der Phonograph aber wurde 
hergeſtellt, um die Töne ſelbſt wieder hör bar hervorzubringen. 

Der Phonograph hat drei Beſtandtheile: 1) ein trichterförmiges Rohr, deſſen 
offenes Mundſtück dem Operateur zugekehrt ijt; 2) die Cifenplatte, an welcher dex 
Metallſtift befeftigt tit und welche den in's Sprechrohr dringenden Schall aufnimmt; 
3) dev fic) drehende, mit einem Stanntolblatt bededte Cylinder, um die von der 
Spike des Stiftes gemachten Cindritde zu empfangen. Die Manipulation des In— 
ſtrumentes tft febr einfach. Der Cylinder wird gedreht und der Metallftift macht, 
falls feine Tontwellen in den Tridter eindringen, eine glatte, fortgehende Vertiefung 
in das Stanntolblatt. Dringen aber Tonwellen in das Mundſtück des Trichters, 
jo verſetzen ſie die Cifenplatte in Schwingungen und zeichnen fic) vermittelft des 
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Stiftes in das Stanniolblatt in der Form von eigenthimliden Figuren und 
Puntten. Iſt das dem Phonographen Anzuvertrauende und twieder Hervorzu- 
bringende vollendet, jo bringt man den Cylinder zum Stillftande, legt das Stift 
zurück und dreht den Cylinder bis zum Wusgangspuntte zurück. Das Stift wird 
nut wieder auf das Stamniolblatt zuriidgelegt und dev Cylinder mit derfelben 
Schnelligkeit gedreht, die bet der Wufnahme der Tone ftattfand. Während nun der 
Stijt in den durd) die Schwingungen gemadten Vertiefungen auf- und abjpielt, 
entſtehen diefelben Schwingungen, theilen fich der Cifenplatte mit und werden von 
derſelben durch das Mundſtück in die Luft hinausgeſchleudert. Dieſe Schwingungen 
find jelbjtredend das phyſiſche Wequivalent der urſprünglichen Tone, oder ridhtiger, 
Die Tine felbjt. So läßt man den PBhonographen reden, fingen, lachen, tweinen, 
britllen, fltiftern und muficiren. 

Man hat bereits mit dem Bhonographen erperimentirt, um defjen Brauchbar- 
Feit als civilifirenden Wpparat unſrer Bett zu ermitteln und feſtzuſtellen. Man 
trägt fic) gegenwartig mit dem Gedanfen, das Stanntolblatt, tweldes den Bericht 
DeS in das Mundſtück Geredeten enthalt, zu ftereotypiren, um auf diefe Weiſe die 
Wirffamfeit verhallter Tine in dauerhafter Form zu erhalten. Könnte man das 
vollftandig und erfolgreich erzielen, jo wiirde der Bhonograph ohne allen Zweifel zu 
Den größten Crfindungen unfers Jahrhunderts zählen, und könnte möglicherweiſe 
einen gewaltigen Umſchwung in der Methode des Lehrens und Lernens bewirken. 
Es ſcheint wirklich, als hätte die Natur eher das Ohr als das Auge zum Organe 
der Bildung beſtimmt. Es ſcheint der ewigen Schicklichkeit der Dinge zu wider— 
ſtreiten, daß die Augen der Menſchen ſchon in der Kindheit mit den unnatürlichen 
Aufgaben, die man dieſen zarten und empfindſamen Organen zumuthet, geſchwächt 
und dauerhaft beſchädigt werden ſollten. Es ſcheint mehr im Einklange mit des 
Menſchen Weſen und Fähigkeiten und mit dem äußeren Charakter der Welt zu 
ſtehen, das Auge für die Auffindung und Bewunderung des Schönen zu gebrauchen 
und dem Ohre die mühſame und ſchwierige Aufgabe der geiſtigen Bildung anzu— 
weiſen. Der Phonograph ermöglicht das Leſen vermittelſt des Ohres an— 
ſtatt des Auges, und es überſteigt nicht die Grenzen des Möglichen, daß das Buch 
der nahen oder fernen Zukunft auf phonographiſche Platten geſchrieben werden wird, 
um ſodann ſeine Geſchichte dem harrenden Ohre zu erzählen, anſtatt ſie dem müden 
und geſchwächten Auge zu offenbaren. 

Das elektriſche Licht iſt wohl die merkwürdigſte und nützlichſte Er— 
findung unſrer Zeit, eine Erfindung, welche zum Wohle des Volkes, namentlich in 
den größeren Städten, viel Erfreuliches und Wirkſames beitragen wird. Die Ein— 
führung dieſes ausgezeichneten Beleuchtungsſyſtems kennzeichnet eine intereſſantere 
und wichtigere Epoche in der Geſchichte unſeres Landes, als irgend ein pplitiſcher 
Wahlkampf oder Regentenwechſel. Am Beginne des vorigen Jahrzehnts etwa 
wurde die Frage hinſichtlich der Einführung des elektriſchen Lichtes zu allgemeinen 
Beleuchtungszwecken zum Gegenſtande eingehender Erwägungen gemacht. Man er— 
kannte ſofort, dieſe Art der Beleuchtung würde Vorzüge haben, wie man ſie bisher 
nod) nicht kennen gelernt hatte. Go ſtark ijt dieſes Licht, daß man bei demfelben 
mechaniſche Urbeiten in der Nacht ebenfo gut vervichten fann, wie am Tage. Alle 
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Arten von WArbeiten fonnen beim elektriſchen Lichte leichter und raſcher verrichtet wer⸗ 
Den als ehedem. Der Gefahr des Feuers und der Erxploſion wird durch dieſes 
Syſtem der Beleuchtung vorgebeugt. Ferner kann eine beſtimmte Lichtmaſſe viel 
billiger durch Elektricität erzeugt werden, als man dieſelbe durch irgend eine Art 
der Gasbeleuchtung oder gewöhnlicher Verbrennung erzielen könnte. 

Unter den Erſten, welche die Möglichkeit des elektriſchen Lichtes demonſtrirten, 
war der Philoſoph Gramme von Paris. Schon am Beginne des Jahres 1875 be— 
leuchtete er ſein Laboratorium vermittelſt der Elektricität. Bald darauf wurde die 
Gießerei der Firma Ducommun und Co. zu Mulhouſe auf ähnliche Weiſe be— 
leuchtet. Im Laufe des folgenden Jahres wurde der Apparat zur elektriſchen Be— 
leuchtung vermittelſt des Kohlenbrenners in vielen hervorragenden Fabriken Frank— 
reich's und andern hervorragenden Ländern Europa's eingeführt. In dieſer Ver— 
bindung mag's von Intereſſe ſein, die Hauptzüge des elektriſchen Beleuchtungsſyſtems 
in flüchtigen Umriſſen darzuſtellen und in etlichen Paragraphen die Entwicklungs— 
geſchichte deſſelben in unſerem Lande und in andern Ländern zu verfolgen. 

Die Beleuchtung vermittelſt der Elektricität wird auf verſchiedenen Wegen er— 
zielt. Es iſt jedoch im Allgemeinen daſſelbe Princip, das zum Erfolge führt und 
das Hom Widerſtande abhängt, auf den der elektriſche Strom in 
fetner Veitung durch verſchiedene Subftanzen ſtößt. C8 gibt einen 
vollfommenen Leiter der Cleftricitat. In demfelben Mae, in weldem die nicht 
leitende Eigenſchaft fic) in einer Subſtanz vorfindet, fteht auch der Widerftand, auf 
Den der eleftrifde Strom ſtößt, wodurd) eine dem entſprechende Strung in den Ur— 
theildhen der Subſtanz hervorgerufen wird. Wo nun dte Cleftricitat in ihrem 
Umlaufe auj einen ſolchen Widerftand ſtößt, da vertwandelt fie fid) in Wärme; ift 
aber der Widerttand ſehr grop, jo verwandelt fich die Warme in Licht, d. h. die den 
Widerftand leiftende Subſtanz glüht von der fic) verwandelnden Kraft des gehemm— 
ten eleftrifden Stromes. 

Nad) diefem einfaden Principe werden alle Wpparate zur Erzeugung des elek— 
trijden Lichtes verfertigt. Unter den metallijden Subſtanzen entſpricht Platina, 
ihrer äußerſt geringen Lertbarkert wegen, dem Zwecke, dev eleftrifchen Kraft zu 
widerftehen und diefelbe in Licht zu veriwandeln, am beſten. Der hohe Grad von 
Hige, den diefes Metall zum Schmelzen bedarf, erhoht defjen Mitglichfeit und Ver— 
wendbarfeit fiir Den angedeuteten Zweck. Wird ein eleftrijcher Strom durch einen 
Platindraht forcirt, der zu Flein tt, um dte ganze Maſſe hindurd3zuleiten, fo wird 
derſelbe heiß und erreicht zuerſt eine vothe, dann eine iweife Glut, und entſtrahlt dann 
eine der Sonne ähnlichen Glanz. Unter den nichtmetalliſchen Subjtanzen, tweldye 
einen ähnlichen Widerftand leijten, tft die Holzfohle die befte. Die Unſchmelzbar— 
Feit diejer Subſtanz macht diefelbe verivendbarer für eleftrifde Lichtbrenner als das 
Platin, da fie twett billiger ift. 

Schon vor 70 Yabhren entdedte Siv Humphry Davy, daß man vermittelft eines 
ftarfen eleftrijden Stromes Kohlenſpitzen weißglühend machen finne. Dieſe Ent— 
Dedung machte der genannte Bhilofoph im Jahre 1809, während er mit der grofen 
elektriſchen Batterie des Novel Hnjtituts in Londen erperimentirte. Ganz zufällig 
bemerfte er, wenn ein jtarker eleftrijdher Strom zwiſchen zwei fpibigen Holzkohlſtück— 
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den hindurdging, fo wurde eine auferordentlide Warme und eine der Sonne ähn— 
liches Licht erzeugt. Der Philofoph aber ſcheint die betreffende Crjdeinung mehr 
im Lidhte einer intereffanten Kraftentfaltung als emer Andeutung von der Möglich— 
Feit, daß man die Macht in Tag vertvandeln tonne, betradtet 3u haben. 

Die von Sir Humphry Davy gemadte Entdeckung fchlummerte beinahe drei- 
viertel Jahrhundert inmitten der grofen Maſſe von wiſſenſchaftlichen Thatſachen, 
die das Laboratorium enthiillte. Im Laufe der Rett gewann man jedod) Verftand- 
nif} fiir die neuentdedte Thatſache. Die elektriſche Lampe wurde in vielfachen 
Formen vorgefdlagen und gepritft. Die Naturforſcher Niardet, Wilde, Brujh, 
Puller und Wndere, die minder berithmt find, befdhaftigten fic) mit dem Crfindungs- 
werke. Namentlich madhten fic) die Herren Gramme von Paris und Siemens von 
Berlin mit ihren wiſſenſchaftlichen Kenntnifjen an die Löſung der Frage, wie man 
den eleftrifden Strom am erfolgreichſten in Licht vertwandeln fonne. 

Die Erperimente diefer ausgezeichneten Erfinder führten uns in das Tages- 
grauen einer neuen Wera betreffs der fiinftlichen Beleudtung. Sie erfanden, ver- 
fertigten und vervollfommneten die Dynamo-eleftrifdhe Machine. Der ruſſiſche 
Philoſoph Jablochkoff führte die Erfindung weiter, indem er die Kohle alg Brenner 
praftijd in Antwendung brachte. Andere Naturphilofophen — Carré, Foucault, 
Serrin, Rapieff und Werdermann—lieferten, der Cine friiher, der Andere fpater, 
bedeutende Beitrage zum Fonde gemeinfamer KRenntniffe in Hinficht auf die Mög— 
lichfeit eleftrifcer Beleuchtung. Das in diefer Beziehung angefammelte Material 
der Naturwiſſenſchaft fiel endlic) in die Hande unjers zwar nicht gebildeten, aber 
Dod) auperordentlid) brillanten und radifalen Erfinders, Thomas A. Ediſon, ver 
fic) mit unermüdlichem Cifer an die Arbeit begab, die nod) vorhandenen Schwierig- 
keiten hinwegzuräumen. Auf diejem Gebiete der Grfindung begann er jeine For- 
ſchungen im September 1878, und tm Dezember des nächſten Jahres gab er dem 
Publifum den evften formellen Vericht über die von thm erzielten Refultate. Nach 
vielfachem Experimentiven, twobet ev zuerft Platin zum Brenner nahm, das fid) aber 
viel zu koſtſpielig erwies, erfannte ev endlich, dag die Kohle der bejte Stoff fei. 
Nach langen Verjuchen evflarte er Bambus fiir das vorzitglichfte Material, fo daß 
nun in jeder Hauslampe ein fleines Stückchen Bambusfohle Licht fiir mindeftens 
600 Stunden liefert. Die hierzu verwandte Kohle, eine hufeifenartige Form 
habend und deren beiden Enden mit den Polen dev dynamo-eleftrifchen Maſchine 
in Verbindung ftehend, befindet fic) in einem fleinen, länglichen Glasbebalter, aug 
Dem die Luft ſorgfältig entfernt wurde, und wird dafelbft vermittelft des durch— 
ziehenden elektriſchen Stromes weißglühend gemacht. Died ift der weſentliche Bug 
des Ediſon'ſchen Lichtes. Der andere, ebenfalls fehr widhtige Bug feiner Er— 
findung betrifft die Theilbarkeit des elektriſchen Stromes und deffen villige Bee 
herrſchung ſeitens des Operateurs. Die grdpte, der Anwendung des elektriſchen 
Lichtes im Wege ſtehende Schwierigkeit war der Umſtand, daß, ſobald das Licht ge— 
theilt wurde, beim Erlöſchen des einen alle übrigen mit erloſchen. Die Ediſon'ſchen 
Lampen können jedoch jede für ſich allein hod) oder niedrig geſchraubt oder 
gänzlich ausgedreht werden, ohne daß eine Lampe durch eine andere in Mit— 
leidenſchaft gezogen wird. 
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G8 wäre fruchtlos itber die Bufunft 
dev eleftrifden Beleuchtung zu ſpeku— 
liren. Zweifelsohne müſſen die alten 
Beleuchtungsſyſteme dem Glanze der 
elektriſchen Glut ſchließlich ganz und 
gar das Feld räumen. Die Finſter— 
niß, ein Feind der guten Regierung 
und Sittlichkeit in größeren Städten, 
wird in einem hohen Maße dieſer Erfin⸗ 
dung, die wir einem Davy, Gramme, 
Bruſh, Ediſon und einem Heere 
anderer Forſcher auf dieſem neuen 
Continente der Naturwiſſenſchaft ver— 
danken, weichen müſſen. Bequem— 
lichkeit, Wohlfahrt und Glückſeligkeit 
der Menſchen werden ſich dadurch in 
der Folge erhöhen. In der Glut des 
„Lichtes der Zukunft“ werden wir 
immerdar erinnert, das der Kultur— 
fortſchritt in einem hohen Maße durch 
die Kenntniſſe der Naturgeſetze und 
deren Verbreitung unter dem Volke 
bedingt iſt. 

Das letzte Jahrzehnt zeichnete ſich 
auch aus durch die Zahl und den 
Charakter Der HOffentliden 
Bauwerfe, welche wahrend die— 
fem Beitraume unternommen oder 
zum Abſchluſſe gebracht wurden. 

Unter den wichtigſten Unterneh- 
mungen Ddiefer Wrt fet zunächſt dite 
getwaltige Hängebrücke über die 
, Salt River“ genannte Wteerenge 
zwiſchen New Yorf und Brooklyn 
nambaft gemacht. Die Vollendung 
und formelle Eröffnung diefes Bauz 
werfes, welche am 24. Mat 1883 
ftattfanden, twaren ein fo ricfenbafs 
tes Ereigniß, daß eS Die Aufmerk— 
ſamkeit der ganzen Welt auf ſich 
zog und zu vielfältigen Schilde— 
rungen Anlaß gab. 

Die Broklyn Brücke iſt das 
längſte und größte Bauwerk ihrer Art 
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in der Welt. Der Plan zu diefem riefenhaften Bautwerke wurde von dem berithmten 
Deutſchen John A. Röbling, dem Urheber der drahternen Hangebriiden, entworfen. 
Unter feiner Wufficht und ſpäter unter derjentgen fetnes Sohnes, Wajhington A. 
Ribling, wurde das Bauwerk aufgefiihrt und vollendet.* 

Das über den Caft River führende Bautwerk ift eine fogenannte Hangebriice, 
die bon vier ungeheueren Drahtfabeln getragen twird, welche von Pfeiler zu Pfeiler 
eine Lange von 1595 Fup haben. Von den Verankerungen bid zu den Haupt: 
thiirmen iſt's auf jeder Sette 930 Jub. Von den Verankerungen bis zum Beginne 
der Brücke mift die New Yorf Seite 1562 Fuß und die Brovklyn Seite 930 Fug. 


Somit belauft fic) die Totallange dev Bride von Wuffahrt zu WAuffahrt auf 5989 — 


Sup. Das Gewicht der gejammten hangenden Briidentheile betragt 6470 Tonnen. 
Die geſchätzte Tragfähigkeit ijt 1740 Tonnen, wabrend der äußerſte Widerftand auf 
49,200 Tonnen veranfdlagt wird. Wn den beiden Pfeilern erhebt fic) die Brice 
118 Fuß und in der Mitte des Flufjes 135 Fug iiber die Hochwaſſermarke. 

William C. Kingsley, Präſident der Briicentruftees, und deffen Vorganger im 
WAmte, Henry C. Murphy, waren die erjten WAnreger desjenigen Unternehmens, 
weldes zur Crridtung der Brooklyn-Brücke führte. In 1865 twurden die erjten 
Plane entivorfen und Abſchätzungen gemacht, und zwei Jahre jpater wurde die 
Crbauungs = Gejellfdhaft organifirt. Das Kapital wurde zu 5,000,000 Dollars 
feftgefebt. Das Unternehmen wurde jedoch nicht energiſch betrieben bis zum Jahre 
1875, in welchem der Staat New York das Werf in die Hand nahm. Cin Ver— 
waltungsrath wurde ernannt, um die Brite fo bald als möglich zur Vollendung zu 
bringen. Wuch dev Congreß begünſtigte das Unternehmen injofern, dab er durch 
einen im Sunt 1869 erlaffenen Wit die Errichtung dieſes Bauwerkes autorifirte. 
Die formelle Eröffnung der Brite im Mai 1883 lenkte die Aufmerkſamkeit der 
ganzen Nation auf die Metropole und lieferte dDurd) das gewedte Ynterejje den 
ſchlagenden Beweis, daß das amerikaniſche Volk noch immer ein großes Unternehmen 
in der Kunſt und Mechanif zu wiirdigen verftehe. Durch dieje Witrdigung hat ed 
Dargethan, daß felbft in Amerika die Politik nicht der Menſchheit bejter Beruf fer. 





* Die perſönliche Gefchichte der Röblings, des Vaters und Sobhnes, fofern dieſelbe mit der 
Rieienbriice zuſammenhängt, ift nicht nuv intereffant, fondern auch viibrent. Dev altere In— 
genieur wurde beim Legen de3 Fundamentes eines der Uferpfeiler ant 22. Juli 1869 derinaken 
verletzt, daß er an der Mundjperve ftarb. W. A. Röbling führte fodann das vom Vater begon- 
nene Werk fort. Nachdem er zwei Jahre lang das Bauwerk beaufſichtigt und geleitet hatte, wurde 
ex bon einer ſehr eigenthümlichen Art des Schlagfluſſes darniedergeſtreckt. Obſchon er ſich nie 
wieder völlig von dieſer Krankheit erholte, ſo blieben doch deſſen geiſtige Fähigkeiten in ſeinem 
ungeſchwächten Beſitz. So war er im Stande das, was die Hände nicht mehr berühren konnten, 
mit ſeinen Augen zu leiten und zu beherrſchen. Wis er fo darniederlag, legte ſeine Gattin ein 
Genie an den Tag, welches dem des Ehemannes und Schwiegervaters beinahe aleichfam. Der 
gelähmte Ingenieur fuhr mit der Hülfe ſeiner Gattin fort, fünf Jahre lang die Entwürfe für den 
vom Vater begonnenen Brückenbau zu liefern. Dieſe Entwürfe wurden faſt ſämmtlich von 
ſeiner treuergebenen Ehefrau gezeichnet, welche in dem großen Werke, das ihrem durch den Schlag 
gelähmten Manne zugefallen war, keinen Augenblick ermüdete. In 1876 genas er theilweiſe 
vom Schlaganfalle und lebte lange genug, um den Beifall zu hören, den man ſeinem Genie und 
Unternehmungsgeiſte wohlverdienter Weiſe zollte. 
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Im Ganzen erwies fic) Prafivent Arthur's Wdminiftration als cine nicht er- 
eignifreide. Die Regierung ging gleichmüthig ihres Weges und des Landes Fort- 
ſchritt wurde durch feinen verhangnifvollen Ungliidsfall gehemmt. Auf dem Ge- 
biete dev Politik erlofden allmahlig die brennenden Fragen, welche während einem 
BVierteljahrhundert die zwei großen Parteien getrennt hatten. Dies hatte etne ge- 
junde Abnahme des Parteihaders zur Folge. C3 wird mit jedem Jahre augen- 
ſcheinlicher, Daf die auf der politiſchen Arena ftreitigen Fragen eigentlich nur künſt— 
lid) gemadhte find, welche Das Geſchrei der Partetanhanger in dev Hoffnung, dadurd) 
fich die Beute des politiſchen Schlachtfeldes xu fichern, aufrecht erhalt. Wie Lange 
Diefes unbegriindete Alarmgeſchrei noch dem Zwecke, die Stimmgeber unter dev alten 
Parteifahne in Reih und Glied zu halten, dienen wird, tft eine Frage, welche 
Niemand beftimme entfdeiden fann. Unterdeſſen wird der Mann, welcher pflügt 
oder Die Heerde tweidet, der Lageldhner, Handiwerker oder Kaufmann fortfahren, dem 
Rufe der Parteifiihrer zu gehorchen und gewohnheitsgemäß auf Fragen hin, die 
mehr dem Reiche der Cinbildung als dev Wirklichkeit angehoren, ſeinen Stimmzettel 
in die Wabhlurne zu legen. Das einige Verdienft dieſer Handlungswerje liegt 
Darin, daß noch cin Reſt von Patriotismus die Betwegfraft der amerifanijden 
Durchſchnittswahlen bildet. 

Die allgemeine Thatjache, daß feine wejentliden Fragen die großen Parteien 
jest mehr unterſcheiden, hat jedod eine Ausnahme. C8 unterliegt nämlich feinem 
Zweifel, dak das amerifanifde Volt in Betreff der Tariffrage in ſeiner Anſchauung 
wirtlich und redlid) getheilt ijt. Es ift eine fundamentale, bisher noch unent)die- 
dene Streitfrage, ob die wahre Staatsflugheit der Vereinigten Staaten in Frei 
handel oder Schubsoll beftehe. Bon der Griindung unferer Megierung an bis auf 
Dieje Stunde drangte fic) diefe Frage je und dann in den Crwagungsfreis des Volfes 
herein. Es wird dabher zweckdienlich fein, in diefer Verbindung der verſchiedenen 
Anſchauungen über diejen Gegenftand Erwähnung zu thun. 

Erſtens haben wir da die Lehre vom Freihandel im reinſten und 
einfachſten Sinne des Wortes. Dieſe Theorie lautet: Die Anzeige gewinnbringen— 
der Induſtrie liegt in der Natur begründet. Ein ergiebiger Boden bedeutet Acker— 
bau, ein unfruchtbarer Boden bedeutet etwas Anderes. Erzbette bedeuten Berg— 
werke, Petroleumsadern Oelbrunnen, Waſſerfälle Waſſerkraft, Silicumberge Gas— 
werke, ein Tannenwald Teer und Schiffsmaſten, Buchten, Häfen und Flüſſe bedeu— 
ten Handel. Der Freihandel behauptet, dieſe Dinge ſeien die Winke, welche die 
natürliche Welt gebe, um darzuthun, wie die menſchliche Induſtrie ſich äußern ſolle. 
Um den Weg zum Reichthum, Wohlergehen und Glücksſtande zu finden, müſſe man 
nur der wegweiſenden Natur folgen. Wider die Natur anzuſtreben, heiße dem 
Selbſtintereſſe und dem geſunden Verſtande zuwider zu handeln. „Gehenlaſſen“ 
iſt das Motto dieſes Syſtems, — keine Eingriffe in die von des Menſchen Umgebung 
geſtellten Bedingungen. Wer im fruchtbaren Thale wohnt, der bebaue deſſen Bo— 
den und ernte hundertfältig. Wer auf felſigem Hochlande, am Strome und Kohlen— 
lagern wohnt, der widme ſeine Kräfte der Fabrikation. Jedweder ſichere vom 
Andern durch Austauſch den Nothbedarf des Lebens, welchen er ſelbſt nur vermittelſt 
großer Nachtheile produciren könnte. 
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Geftattet bem Erzeuger des Rohmaterials, dak er's dem Fabrifanten in der 
Nähe oder Ferne fende und dafür die Fabrifate, die er zur Kleidung, oder die Speife, 
die er zum Lebensunterhalte bedarf, tm Austauſch empfange. Weshalb follte er 
anders handeln? G3 ijt der göttliche Wille, dak dite Menſchen im guten Cinver- 
nehmen neben einander wohnen follen. Nachbarn follten tm Frieden neben einander 
leben. Verſchiedene Lander und Volfer follten nicht mitetnander tm Streite liegen. 
Die harmonijde Ordnung der Civilijation fordert einen tveltumfaffenden Wustaufdh 
der Produkte. Die Menſchen find am reichſten und glidlidften, twenn jie ſich frei— 
willig in die Gefebe ihrer Umgebung fiigen und auf denjenigen Gebieten der In— 
duſtrie fich bethatigen, zu denen die etgene Neigung und der woblmeinende Finger 
Der Natur ihnen den Weg zeigen. 

Alle Gejebeserlajje, die mit den Grundbedingungen rechtmäßiger Ynduftrie im 
Widerfpruche oder Widerftande ftehen, find theoretifd) falfd) und im ihrer Anwen— 
dung nachtheilig. Die bürgerliche Geſellſchaft wird zur Tyrannei, ſobald fie ſich 
anmaßt, die Induſtrien des Volkes im Widerſpruch mit den deutlichen Fingerzeigen 
der Natur zu leiten. Alle Geſetze, welche die induſtriellen Thätigkeiten eines Volkes 
von den durch die natürliche Lage vorgeſchriebenen Bahnen ablenkt, ſind ſelbſtſüchtig 
und ſchädlich, und werden im Laufe der Zeit das Volk ſchwächen und herabſetzen. 
Eine Einfuhrſteuer, die eine Induſtrie auf Koſten einer anderen aufbaut, iſt eine 
rohe Einmiſchung in die Prinzipien der geſunden Vernunft und in die angeborenen 
Rechte des Menſchen. Macht der Freihandel eine Nation von der anderen abhängig, 
ſo wird dadurch die letztere Nation auch von der erſteren abhängig. Es kann nur 
nachtheilig ſein, wenn die Völker in dieſer Beziehung einander befehden. Daher 
entſpringt die Nothwendigkeit des Freihandels, der gerecht und ſegenbringend iſt. 
Deshalb auch nur eine Einfuhrſteuer als Einkunftsquelle der Regierung zur Be— 
ſtreitung ihrer Verwaltungskoſten. So fordert es die wahre Staatsklugheit, welche 
das Wohl des Volkes im Auge hat. Dies iſt die Theorie der Freihändler. 

Einer Modifikation dieſer Lehre des eigentlichen Freihandels begegnen wir in 
dem 3ufalligen Schutzzoll. Die Grundvorausſetzungen dieſer Theorie 
find fajt identifd) mit den vorbin erwähnten. Der zufällige Proteftionift nimmt 
beinahe ſämmtliche vom Freihändler aujgeftellten Thejen als ridtig an, hegt jedod) 
etliche eigenthümliche Wnfichten betveff3 diejer Frage. In VUeberetnftimmung mit 
Der Lehre der Frethandler behauptet er, dak die Menſchen den Wndeutungen der 
Natur gemäß arbeiten follten, und dah alle Verſuche Seitens der Regierung, die 
Snbduftrie eines Volkes von einem Kanale in einen andern ju leiten, mit der 
gefunden Vernunft und mit der Staatsflugheit im Widerfpruche ftehe. Da nun 
aber der Tarif das allgemeine von allen’ Kulturvilfern in Anwendung gebradte 
Mittel ift, um die zur Veftreitung der Regierungskoſten erforderliden Einkünfte 3u 
erſchwingen, halt dev zufallige Protektioniſt dafür, die Cinfubriteuer follte auf ete 
folche Weiſe erhoben werden, dak fie zufällig diejenigen Ynduftrien des Landes be— 
giinftige, welche ſich der natürlichen Umſtände zufolge im Nachtheile befinden. Mach 
deſſen Anfchauung follte keine Cinfubriteuer auferlegt werden mit der Whfidt, 
eine gewiſſe Induſtrie zu ſchützen und 3u pflegen, fondern in jedem alle follte fie 
nur fiir öffentliche Bwede, d. h. mit der Abſicht, die Staatsaus— 
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lagen zu beftreiten, erhoben werden, und follte nur zufällig zum Schutze 
der ſchwächeren Gnduftrien dienen. In diefen letztgenannten Stücken weichen die 
Freihandler und zufalligen Proteftionijten von einander ab. Die Lebteren nehmen 
ſowohl die Grundbedingungen des Argumentes als auc) den etgenthiimliden Cha- 
rafter der Volksinduſtrie in Betracht. Sie behaupten, dak gewiſſe Bweige der In— 
duſtrie auf dieje Weife durch gefebgebende Mapregeln geſtärkt und ermuthigt, und 
Daf durch das Zuſammenwirken natürlicher und politijder Geſetze die Erzeugungs— 
fähigkeiten des Staates eriweitert und vermehrt werden können. 

Die dritte Anficht in Betveff diefer Frage ijt die des befdranfenden 
Schutzzolles. Der wefentliche Unterſchied zwiſchen dtefer und der vorher— 
gehenden Theorie befteht davin: Der zufällige Proteftionijt leugnet, aber der be- 
ſchränkende Broteftionift behauptet die Weisheit der Crhebung einer Cinfubriteuer 
mit der Abſicht und zum Endzwecke, die einhetmifdhen Ynduftrien zu 
ſchützen. Der beſchränkende Proteftionift twill, daß der gefesgebende Körper des 
Staates über den Charafter der Volksinduſtrie befondere Crfundigungen einziehe und 
dann ſolche Gefebe erlafje, die auf die ftete Ermuthigung dev ſchwächeren Ge— 
werbszweige — gewöhnlich das Fabrifswejen — abzielen. Die Lehre des zufalligen 
Proteftioniften geht nidjt jo weit. Sofern dev urſprüngliche Zweck dev Gefes- 
gebung in Betracht fommt, lapt fie die Theorie des „Gehenlaſſens“ gelten, twill 
jedoch zur jelben Zeit eine ſolche Geftaltung des Tarifs, daß gewiſſen Gnduftrien 
Dev nothivendige Antrieb gegeben werde. Der beſchränkende Protektioniſt ſtimmt in 
gewiſſen Annahmen mit dem Freihandler überein. Wie der Lestere, fo läßt auch 
Der Erſtere den Sag gelten, daß die urjpriingliden Bedingungen in der Natur — 
in der Umgebung des Wrbeiters — begriindet liegen. Cr dringt jedoch) aud) darauf, 
Dak eine verſchiedenartige Induſtrie für ein Volk jo wichtig und nothwendig fei, um 
Die Lenfung menſchlicher Thätigkeiten auf gewiſſe Gewerbszweige vermittelft Ge- 
febeserlajje zu rechtfertigen. Diefes madt er als Betveisgrund 3u Gunften der 
Larifgefebe geltend. Cr will nicht nur den Menſchen jeiner Umgebung, fondern 
aud) die Ungebung dem Menſchen anpafjen. Cr twill die Starfe und Würde des 
Staates nicht aus dem Auge verlieren und wäre bereit, fic) in zeittweilige Nach— 
theile zu fitgen, um dauerhafte Vortheile xu erzielen. Wenn dann im Laufe der 
Bett und unter dem Antriebe des Schubzoll-Syftemes die Gnduftrie des Staates 
hinlänglich mannigfaltig geworden iſt und mit den urfpriingliden Zuſtänden in 
Harmonte gebracht wurde, fo würde er das Schubzoll-Syftem aufheben und den 
Freihandel an deffen Stelle treten laſſen. Bis zu diefem Beitpunfte feien jedoch 
die ſchwächeren, aber immerhin erforderlidjen Induſtrien eines Volfes durch das 
Geſetz zu ermuthigen und zu pflegen. Cr beftreitet die Gerechtigteit und Weisheit 
Desjenigen Syftemes, welches in einem neuen, an Hiilfsquellen reichen, aber geld- 
armen Lande das Volk zwingen will, fich auf die Erzeugniſſe etlicher großer Stapel- 
produfte 3u beſchränken, durd) deren Berarbeitung auswärtige Mationen ſich be- 
reichern, während die urfpriingliden Erzeuger in fteter Abhangigfeit und Armuth 
verbleiben, 

Die vierte Wnficht findet ihre Verfdrperung in der Theorie Des hohen 
Schutzzolles. Dieſe Theorie behauptet kühn, die Vorausfebungen des Frei 
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handel flangen wohl fehr ſchön, feten aber falfd. Des Menſchen Cinflug auf 
feine Umgebung fet fo groß, dab fie thatſächlich das werde, twas das Geſetz der 
Pernunft vorſchreibe. Die Vernunft aber deute an: Jedes Volk jolle unabhangig 
fein. Deffen Souveranitat und Gleichheit follten durch jedes gerechte Mtittel er— 
ftrebt werden. Soll aber ein Staat unabbangig werden und fic) eine große Be- 
ftimmung vorzeichnen, fo miifjen deſſen Induſtrien allen Lalenten und Fähigkeiten 
der Menſchen Befhaftiqung gewabhren und Produfte lefern, die allen Bediirfniffen 
entſprechen. Die Thatigfeit eines Volkes nur auf ſolche Gewerbe zu beſchränken, 
welche durch Lage und Umgebung angezeigt ſcheinen, mache den Menſchen zum 
Sklaven der Natur, anſtatt zu deren Meiſter. Es mag ein geſunder Vernunft— 
grund ſein, daß die ein fruchtbares Thal bewohnenden Leute hauptſächlich Ackerbau 
treiben ſollten; geſchieht dies jedoch mit Ausſchluß anderer Gewerbe, ſo würden 
dadurch die Kräfte unſeres Geſchlechtes beſchränkt, der Arbeiter in Abhängigkeit ge— 
bracht und die Naturkräfte, welche gegenwärtig nur ein Gewerbe anzuzeigen und 
alle anderen Induſtrien zu verbieten ſcheinen, ſchließlich erſchöpft. 

Es iſt daher die Pflicht der Geſellſchaft aller Gegenden, welcher Art auch die 
Umgebung ſei, vielerlei Induſtrien einzuführen und aufzubauen. Bietet die Natur 
keine Andeutung für Hochöfen und Eiſenwerke, dann ſollte man ſie vermittelſt 
menſchlicher Geſetze doch dazu zwingen. Die Produktion fabrizirter Waaren ſollte 
durch einen Schutzzoll dermaßen ermuthigt werden, daß ſie ſich unter allen Verhält— 
niſſen gewinnbringend erweiſen würde. Nicht nur jeder Staat, ſondern jedes Ge— 
meinweſen ſollte nach verhältnißmäßiger Unabhängigkeit ſtreben. Jegliches Ge— 
meinweſen ſollte durch ſeine Induſtrie im Stande ſein, wenigſtens den größeren 
Theil dev eigenen Bedürfniſſe zu verſorgen. Man ſollte die Spindel zum Kreislauf, 
die Schmiede zum Glithen, das Mühlrad zum Drehen, dte Dampfmajdine zum 
Arbeiten und den Hochofen zum WAusfpeten feiner vulfanifchen Glut in die mitter- 
nidtlide Finſterniß zwingen — und das WAlles, ob die Natur die Vorarbetten 
au ſolchen Gewerbsthatigfeiten vervidtet habe oder nicht. Das fann aber nur auf 
dem Wege geſetzlicher Beſchützung derjenigen Induſtrien gefdehen, welche nicht unter 
der Wirkung bloßer Naturgeſetze gedeihen. Kurz, die Theorie des hohen Protektio— 
niſten iſt die: Jegliches Gemeinweſen von Menſchen ſollte durch deſſen verſchieden— 
artigen und unabhängigen Gewerbe — durch ein Schutzzoll-Syſtem ermuthigt und 
begünſtigt — im ſtaatlichen Rorper das werden, was das Ganglion im Nerven— 
Syſteme des menſchlichen Organismus iſt — eine unabhängige, lokale Kraft, die 
Urheberin ihrer eigenen Handlungen und Leiterin ihrer eigenen Thätigkeiten. 

Es gibt noch eine fünfte Poſition, die je und dann von Staatsrechtskundigen 
und mandesmal von Staaten eingenommen wird. C8 ift died die Lehre und 
Praxis des prohibivenden Tariffyftemes. Die diefer Theorie zu Grunde lregende 
Idee ift die, daß die gegenfeitige Whhangigeit der Nationen im Ganjen genommen 
nachtheilig fet, dak jedes Volk von allen itbrigen Völkern gänzlich unabhangig jem 
follte. Fehlen in irgend einem Staate oder einer Nation die induftriellen Kräfte 
und Verhialtnifje, fo miiffen fie vermittelft entſprechender Geſetze geſchaffen werden. 
Dieſer Lehre gemäß ift der innere Handel die Hauptfache, und dev Handelsverfehr 
mit auswartigen Landern eine Sache untergeordneter oder fogar zweifelhafter Vor- 
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theile. Collte der Preis eines gewiſſen heimifden Produftes nicht geniigen, um 
deſſen Produftion in einem den Forderungen des Marktes entiprechenden Make 3u 
erzeugen, jo mup derſelbe durch einen Geſetzeserlaß erhöht und immer wieder erhöht 
Werden, bis dev auswartige Handel aufhdrt und das inländiſche Fabrifat an deſſen 
Stelle tritt. Es gibt freilich nuv Wenige, weldye die Lehre des Schutzzolles bis zu 
Diejem Crtreme befürworten. Allein eS ift eine unbeſtreitbare Thatſache, daß in 
der Ausarbeitung einer Schubzoll-Lifte, fei’3 unter dem Syſteme einer beſchränken— 
Den oder hohen Broteftion, der Maßſtab nicht felten fo hod) angefest wird, um als 
prohibivender Larif zu wirken und den auswärtigen Handel mit diefem Artikel aus- 
zuſchließen. 

Das iſt die Frage, welche von Zeit zu Zeit in der politiſchen Geſchichte unſeres 
Landes auftauchte. Das zweite vom Congreß unter der Conſtitution erlaſſene Geſetz 
hatte zum Zweck „die Sicherung einer Einkunftsquelle und die Beſchützung der ame— 
rikaniſchen Induſtrie.“ Sogar der die Conſtitution veranlaſſende Grund ſtand in 
Beziehung zum Handel und war mit der Tariffrage verwoben. Vom Anfange an 
ließ ſich dieſe Frage nicht verdrängen. Während den vierten und fünften Jahr⸗ 
zehnten unſeres Jahrhunderts wurden die leitenden politiſchen Bewegungen durch 
die Neubelebung der Tariffrage in unſerer Politik hervorgerufen. Jedermann iſt 
mit dem „amerikaniſchen Syſteme“, welches Henry Clay fo ernſtlich befürwortete, 
bekannt. Jedermann weiß, daß die Whigs in der dem Kriege vorangehenden Epoche 
im Allgemeinen zu Gunſten des Schutzzoll-Syſtems waren und die Demokraten das— 
ſelbe bekämpften. Nach dem Kriege ſchlummerte dieſe Frage eine geraume Zeit. 
In 1880 ſchaltete die demokratiſche Partei einen Paragraphen in ihr politiſches 
Programm ein — freilich nicht mit der Abſicht, eine alte Controverſe aus dem 
Schatten der Vergeſſenheit hervorzurufen — der dadurch, daß er ſich zu Gunſten 
„eines Tarifs für bloße Einkünfte“ erklärte, die ganze Frage jählings wiederum 
zur Sprache brachte und die Niederlage dieſer Partei entſchied. Selbſt in denjenigen 
Staaten, in welchen die Demokratie im Wachsthume begriffen war, hatte die Zu— 
nahme der Fabrikintereſſen mittlerweile Fabrikarbeiter herbeigezogen, die ohne alle 
Rückſichten auf Parteineigungen eine Politik zu unterſtützen ſich weigerten, welche 
ihrer Anſicht gemäß dasjenige Gewerbe ſchädigen oder vielleicht zerſtören würde, dem 
ſie ihre Beſchäftigung verdankten. Während der letzten vier Jahre bemühten ſich 
die Demokraten und Republikaner ihre Parteianhänger bezüglich dieſer Frage in 
Reih und Glied einander gegenüber zu ſtellen; allein weder die Erſteren noch die 
Letzteren ſind darin erfolgreich geweſen. Die Demokraten befürworten nicht ein— 
ſtimmig den Freihandel und die Republikaner vertheidigen nicht einſtimmig den 
Schutzzoll. Die Republikaner haben jedoch zweifelsohne eine größere Einſtimmig— 
keit in ihren Reihen erzielt, als dies bei den Demokraten der Fall iſt, obſchon ſich 
nicht leugnen läßt, daß prominente Führer der republikaniſchen Partei im Oſten zu 
Gunſten des Freihandels find. 

Während der ganzen Amtsdauer des Präſidenten Arthur wurde dieſe Frage 
immer brennender; den Giſcht der mit einander ringenden Wogen gewahrte man 
auf der ganzen Oberfläche des Wahlkampfes von 1884. Dieſe Frage wird wohl 
ſchließlich mehr durch das Selbſtintereſſe als durch abſtrakte Beweisführung gelöſt 
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werden, Wenn die am Muder ftehende Partei, fie fet, welche fie wolle, zur Ueber- 
zeugung gelangt, daß die Wohlfahrt der Veretnigten Staaten die Wbjdaffung des 
Schutzzolles und die Cinfiihrung eines Tarifſyſtemes nur der Einkünfte wegen 
fordere, Dann und nur dann wird die Theorte Cngland’s in Betreff der politijden 
Staatswirthſchaft an die Stelle derjenigen Theorie treten, die bisher diefjeits dem 
Meere die herrjdende twar. 

Die alle vier Jahre wiederfehrende Waitation des amerifanifden Volkes anlaf- 
lich dev Präſidentenwahl begann ſchon frithe unter Arthur's Wdminijtration. Kaum 
hatte Die meuchleriſche Crmordung Garfield's ftattgefunden, faum war die Präſi— 
Dent}dhaft an Herrn Wrthur iibertragen worden, da begann aud) {chon der immer 
rührige Schwarm amerifanifdher Bolitifer deffen Machfolger zu ernennen. Das 
Jahr 1882 hatte faum geniigende Beit geboten, um die zwei Jahre früher erregten 
Wogen der Parteileidenjdhaften zu berubigen, als bereits das große Heer dev Gnter- 
efjixten wieder in's Feld 30g, um das Land für den nächſten Wahlkampf zu ent- 
flammen. Es unterliegt Feinem Bweifel, daß die Führer der zwei leitenden 
politijden Parteten ſchon etliche Sabre lang die Furcht hegten, eS möchten die alten 
Verbindungen, welche ein ganzes Vierteljahrhundert hindurch das Land getheilt 
haben, durd) das Erlöſchen der alten brennenden Fragen fic) aufldjen und dem 
Volke das Feld überlaſſen. Bisher jedod) gelang’s der Kunſt der Parteigdnger, die 
Maſſen bet dem Glauben 3u erhalten, daß die alten Fragen nod) immer leben. Auf 
Diele Weiſe ift es bisher gelungen, das beinahe erlofchene Feuer eines alten Partei- 
haders immer twieder anzufchiiren. 

Im Laufe des Jahres 1884 wurden viele herporragende Staatsmanner in 
Verbindung mit der Präſidentſchaft namhaft gemacht. Unter den Republifanern, 
denen am wärmſten das Wort geredet wurde, vragen empor James G. Blaine von 
Maine, George F. Edmunds von Vermont, Brajident Wrthur von New NYork, 
Joſeph R. Hatwley von Connecticut, Robert T. Lincoln und John A. Logan von 
Illinois und General William T. Sherman von Miſſouri. Unter den demo- 
kratiſchen Staatsmannern, welche am häufigſten fiir die Präſidentſchafts-Nomination 
in 1884 genannt wurden, tvaren General B. F. Butler von Maſſachuſetts, Samuel 
J. vilden und Grover Cleveland von Netw Yori, Samuel J. Randall von Penn- 
fylvanien, Thomas F. Bayard von Delaware, Wllen J. Thurman von Obio, 
John G. Carlisle yon Kentudy, Sofeph E. McDonald und Thomas A. Hendricks von 
Indiana. Schon frith im Sabre 1884 wurde Chicago als Gammelort beider National: 
Gonventionen gewählt. Mittlerweile hielt die Greenbac-Wrbeiter-Lartet im Monat 
April ihre Convention in Chicago ab und nominirte General B. F. Butler von 

ſaſſachuſetts fiir die Präſidentſchaft und A. Mt. Weft von Miſſiſſippi für die Vice- 
Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten. Die republifanijde Convention trat am 
3. Mai zuſammen und nach einer dreitdgigen lebhaften Sitzung bradte fie ihre Ar— 
beit sum Abſchluß durd) die Nomination des James G. Blaine von Maine fiir die 
Lrajident{dhaft und des Generals Sohn A. Logan von Illinois für die Vice-Präſi— 
dentſchaft. Die demokratiſchen Delegaten zur National-Convention verfammelten 
fich am 9. Sult und bradjten die Sibung am 11. Sult mit der Nomination Grover 
Cleveland's von New York fiir die Prafidentfdhaft und Thomas A. Hendricks von 
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Indiana fiir die Vice-Prafidentidaft zum Abſchluß. Cowohl die Nominationen 
dev Republifaner wie die der Demofraten wurden mit Begeifterung begritpt, aber 
zahlreiche und mächtige Faktionen in betden Parteten tweigerten fic), die von der 
refpeftiven Partei nominirten Candidaten zu unterſtützen. Es war deshalh nicht 
wohl voraugzufehen, weldye dev beiden grofen Parteten im Wabhlfampfe von 1884 
fiegen würde. 

Dieſe Ungewißheit wuchs, je mehr der Sommer dahinſchwand und je mehr die 
Streitfragen dev politiſchen Parteien vor dem Volke befproden und beleuchtet 
wurden. Wls der Wabhltag nahte, ſchien Wlles von den Cleftovaljtummen Yew 
York's und Fndiana’s abbangig zu fein. Cin genaueres Studium der Sachlage 
offenbarte die Thatjache, dah dev letztere Staat demokratiſch fet und ſeine Cleftoral- 
ftimmen demgemäß abge- 
ben werde. Dieſer Um- 
ftand zeigte, Dak der Ent- 
ſcheidungskampf ſich auf 
den großen Staat New 
Yoerk beſchränke. — Der 
Ausgang erwies ſich giin- 
ſtig für die Demokraten, 
obſchon ihre Majorität 
im Staate ſich nur auf 
1,142 Stimmen belief. 
Dieſes kleine Ueberge— 
wicht genügte jedoch, um 
das Reſultat zu entſchei 
den; denn es gab dieElek— 
toralſtimmen des Staa— 
tes dem Cleveland und 
Hendricks, wodurch ihnen 
im Elektoral-Collegium 
219 Stimmen geſichert 
waren, während Blaine 
und Logan nur 182 General Philip FH. Sheridan. 

Stimmen empfingen. — 

Die Folge dev Prafidentenwabhl diefes Jahres war weniger glücklich, als dies 
unter ähnlichen Verhaltniffen im Allgemeinen der Fall ijt. Man durfte wohl faum 
erwarten, daß die republifanifden Fihrer und Beamten, die fo lange am Ruder gez 
ftanden batten, ohne Aeußerungen des Mißfallens zurücktreten würden. Herr Blaine 
felbjt bielt bald nad) der Wahl eine Rede, die nicht nur feinen berubigenden Ton an— 
ſchlug, fondern größtentheils aus einem bitteren Tadel des Südens beftand. Die repub- 
lifanifden Zeitungen namentlich des Weftens bliefen in dafjelbe Horn und fiillten 
eine Zeitlang die Spalten ihrer Blatter mit ſolchen Sachen, die wohl im erften 
Jahre nad) Beendigung de3 Biirgerfrieges hatten erſcheinen können. Nad) und nach 
aber legte fic) diejer Sturm erregter Gefiihle und gegen das Ende der WAdminiftra. 
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tion Arthur's fpannten die Amtsinhaber als eine Klafje ihre Segel aus in der Hoff- 
nung, daß die Winde dev Civildienft-Reform, zu deren Wusfiihrung der neuer- 
wählte Prafident fic) verpflichtet hatte, fte noc) tweiter auf dev hohen Gee der Macht 
und des Vortheils dahintragen twerde. 

Por dem Zuriictritt Prafident Wrthur’s wurde der Oberbefehl über das Heer 
der Vereinigten Staaten von General William T. Sherman an General Philip H. 
Sheridan iibertragen. Der erftgenannte berithmte Offizier, einer dev begabtejten 
und prominenteften Krieger unfers Jahrhunderts, hatte dasjenige Wlter erveidht, wo 
er einem Congreßakte zufolge ſich vom aktiven Dienſte zurückziehen fonnte. Diefe 
Vorkehrung fic) zu Muben machend, trat er den Oberbefehl ab. Die formellen 
Schriften, mit denen er fein offiztelles Verhältniß zum Heere abſchloß, kennzeichne— 
ten fic) durch diefelbe Warme und denfelben Patriotismus, die eine Charafterifti€ 
aller feiner Weuferungen waren, von der Zeit an, da er in den dunflen Tagen dev 
Rebellion dem Vaterlande feine Dienfte widmete. Cs fonnte auch nicht gejagt 
werden, daß Der neue Oberbefehlshaber, dem das Obercommando über das ameriz 
kaniſche Heer nun anvertraut wurde, als Patriot und Soldat unter feinem er— 
lauchten Vorganger ftand. 

Der twiederfehrende Geburtstag Wajhington’s in 1885 wurde mit der Cine 
weihung des zu feiner Chre ervichteten, fo lange im Bau begriffenen Denfmales in 
dev Bundeshauptitadt gefeiert. Schon im Yahre 1799 wurde die Crridtung 
eines ſolchen Monumentes angeregt. Allein erſt tm Jahre 1835 fant eine Organi- 
fation zu Stande, weldje fich die Wuffiihrung dtefes Baues zur Aufgabe madhte. 
Nach diefen einleitenden Schritten jedoch hinfte das Unternéhmen Jahre lang dahin 
und erft als dev Congref dem Werke Nachdruck verliehen hatte, wurde daffelbe zur 
Vollendung gebracdht. Die Erbauungsfojten des nun endlich vollendeten Baues be- 
laufen fic) auf 1,500,000 Dollars. Diefes Denkmal ijt der höchſte Bau dev Welt.* 
Abgejehen von dem Fundamente mift der Schaft allem 555 Fup und iſt alſo 30 
Sup höher als der Kilner Dom und 75 Fup höher als dte Pyramide des Cheops. 
Der Bau enthalt über 18,000 Steine, meiftens weiße Marmorquadern, von denen 
ein jeder etliche Tonnen wagt. Bn verfdiedenen Theilen des Baues befinden fic 
Memorialfteine, welche verſchiedene Staaten der Union und freundlid) gefinnte 
Mächte des Auslandes zum Baue beitrugen. Die Cinweihung des Dentmales fand 
ftatt Samſtag, den 21. Februar, 1885, unter höchſt impoſanten Feterlidhfeiten. 
Gine aus mehr als 6000 Perfonen beftehende Proceffion 30g vom Monumente an 
die Pennjylvania-Avenue entlang bis zum Capitolium, wabhrend die Gefdhitge auf 
dem Sdhiffs-Hofraume Schuh auf Schuß feuerten. Am Capitolium mujterte der 
Präſident der Vereinigten Staaten den Aufzug. Die Schlupfeterlidfeiten wurden 
im Haufe der Reprajentanten abgehalten, wo eine große Verjammlung fic) einge- 
ftellt hatte, um dad Gedächtniß „des Vaters feines Baterlandes” zu ehren. Die 
Hauptrede, gefdrieben von dem Achtbaren Mobert C. Winthrop, und die weniger 

*Als dev Uutor dieſes ſchrieb, da war der berühmte Ciffelthurm in Paris noch nicht er— 
baut. Derfelbe hat eine Höhe von 315 Meter d. h. von mehr als 1000 Fuß. Mithin ift das 
Wafhington Denkmal in der Bundeshauptftadt nicht mehr der höchſte Bau der Welt, fondevn 
dev Ciffelthurm in Paris, diefes neue Wunder dev Welt. Dev Ueberſetzer. 
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formellen Anſprachen bei diefer Gelegenheit waren des Creignijjes wohl wiirdig 
und trugen dazu bet — wenn dieſes überhaupt möglich ijt — den Ruhm defjen zu 
erhöhen, welder „der Erſte war im Krieg, dev Grfte im Frieden und der Erjte im 
Herzen feiner Mitbürger.“ 





Ziapitel 71. 
Cleveland's Präſidentſchaft, 1885. 





Geers Cleveland, dev zweiundzwanzigſte Präſident der Vereinigten Staa- 
fen, wurde zu Caldwell, Netw Yerfey, am 18. Marz, 1837, geboren. Drei 
Jahre fpater zogen defjen Cltern nad) Fayetteville, New York, in der Mahe von 
Syracufe gelegen. In feiner Kindheit empfing er die etwas dürftige Crztehung, 
welde die Schulen diejes Ortes boten. Als Jüngling war er eine Zeitlang Laden- 
Diener incinem Dorfladen. Spä— 
ter 305 die Familie zuerſt nach 
Clinton und dann nad) Holland 
Patent. Win lestgenannten Orte 
ftarb Grover's Vater und der 
junge, nun gänzlich auf fich ſelbſt 
angewiejene Siingling ging nad) 
New Yor, wo er Lehrer in einer 
Blindenanjtalt wurde, in der ein 
älterer Bruder eine ähnliche 
Stelle betleidete. Nach furzem 
MAufenthalte in diejer WAnftalt 
aber machte der junge Mann die 
Cnidedung, dap dieſe Befchafe og 
tigung nicht nad) feinem Ge \ 
ſchmacke jet; daher begab er ſich 
nad Buffalo und widmete ſich 
daſelbſt dem Studium der Rechts— 
wiſſenſchaft. Im Jahre 1859 
fand er Aufnahme vor den Ge— 
richtsſchranken und begann vier 
Jahre ſpäter ſeine öffentliche Laufbahn als Gehülfe des Diſtriktanwaltes. Im 
Jahre 1869 wurde er als Scheriff von Erie County, Netw York, erwählt, und im 
Jahre 1881 befirderten feine Mitbürger ihn zur Mavyoralitat der Stadt Buffalo. 

Die nachfte Befdrderung, welche dem Herr Cleveland feitens feiner Mitbiirger 
zu Theil wurde, war die Erhöhung zur Gouverneurfchaft New York's. Bu dieſer 
Stelle wurde ev mit der erſtaunlichen Majorität yor 192,854 Stimmen erwahlt— 
eine Majorität, welche zweifelsohne in der Geſchichte amerikaniſcher Wahlen unver— 
gleichlich daſteht. Während er dieſes Amt bekleidete, machte ihn die demokratiſche 
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National-Convention im Juli 1884 zum Bannertrager der Partei im bevorftehenden 
Präſidentſchafts-Wahlkampf. 
Die erſte Aufgabe des neuen Präſidenten war die Bildung ſeines Cabinets. 
Die Wahl, welche der Präſident in dieſer Beziehung möglicherweiſe treffen möchte, 
verſetzte das Publikum in nicht geringe Aufregung. Wim Tage nach ſeiner Amts— 
einſetzung ſandte er folgende Nominationen an den Senat, der dieſelben beſtätigte: 
Zum Staatsſekretär, Thomas F. Bayard von Delaware; zum Finanzſekretär, Daniel 
Manning von Mew York; zum Miniſter des Innern, Lucius O. C. Lamar von 
Miſſiſſippi; zum Kriegsſekretär, William C. Endicott von Maffachujetts; zum 
Marinefetretar, William C. Whitney von Netw York; zum Oberpoltmeifter, William 
F. Vilas von Wisconjin; zum Staats- 
antwalt, Auguſt 5. Garland von Wrfanfas. 
Die Eigenthümlichkeit diefer Crnennungen 
beftand darin, dak zwei Mitglieder des 
Cabinets aus dem Staate New Nork ge- 
nommen waren. Das Vorurtheil, welches 
aus Diejfem Umſtande hatte erwachſen 
fonnen, wurde durch den hohen Charafter 
und die unbeftreitharen Fähigkeiten der 
pom Präſidenten als Mathgeber feiner Ad— 
miniſtration erwählten Manner völlig aufe 
gewogen. 
Die ſchwierigſte Frage, welche dem 
neuen Präſidenten entgegentrat, war die 
VBeſetzung der Beamtenſtellen. Die demo— 
kratiſche Partei war zur Herrſchaft ge— 
langt, indem ſie ſich in ihrem politiſchen 
Programme ganz entſchieden zu Gunſten 
der Civildienſtreform erklärte. Beinahe 
vom Beginne unſrer Republik an war es 
Sitte, daß die herrſchende Partei die zu beſetzenden Aemter den Parteigenoſſen ver— 
lieh. Dieſe ſeit den Tagen des Präſidenten Jackſon üblich gewordene Sitte war Ur— 
ſprung und Urſache der ſeitdem vielfach zur Herrſchaft gelangten Mißbräuche in den 
verſchiedenen Departements der Regierung. Extreme Parteigänger hatten von 
jeher behauptet: „Den Siegern gehört die Beute“ der Aemter. In den letzteren 
Jahren jedoch wandten ſich die beſten Politiker mit Abſcheu von dieſer ſchmählichen 
Sitte ab, welche die Aemter an die ſich nur durch ihren Parteieifer auszeichnenden 
Männer verleiht. In den Präſidenten-Wahlkämpfen von 1880 und 1884, wo die 
Parteien ſo ſehr im Gleichgewichte ſtanden, war's von der äußerſten Wichtigkeit, 
daß beide herrſchenden Parteien die Civildienſt-Reformatoren wenigſtens durch 
ſympatiſche Bekenntniſſe einigermaßen zu verſöhnen ſich bemühten. Dieſe Civil— 
dienſt-Reformatoren waren es, welche ihres Vertrauens in Herrn Cleveland zufolge 
ihren Einfluß für ihn in die Wagſchale warfen und auf dieſe Weiſe deſſen Erwäh— 
lung ſicherten. Er übernahm alſo das Präſidentenamt mit der Verpflichtung, die 
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WAnfichten derer, die feine Crhebung zur Präſidentſchaft durch ihre Stimmen ent- 
fchieden Hatten, auszufiihren. Nebſtdem theilte Herr Cleveland dieje Anſicht und fo 
geſchah's, daß die neue Adminijtration mit dev Inſchrift „Civildienſt-Reform“ vom 
Stapel lief. Es wurde jedoch bald flav, daß dev Prafident in der Wusfiihrung dte- 
ſes Programms auf große Schwierigkeiten ſtoßen werde. Vom Tage jeiner In— 
auguration an ſtrömte eine große Schaar von Aemterjägern nad) der Bundeshaupt- 
ftadt und belagerte das Oberhaupt der VBundesregierung zu Hunderten und 
Taufenden, ihre Anfpriiche auf Begünſtigung allein davauf gründend, daß ſie dev 
herrjdenden Partet weſentliche Dienjte geleiſtet hätten. Während dem erjten Sabre 
der neuen WAdminiftration war eS eine ernfte Frage fiir den Präſidenten, ob er der 
Fahne der Reform treu zu bleiben im Stande fein twerde, oder ob ex zur fritheren 
Politif zurückkehren müſſe, um die den Prajidentenpalaft umtobenden, nad) amtlichen 
Stellen hungernden Horden zu befriedigen. 

Die lesteren Jahre in der Geſchichte der Republik zeichneten fic) durch zwei 
Thatfachen aus, welche beide von hiſtoriſchem Intereſſe find und zum jüngſten Bür— 
gerfriege in Beziehung ſtehen. Die erfte diejer Thatfachen ijt die Wiedererweckung 
der Grinnerungen an diefen Kampf feitens dev glaubiwitrdigen Publifationen jolder 
Manner, welche hervorragende Mollen in demfelben fpielten. Diefes zum vichtigen 
Verſtändniß des grofen Kampfes für und wider die Union fo widhtige Werf begann 
General William T. Sherman indem er 1875 jeine „Memoiren“ herausgab, welche 
Die Gefchichte desjenigen Theiles des Krieges erzählte, in dem er als Führer bez 
theiligt gewejen war. Vorher ſchon war eine „der Krieg zwiſchen den Staaten” 
betitelte, von Wlerander H. Stephens, dem ehemaligen Vice-Prafidenten dev Con— 
foderation, veröffentlichte Gefchichte diefes Kampfes erſchienen. Gn 1884 begann 
Gen. Grant die Veröffentlichung einer Serie von KriegSartifeln in dem Century 
Magazin, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fic) zog, und zur Verfaf- 
Jung und Herausgabe feiner Memoiren in 1885—86 Anlaß gab. Wnodere 
hervorragende Befehlshaber dev Unions: und Mebellenheere lieferten nad) einander 
Peitrage, bis fich eine große Maſſe ſchriftlicher Arbeiten zur Gelehrung fiir jpatere 
Zeiten angejammelt hatte. 

Die zweite dev obenerwahnten Thatjaden befteht in dem innerhalb einem 
Jahre erfolgenden Tode einer großen Anzahl von Unionsgenerälen, welche ihre 
Heere wahrend dem Rebellionstriege zum Siege fiihrten. Bm Frithfommer des 
Jahres 1885 lenfte die Nachricht, dak der Veteran, Ulyſſes S. Grant, von einer 
tödtlichen Krankheit darniedergejtrectt jet und feine Tage unter den Lebendigen nur 
wenige fein würden, die Aufmerkſamkeit des VBolkes von den Hffentliden Wngelegen- 
heiten hinweg. Durch diefe Machricht wurde das Herz der Nation ſehr in Trauer 
verfest; aber felbft die Theilnahme eines großen Volkes fonnte wider die Stunde 
Der Auflöſung nicht erfolgreich ankämpfen, ja diefelbe nicht einmal aufſchieben. 
Der Held von Vicksburg und WAppomattor fiedhte dahin unter den Verheerungen 
eines bösartigen Rrebjes, dev fic) in feinem Halfe angeſetzt hatte. In einem 
Sommerhaufe auf Mount MeGregor, Netw York, erlag er endlich ſeinem ſchmerz— 
haften Leiden am 23. Suli, 1885. Seine lesten Tage auf Crden waren getvetht 
durch das tiefe und herzliche Mitgefühl einer Matton, die er jo glorreid) vertherdigt 
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hatte. Wie der Schatten einer gropen Wolfe überzog die Kunde feines Todes das 
ganze Land. Gereits jede Stadt und jedes Stadtden gaben ihrem Schmerze auf 
eine angemefjene Weife Ausdruck. Die Begrabnipfererlicfeiten blieben hinter den 
größten devartigen WAuftritten nicht zurück, wenn fie nidt fogar diejelben itbertroffen 
haben. Der Leichenzug in der Stadt New York war wahrſcheinlich dev feterlichtte 
undimypojantefte, Der je einem Todten zu Chren ftattfand. Wm 8. Auguſt wurde 
General Grant’s Leichnam in dem am romantijden Hudſonfluß gelegenen River— 
fide Barf zur Rube gebettet. Auf einer Anhöhe, von dev aus dev berühmte Strom 
und die Metropole der Nation fichtbar find, befindet fich das Grabmal des Mannes, 
Der dure jeine um Kriege an den Tag gelegte Lapferfeit und Grofmuth ſich 
einen Rang erwarb unter den twenigen 
großen Geiftern, die durch ihre Heldentha- 
ten das menſchliche Geſchlecht ehrten und 
Den Lauf dev Gejchichte anderten. 

In weniger alg dret Monaten nad 
Grant’s Begräbniß erlag ein anderer aus- 
gezeichneter General der Union dem Lode. 
General George B. VicClellan, der erſte 
Befehlshaber der Armee des Potomac, 
eine Zeitlang der Oberbefehlshaber ſämmt— 
licher Heere und ſpäter der demokratiſche 
Candidat für die Präſidentſchaft und nod 
fpater Gouverneur von New Jerſey, ftarb 
am 29, Oftober, 1885, in fetner Heimath 
su St. Cloud, N. J. Die hervorragende 
Stellung, tvelche ev wahrend den erjten 
zwei Jahren des Biirgerfrieges einnahm, 
deſſen vorzüglichen Fähigkeiten, die er als 
Soldat und Civil- Beamter entwickelte, 
und deſſen unbefcholtener Charafter als 
Menſch und Biirger iwirften zuſammen, 
um feinem Leben und feinen Dienften einen hohen Werth zu verleihen und um bei 
ſeinem Tode die aufridtigften Bexeugungen nationaler Trauer hervorzurufen. 

Nach einer abermaligen furzen Pauſe fiel ein dvitter Heerfiihrer, nämlich Gene- 
ral Winfield S. Hancod. Bur Beit feines Todes war diefer tapfere und edel- 
miithige Befehlshaber der Senior der Generalmajore. Da er immer ein Liebling des 
Volkes war, fo nahm er feit der Beendigung des Krieges eine hervorragende Stele 
lung vor dem Publifum ein. In 1880 war er der demokratiſche Candidat fiir die 
Präſidentſchaft und obſchon ihm General Garfield eine Niederlage bereitete, fo war 
Diefelbe doch keineswegs entehrend. Gein Tod, welder in feimer Heimath auf 
Governor's Island und zwar am 9. Februar, 1886, erfolgte, wurde allgemein be- 
klagt und das Volk unterlies e3 nicht, feinen Tribut der Achtung dem Gedächtniſſe 
Defjen Darzubringen, den man in dem grofen Kampf für die Erbaltung dev Union 
mit dem Titel ,.Held von Gettysburg” geehrt hatte. So find fie dahingeſchieden, 
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Die tapferen Generale der Armee des Potomac. George B. McClellan, Ambroſe E. 
Burnfide, Joſeph Hooker, George G. Meade und Winfield S. Hancock haben ſich 
nach cinander angeretht 


— 
=< SN 
~ 


„An die große Karavane, twelche zieht 
In das unbefannte Reich, wo Jeder nimmt 
Cine Rammer in des Todes ftillem Raum.” 


Vor dem Sehlujje des Jahres 1886 vol: 
lendete ein andever General feine Laufbahn 
auf Crden. Cr verdtente eS, mit den größten 
Feldherren der Union während dem Biirger- 
Eriege in eine Reihe geftellt zu twerden. Spat 
im Dezember des genannten Yabres erfrantte 
Generalmajor John A. Logan, Vereinigter 
Staaten Senator von Illinois, im fener Hei- 
math 3u Wajhington City, Calumet Place 
genannt. Seine Krankheit war Rheumatis— 
mus, an Dem ev von Bett zu Beit feit dem Z 
Kriege gelitten hatte und den ev den Entbeh— 
rungen feiner erjten Feldziige wm Weften ver-' 
dankte. Nachdem er nur etliche Tage frank 
geweſen war, verſchlimmerte ſich fein Zu— 
ſtand plötzlich; er verſank in einen ſchlaf— 
ſüchtigen Zuſtand und entſchlummerte im Frieden am 26. Dezember. Seine mili— 
täriſche und bürgerliche Laufbahn war im höchſten Grade ausgezeichnet. Als die 
Feindſeligkeiten in 1861 begannen, da 
gab es wenig Männer, die mehr zur Be— 
feſtigung der loyalen Geſinnung in den 
ſchwankenden Grenzſtaaten gethan haben 
als Logan. Seine Stimme war eine 
Trompete, welche die Verwirrung und 
den Aufruhr der Zeiten weit übertönte. 
Seinen Sitz im Congreß reſignirend, ſchloß 
er ſich dem Vortrabe des Unionsheeres 
an und kämpfte in der Schlacht zu Bull 
Run. Ohne eine militäriſche Erziehung 
genoſſen zu haben, bahnte er ſich doch ſo— 
fort den Weg zur Auszeichnung und wurde 
der Volontär-General par excellence des 
Krieges. Nach Beendigung des Kampfes 
betrat er wieder den Schauplatz des poli— 
tiſchen Lebens und wurde zum Vereinigten 

pee Staaten Senator von Illinois erwählt. 
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nern als Candidat fiir die Vice-Prafidentidhaft ernannt. Da Blaine und er feitens 
der Demofraten eine Mtiederlage erlitten, fehrte er mm den Senat zurück und blieb 
auf feinem Pojten, bis der Tod ibn erlöſte. Die Feterlichfeiten bet ſeinem Begrab- 
nifje und die feitens der amerikaniſchen Preſſe allgemein gefiihrte Sprache bezeugten 
auf eine unverfennbare Weije, welch’ ein Dauerhaftes Plätzchen er fich in der Liebe 
des Volkes errungen hatte. 

Unterdeffen war cin groper Civilbeamter auf ſeinem Poften gefallen. Am 25. 
Nov., 1885, erlag plötzlich Thomas A. Hendricks, BVice-Prafident der Vereinigten 
Staaten, in fener Heimath zu Indiana— 
polis einer eintägigen Krankheit, die man 
fiir unbedeutend hielt. Der Todesbote fam 
in Der Form eines Schlagfluffes; uner— 
wartet und ohne Warnung nabte der fable 
Bote, welder ganz unpartetifd an der 
Thüre des Tageldhners und bald an 
dem Bortale der Grofen anflopft. Das 
Leben des Herrn Hendricks war ein außer— 
ordentlid) reines und die Anmuth feines 
Charafters [euchtete Jahre lang auf der 
ſtürmiſchen Arena der amerikaniſchen Politik 
in einem günſtigen Lichte. Die Güte und 
Größe des Mannes in Verbindung mit ſei— 
, ner Auszeichnung als Gouverneur, Senator 
28 und Vice-Prafident dienten dazu, daß das 
Volk feinem Gedachtnifje aut öffentliche und 
private Weife Achtung erwies. Des gejtor- 
benen Staatsmannes Leichnam twurde auf 
dem Croton Hill Friedhofe, in der Mahe von 
Indianapolis gelegen, begraben; die Begräbnißfeierlichkeiten übertrafen an Grof- 
artigteit und Erhabenheit alle devartige Schaufpiele, deven man bisher in den 
Wweftliden Staaten Beuge geweſen war,Lincoln’s Leichenbegangnifs ausgenommen. 

Horatio Seymour von Netw York folgte dem Vice-Pvafidenten bald darauf im 
Lode nach. Diefer hervorragende Biirger de3 Landes, welcher Gouverneur des 
Staates New Yor£ getvefen tvar und in 1868 als demofratifcer Präſidentſchafts— 
Candidat gegen General Grant lief, ftarb in feiner Heimath zu Utica, New Yor, 
am 12. Februar, 1886. Gr erreichte ein Wlter von 76 Jahren, und obgleich er jeit 
einer Reihe von Jahren in der Zurückgezogenheit gelebt hatte, fo hirte ev dod) nie 
auf, in einem hohen Mage fich der Theilnahme feiner Mitbürger zu erfreuen. Nod) 
ausgezeichneter hinſichtlich ſeines Rufes und feiner Fähigkeiten war Samuel J. 
Tilden, ebenfalls ein Bürger von New Yoré, der in ſeiner „Greyſtone“ genannten 
Hetmath zu Yonkers, in der Nahe der Stadt New NYork gelegen, am 4. Auguſt, 
1886, den irdiſchen Lebenslauf beſchloß. Er machte wahrend feines Lebens einen 
tiefen — vielleicht unauslöſchlichen —Eindruck auf die politiſche Denkweiſe dev bee 
treffenden Epoche. Innerhalb den Grenzen ſeiner eigenen Partei hatte er einen 
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Einfluß und eine Ueberlegenheit ſich errungen, dte weit größer waren, als jie trgend 
ein anderer Staatsmann feiner Zeit genoß. Sein Befis geiftiger Kraft fann nicht 
in Bweifel gezogen werden; aud) fann nicht nachgewieſen twerden, dah er feine 
glänzenden Fähigkeiten nicht eifrig auf die Loſung der größten politijden Fragen 
feiner Beit gerichtet habe. 

Herr Tilden wurde geboren am 14. Februar, 1814, und ftand fomit im 73 
Lebensjahre als der Tod ihn hinvaffte. Vierzig Jahre lang nahm er etme pro- 
minente Stellung im Staate feiner Geburt ein und befleidete im Laufe dieſer Bett 
viele Aemter, welche von Dem ihm feitens feiner Mitbürger gefdenften Vertrauen 
und dev ihm ertviejenen Chre beredtes Beugnif ablegen. In 1870—71 jtand ev in 
Der vorderſten Reihe dever, welche Die an am 
der Stadt Mew NYork verübten Betritge- 
reien und Raubereien entlarvten und im 
folgenden Jahre wurde ev in die Staats- 
gejesgebung gefandt, two ev dem Staate 
unſchätzbare Dienfte leiſtete. Im Jahre 
1874 wurde er mit einer Majorität von 
mehr, als 50,900 Stimmen zur Gouverneur— 
ſchaft New York's erwählt. Unter allen 
Gouverneuren, welche dieſes Amt im 
Staate je bekleideten, war er der fähigſte 
und gründlichſte. In 1876 wurde er von 
den Demokraten als ihr Candidat für die 
Präſidentſchaft ernannt. Er erhielt eine 
große Majorität der Volksſtimmen, aber 
in Folge der von den Führern der herr— 
ſchenden Partei eingeſchlagenen Taktik ge— 
lang's ihm nicht, die zu ſeiner Erwählung = * Ay SS 
erforderlidye Mehrheit in dem Gleftoral- nas —— 
Collegium zu ſichern. Weder er noch Ge— Samuel 3. Tilden. 
neral Hayes waren mit ungiwetfelhafter Gewißheit erwählt; denn die Demofraten 
Hatten in dem betreffenden Wahlkampfe vermittelft der Schrotbüchſe in zwei oder 
drei Staaten den Steg errungen, und die Republifaner hatten vermittelft einer Ent- 
ſcheidungs-Commiſſion die Cleftoraljtimmen eines Staates oder auch zweier Staaten, 
wo jie nicht gejtegt batten, ihrer Partei zugezählt. Mach diefem Wahlkampfe 30g 
ſich Herr Tilden in's Privatleben zurück, fubr jedoch fort, bis zur Stunde jeines 
Todes das leitende Wort im Rathe feiner Parteigenoffen zu fiihren und die Volks— 
meinung zu beeinflufjen. Sein letztes und wahrſcheinlich eines feiner fähigſten 
Schriftſtücke war eine Abhandlung über das Thema: „Die Küſten- und Hafen— 
befeſtigungen der Vereinigten Staaten.“ Die Veröffentlichung dieſes Schriftſtückes 
veranlaßte augenſcheinlich den Geſetzeserlaß des 49. Congreſſes bezüglich dieſer wich— 
tigen Angelegenheit. Innerhalb einem Zeitraume alſo von neun-Monaten ſchwan— 
den vom Schauplatze der Lebenden vier eminente Staatsmänner der Republik, welche 
Candidaten der demokratiſchen Partei für die Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten 
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getvefen waren, und dev von der Partet erſt kurz zuvor zur zweiten Chrenftelle er— 
wählte Vice-Prafident. 

Der Lijte amerikaniſcher Größen, deren irdiſche Laufbahn in jüngſter Zeit mit 
Dem Tode endete, haben wir noc den erlauchten Namen eines Henry Ward Beecher 
hinzuzufügen. Ihm müſſen wir wohl ohne Zigerung den erjten Rang unter den 
Rednern und Philanthropen unjeres Landes einräumen. CS tft nicht wahrſcheinlich, 
daß feines Gleichen bald twieder auf dev groper Schaubithne des Lebens gefehen 
werden wird. So grof, fo merfiviirdig und einzigartig war ſeine Perſönlichkeit, 
dap ev in einem gewiſſen Sinne ein — sui generis war. Seine Art iſt ſelten 
in der Welt und die —— welche zu ſeiner Entwicklung beitrugen, ſind dahin— 
geſchwunden. Jene Thatſache in der ameri— 
kaniſchen Geſchichte, nämlich die Sklaverei, 
welche die höheren Stimmungen .feines 
Zornes und ſeiner ſtürmiſchen Beredtſamkeit 
weckte und entfaltete, kann die Entrüſtung 
des Genies nicht wieder wecken. Der Rit— 
ter und ſein gefährliches Rapier ſchlummern 
nebeneinander im Staube. 

Dem Herrn Beecher wurde das hohe 
Glück zu Theil, ſeine Geiſteskräfte unge— 
ſchwächt bis zum Ende ſeiner irdiſchen 
Laufbahn zu beſitzen. Am Abend des 
5. Mar, 1887 traf ibn tm ſeiner Hei⸗ 
math 3u Brooklyn, wabhrend er von ſeiner 
Familie umvringt war und ohne die ge— 
ringjte Vorahnung oder Warnung, em 
Schlagfluß. Cine Ader in dem herrliden 
großen Gebirn, das vierzig Jahre lang 
ee 3 eine Batterie des Gedanfens und der Hand- 
UL lung getvefen war, 3erfprang und der 
greiſe Nedner verfanf in feinem 74. Lebensjahre in jenen ttefen Sdlummer, aus 
dem keine Macht dex Erde ihn ween konnte. Bis zum Morgen des 8. März lebte 
er, Dann verſchwand er in aller Stille im Schattenthale des Todes. Die durch 
fein Hinſcheiden geweckten Gefühle der Trauer, die mit ſeinem Begräbniſſe ver— 
knüpften Umſtände und die allgemeinen Lobreden bewieſen auf's Unzweifelhafteſte, 
in welch' hoher Achtung er nicht nur bei ſeinen eigenen Landsleuten, ſondern auch 
bei allen großen Völkern der Welt ſtand. 

Dem amerikaniſchen Nekrolog des Jahrzehnts müſſen wir noch einen anderen 
berühmten Namen beifügen, den nämlich des Morriſon Remich Waite, oberſter 
Bundesrichter der Vereinigten Staaten. Deſſen Tod trat ein in ſeiner Heimath zu 
Waſhington City am 23. März, 1888. Dieſes Ereigniß veranlaßt und rechtfertigt 
einen etliche Paragraphen umfaſſenden Zuſatz betreffs der Geſchichte und des Per— 
ſonals jenes großen Gerichtshofes, über den Richter Waite während den letzten vier— 
zehn Jahren ſeines Lebens den Vorſitz führte. 
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Bei der Entwerfung der Conſtitution der Vereinigten Staaten beabſichtigte 
man, daß die drei allgemeinen Abtheilungen der Regierung correlativen Ranges und 
Einfluſſes ſein ſollten. In der Folge aber hat unſer nationales Syſtem in ſeiner 
thatſächlichen Wirkſamkeit entwickelt und dargethan, daß die exekutive und legisla— 
tive Abtheilungen naturgemäß, vielleicht unvermeidlich über den richterlichen Zweig 
der Regierung predominire, und daß, wenigſtens der populären Anſchauung gemäß, 
das oberſte Bundesgericht von geringer Bedeutung fet im Vergleiche mit der Präſi— 
dentſchaft und den beiden Haufern des Congreſſes. Dieſe Geringſchätzung des 
richterlichen Zweiges unſerer Regierung iſt 
aber einer breiteren und mehr philoſophi— 
ſchen Anſchauung der Sachlage gemäß nicht 
gerechtfertigt. Man kann die Wichtigkeit 
namentlich der conſervativen Urtheile unſeres 
großen nationalen Gerichtshofes in der we— 
nigſtens negativen Entſcheidung betreffs der 
endlichen Gültigkeit aller Geſetzgebung und 
in den untergeordneten Rechtsſprüchen kaum 
überſchätzen. Dasſelbe gilt aud) vom ober— 
ſten Gerichtshofe, wenn wir denſelben als 
den einzigen Damm gegen den gewiſſenloſen 
und überhand nehmenden Parteigeiſt be— 
trachten. Es iſt ferner ein glücklicher Um— 
ſtand, daß die Aemter des oberſten Bun— 
desrichters und ſeiner richterlichen Genoſſen 
ernennbar und dadurch in einem hohen 
Maße der Perfidie der Convention und der — 
Parteileidenſchaft einer Wahl entrückt find. BATE CIN 0 
Es mag von Yntereffe fein, die Veranderungen ein wenig in’3 Auge zu fafjen, welche 
unfer oberjter Gerichtshof ſeit ſeiner Organifation im Jahre 1789 erlebte. 

Damals wurde der Gerid)tshof organijirt durch die Ernennung John Jay's 
zum oberjten Richter*, welches Amt er befleidete bis 1796. Sein Wmtsnachfolger 
war Oliver Ellsworth, welder über den oberſten Gerichtshof prajidirte, bis die 
zunehmenden Gebredyen des Ulters ihr zwangen, im Jahre 1800 feine Refignation 
einjuretden. Dann folgte die lange und ehrenhafte Amtsverwaltung als oberfter 
VBundesridhter feitens John Marfhall’s, dev das Amt von feiner Ernennung an im 
Jahre 1801 bis 3u ſeinem Tode im Jahre 1835 inne hatte. Es twar dieſe Beriode 
Das goldene Zeitalter in der Geſchichte unſeres oberſten Gerichtshofes. Won 1835 
big 1837 entſtand eine Unterbrechung in der Oberridhterftelle, teil Präſident Jackſon 
und der Senat der Vereinigten Staaten fich nicht in Betreff de qeeigneten Mannes 
einigen fonnten. Im letztgenannten Jahre aber ficherte der Brafident die Beftati- 
gung des Richters Roger B. Teney als oberfter Bundesridter und derfelbe trat 
ſeine 27jährige Laufbahn in dtefer Stelle an. Es twar feine berühmte Entſcheidung 





*Bezüglich dev Organijation des erſten Obergerichtes fiehe Seite 293. 
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in dem Falle des Megers Dred Scott hinfidtlic) des Standes der Slaven in 
Amerika, welche die Brandfacel in das angehaufte Brennmaterial ſchleuderte und 
den Biirgerfrieg entfadhte. 

Als im Jahre 1864 der oberjte Bundesridhter Taney ftarb, da ernannte Praji- 
dent Lincoln gu deffen Nachfolger Salmon P. Chaje, den Sekretär des Schatz— 
amteS und Urheber dev meijten grofen Finanzmapregeln, durch welche der Kredit 
der Mation während der Rebellion gewahrt wurde. Sein amtlicher Lermin dauerte 
bis 3u feinem in 1873 erfolgten Tode und umfaßte etme Periode, wahrend welcher 
widhtige, Dem Biirgerfriege ent}pringende Fragen zu entſcheiden und auszugleichen 
waren. Beim Verhire der Amtsanklage wider Prafident Andrew Johnſon mufte 
Der oberjter Bundesridhter Chafe fraft feines Amtes den Vorſitz führen. Präſident 
Grant ernannte in 1874 Morrijon R. Waite zum oberften Bundesrichter; defjen 
Tod madte es dem Prajidenten Cleveland und dem Senate zur Pflicht, feinen Amts— 
nachfolger zu ernennen. 

Oberjter Bundesridhter Waite wurde geboren zu Lyme im Staate Connecticut 
am 29. Movember 1816. Wus der Freifdhule heraus trat er in das Yale College 
ein und graduirte in dieſer berühmten Lehranjtalt in 1837. Sodann begann er 
Das Studium der Hurisprudenz, und, nachdem er diefen Kurſus abjolvirt hatte, 30g 
ev nad) Ohio und begann in Maumee City feine juriſtiſche Laufbahn. Nachdem er 
1849—50 einen Termin in der Staatsgefebgebung gedient hatte, ließ er fid) in 
Loledo nieder, woſelbſt er wobhnte, bis feine Pflichten als oberjter Bundesvrichter 
ihn nad) Wafhington City riefen. Oefters wurde er erfucht, als Candidat fiir diefes 
oder jenes Amt aufzutreten; allein er blieb feinem juriſtiſchen Berufe getreu bis 
1871—72, als er die von Prafident Grant fommende Ernennung als eines der 
Mitgheder des berühmten Schiedsgeridtes, tweldyes zur Ausgleichung der Alabama— 
Anſprüche in Genf tagte, annahm. Hier fah evr fich auf amtliche Weife mit Charles 
Srancis Adams, Caleb Cujhing und William M. Cvarts zujammengeftellt, und ob- 
wohl er dem Publifum weniger befannt twar zu diefer Beit als die nambaft ge- 
machten Herren, fo fptelte ev dod) unter feinen Kollegen eine ehrenvolle Rolle. 
Der Tod des oberften Bundespichters Chaje bahnte der Ernennung des Herrn 
Waite bald nach deffen Rückkehr in die Hetmath den Weg zum höchſten und wich— 
tigiten Richterſtuhle in Wmerifa. Er trat im dieſe erhabene Stelle etm mit emem 
Charatter, mit Talenten und Kenntnifjen, die dev Verahtwortlidfeit diejes Amtes 
völlig gewachſen waren. 

Oberſter Bundesrichter Waite wuchs ſtetig im Laufe ſeiner Amtsverwaltung 
in der Achtung und im Vertrauen der Nation. Er war vielleicht nicht gerade ein 
Mann des höchſten Genies oder des höchſten juriſtiſchen Ranges, aber im Ganzen 
genommen hat wohl Niemand dieſes Amt je würdiger, vielleicht Niemand ſo würdig 
verwaltet als er. Cr war ein Mann von gleichförmiger und richterlicher Gemiiths- 
ſtimmung. Die feinen Tod veranlafjende Krankheit war Lungenentziindung und 
dieſelbe nahm einen jo raſchen Verlauf, daß diejelben Depeſchen, welche fein ernft- 
liches Erkranken dem Lande meldeten, auch bereits defjen Tod verkündigten. Er 
entſchlummerte tm Frieden in feiner Heimath. Die Begrabniffeierlichfeiten fanden 
zunächſt in der Halle des Reprajentanten-Haufes und ſpäter in Toledo, wo feine 
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irdiſchen Reſte der Gruft bis zum WAuferjtehungsmorgen anvertraut wurden, ftatt. 
Der Tod des oberjten Bundesridters Waite ermöglichte die Beſetzung diejes 
hodjten Richteramtes der Vereinigten Staaten mit einem Mitgliede derjenigen 
Partei, die fo lange von der Verivaltung des Landes durch den Volfswillen ausge- 
ſchloſſen war, Seit dem Biirgerfriege war diefer höchſte Geridtshof mit Richtern 
beſetzt worden, die threr politijden Neigung zufolge faſt ausſchließlich der republi- 
fanijchen Partei angehörten. Die erſte demofratijde Crnennung, welche innerhalb 
einem Vrerteljahrhundert für dieſen Geridhtshof gemacht wurde, war die neuerdings 
yor Prajident Cleveland gemachte Crnennung des Lucius Q. ©. Lamar, welder 
dadurch von dem Sekretäriat des Innern zum oberſten Gerichtshofe befördert wurde. 
Unter dem Wechſel der Ereigniſſe geſchah es endlich, daß die während dem Bürger— 
kriege einander gegenüberſtehenden politiſchen Anſchauungen und die wenigſtens 
dem Namen nach einander noch entgegenſtehen, im oberſten Gerichtshofe der Nation 
in Zuſammenfluß gebracht wurden. Dieſer Umſtand war für manche Patrioten 
eine Quelle banger Befürchtungen; man darf aber wohl ſich der Hoffnung hingeben, 
daß die Parteineigungen im oberſten Gerichtshof der Vereinigten Staaten nicht ſo 
gefährlich und mächtig ſein werden, wenn ſie ſich überhaupt geltend machen ſollten. 
Bisher war dieſer Gerichtshof in der Regel ebenſo rein in ſeiner Verwaltung und 
in ſeinen Methoden, wie er ſeinem Rufe nach groß daſteht. Nur ausnahmsweiſe 
ſtiegen des Parteihaders ſchmutzige Fluthen bis an die Schwelle unſeres geachteten 
Tribunals empor. Grundlos und eine geſpenſtige Chimära der Stunde iſt die 
Furcht, es möchte in der Zukunft in dieſer Beziehung anders werden, als es bisher 
war. Der Präſident ernannte am 1. Mat 1888 Melville W. Fuller von Chicago 
au der vafanten Stelle dev oberften Bundesrichterſchaft. 

Raum war dev durd) den Tod des oberſten Bundesridhters Waite gemadte 
Eindruck verwiſcht, da erinnerte das Hinſcheiden eines anderen durch ſeinen hohen 
Charakter und ſeine große Begabung ausgezeichneten Bürgers unſer Volk an das 
raſche Dahinſchwinden ſeiner ruhmgekrönteſten Vertreter. Im Hoffmann Houſe 
ſtarb am 18. April 1888, nach einer kurzen, aber ſchmerzhaften Krankheit der Achtb. 
Roscoe Conkling, Erx-Senator der Vereinigten Staaten. Eine lokale Entzündung, 
welche die Bildung eines Eiterſackes unter dem Hirnſchädel zur Folge hatte, gab 
Anlaß zu einer den Schadel Hffnenden Operation in der Hoffnung, dadurch Herrn 
Conkling das Leben zu vetten; allein er erlag dev tödtlichen Krankheit und dev vor— 
genommenen Operation. 

Roscoe Conkling wurde zu Wlbany, N. Y., am 30. Oftober 1829 geboren. 
Nachdem er feinen afademifchen Curſus vollendet hatte, ging er in 1846 als Student 
der Rechtskunde nad) Utica. Nachdem er majorenn getvorden war, wurde ev zu 
den Gerichtsſchranken zugelafjen und bald fand feine Ernennung als County-Anwalt 
ftatt. Seine außerordentliche Begabung und feine merkwürdige Charakterſtärke 
traten gletd am Beginne feiner Laufbabn zu Tage. Cr machte einen tiefen Cindruc 
zunächſt auf dte lofale und dann auf die allgemeine Gefellfchaft New York's. Gn 
1858 war er Mayor der Stadt Utica und noc) in demfelben Jahre wurde er als 
Repräſentant in den Congres gefandt. Cr war bereits ein fehr fabiger Politifer 
und wurde bald als Führer der republikaniſchen Partei in feinem heimiſchen Staate 
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anerfannt. Gr ftieg raſch und getwann bald einen bedeutenden Cinflug in den 
Angelegenheiten dev Megierung. Sechs Jahre lang diente er tm nationalen Unter- 
haufe und wurde dann im Sabre 1866 in den Senat gewahlt. In diefem Körper 
trachtete ex nad) dev Führerſchaft, dte er ſich auc) endlid) nad) mandem Rampfe 
mit den leitenden Männern der Epoche errang. Bweimal wurde ev als Senator 
wiedererwählt — in 1872 und 1878; während feines dritten Termins jedoch und 
zwar im Jahre 1881 geftaltete ſich fein Verhältniß zur Adminiſtration Garfield's 
derart, daß er feinen Sik im Senate refignirte. Viele betrachteten dieſen Schritt 
al den einen Febler feines politijden Lebens. Wenigſtens gelang es thm nidt, 
feine Wiedererwählung zu ſichern, da die der Adminijtration freundlide Parter die 
Herrſchaft über die Gefesgebung Netw 
York's gewann, welches die Crwabhlung 
eines anderen Senators an ſeiner CStatt 
aur Folge hatte. Herv Conkling 30g fic 
nun in das Brivatleben zurück und wid— 
mete fic) mit auferordentlidem Erfolge der 
Praxis feines Wdvofatenberufes in der 
Stadt New York. 

Roscoe Confling war ein Plann des 
furchtlojeften Muthes und der ftandhaf- 
teften Ueberzeugung. Mie aber ftrahlte 
er im belleren Lichte, als da er die Grant’- 
{chen Delegaten in der republikaniſchen 
MNational- Convention in 1880 3u Chicago 
fiibrte. Er war ein geborener politifder 
General. Gein Wille, feine Beharrlichfeit 
und fein Stolz gaben thm eine Macht, dte 
ihn mit den höchſten Chren der Nation 
gefrint haben würde, hatte er fie nur durd) 
etwas mehr Artigfeit gemäßigt. Ceine 
Talente ragten empor in die Region des 
Genies und feine äußere Erſcheinung war ſtattlich — eine Inſpiration fiir feine 
Freunde, ein Schrecken für ſeine Feinde. Um dte Reſultate feiner Laufbahn zuſam— 
menzufaſſen, fo muß gefagt twerden, daß zur Beit feines Todes nur einer ihm den 
rubmreiden Rang, der hervorragendfte Privathiirger der Vereinigten Staaten 
su fein, gerechterweiſe ftreitig machen fonnte, nämlich fein groper Rivale ames 
G. Blaine. 

Unterdeffen hatte in 1886 einer der bedenflichften WArbeiteraufjtinde, die in den 
Vereinigten Staaten je fich eveigneten, ftattgefunden. Es waive ſchwierig, etne aud 
nur einigermafen angemeffene Schilderung der allgemeinen und befonderen Ur— 
fachen, welche diefe bedenklichen Unruhen hervorriefen, 3u geben. Erſt nad) der Ve- 
endigung des Bürgerkrieges erfchienen die erften Symptome eines Kampfes, dev 
{don fo lange in Europa swifden den UArbeiterflaffen und den Kapitalijten gee 
kämpft wird. Man hatte gehofft, dah ein folder Kampf in den weſtlich bom atlan- 
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tifchen Deean gelegenen Landern nie entbrennen werde. Dtefe Hoffnung follte jedod) 
getäuſcht werden. Die erjten deutlichen Erſcheinungsſymptome ernfter Arbeiteraus— 
ftande und Arbeiteraufſtände ereigneten ſich ſchon tm Jahre 1867. Bn den Koblenz 
und Eiſen-Regionen Pennfylvania’s und in etlicen großen Fabrifen Meu-Cngland’s 
nabmen Ddiefe WUrbeiterunruhen ihren Wnfang. Cine Zettlang verurjadten dtefe 
Unruben nur geringe Befürchtungen, aber die großen Cifenbahnaufitande in 1877 
weckten allgemeine Bedenken hinfichtlid) dev gefpannten Verhaltniffe zwiſchen Arbeit 
und Kapital. Ym folgenden Jahre herrſchte viel Wengftlichfeit, allein die befferen 
Zeiten, die von 1879 bis 1882 eintraten und die eine entſprechende Lohnerhihung 
zur Folge hatten, bejeitigten wenigſtens einſtweilen dtefe Wrbeiterunruben. 

Cine Reihe von Mißernten folgte und die Durchſchnittsfähigkeit des Cinfaufs 
ſeitens des Volfes vervingerte fic) in einem entſprechenden Verhältniſſe. Die Spe— 
fulationsiwuth jedoch lies nicht nach und die grofen Rapitalien, welche dev recht— 
mäßigen Broduftion entzogen wurden und in vijtondren Unternehmungen verloren 
gingen, verringerten noc) mehr die zur Beſchäftigung der Arbeiter erforderliden 
Mittel. In der Geſchäftswelt trat eine Stocung ein, die WActien fanfen im Werthe, 
Fabriken wurden gefdloffen, und es wurde immer fdjivieriger, lohnende Beſchäfti— 
gung zu finden. 

Wahrend nun dtefe theilweiſe natürlichen und theilweiſe künſtlichen Urſachen 
am Wirken waren, machten ſich andere, gänzlich erdichtete, aber an böſen Folgen 
mächtige Urſachen fühlbar, welche Hader und Feindſchaft hervorriefen. In einem 
bisher in den Vereinigten Staaten unbekannten Maße wuchſen die Monopole, wäh— 
rend andererſeits die Arbeiter die heilſame, aber gefährliche Macht der Vereinigung 
entdeckten. Eine Organiſationswuth nahm die Gedanken der arbeitenden Klaſſe in 
Beſchlag und ſo trat der arroganten Anmaßung des Monopols die aufrühreriſche 
Maſſe der Arbeiterklaſſen entgegen. 

Noch bedenklicher als die hier erwähnten Urſachen war die Einfuhr einer 
großen Maſſe von unwiſſenden Arbeitern aus dem Auslande. Die ſchlimmſten 
Elemente mehrerer europäiſcher Länder verſahen reichlich unſere amerikaniſchen 
Fabriken und Werkſtätten mit Arbeitskräften, wodurch ſich eine Maſſe nichtameri— 
kaniſcher Ideen in vielen leitenden Etabliſſements unjeres Landes einniſteten. Kom— 
muniſtiſche Theorien der Geſellſchaft und anarchiſtiſche Ideen der Regierung ge— 
riethen in Zuſammenſtoß mit den nüchternen republikaniſchen Anſichten und Ge— 
bräuchen unſeres Volkes. Zu dem Allem kamen noch die Uebel und Mißbräuche, 
welche mit dem Lohnſyſtem der Arbeit unzertrennlich verknüpft zu ſein ſcheinen. 
Das Ergebniß dieſer ſämmtlich angedeuteten Urſachen war eine wachſende Eiferſucht 
zwiſchen den zwei großen Produktionsparteien — zwiſchen dem Arbeiter und dem 
Kapitaliſten. 

Der Handelsbeginn des Jahres 1886 war Zeuge einer Reihe von Arbeiteraus— 
ſtänden und Arbeiterunruhen in allen Theilen des Landes. Sie beſchränkten ſich 
aber hauptſächlich auf die größeren oder kleineren Städte, wo eine Häufung der 
Arbeitskräfte exiſtirte. Die erſten wichtigen Schwierigkeiten ereigneten ſich auf dem 
ſogenannten Gould'ſchen Eiſenbahnſyſtem, welches ſich vom Miſſiſſippi nach dem 


Südweſten erſtreckt. Ein einziger, dem Orden der Arbeitsritter angehörender 
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Arbeiter, der an einem Zweige der Texas Pacific Cifenbahn angeftellt war, die zur 
Beit unter einer Einnehmerſchaft ftand und ſich demgemäß nicht unter dev Controlle 
Say Gould's und feiner Untergebenen befand, wurde des Dienſtes entlajfen. Dieſe 
Handlung argerte die Mitter, und die Arbeiter an einem großen Theile des Gould’- 
{den Syftems empfingen den Vefehl zum Ausſtande. Dieſe Bewegung war eine 
Beitlang erfolgreich, denn die Frachtbeförderung von St. Louis nad) dem Süd— 
weften mufte eingeftellt werden. An die Stellen dev ausftehenden Ritter aber 
wurden allmablig andere WArbeiter gefest, die Befrderung der Fracht begann wieder 
und der Arbeiterausftand jclug in einem hohen Maße fehl. Das Ende des Aus— 
ftandes wurde jedod) nicht erreidht, bis es zu einem bedenklichen Aufruhre im Oft- 
St. Louis fam, in dem mehrere Menfden unfduldiger Weife das Leben einbiiften. 

Weit bedenflider war der Wusbrucd) in Chicago. Yn jener Stadt waren dte 
foctalijtifden und anarchijtifchen Clemente mächtig genug, um der ſtädtiſchen Bez 
horde kühn die Stirne zu bieten. Durd) die Straßen zogen haufig Prozefftonen, 
welche rothe, mit kommuniſtiſchen Denkſprüchen und Sinnbildern verfehene Fahnen 
trugen und welche von Demagogen, die ſich ohne Scheu als Feinde der beftehenden 
Ordnung und der Gefellfchaft erflarten, angeredet wurden. Wm 4. Mai 1886 
jamntelte fich eine grofe Mtaffe diejer rohen Menſchen an einem, „Haymarket“ ge- 
nannten Orte, um da ihre üblichen, zum Wufrubre entflammenden Verhandlungen 
vorzunehmen. Da zog eine, meiftens aus Offizieren bejtehende Schaar von Poli- 
siften heran, um die Verrath brittende Mafje augseinander zu fprengen. Cine 
Schrecensjcene folgte. Dynamithomben twurden aus der Menge heraus unter die 
nahenden Poligziften gejdleudert und durd) deren Crplofion wurden ihrer Ctlide in 
Stücke zervifjen und Andere ſchrecklich zerjtiimmelt. Die Poliziften griffen nun 
ihrerſeits die Notte an und ſchoßen ihrer viele nieder. Bald wurde die Drdnung in 
Der Stadt twieder hergeftellt; etliche der anarchiftifden Führer wurden verhaftet 
und unter Anklage der Mordanjtiftung geftellt. Man ergriff nun die erforderliden 
Mapregeln, um ähnliche Schauerauftritte, mie fie auf dem „Haymarket Square“ 
ftattgefunden Hatten, künftighin zu verhüten. Wm nächſten Tage fam’s in Mile 
waukee 3u einem abnlicen, aber minder gefährlichen Ausbruch der WArbeiterunruhen ; 
in diefer Stadt aber wurde der Aufruhr ohne Lebensverluft unterdrückt. Durch 
Diefe Wuftritte wurde die Aufmerkſamkeit des amerifanifden Volfes wie noc) nie 
zuvor und hoffentlich mit Mugen auf die zwifchen den hiheren und niedeven Klafjen 
unferer ſtädtiſchen Bevdlferung beftehenden Verhältniſſe gelentt. 

Der Sommer de3 Jahres 1886 ijt der grofen Naturerfdeinung, dem Erdbeben 
gu Charleston, wegen, denkwürdig. Behn Minuten vor zehn Uhr am Abend des 
31. Wuguft entdecte man zu Wafhington und an anderen Orten, two man Wetter- 
und Signalftationen evridtet hatte, da} die Verbindung mit Charleston, S. C., 
eine plötzliche Unterbrechung erlitten habe. Dieſen Umftand ermittelte man durd) 
die Nachfrage in Betreff einer Erderſchütterung, die man den einlaufenden Berichten 
zufolge in verfdiedenem Grade im ganzen, dftlich vom Miſſiſſippi und ſüdlich von 
den grofen Binnenfeen gelegenen Lande verfpiirt hatte. Jn wenigen Minuten 
hatte man die Thatfache feftgeftellt, dak die Teleqraphenverbindung mit Charleston 
bon jeder Seite aus unterbrodjen fei und aus dieſem Umftande 30g man fofort den 
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richtigen Schluß, die Stadt müſſe in Folge dev Erſchütterung betrachtliden Schaden 
erlitten haben. Man griff in aller Cile zu den beften Mitteln, um nähere Erkundi— 
gungen einjubolen und erfubr nur zu bald, dab fic) die ſchlimmſten Befürchtungen 
beftatigten. Obne die geringjte Warnung hatte das Erdbeben die Stadt bis in 
ihre Grundvefte erfchitttert und zerriſſen. Raum ein Gebaude in Charleston oder 
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dev umliegenden Landſchaft war unbeſchädigt geblieben, und die Halfte derfelben 
befand ſich im Zuſtande eines theilweifen oder gänzlichen Ruins. Innerhalb den 
Grenjen dev Vereinigten Staaten hatte man nod) nie ein ſolches, durch ähnliche 
Urſachen hervorgerufenes Schaufpiel des Schreciens und der Verwüſtung gefehen. 

Viele, eines nationalen Rufes ſich erfreuende Naturforfdjer eilten nad) dem 
Schauplatze der Kataſtrophe mit der Abſicht, das PBhanomen einer genauen Priifung 
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zu unteriwerfen und durd) die getwonnenen Reſultate die menſchlichen Kenntniſſe in 
Betreff dev Urſachen und des Charafters der Erdbeben gu bereichern. Ctlidje Dhate 
ſachen wurden ziemlich beftimmt feftgeftellt. Zunächſt wurde evmittelt, dab der 
Urſprung diefer gewaltigen Erderſchütterung an einer etwa 20 Meilen von Charles- 
ton entfernten Stelle lag, und dah die Vetvegung dev Crde unmittelbar über dere 
felben eine auf: und abtwallende, d. h. eine ſcheitelrechte war. Cine zweite, mit 
ziemlicher Gewißheit feſtgeſtellte Thatſache ijt die, daß die Vinten der gleichförmigen 
Erſchütterungen in beinahe concentriſchen Kreiſen um deren Ausgangspunkt gezogen 
werden mußten, und daß die größte Erſchütterung in einem ziemlich weit von dem 
Ausgangspunkte gelegenen Kreiſe ſtattfand. Ein dritter Umſtand, der mit faſt un— 
zweifelhafter Gewißheit feſtgeſtellt wurde, iſt der, daß die Erderſchütterung, wie 
Charleston's Ruinen zur Genüge darthun, in einiger Entfernung von ihrem Ur— 
ſprunge keine einzelne Bewegung war, wie das einſeitige Hinabgleiten einer Ge— 
gend, ſondern vielmehr eine Reihenfolge von raſchen und gewaltigen Schwingungen, 
durch die das Centralland dev Erſchütterung im Verlaufe von etwa 5 Minuten ſich 
etwas ſeewärts ſenkte. 

Die ganze Küſte in der Centralgegend des Erdbebens modificirte ſich in ihrer 
Lage dem Meere gegenüber, und der Ocean ſelbſt wurde meilenweit in Wallung 
verſetzt. Die Bevölkerung Charleston's befand ſich in einem Zuſtande des äußerſten 
Schreckens. Die Leute flohen aus ihren zuſammenſtürzenden Häuſern nach den 
freien Stadtgevierten, ſtädtiſchen Parks und in die umliegende Landſchaft. Da ſie 
ſich fürchteten, in die Ruinen zurückzukehren, ſchlugen ſie Zelte auf und wohnten 
wochenlang in denſelben. Dieſe Erderſchütterung war die größte, welche in der 
Geſchichte unſeres Continentes verzeichnet ſteht. Nichts innerhalb den Grenzen 
unſeres Wiſſens war, was Umfang und Gewaltthätigkeit betrifft, mit dieſer Erd— 
erſchütterung vergleichbar, ausgenommen das in 1811 zu New Madrid ſtattfindende 
Erdbeben. Das Unglück zu Charleston diente dazu, die beſſeren Eigenſchaften 
unſeres heutigen Kulturlebens hervorzurufen. Hülfe kam aus allen Richtungen und 
zur Unterſtützung und Ermuthigung der Nothleidenden floſſen reichliche Geldbeiträge 
zuſammen. Noch etliche Wochen lang erhielten die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden, 
aber immer ſchwächer werdenden Erſchütterungen die Bevölkerung der Stadt in 
ſteter Angſt und verzögerten die Arbeit des Wiederaufbaues. Im Laufe der Zeit 
gewann man jedoch die Ueberzeugung, daß dieſe abnehmenden Erſchütterungen die 
erſterbenden Zuckungen der großen Konvulſion ſeien und deshalb keine Erneuerung 
des verheerenden Erdbebens befürchten ließen. Nach etlichen Monaten waren die 
Schutt- und Trümmerhaufen hinweggeräumt, die Geſchäfte wiederum im Gange, 
und die Leute wohnten wieder in ihren Heimathen. 

Die zweite Sitzung des 49. Congreſſes endete durch ſtatuariſche Beſtimmung 
am 4. März 1887. Die Arbeit dieſes Körpers hatte ſich nicht ſo fruchtbar erwieſen, 
als die Freunde der Regierung es gehofft und erwartet hatten; etliche wichtige Be— 
ſtimmungen jedoch wurden zum Geſetze erhoben. In der Tariffrage wurde nichts 
Werthvolles erzielt. Es iſt allerdings wahr, daß eine Reformmaßregel der beſtehen— 
den Einkunftsſteuer ſchon frühe in der betreffenden Sitzung zum Vorſchlag gelangte; 
derſelben wurde aber einerſeits von dem unter der Leitung des Achtb. Samuel J. 
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Randall ftehenden und zu Gunſten de3 Schutzzolles verpflichteten Flügels der demo- 
kratiſchen Partei und andererfeits durch die republikaniſche Mehrheit im Senate cine 
MNiederlage bereitet. Wm Beginne des Jahres 1887 war es bereits augenſcheinlich 
geworden, daf fic) die beftehenden Parteten im der den Freihandel und den Schub- 
zoll betreffenden Frage nicht einigen würden, und daß demzufolge Eein das beftehende 
Sytem dev Cinfunftsfteuer der Vereinigten Staaten reformirendes Geſetz vom Con— 
greſſe erlaſſen werden würde. 

Mit dev Erweiterung der Penſionsliſte verhielt es ſich jedoch anders. In 
beiden Parteien konnte man immer auf eine große Mehrheit zählen, welche eine Ver— 
mehrung der den Soldaten zu erweiſenden Wohlthaten begünſtigte. Am Beginne 
wurde nur eine beſchränkte Anzahl von Penſionen erlaubt, nämlich nur den wirklich 
verletzten und arbeitsunfähigen Veteranen des Krieges für die Union. Im Laufe 
der Zeit aber und mit der Erſchlaffung und Verminderung der Parteitreue wurde es 
je länger je mehr von der äußerſten Wichtigkeit für eine jede Partei, die Stimmen 
der früheren Soldaten für ſich zu gewinnen, da keine Partei ohne dieſelben auf den 
Sieg rechnen konnte. Es kann übrigens nicht geleugnet werden, daß in dieſer Be— 
ziehung auch echt patriotiſches Gefühl und Dankbarkeit des Volkes den Verthei— 
digern des Vaterlandes gegenüber mit der politiſchen Ehr- und Selbſtſucht zuſam— 
menwirkte. In 1879 wurde das rückſtändige Penſionsgeſetz erlaſſen, welches den 
Penſionären auch für den zwiſchen dem Datum ihrer Verletzung und demjenigen der 
Penſionsgewährung liegenden Zeitraume die betreffenden Penſionsſummen be— 
willigte. Zur nämlichen Zeit wurde die Liſte der Penſionäre in einem hohen Maße 
vermehrt. 

Die dem 49. Congreſſe unterbreitete Maßnahme hatte die Erweiterung der 
Penſionsliſte auf alle geſetzlich angeworbene und ehrenhaft des Dienſtes entlaſſene 
Soldaten des Bürgerkrieges, die entweder theilweiſe oder gänzlich auf die Hülfe 
Anderer für ihren Lebensunterhalt ſich angewieſen ſahen, zum Zwecke; die Urſachen 
ihrer Beſchädigung kamen nach dieſer Geſetzesvorlage nicht mehr in Betracht. Dieſe 
unter dem Namen „Dependent Penſion Bill” bekannte Geſetzesvorlage hatte fir 
Manche den Anſchein, alB ob fie die Regierungsgelder an Witrdige und Unwürdige, 
an Gute und Böſe gleichmäßig hintweg{dleudere und dte twiirdigen und ehrbaren 
Penfiondre zwange, fid) in Reih und Glied mit den WAhenteurern 3u ftellen, welche 
wohl im Rriege gedient, aber erft fpater durd) ihre Unvorſichtigkeit oder Lafter 
Schaden erlitten hatten. Nur Etliche jedod) hatten den Muth, dte Annahme diefer 
Gefesesvorlage 3u bekämpfen; es gelang aber ohne Mühe, im betden Häuſern eine 
Stimmenmehrheit für dtefelbe zu gewinnen. Präſident Cleveland vertvarf den Gee 
febesentivurf durd) fein Veto, wodurch derfelbe durchfiel. Dm Reprafentantenhaufe 
febte man alle Hebel in Bewegung, um die Mafregel trop des Prajidtal-Vetos zum 
Gefebe zu erheben; doch gelang es den Führern der Bewegung nicht, die dazu er— 
forderlide Zweidrittel-Stimmenmehrheit fiir diefelbe zu fichern. 

Die wichtighte Gefebesbeftimmung de3 49. Congreſſes findet man verfirpert in 
dem fogenannten „Inter-State Commerce Bill”. Seit etwa 15 Jahren vernahm 
man von verſchiedenen Seiten Beſchwerden betreffs der Cifenbahnverwaltung in den 
Vereinigten Staaten, und in nidht feltenen Fallen berubten diefelben auf wirklichen 
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Mißbräuchen, die meiften jedoch waren nur zufallige, mit der Cntwidelung etnes fo 
umfangreiden Syftemes unvermeidlide und tm Ganjen für das Publifum wohl— 
thatige Mißſtände. Unter ſolchen Zujtinden vergißt man immer unter dem zeit— 
weiligen Nadhtheile den dauerhaften Vortheil. Bene große Volfsklaffe, welche allen 
Lehren der Gefchidjte zum Troe nod) immer glaubte, alle Schäden könnten durch 
geſetzliche Beſtimmungen geheilt werden und dab die Menſchheit aus Mangel an 

Geſetzen zu verhungern im Begriffe ftehe, ftellte ftiirmifde Forderungen an den 
Congreß, die Eiſenbahn-Geſellſchaften an dev Gurgel zu fafjen und fie zu zwingen, 
eine allgemein giiltige Rate fiir die geleifteten Dienfte anzunehmen. Im Congreffe 
glaubte man, daf es eine der populärſten Mapregeln dev gegentwartigen Zeitperivde 
fein würde, Dem Drangen diefer zahlreichen Volfstlaffe nachzugeben und fic) fiir 
diefe vorgebliche Volksſache in die Breſche zu werfen. C3 wurde daher ein den 
interftaatlidjen Handelsverkehr umfafjender Geſetzesentwurf verfapt, welder eine 
ſolche Mtenge Langer und verividelter Claufeln enthielt, dah eine aus Advokaten zu— 
fammengefeste Rommijjion ernannt werden mußte, um deffen Sinn 3u deuten. Es 
wurde gejeslich verfiigt, dab fiir Frachthefirderung itber ftaatlide Grenzen innerhalb 
der Union diefelbe Matenzahlung pro Hundert fiir alle Cntfernungen, zwiſchen allen 
Dertern und unter weſentlich denfelben Bedingungen gelten jollen; ferner, daß die 
Fahrpreiſe aller Paſſagiere gleichförmig ſein müſſen. Man darf aber nicht ver- 
gefjen, dab Eiſenbahn-Geſellſchaften nicht im Stande find, Fracht zu derfelben 
Ratenzahlung oder Paffagiere zu demfelben Fahrpreiſe zwiſchen nahe gelegenen Ortz 
ſchaften befordern zu fonnen, wie fie es zwiſchen ferner gelegenen Punkten ver— 
mögen. Man muß auch eingedenk ſein, daß es in manchen Gegenden viel koſtſpie— 
liger iſt, eine Eiſenbahn zu erbauen und dieſelbe in Wirkſamkeit zu erhalten, als in 
andern. Der Bau einer Eiſenbahn über das Felſengebirge iſt etwas ganz Anderes, 
als das Legen eines ähnlichen Geleiſes über die Ebenen des Staates Illinois. 
Ferner muß in Betracht genommen werden, daß die Konkurrenz der Natur der Sache 
gemäß ihre geſetzliche und unvermeidliche Arbeit viel früher und gründlicher zwiſchen 
großen Städten, wie weit dieſelben auch auseinander liegen mögen, als zwiſchen 
unbedeutenden Orten, wie nahe dieſelben beiſammen liegen ſollten, verrichten wird. 
Der Handels- und Paſſagierverkehr zwiſchen zwei kleinen Städtchen genügt nicht, 
um eine Konkurrenz unter den Beförderern hervorzurufen. Die Annahme, daß die 
Fahrpreisbeſtimmungen zwiſchen New York und Chicago dieſelben fein könnten, wie 
zwiſchen zwei in Miſſouri gelegenen Städten, iſt ebenſo lächerlich als die Annahme, 
daß die Butter in einem Städtchen in Jowa denſelben Preis haben müſſe, den ſie 
auf dem Quincymarkt in Boſton hat. Was würde man ſagen, wenn der Congreß 
den Verſuch machte, überall in den Vereinigten Staaten einen einförmigen Preis 
für Weizen und Schweinefleiſch einzuführen? 

Die interſtaatliche Handelsbill wurde entworfen im Widerſtreit mit allen natür— 
lichen, offenbaren und unbeſtreitbaren Prinzipien der Handelswelt. Sie wurde 
rechtskräftig gemacht in dem Glauben, daß die von den in verſchiedenen Staaten 
Geſchäfte verrichtenden Eiſenbahnen entworfenen Preisunterſchiede für Fracht und 
Paſſagiere geſetzlich verhütet werden können. Sie wurde rechtskräftig gemacht, als 
ob man jene natürlichen Geſetze des Handelsverkehrs abſchaffen oder doch verbeſſern 
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fonnte, die doch in ihrer Wrt jo abfolut find wie das Gefes der Schwere. Sie wurde 
rechtskräftig gemacht mit der eigentliden Abſicht, dadurch den Befürwortern diefer 
Bill die Unterſtützung jener uniwifjenden und verbiffenen Menſchenklaſſe zu fidern, 
deren Vorurtheile ihre Vorftellung von allen Menſchenrechten und von allen, die 
wirkliche Wobhlfahrt des ganzen Volkes betreffenden Intereſſen unendlich itberfliigeln. 
Sie wurde rechtskräftig gemacht unter der verderblichen antidemokratiſchen Theorie 
der väterlichen Bevormundung ſeitens der Regierung, welche behauptet, Menſchen 
ſeien Kinder oder Blödſinnige, die für ſich ſelbſt nicht zu ſorgen im Stande ſeien 
und für welche die Regierung mütterlich zu ſorgen habe. Man darf getroſt be— 
haupten, daß der amerikaniſche Congreß noch nie ein Geſetz erließ, welches wie 
dieſes ſo unausführbar war und die Handelsangelegenheiten des Landes in ſolche 
Verwirrung ſtürzte. Das einzig Tröſtliche bei dieſer Geſchichte iſt, daß diejenigen, 
welche durch die Rechtskräftigmachung einer ſolch' widerſinnigen Serie von Ver— 
fügungen einen Lorbeerkranz ſich zu erringen hofften, nur einen aus Unkraut und 
Kaktus gewundenen Kopfſchmuck davontrugen. 

Während der ganzen Adminiſtration Cleveland's erregten und bewegten poli— 
tiſche Fragen das Volk. Die Allgemeinheit der Parteizeitungen und der Umſtand, 
daß fie alle Neuigkeiten der Welt mit den Schmähungen, Entſtellungen und wechſel— 
feitigen Unflagen der Parteifithrer in thren Spalten verbinden, dringten zum Nach— 
theile der geſellſchaftlichen Fortſchritte und gewerbliden Ynterefjen politiſche Fragen 
in den Bordergrund. RKaum hatte Prajident Cleveland jeine Wmtsverwaltung anz 
getreten, da begann man auch ſchon die Frage zu erdrtern, wer deſſen Nachfolger 
werden folle. Das Echo der 1884. Wahl war noch nidt verhallt, als man bereits das 
immer ſtärker werdende Gemurmel der erft in 1888 ftattfindenden Wahl vernahm. 

Beim Anbruch de3 letzten Jahres der laufenden WAdminiftration erfannte man 
deutlich, daß keine allgemeine Auflöſung dev beftehenden Parteien zu ertvarten fei. 
Mian erfannte ferner, dab die Streitpuntte zwiſchen denfelben eher fin jtli dh 
gemadte als aus den berrjdenden Zuſtänden fid) naturgemäß ergebende fein 
witrden. Diejenige Anſchauung, welche die conftitutionelle Prohibition der Ver— 
fertigung und des Verkaufs berauſchender Getränke befiirwortet, hatte feit der letzten 
Prafidentenwahl im den Vereinigten Staaten etwas Boden getvonnen. Allein in 
Dem ſcharfſichtigen Auge war's lar, daf de3 nabenden Wahlfampfe3 Ausgang zwi— 
{chen dev republifanijden und der demokratiſchen Partei liege, und daß es ſich dabei 
ledighic mehr um Fragen dev Vergangenheit als der Bufunft handeln würde. 

Cin ſtreitiger Punt trat jedod) in den Vordergrund, der in lebendiger und 
praktiſcher Beziehung zu den herrſchenden Verbhaltnifjen ftand, nämlich die Be— 
ſchützung deramerifant{hen Gewerbe. GSeit dem 1884. Wabhlfampfe 
hatte fic) die Erörterung diefer Frage allmablig erweitert. Mm Beginne der Con— 
greßfitzung in 1887 unterbrettete der Praftdent diefem Bundeskörper feine Sabres 
botſchaft, in deren Abfaſſung ev von allen Pracedensfallen abwich, indem er das 
ganze Dokument der Vefpredhung einer Reform des Beſteuerungſyſtems 
der Vereinigten Staaten widmete. Die herrfdenden Zollraten an importirten 
Handelsartifeln hatten die Cinnahmen der Regierung dermagen erhiht, daß ſich ein 
groper Ueberſchuß tm Sdhagamte der Vereinigten Staaten angehauft hatte und 
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immer grdfer wurde. Dieſe Thatſache madte der Prajident zur Grundlage feines 
Argumentes zu Gunften eines neuen Beſteuerungsſyſtems odev dod) wenigſtens einer 
bedeutenden Verminderung des Zollanjases unter dem alten Syfteme. Die Republi 
Taner erhoben fofort die Vefdhuldigung, das in Frage ftehende Projeft beabfidtige 
das Sytem des Freihandels an die Stelle des in den Ber. Staaten beftehenden Sy- 
{tems des Schubzolles gu ſetzen. Dieſe Frage bildete den hervorragenden Streitpuntt 
in dem Prajidenten-Wahlfampf in 1888. 

Sn Betreff der Candidaten jtand es von Anfang feft, daß die Demofraten den 
Herrn Cleveland wieder zu threm Bannertrager machen witrden. Das Refultat 
beſtätigte dieſe Erwartung. Die am 5. Juni, 1888, in St. Louis tagende demo- 
fratijde National-Convention ernannte durd Akklamation den Herrn Cleveland als 
ihren Vrafident}dhafts-Candidaten und den Ex-Senator Allen G. Thurman, von 
Obio, nach mehrfachem Ballotiven, als ihren VBiceprafidentfdafts-Candidaten. Die 
republikaniſche National-Convention tagte in Chicago am 19. Sunt. Viele Ganz 
Didaten wurden dieſem Körper auf das Warmfte empfohlen und der durch Abſtim— 
mung geführte Entſcheidungskampf war lebhaft und währte lang. Bis zum Bue 
fammentritt der Convention glaubte man, dap Herr Blaine twiederum fitr die Pra- 
ſidentſchaft ernannt werden würde, Da er augenſcheinlich der Liebling einer grofen 
Mehrheit der Partet war. Allein der Widerftand, den diefer Staatsmann in der 
eigenen Partei geweckt hatte, machte eS untweife, thn gum zweiten Male als Candi- 
Dat aufzuftellen. Cr fam denn auch nicht in der Convention zum Vorſchlag. Die 
herborragend|ten Candidaten waren Senator John Sherman, von Ohio; Richter 
Walter O. Gresham, von Chicago; Chauncey M. Depetv, von Mew York; Cr- 
Gouverneur Ruſſel A. Wiger, von Michigan; Cr-Genator Benjamin Harrijon, von 
Indiana; und Senator William B. Wllifon, von Yowa. Bei der achten Abſtim— 
mung wurde Benjamin Harriſon, von Gndiana, als Prafident{dhafts-Candidat er- 
wablt, Wn demfelben Whend wurde Levi P. Morton, von New NYork, beim erften 
Ballottirven als Viceprafident}dafts-Candidat ernannt, 

Unterdeffen hatte die Prohibitionspartet thre National-Convention zu India— 
napolis abgehalten und am 30. Mai General Clinton B. Fisk, von New Gerfey, 
als Brafident}chafts-Candidat und John A. Brooks, von Miſſouri, fiir die Vice- 
Präſidentſchaft aufgeftellt. Das politijde Programm der Demofraten 'erklärte 
fich fiir eine Reform de3 Beſteuerungsſyſtems der Vereinigten Staaten und erneuerte 
die Crflarung, das die Cinfubrfteuer auf cine den wirflichen Koften der Regierung 
entſprechende Weiſe veducirvt werden miiffe. Das politifde Programm der Repub- 
likaner erklärte fic) ebenfalls fiir eine Verbefferung der Zolllifte, behauptete jedod) 
zur felben Beit, daß das Syftem des Schubzolles als ſolches eine von dev Staats- 
Elugheit vorgeſchriebene Mafregel fet und deShalb in den Ver. Staaten dauernd 
betbehalten werden müſſe. Beide Parteien trugen dem patriotifchen Gefiihle des 
Landes den Rechten und Intereſſen der fritheren Soldaten gegeniiber Rechnung, und 
beide madhten fic) die zufälligen Umſtände der Stunde nach Kraften zu Nutzen, 
um bet dem amerifanifdhen Volke cinen Vortheil zu errringen. 

Die Prohibitionspartei zog in den Wahlkampf mit der beftimmten Crflarung, 
Dap die UAnfertigung und der Verkauf beraufdender Getvante in dem ganzen Gebiete 
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ber Vereinigten Staaten durch eine dahinzielende Verbefjerung der Conftitution ver- 
boten werden müſſe. Mebftdem befiirwortete fie, daß das Stimmrecht aud) den Frauen 
verliehen werde. 

So wie die Wahlagitation von 1888 durch den Sommer in den Herbſt hinein 
vorſchritt, wurde es immer augenſcheinlicher, daß das Reſultat zweifelhaft ſei. 
Wie in 1880 und 1884, fo waren auch diesmal Netw York, Connecticut, Mew Jer— 
fey und Gndiana die zweifelhaften Staaten. In allen übrigen Nordſtatten waren 
Die Republikaner ihres Sieges faſt unzweifelhaft gewiß, während die Demofraten 
mit gleicher Gewißheit auf Crfolg in fammtliden Südſtaaten rechnen fonnten. 
Wahrend der lesten Wochen des Wabhlfampfes wuchs General Harvijon im der 
Volksgunſt und deffen Partei machte bemerfbare Gewinne bis zum Wabhltage. Das 
Ergebniß frinte den republifanijdhen Candidaten mit Crfolg, denn derjelbe em— 
pfing 233 und Herr Cleveland nur 168 Cleftoralftimmen. Der Lebtere aber er— 
ſchien in giinftigevem Lichte mit Rückſicht auf die allgemeinen Volksſtimmen, mdem 
er da eine bedeutende Stimmenmehrbeit hatte. General Fist, der Prohibitions- 
Candidat, erbielt beinahe 300,000 Stimmen; allein unter dem herrfdenden Wabhl- 
ſyſteme fonnte das ,,Cleftoral-Collegium” ihm die Cleftoralftumme feines Staates 
zuſprechen. Sobald das Refultat der Wahl befannt geworden twar, legten fid) die 
Wogen der Wufregung, die bet einem jeden Wahlfampfe hodgehen, und politiſche 
Fragen räumten andern Yntereffen das Feld. 

Die legten Tage der Wdminiftration Cleveland's und des fünfzigſten Congreffes 
zeichneten ſich dadurch aus, daß vier neue Staaten in dte Unton aufgenom- 
men wurden, Die Bahl dev Staaten im Bunde auf vierundvierzig bringend. Seit 
Der Aufnahme von Colorado in 1876 twar die Miepublif um keinen Staat vergrifert 
worden. Unterdejjen war eine getwaltige Bluth der Bevdlferung nach dem Weſten 
und dem Mordiwejten geftrdmt und hatte die grofen Tervritorien angefiedelt. Unter 
Diefen war Dafota mit jeinen 150,932 Quadratmetlen das größte Tervitorium. 
In 1887 wurde die Frage der Theilung dieſes Tervitoriums durd) eine von Often 
nad) Weften laufende Linte agitirt und dieſe Maßnahme endlich durchgeführt. Mun 
thaten die Birger betder Seftionen Schritte, um ihre Wufnahme im die Union zu 
erwirken. Montana mit feinen 145,776 Quadratmeilen hatte mittlerweile eine zur 
Aufnahme in die Unton evforderliche Biirgerzahl erzielt; aud) das Territorium 
Wafhington mit einem Gebiete von 69,994 OQuadratmeilen flopfte an der Bforte 
um Cinlaj. Yn den lesten Tagen des fiinfzigften Congreſſes wurde eine Bill ge- 
febiraftig gemacht, wodurch diefe vier Territorien — Siiddafota, Morddafota, Mon— 
tana und Wajhington — ſämmtlich zu Staaten gemadt wurden. Der betveffende 
Geſetzesakt forderte die Annahme von Staats-Conftitutionen und cine Broflamation 
der Aufnahme feitens des nachften Brafidenten. Alſo geſchah's, daß die ausfdjei- 
Dende und eintretende Wdminiftration fic) in die Chre, die Union durch einen fo 
großen Zuſatz bon Staaten vermehrt zu haben, theilen fonnten. 

Cin anderer Wet diefes Congreffes hatte nationale Bedeutung. Bisher wurde 
Dic Regierung durd) fteben Departements verwaltet; an der Spike einer jeden die- 
fer Abthetlungen jtand ein Cabinetsbeamter und diefe fieben Beamten bildeten die 
Rathgeber des Prafidenten. Die Conftitution der Ver. Staaten enthalt feine Vor— 
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Echrung fiir eine foldje Ordnung der Dinge, aber die Statuten der Mation vere 
ordnen ein ſolches Syſtem, das mit dev republifanifden Regierungsverfajfung im 
beften Einklang fteht. Früh im Jahre 1889 erließ der Congres ein Geſetz, wodurch 
eine neue Abtheilung der Regierung gefdaffen wurde und nun als das Ackerbau— 
Departement befannt ijt. Bom praktifden Geſichtspunkte aus bewerkſtelligte diefe 
Maßregel die Erhdhung des ſchon friiher als eine Wbtheilung des Departements 
des Inneren beftehenden WWeferbau-Bureaus zu dem Range eines Cabinetsamtes. 
Unter den ausiwartigen Mationen hat fich Frankreich vor allen andern durch die Be— 
giinftigung der Wderbau-Ynterefjen jeitens der Regierung ausgezeichnet. Obſchon 
das Ackerbauweſen in den Ver. Staaten das größte aller producivenden Intereſſen 
ift, fo hat man dajjelbe hierzulande bisher zu Gunften von mehr politiſchen und 
weniger nützlichen Departements amerikaniſchen Lebens und Unternehmens ver— 
nadhlajfigt. Durch diejen Congreßakt wurde die Bahl der Cabinetsbeamten von 
fieben auf acht erhöht. 


Ziapitel 72. 
Harrijon’s Präſidentſchaft, 1889. — 


Prrienis Harriſon, der dreiundzwanzigſte PBrafident der Ver. Staaten, 
wurde geboren zu North Bend, Ohio, am 20. Wuguft. 1833. Er ift der Sohn 
des John Scott Harrifon, eines 
hervorragenden Biirgers in ſeinem 
Heimathsftaate; der Cnfel des 
Prafidenten William Henry Harri— 
fon und Uvenfel des Benjamin 
Harrifon, eines Unterzeichners der 
Unabbhangigfeitserflarung. — Yn 
Landern, wo auf die ehrbare Ab— 
ftammung eines Menſchen ſchweres 
Gewicht gelegt wird, würde Präſi— 
Dent Harrifon’s Abkunft fehr ſchwer 
in die Wagſchale fallen; in Ame— 
rika jedoch fpielen die Vorfahren 
eines Mannes keine entſcheidende 
‘Rolle, ſondern deſſen perſönlicher 
Charakter und deſſen Fähigkeiten 
LL Z und Leiftungen fommen hauptſäch— 
— in Betracht. 
— se ae Wie andere amerifanijde Kna— 
eee aeee ben, fo verbradjte Harrifon feine 
Jugendzeit mit dem Befude der Freifehulen und mit Arbeiten auf dev Baueret. 
Zwei Jahre lang beſuchte ev eine höhere Lehranftalt, Farmer's College, genannt. 
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Später beſuchte er die Miami Univerſität zu Oxford, Ohio, und promovirte auf 
derjelben in 1852. Er verehelichte ſich mit der Todhter de3 Dr. John W. Scott, 
des Prafidenten diefer Univerſität. Nachdem er einen Kurſus in der Rechtswiſſen— 
{daft genommen hatte, betrat er die juriſtiſche Laufbahn in Indianapolis. Beim 
Ausbruch des Krieges trat er in die Reihen der Unionskämpfer und errang durch 
ſeine tapfere Haltung den Rang eines Brigade-Generals der Freiwilligen. Ehe 
noch der Krieg beendet war, wurde er zum Berichterſtatter der Entſcheidungen des 
Obergerichtes von Indiana erwählt. 

In der dem Bürgerkriege folgenden Zeitperiode errang ſich General Harriſon 
als Bürger eine hohe Auszeichnung. In 1876 war er der erfolgloſe Candidat der 
republikaniſchen Partei für die Gouverneurſchaft im Staate Indiana. In 1881 
wurde er in den Ver. Staaten Senat ge— 
wählt, in dem er ſich den Ruf eines Füh—⸗ 
rers und Staatsmannes errang. In 1884 
wurde fein Name ſchon in einer prominen— 
ten Weife in Verbindnng mit der Präſi— 
dentſchafts⸗-Candidatur feiner Partei gee 
nannt, dod) Herr Blaine erwies fic) als 
der erfolareidye Mitbewerber. Mad) dem 
Verlaufe von vier Jahren jedod) zeigte ſich's 
in dev Convention 3u Chicago, daß Gene- 
ral Harriſon mehr als ivgend ein anderer 
Candidat die zum Grfolge nothivendigen 
Eigenſchaften in feiner Perſönlichkeit ver- 
forpere. Des Wahlfampfes Ausgang be- 
wies, wie weiſe die Partei handelte, daß 
ſie ihn zu ihrem Bannerträger machte. 

General Harriſon wurde der herrſchen— 
ben Gitte gemäß am 4. März 1889 in fein Ser 
Amt unter den gebräuchlichen Feierlichkeiten Jevi P. Morton. 
eingeſetzt. Beſſer als allen ſeinen Vor— 
gängern war's ihm gelungen, in dem zwiſchen ſeiner Erwählung und Amts— 
einſetzung liegenden Zeitraume ſeine Abſichten hinſichtlich der thm anvertrauten 
Amtsverwaltung zu verſchweigen. Niemanden gelang's, ſich in ſeine Zukunftspläne 
einzudrängen und daher herrſchte die größte Spannung betreffs ſeiner Amtsantritts— 
Rede. In dieſem Dokumente ſetzte er die Politik auseinander, die er als Präſi— 
dent der Republik begünſtigen würde, und empfahl in demſelben die nämlichen 
Maßregeln, welche die Republikaner während des Wahlkampfes befürwortet hatten. 

Am Tage, der ſeiner Inauguration folgte, ſandte Präſident Harriſon die Er— 
nennungen ſeiner Cabinetsmitglieder an den Senat zur Beſtätigung, nämlich: 
Staatsfſekretär, James G. Blaine, von Maine; Schatzamtsſekretär, William 
Windom, von Minneſota; Kriegsſekretär, Redfield Proctor, von Vermont; Marine— 
ſekretär, Benjamin F. Tracy, von New York; General-Poſtmeiſter, John Wa— 
namaker von Pennſylvania; Sekretär des Innern, Sohn W. Noble, von Miſ— 
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fourt; Oberftaatsanwalt, William H. H. Miller, von Indiana, und Aderbauz 
ſekretär — das neue Departement — Jeremiah Mt. Rusk, von Wisconfin. Der Senat 
beftatigte diefe Grnennungen fofort und die Cabinetsmitglicder der neuen Admini— 
ftration traten in ihre amtliden Stellungen ein. 

Snnerhalb zwei Monate nach dev Inauguration Harvifon’s fandein Creignif ftatt, 
welches wohl dazu angethan twar, dte bewegte Geſchichte der revolutionaren Epoche 
dem amerifanifden Volfe in's Gedächtniß zu rufen. Das betreffende Creignif war 
die grofe Centennial-Geter dev Ynauguration Wafhington’s, als erfter Prafident 
der Ver. Staaten. Diefes Felt wurde in vielen Theilen de3 Landes begangen ; 
die Hauptfeter aber fand in New York ftatt und man richtete die Ceremonien fo 
ein, daß fie möglichſt den Wuftritten jener 
evften Inauguration entfpraden. Dieſe 
Umſtände verdienen es, daß wir nicht nur 
eine Schilderung der in New NYork ſtatt— 
findenden Feierlichfeiten, fondern auch einen 
furzen Bericht über die Creignifje, welche 
Die Grundlage derjelben bildeten, folgen 
laſſen. 

Die zwiſchen den Jahren 1776 und 
1789 liegende Zeitperiode zeichnet ſich in 
Der Colonialgeſchichte der Vereinigten Staa— 
ten durch mehrere Kriſen aus, die in ihrem 
Charakter ſich von einander ſo beſtimmt 
= unterſcheiden, dap eine jegliche einer Ge— 
= denffeier feitenS eines andern und fpateren 
Zeitalters würdig ijt. Diefe Kriſen find: 

1. Die Unabbhangighettserflarung. 

2. Die Entwerfung der Conftitution 
der Vereinigten Staaten. 

3. Die Annahme der Conjtitution. 

4, Die Cinfiihrung der neuen Regierung, 

Die Daten diefer aufetnander folgenden Creignijjfe find wohl befannt. Das 
Erſte ereignete fic) im Sommer 1776, das Biveite im Sommer 1787, das Dritte 
in den Jahren 1787 und 1788 und das Vierte in 1789. Auf dite Begebnifje des 
lebtgenannten Jahres wollen wir nun die Aufmerkſamkeit des Lefers insbeſondere 
lenfen. 

Wie bereits gefagt, jede diejer Krifen hat einen philofophifden Blak und Cha- 
rafter in der amerikaniſchen Geſchichte und es mag dem Lefer intereffant fein, die— 
felben als Cinleitung zum ridtigen Verftandnif dev Centennialfeter in dev Stadt 
New Yorf zu erwagen. 

Erftens, die Unabbangigkeitserflarung war eine Demofratifde und 
populadre Revolution. Sie war derjenige Akt der dreizehn Colonien, durch den 
fic ihre Verbindung mit dem Mutterlande aufliften. Sie war twefentlid) deftruftiv 
in ihrem Charafter. Die erften Stadien aller Revolutionen zeichnen ſich durch diefen 
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beſtimmten Geſichtspunkt aus. Sie zerſtören. Der Aufbau fordert eine nachfol— 
gende Bewegung. Die Revolution ſchafft zunächſt die beſtehende Ordnung ab, ver— 
nichtet ſie. Es ſetzt voraus, daß das Volk ein Syſtem, welches drückend auf dem— 
ſelben laſtet, als beſtände es aus Ketten und Feſſeln, ſo lange als möglich ertragen 
habe. Mit der Sprengung dieſer Feſſeln und Abſchüttelung dieſer Ketten beginnt 
die Revolution ihre Laufbahn. Manchesmal vollzieht ſich dieſelbe unter einer Re— 
gierung, welche die Erſchütterung zu überleben vermag; am häufigſten jedoch greift 
ſie die Regierung ſelbſt an und ſtürzt dieſelbe, wenn ſie erfolgreich iſt. So verhielt 
ſich's mit der deſtruktiven Revolution des Jahres 1776. Sie war gegen die be— 
ſtehende Ordnung gerichtet und erwies ſich glücklicherweiſe erfolgreich. 

Zweitens, nachdem man die Unabhängigkeit errungen hatte, währte es nicht 
lange, bis die Patrioten der Revolutionszeit, wenigſtens die Beſonneren unter ihnen, 
einſahen, daß bloße Abhängigkeit und bloße Beſeitigung der herrſchenden Mißſtände 
für die Zukunft Amerika's nicht genügen würden. Dieſer Ueberzeugung gemäß 
handelnd, fingen ſie an, die Errichtung eines Neubaues, in dem die bürgerliche Frei— 
heit in Amerika ſtets eine Wohnſtätte haben könnte, zu berathen. Dieſe Berathun— 
gen begannen beinahe ſobald, als die Unabhängigkeit zur gewiſſen Thatſache gewor— 
den war. Innerhalb eines Jahres nach dem Friedensſchluſſe begannen Waſhing— 
ton und ſeine Freunde die Beſprechung der Zweckmäßigkeit eines beſſeren Regie— 
rungsſyſtemes. Dieſe Berathungen wurden zunächſt in Mount Vernon und dann 
in Annapolis abgehalten; endlich trat eine große, aus Delegaten zuſammengeſetzte 
Convention in Philadelphia zuſammen. Dies geſchah, wie geſagt, im Sommer 
1787. Das Ergebniß der von dieſer Convention verrichteten Arbeit iſt hinlänglich 
bekannt. Jener eigenthümliche Compromiß, Conſtitution der Ver. Staaten genannt, 
wurde von den Delegaten der Convention, deren Präſident Herr Waſhington war, 
entworfen und unterſchrieben. Dieſes war alſo die Epoche der Bildung oder Ent— 
werfung der Conſtitution. 

Drittens, dieſem Creignifje folgte unmittelbar eine Zeitperiode politiſcher 
Agitation, die erſte, in der Geſchichte der Ver. Staaten wirklich allgemeine, derar— 
tige Bewegung. Die den verſchiedenen Staaten unterbreitete Conſtitution war die 
Grundlage der ſtürmiſchen Diskuſſionen der nächſten zwei Jahre. Sollte dieſe 
Conſtitution angenommen werden, oder ſollte ſie verworfen und das alte confede— 
rative Regierungsſyſtem beibehalten werden? Das waren die Fragen, welche das 
Volk in Parteien theilte und heftige Controverſen hervorriefen. Die dreizehn 
Staaten wurden ſämmtlich vom Mittelpunkte bis an die Grenzlinien erſchüttert. 

In einem früheren Theile dieſes Werkes (Seite 25—291) haben wir die 
Geſchichte der Annahme der Conſtitution ſeitens der verſchiedenen Staaten 
geſchildert; es iſt deshalb nicht nothwendig, den wohlbekannten Bericht, wie 
Staat um Staat ſich durch eine Mehrheit ſeiner Delegaten für das neue Nez 
gierungsſyſtem erklärte, hier zu wiederholen. Dieſe Epoche der Agitation, der 
Controverſe und der ſchließlichen Annahme der Conſtitution bildet die dritte der 
vier Kriſen, die wir, als zu der revolutionären Geſchichte gehörend, namhaft 
machten. 

Viertens, nachdem die Conſtitution von neun oder zehn Staaten angenommen 
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worden war, folgte dad epochemachende Ereigniß der Cinfithrung des neuen Rez 
gierungsſyſtems. Die Conjtitution lieferte Das papierene Muſter fiir diefe neue 
Regierung. Der ganzen Welt iſt's befannt, wie Wafhington einftimmig zum erjten 
CGrafidenten der neuen Republik erwahlt wurde. Cin Congreß wurde gefdaffen 
burch die Erwählung eines Reprajentanten-Haufes und eines Cenates im Cinflange 
mit den Vorſchriften der neuen Conjtitution. Die Dinge twurden alle vorbereitet, 
mie ein Urchiteft das Material fiir einen Bau zurecht macht. Dann fam dte wirk 
liche Uuffithrung des Freiheittempels. Der Schauplab war das alte New Yor’ — 
Das New NYork, wie e3 vor hundert Jahren exiſtirte. 

Che wir einen Bericht über die Snauguration Wafhington’s und der hundert- 
jährigen Gedächtnißfeier dieſes Ereigniſſes tn 1889 geben, wird ſich's der Mühe 
lohnen, in Kürze die Weiſe und den Geiſt zu ſchildern, in welchen das Volk der 
Vereinigten Staaten die vorangegangenen hundertjährigen Jubelfeier beging. Wir 
haben bereits geſehen, mit welcher Begeiſterung die Maſſen das hundertjährige 
ae ese Der demokratiſchen Mevolution von 1776 feierten. Das Herz des Vol- 
kes der Ver. Staaten ſchlägt in warmer Liebe bet der Crinnerung an die deftruftive 
Revolution, welche fic) durch die Unabhangigfeitsertlarung und dem nadhfolgenden 
Kriege vollzog. Sofern die Maſſen in Betracht fommen, unterliegt es fetnem Zwei— 
fel, dab diefelben nicht nur an unſ'rer eigenen Unabhängigkeit und den Mitteln, 
durch welche fie erzielt tourde, fondern auch an der deftruftiven Seite aller übrigen 
revolutionaren Bewegungen ein reges Gntereffe an den Tag gelegt haben. Mit 
welchem Gifer und Crfolg die hundertjabrige Jubelfeier der Unabhängigkeit in 
Philadelphia begangen wurde, it bereits in einem fritheren Kapitel diefes Werkes 
(Seite 466—495) beſchrieben tworden. Die sivette Centenntalfeter, nämlich diez 
jenige zur Erinnerung an die Cntftehung der Conjtitution, weckte nur einen gerine 
gin Grad von Begeifterung in den Ver. Staaten. Daraus ift Har erſichtlich, dab 

das Volk ſich im Ganzen mehr freut über die Thatfache der Unabhangigheit, über 
bie Zerſtörung alter Formen und über die Creignifje, durch welche die Unabhangig- 
feit zu Stande fam, als über die zum Aufbau gehdrenden Creignifje in der Geſchichte 
unjers Landes, d. h. über die neuen Einrichtungen, welche an die Stellen der alten 
gejebt wurden. 

In Philadelphia, wo die Annahme der Conftitution ftattfand, machte man in 
1887 den Verſuch zur Erinnerung an dieſes Creignif eine Dubelfeter zu veranſtal— 
ten und es gelang einigermaßen ein lokales Intereſſe für diejelbe 3u tween; aber 
eine allgemeine Segeifterung fonnte das hundertjabrige Jubiläum unjers i: 
Freibriefes unter dem Volfe nicht hervorrufen. Dajfelbe gilt von den Gedadhtnip- 
feierm der einjzelnen Staaten, welche zuerſt die Conjtitution angenommen batten. 
Sie waren ſämmtlich nur von lokaler Bedeutung. Man hegte zuerſt ſtarke Zwei— 
fel, ob ſelbſt das hundertjährige Jubeljahr der Einführung einer neuen Regierung, 
die mit dem 30. April, 1789, begann, des Volkes Begeiſterung in einem genügen— 
den Maße wecken würde, um die Veranſtaltung einer nationalen Feſtlichkeit zu 
rechtfertigen. Ereigniſſe, wie die Geſtaltung der Conſtitution, die Annahme der— 
ſelben ſeitens des Volkes der Einzelſtaaten und die Einſetzung einer neuen Regie— 
rungsform an die Stelle der alten, ſind nicht ſchauſpielartig und heldenmäßig genug, 
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um die Maſſen zu entflammen und deren Enthuſiasmus für eine große nationale 
Gedächtnißfeier zu wecken. Nichtsdeſtoweniger glaubte die Bevölkerung der Stadt 
New York, das man ein hiſtoriſch jo wichtiges Ereigniß, wie die Einſetzung dev in 
unferm Lande gegenwartig herrfdenden Regierungsform, nicht voritbergleiten laſſen 
follte, ohne den ernften Verſuch gemacht zu haben, dte großen Creigniffe eines dahin— 
geſchwundenen Jahrhunderts dem Gedächtniſſe dev gegentwartigen Generation eine 
zuprägen. 

Der Contraſt zwiſchen den mit der wirklichen Amtseinſetzung Waſhington's 
und der Inſtitution der Ver. Staaten Regierung in 1789 verknüpften Feierlichkei— 
ten und den Jubiläumsfeſtlichkeiten nach dem Verlaufe eines Jahrhunderts iſt in 
jeglicher Beziehung auffallend genug. In dieſer Verbindung wird es zweckmäßig 
ſein, eine überſichtliche Darſtellung der mit Waſhington's Inauguration ver— 
knüpften Ereigniſſe zu geben, damit dem Leſer der Contraſt ſofort in die Au— 
gen falle. 

Der Conſtitution der Ver. Staaten gemäß hätte die neugeplante Regierung am 
4, Marz in Kraft treten ſollen — an dem Lage alfo, dev ſeither als quadriennaler 
Beginn der auf einander folgenden Wominiftrationen beibehalten wurde. Wllein 
Die Cinfiihrung dev neuen Regterungsform ſtieß auf mannigfadhe Sdwierigfeiten. 
Der Sit dev neuen Mepublif, fofern namlid) die Regierungsmafdine in Betradyt 
fam, follte wenigſtens vorlaufig die Stadt Mew York fein. Um dieſe Colonial- 

tetropole namentlid) im Vorfrithlinge zu erreichen, war ein ſchwieriges und müh— 
James Unternehmen; die Congreßmitglieder Hatten, nad) damaligen Verhaltniffen 
gemefjen, jebr weite Strecken 3u reifen, um den Beftimmungsort 3u erreiden. Daz 
her verzigerte fic) die Wrbeit. Wm 25. März, 1789, hatte weder eine noc das 
andere Haus des Congrefjes cin Quorum. Der Lefer darf aud) nicht vergeffen, dak 
Die Beit des alten Congreffes der Confdderation noch nidt abgelaufen twar. Der- 
felbe tagte von Tag zu Tag in der Federalbhalle an der Wall Strafe. Gegen das 
Ende de Monats ſchrieb Fiſher Wmes folgendermagen an einen Freund in Bofton : 


„Wir haben 26 Reprajentanten und da 30 zu einem Quorum erforderlich find, fo befinden 
vir uns noc) immer in einent Zuſtande der Unthätigkeit. . . .. Sch bin geneigt 3u glauben, 
daß Die Niattiqteit der alten Confdderation fic) auf die Mitglieder des neuen Congreffes fort- 
gepilanzt hat. Diejer Stadt mangelt die VBegeifterung. Der Vall wird 20,000 Pfund Ster- 
ling foften. Sie treffen Vorfehrungen fiir Feuerwerk und eine ſchmucke Barke fiir den Prä— 
fidenten, welche 200 bis 300 Pfund Sterling foften werden. Wir verlieren täglich 1000 Pfund 
Sterling an Cinfiinften. Das Volf twird die neue Regierung vergeffen, ehe diefelbe geboren 
ijt. Zum Gli ijt das foderale Intereſſe im Congreſſe fehr ftarF. Der alte Congref verſam— 
melt fich noch immer und eS ſcheint stveifelhaft zu fein, ob die alte Regierung todt fet oder die 
neue lebe. Gott errette uns ſchleunigſt von diefem rathjelhaften Zuftande, oder made meinen 
Willen ergeben, follte derfelbe noch lange jortbeftehen, denn ich gerathe in Fieberhitze, wenn id 
Daran dente." 


Wm 1. April jedoch hatte das Reprajentanten-Haus ein Quorum. Bald darauf 
Hatten fid) auch die Senatoren in geniigender Zahl eingeſtellt, um die Gefdafts- 
verhandlungen zu beginnen. Am 6. Wpril fand die Organifation beider Haufer in 
derſelben Halle ftatt, in welcher der alte confoderative Congreh getagt hatte. Man 
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vergeſſe nidt, da diefe fogenannte Foderal-Halle die althiftorifde Stadthalle Netw 
York's war, in der feit dem Ende des fiebengehnten Jahrhunderts gejebgebende Maß— 
regeln verhandelt wurden. 

Die Conftitution hatte dem Congreß die Pflidht wbertragen, die für die Pra- 
fident{dhaftstandidaten abgegebenen Stimmen 3u zählen. Derfelbe erledigte fich die- 
jer Pflicht zuerſt. Es ftellte fic) heraus, dab George Wafhington, von Virginia, 
die Stimmen fammtlicer Staaten erhalten habe. Der nächſthöchſte auf dev Lifte 
war Sohn Adams, von Mafjachujetts, welder dem Wortlaute der damaligen Con- 
ſtitution gemäß dadurd) zum Vice-Prafidenten ertwahlt war. Wher weder der meu- 
erwablte Prafident nod) der neuerwählte Bice-Prajident war im Mew Yor City 
eingetroffen. In jenen Tagen gingen die Ereigniſſe eben im jtattliden Menuett— 
ſchritte voran. Man vermied ſowohl die Ueberetlung als aud) die Wufregung, oder 
man verbarg die Vebtere, twenn fie Dod) vorhanden war, unter den rubigen Formali— 
titen jener Rett. 

Der Congref fandte Charles Thompfon nad) Mount Vernon, um General Wafh- 
ington von feiner Erwählung zur Präſidentſchaft in Kenntniß zu ſetzen. Der Bote ritt 
au Pferde, obgleich er ſchon 15 Jahre lang Sefretar des Congreſſes geweſen war. Es 
wird getvif} auch interefjant fein, wenn Hier die Thatjadhe beridhtet wird, daß dte Frau 
dieſes Boten, Hannah Harrifon, eine Schweſter des Benjamin Harrifon war, eines 
der Unterzeichner der Unabhangigkeitserflarung und Urgroßvater deffen, dev nicht 
nur feinen Namen fithrt, fondern auch im Laufe der Creigniffe beſtimmt war, dev 
Centennial-Prafident der Ver. Staaten zu jein. Auf dieſe Weife wurde Wajhing- 
ton benadridtigt und traf demgemäß Vorkehrungen zur Abreife nach dem Re— 
gierungsſitze. 

Sylvanus Bourne wurde als Bote an den Vice-Präſident Adams abgeſandt. 
Der Letztere verließ ſeine Heimath noch früher als Wajhington und traf am 20. 
April in Netw Yorf ein. Des General’s Reiſe aber verzog fich bis ſpät in den 
April. Selbſt nachdem er die Reiſe angetreten Hatte, ging diefelbe langfam von 
Statten, da diefelbe durch's Volf gehemmt wurde. Wm entſprechenden Orte haben 
wir bereits beridhtet, auf twelde Weife er en route empfangen twurde. Yn Tren— 
ton 3. B. mußte er unter Triumphbogen einherziehen, während dreizehn Madden 
den Weg vor ihm her mit Blumen beftreuten. Von Trenton aus fiihrte Wafhing- 
ton's Kurs durd) den Staat New Jerſey vermittelft des alten Poſtweges nach Cliza- 
bethtown, wo er von einer Geſandtſchaft des Congreffes in Empfang genommen 
und nach) New York begleitet wurde. 

Die Fahrt durch den Hafen wurde durd) allerlei Feierlichkeiten verſchönert; 
die Boote waren mit Flaggen geſchmückt und ſchmucke Barken glitten durch's 
Waffer. Der Präſident felbft wurde in einer Barke hiniiber befirdert. C3 wird 
gefagt, daß jedes Schiff in dem grofen Hafen mit Fahnen und Slaggen geziert war, 
und daß an verſchiedenen Punkten Sangergruppen den voriiberfahrenden Prajiden- 
ten mit Muſik begrüßten. Gouverneur George Clinton, von New York, hatte den 
Auftrag, Wafhington an der Fahrlandung zu empfangen. Die vom Wafer an’s 
Ufer emporfithrende Treppe war mit Teppidjen belegt; oben an diefer Treppe empfing 
Clinton den Vater feines Vaterlandes. Sobald die Geftalt Wafhington’s in Sicht 
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fam, erging fid) die Menge tn Lauten und langen Subelrufen und die Wufregung 
wirbelte durd) die ganze Stadt hin, als eS befannt wurde, dah der neue Präſident 
wirklich angefommen jet. Dies war am 23, April, 1789. 

New York beſchränkte ftd) zu jener Beit, von welder wir reden, auf das untere 
Cnde dev Manhatten Ynfel. Dtefe Stadt war dagumal nur ein Flecen tm Ver- 
gleich) mit der Centennial-Metropole dev Nation. Ihre nördliche Grenze war da, 
wo jest da Gebaude der New York Times fteht. Unmittelbar nördlich davon 
lag ein etwa 60 Fup tiefer See, Collect Pond genannt, der jenen Theil der Stadt 
bededte, tweldyen jet die Tombs etnnehmen. Es wird gefagt, daß die Capitalijten, 
ja fogar die Uhenteurer jener Zeit nicht glaubten, die Stadt twerde fich je weiter 
nordwärts ausdehnen. Die Bevsblferung belief fich auf etwa 40,000 Seelen. Die 
Birger wurden vermittelft Hydrante mit Wafer verjorgt, weldyes aus der foge- 
nannten alten Thee-Waſſer Pumpe, die an der Spike der Pearl Strafe ftand, bezogen 
wurde. Rein Syſtem dev Strafenreinigung war damals noc) angenommen. Die 
Stragen wurden mit Oellampen beleuchtet. Die meijte Arbeit twurde von Sflaven 
verridtet und Sflavenverfteigerungen waren in dem damaligen New York nod) ge. 
wöhnliche Creiqniffe. 

Man führte General Wafhington nach der im Franklin Square gelegene, fir 
feinen Gebrauch hergeridtete Wohnung. Der Congreß entwarf ein Brogramm fiir 
Die Hnaugurations-Fererlidfeiten, welche fiir den 30. Wpril anberaumt waren. Die 
prunkenden und dod) erfolgreichen Formalititen diefer Gelegenheit finden wir in den 
folgenden, dem erſten Congrefprotofolle entnommenen Paragraphen beſchrieben: 


29, April, 1789. Das von beiden Häuſern des Conareffes ernannte Committee, um Vor— 
fehrungen fiir den formellen Empfang und die feierlide Amtseinführung des Prajidenten der 
Vereinigten Staaten am fommenden Donnerstag ju treffen, einigte fic) auf die folqende Ord- 
nung, nämlich: 

Daf General Webb, Oberſt Smith, Oberftlieutenant Fijh, Oberftlieutenant Franks, Major 
VEnfant, Major Bleecker und Herr John R. Livinajton erſucht feien, als Aſſiſtenten zu dienen. 

Daf dem Präſidenten der Vereinigten Staaten ein Stuhlin die Senatkammer geftellt werde. 
Daf dem Vice-Prafidenten der Vereinigten Staaten ein Stuhl in die Senatfammer und zwar 
zur Hechten des Prajidenten gejebt twerde und daß die Senatoren ihre Site auf derjenigen 
Seite der Kammer nehmen, auf welcher des Vice-Prajidenten Stubl geftellt wird. Daf links 
vom Präſidentenſtuhl dem Sprecher des Reprajentantenhaujes ein Stubl gefest werde und daß 
die Reprajentanten ihre Sike auf derjenigen Seite der Rammer einnehmen, auf welder de3 
Sprechers Stubl fteht. 

Daf eine genügende Anzahl von Stiihlen im die Senatstammer geftellt merde, um dem 
jüngſten Prajidenten des Congreffes, dem Gouverneur des weſtlichen Tervitortums, den an der 
Spitze der dret grofen Departements ftehenden Perjonen, dem Geſandtſchaftsboten Frant- 
reid)’s, dent Encargado de negocios von Spanien, den Caplanen des Congreffes, der Gefola- 
ſchaft des Prajidenten, dem Gouverneur, Gouverneur-Lieutenant, dem Kangler, dem Oberridter 
und den übrigen Ridtern des Obergeridtes des Staates und dem Mayor der Stadt Sitplite zu 
verſchaffen. Dats einer der Wffijtenten diejen Herren ſeine Aufwartung made und dieſelben in 
Kenntniß jebe, man habe ihnen Sitzplätze verſchafft; ferner, daß man dabei feinen Vorrang 
der Site beabjidhtige und daß weder beim Cintritte nod) beim Wusgange eine Begrüßung er- 
wartet verde. 

Daß die Mitglieder der Heiden Haufer fic) genau um 12 Whr in ihren rejpettiven Sälen 
verſammeln, und daß die Heprajentanten, gefiihrt von dem Spredjer und begleitet von dem 
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Schreiber und den itbrigen Veamten, fic) nad) der Senattammer begeben, wo der Vice-Prafident 
und die Senatoren fie ftehend empfangen jollen. 

Daß das Committee den Prafidenten von ſeiner Wohnung nad) der Senatfammer begleite 
und daf er da vom Vice-Prafidenten, von den Senatoren und Reprajentanten mit Aufſtehen 
begrüßt und vom Vice-Prajidenten gu feinem Stuble gelettet werde. 

Daf, nachdem der Prafident, Vice-Prajivent, die Senatoren und Reprajentanten fic) gejest 
haben, der Vice-Präſident dem Prajidenten antiindigen joll, die Mitglieder beider Haufer wür— 
dent bet der von der Conftitution geforderten Ablegung feines Amtseides zugegen fein. Dammit 
aber der Amtseid dem Prafidenten in der öffentlichſten Weiſe abgenommen werde und damit 
die größtmöglichſte Volksmaſſe der Vereinigten Staaten Zeuge diefer hochwichtigen Feierlichkeit 
fein fonne, fet er gebeten diejen Amtseid in der äußeren, an die Senatstammer grenzenden 
Galerie abjulegen. 

Daß, wenn der Prafident ſich nad) der bejagten Galerie begäbe, um den Amtseid abzu— 
legen, fo ſoll ihn der Vice-Prajivent begleiten und der Staatskanzler ihm folgen und fic) durch 
die mittlere Thiire entfernen ; daß die Senatoren durch die rechtsgelegene und die vom Sprecher 
geführten Reprafentanten durd) die linfsgelegene Thüre hinausgehen follen; und daf die übri— 
gen Perjonen, welde Zutritt zur Senatstammer erbhielten und in die Galerie zu geben wün— 
ſchen, durch die rechtsgelegene Thiire hinaustreten follen. Nachdem der Präſident den Amtseid 
abgelegt hat und vom Vice-Prajident begleitet in die Senatskammer zurückgekehrt iſt und fid) 
gefebt hat, follen auc) die Senatoren und Reprajentanten in die Senatskammer zurückkehren 
und mit dem Vice-Prafidenten ihre rejpeftiven Sie einnehmen. 

Da beide Häuſer beſchloſſen haben, den Prajidenten, naddem er den Amtseid abgelegt hat, 
nad der St. Paul's Kirche zu begletten, um dent dafelbft abjubaltenden, vom Caplan des Con- 
greſſes 3u leitenden Gottesdienfte beizuwohnen, fo foll beim Feſtzuge dahin folgende Oronung 
beachtet werden, niinlid): Der Thiirhiiter und Bote des Reprajentanten-Haujes ; der Schreiber 
des Haufes; die Reprafentanten; der Sprecher; der Prafident mit dem Viee-Prafidenten zu 
feiner Linken; die Senatoren; der Schreiber des Genates; dev Thürhüter und der Vote 
des Senates, 

Daf ein Kirchenftubl refervirt tverde für den Prajidenten, Vice-Prajidenten, Sprecher des 
Haujes und des Committees, dah ebenfalls eine genügende Anzahl von Stiihlen fiir ſämmtliche 
Senatoren und Reprafentanten refervirt werden; daß nach der Beendiqung des Gottesdienftes 
die Committeen den Prafidenten an der Kirde in Cmpfang nehmen und in Kutſchen nach feiner 
Reſidenz begletten follen. 

Dak die Aſſiſtenten beaujftragt feien, dafiir Sorge zu tragen, die Zugänge zur Halle offen 
zu halten, und daf fie zu diejem Behufe Seiner Excellenz, dem Gouverneur dieſes Staates, ihre 
Mufwartung madhen und ihn im Namen des Committee’s erfuchen, etme desbezügliche Order 
der Empfehlung an die Civilbeamten oder die Milt; der Stadt ergehen ju laffen, bet diefer Ge- 
legenheit zugegen zu fetm und zu dienen. 

Das damalige New NYork hatte große Vorbereitungen zum Empfang des Prä— 
ſidenten getroffen. Am Morgen des 30. April wurde der nationale Ehrengruß ge— 
feuert. Von allen Thürmen der Stadt erklang das fröhliche Geläute der Glocken. 
Die Zeitungen jener Zeit ſchilderten die Scene als eine höchſt unvergeßliche. Das 
Volk wurde aufgefordert, um neun Uhr Morgens dem Gottesdienſt in der Kirche 
beizuwohnen. Der Beginn des inauguralen Feſtzuges war für die Mittagsſtunde 
anberaumt. Pünktlich um 12 Uhr fuhr des Präſidenten Kutſche, der ein ganzer 
Zug von Begleitern folgte, von der ihm angewieſenen Wohnung an der Cherry 
Straße durch die Queen-, Great Dock- und Broad Straße nach der alten Federal 
Halle, wo die Inaugurations-Feierlichkeiten ſtattfinden ſollten. Die Ordnung die— 
ſes Feſtzuges iſt denkwürdig; denn dieſer Umſtand nebſt andern iſt geeignet, den 
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Contraft zwiſchen jener erſten Jnauguration und deren hundertjabrigen Feier auf 
eine in die Augen fallende Weiſe hervorzuheben. 


Oberft Morgen Lewis, 
Von zwei Veamten begleitet. 
Hauptmann Stakes, 
Mit einer Truppe Berittener. 
Wrtillerie. 
Major Van Horne. 
Grenadiere unter Hauptmann Har fin. 
Deutfche, in pracdjtvoller Tracht ge fleidete Grenadiere, 
Gefiihrt von Hauptmann Scriba, 
Major Bider. 
Die Jnfanterie der Brigade. 
Major Chryflte. 
= Sheriff. 
Das Senats - Committee. 


Der Prajident, ) 
ai Aſſiſtenten. 13 einer vierfpannigen Kutſche. ( Aſſiſtenten. \ie 


ua uvog 
T1019) 


Sein Gefolge. 
Committee der Reprajentanten. 
Der achtbare Herr Jay, Sefretar des Aeußern. 
General Knox, Kriegsſekretär. 
Kanzler Livingſton. 
Eine Anzahl hervorragender Herren. 


Vorkehrungen zum Empfange Waſhington's in der Senatshalle waren getrof— 
fen worden. Dahin wurde er geführt und nachdem er ſich auf dem für ihn beſtimm— 
ten Stuble ntedergelaffen hatte, hielt Vice-Präſident Woams eine Anſprache an ihn. 
Nach diefen einlettenden Formalitäten begaben fich der neuerwählte Prafident, die 
Hauptheamten der neuen Republik, die Senatoren und Reprafjentanten durch die 
linke und rechte Thüre auf den Balfon der Halle, welche die Wallſtraße überragte, 
auf der Die verjamme\lte Menge der Whlegung des Amtseides feitens des neuen und 
erften Brajidenten harrete. Die WAbnehmung des Amtseides war dem Kanzler 
Robert R. Livinajton, dem Oberridter Mew York's, iibertragen worden. Wahr— 
ſcheinlich hat noch nie cine dffentlide Amtseinſetzung ftattgefunden, die feierlider 
und eindrudsvoller getwefen wire als dieſe. Die Hauptfiqur war diejenige des 
Vaters feines Baterlandes, dev fich nicht nur durch feine hohe Statur, fondern noch 
mehr durch ſeine majeftatifde Haltung auszetdnete. Der Wmtseid wurde ihm auf 
einer vor thm Tiegenden gedffneten Bibel abgenommen. Seine recite Hand rubte auf 
Derfelben während diefer feierliden Handlung und nach derjelben prefte er fie an 
feine Lippen. Nachdem dies geſchehen twar, rief Kangler Livingfton mit erhobener 
Stimme und einer Gefte: „Es lebe George Wafhington, Prafident der Vereinigten 
Staaten.” Die harrende Menge fttmmte fofort ein ſtürmiſches Beifallsjauchzen an, 
Subelvuf um Subelruf erſcholl durch die Stadt und munteres Glocengelaute be- 
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grüßte dad glückverheißende Creignif. In die Senatskammer zurückkehrend, hielt 
Wafhington ſeine Antrittsrede, nicht eine ausgearbeitete und formelle, wie derarti— 
gen Reden ſich ſeither geſtaltet haben, ſondern eine bündige und die Zuhörer er— 
greifende Anſprache. *) 

Nachdem die Feierlichkeiten in der Federal-Halle beendet waren, begab ſich 
Waſhington mit den Hauptbeamten der neuen Republik und mit den Senatoren 
nach der alten St. Paul's Kapelle, wo ein Gottesdienſt abgehalten und eine Pre— 
digt von Biſchof Provoſt von der Proteſtantiſchen Episkopal-Kirche gehalten wurde. 
Damit ſchloſſen die formellen Feierlichkeiten des Tages. Am Abend wurde die 
Stadt brillant illuminirt. Stromweiſe erſchien das Volk auf der Straße. Jubel— 
rufe erklangen durch die Abendluft und allgemeine Freude ſchien die Stunde zu be— 
herrſchen. Dieſelbe Freude bemächtigte ſich des Volkes aller Staaten. 
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Walhington’s Inauguration. 30. April, 1789. 


Die Bemerfung ift ſicherlich noch einmal angemejfen, daß Wafhington dte ein— 
sige abfolut-unpartetijde Figur in der Gefchidhte der Vereinigten Staaten von Nord— 
Umerifa bildet. Schon in der Koloniakeit hatten lofale Meinungsverſchiedenheiten 


*) G3 ift bemerfenswerth, daß Wafhington, obfchon bei jeiner Amtseinfesung erſt 57 Jahre 
zählend, doch bereits ein alter Mann war. Als junger Mann war er in den Revolutionsfrieg 
eingetreten; nun aber war er alt, grau und durch den aujfreibenden Dienft und die grofen 
Sorgen der lesten vierzehn Jahre geſchwächt. Gr ging noch immer aufrecht, majeſtätiſch, mit 
fejtem Schritte einher und auf feinem Antlitze lagerte noc) immer jene rubige Wiirde, wie man 
fie kaum je auf dem Angeſichte irgend eines großen Mannes dieſſeits dent Meere gefehen hat. 
Allein die am Tage jeiner Snauguration in der Senatsfammer antwejenden Perfonen bemert- 
teri, daß ſeine Stimme bedeutend ſchwächer geworden war. Gr ſprach in einem leiſen Tone 
und fonnte nur von den in feiner Nahe Sitzenden verftanden werden. Vielleicht hingen ſchon 
Die Vorwolfen jener bedenkliden und langiwierigen Krankheit, die ihn zwei Monate nach feiner 
Amtseinführung als erſter Präſident der Vereinigten Staaten befiel, über feinem Haupte. 
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zu lofalen Yarteicontroverfen Anlaß gegeben, und zur Beit der Ynauguration 
Wafhington’s, ja ſchon wor diefer Beit, war ein großer Wortftreit in allen Staaten 
entbrannt über die Fragen: Crftens, foll eine Conftitution entworfen werden oder 
nicht? Biweitens, wie joll das große und widhtige Dofument formulirt werden 2 
Kleine Flammlein ſchlugen da und dort durch die rubige Oberflache dev öffentlichen 
Angelegenheiten als Vorboten des großen federalen und demokratiſchen Parteihaders, 
der faum bis gu diejer Stunde das amerifanifdhe Volf zu beunrubigen aufgehirt 
hat. Aber an dem Allem hatte Wafhington fein Loos noch Theil. Hoch ftand er 
iiber diejem Parteihader erhaben. Seine Theorie war, die verfchicdenen Elemente 
politijher Anſchauung in fetner Aominiftration zu verfdrpern und durd) feinen güti— 
gen und vaterliden Cinflup die etnander entgegenftehenden Barteien, welche gerade 
das Syftem, dem er nun fein Wiles gelobet hatte, zu ſchwächen oder gar zu zerſtören 
Drobten, in Harmonte zu bringen. 

Uns min von der wirfliden Ynauguration des erften Prajidenten zu deren 
hundertjihrigen Gedenkfeier wendend, ridjten wir unfern Blick zunächſt auf deren 
Cinleitung oder Anregung. Schon im März 1883 wurde dem gefebgebenden Kör— 
per des Staates Tenneffec eine Refolution unterbreitet, welche den Congreß erfuchte, 
eine angemejjene Geldbetvilligung für die hundertjährige Gedächtnißfeier dev amerifa- 
nifden Regierung zu machen. Der Urheber dtefer Maßregel joll Oberft J. E. Peyton 
von New Jerjey gewefen fein, ein geborener Cnglinder, der jedoch trotzdem ſchon 
feit einer Nethe von Jahren der Anreger und Planer von Centennialfeften war. Es 
ift vielleicht wahr, dap thm die erſte Wnregung einer Gedadhtnipfeier in 1889 zuge- 
ſchrieben werden mug. 

Auf eine praktiſche Weiſe jedoch wurde dieſe Feier von der hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft Netw York's eingeleitet. Im März 1884 faßte dieſer Körper einen Beſchluß, 
ſich dieſem Unternehmen zu widmen. Die Handelskammer nahm ſich ſodann der 
Sache an; dev Congreß und der Staat New NYork wurden erſucht, das Unter— 
nehmen gutzuheißen und daffelbe zu unterſtützen. Das öffentliche Intereſſe der 
Birger New York's wurde zuerſt geweckt durch Oberft Peyton und Wlgernon S. 
Sullivan. Cine Verjammlung wurde im Fifth Avenue Hotel am 1. Sept., 1884, 
abgehalten und formelle Schritte zur betveffenden Subelfeter genommen. Allein erft 
gegen den Schlup des Jahres 1887 wurde ein aus 49 Biirgern beftehendes Com— 
mittee ernannt, deffen Vorfiger Mayor Abram S. Hewitt war und welches die all— 
gemeine Aufſicht über das Projekt führen follte. Viele hervorragende Biirger New 
York's, Capitalijten, Militars, Kaufleute und Andere nahmen ſich der Sache an und 
am Beginne des Jahres 1888 waren die Vorbereitungen ſchon gut im Gange. 

Schon frithe wurde befchloffen, dap die Gedachtniffeierlidfetten fo genau als 
miglich der wirkliden Inauguration Wafhington’s ent]predhen follten. Demgemäß 
entſchloß man fic, den Prafidenten der Vereinigten Staaten, wer es auch fein 
möchte, zum Befude New NYork's einzuladen und ihn 3u erfuchen fo nabe als mig- 
lid) denfelben Weg dahin einjufdlagen, den Wafhington vor einhundert Jahren 
nabm; ihn auf diefelbe Weife gu empfangen und auf einem abnlichen Schiffe über 
den Hafen nad der Stadt zu befirdern; ihn nach demfelben Orte an der Wall 
ſtraße zu begleiten, wo die Wmtseinfiihrung Wafhington’s ftattfand und wo die 
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Feſtrede zur Grinnerung an den Fortjdritt und Ruhm des amerifanifden Volkes 
gehalten werden jollte. Um dieje Centralidee gruppirten ſich die itbrigen mit der 
Subelfeter veriniipften Ceremonten. Das Ereigniß war ſeinem Charafter nad 
gänzlich verfcbieden von den großen Ausftellungen, welde mit den meiſten Centen- 
nial-Feiern verbunden waren. Die Jubileen Frankreidy’s, die großen Weltaus- 
ftellungen England's und unjre eigene Centenntal-Ausjtellung zu Philadelphia in 
1876 twaren diefer Art. Wber bet der nun geplanten Yubilaumsfeter der ameri- 
fanijden Regierung wurde die Wusftellung gänzlich weggelafjen. Es follte im 
wabriten Sinne de Wortes eine Gedadhtniffeter fein — rückwärts weiſend auf 
Die vor einem Jahrhundert gefchehenen Creigniffe und aus dem Schatten der Ver— 
gangenheit lebendige Crinnerungen an den Zuſtand des amerikaniſchen Volfes und 
der amerifanifden Republik, als die Lebtere ihren Anfang nahm, wachrufend. 

Wahrend dem Jahre 1888 und den erften Monaten de Yahres 1889 betrieb 
das Biirgercommittce Mew York's die Vorberettungen mit Cifer. Unterdefjen hatte 
die Prafidentenwahl jtattgefunden und die demokratiſche Partet hatte die Biigel der 
Regierung wieder an die Republifaner abgegeben. Benjamin Harrijon von 
Sndiana wurde Prajident. Cr-Prajident Cleveland ließ fic) am Schluſſe feiner 
Adminiftration in der Stadt Netw York nteder. Merkwürdigerweiſe war der neue 
Prafident in Folge feiner Wbftammung mit den grofen Creigniffen der Revolution 
enge verbunden. Sein Urgropvater, der aud) Benjamin Harrifon hieß, war Vor— 
fiber de Colonial- Congreffes, als die Unabbangigkeitserflarung angenommen 
wurde, da Herr Hancod an jenem denftwiirdigen Tage nicht zugegen war. Der 
Sohn jenes ausgezeidneten Staatsmannes wurde der neunte Prajident der Ver. 
Staaten, und nun hatte das amerifanifde Volk deffen Urenkel zu derfelben hohen 
Stelle und Wiirde erwablt. 

Man hatte erwartet, dag diefe Centennialfeier eine ungeheure Menſchenmaſſe 
nad) der Stadt New York bringen twiirde und dieſe Crwartung wurde durd) das 
Ereigniß gerechtfertigt. Das Committee hatte beftimmt, dak zwei Tage dieſer Jubel— 
feier getwidmet twerden follten, nämlich der 30. April und der 1. Mat. Ungefähr 
zwei Woden vor diejen feftgefesten Fefttagen begannen die Züge der vielen in die 
Metropole einlaufenden Cifenbahnen eine ungewöhnliche Menſchenfracht zu entladen. 
Immer Langer wurden die Züge und fchwerer belaftet, bis endlid) die Stadt New 
York am 29. April eme Maffe lebendiger Wefen war, aus allen Thetlen der Repub— 
Lif, hauptſächlich aber aus den erften dreizehn Staaten der Union zuſammengeſtrömt. 
Nad) diefen waren die fünf grofen Staaten, welche vor einem Jahrhundert das 
große, nordweſtlich vom Ohio Fluß gelegene Territorium brldeten, am beſten ver- 
treten. Die eigentlide Stadt New York zählte wahrſcheinlich zur Bett dieſer Jubel— 
feter eine Bevölkerung von 1,750,000 Seelen und eine nüchterne Schätzung würde 
die Bahl der Beſucher auf eine halbe Million veranfdlagen. 

Dret Tage lang vor der formliden Eröffnung der Feftlidjfetten wurde dte 
atlantifche Ritfte in der Umgegend von Netw YorF von einem ſchweren Regenfturme, 
der die getroffenen Vorkehrungen ſehr weſentlich 3u ftdren drohte, heimgeſucht; am 29. 
deS Monats jedod) Elarte fid) der Himmel, die Luft tourde frifd) und die Sonne ſchien 
hell. Der Morgen des Centennialtages brad) fo herrlid) an, wie man thn ſchöner 
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ſich nicht hätte wünſchen können, und die Metropole war ſchon früh auf den Beinen, 
des großen Ereigniſſes harrend. 

Mittlerweile waren die erforderlichen Vorkehrungen getroffen, um Präſident 
Harriſon, Vice-Präſident Morton, die Cabinetsmitglieder und andere Regierungs— 
beamten von Waſhington nach New Yové zu befördern. Die Verwalter der Penne 
ſylvania-Eiſenbahn ftellten denfelben einen pradjtvollen Eiſenbahnzug zur Ver- 
fiigung, und bald nad) Mitternadt am Morgen des 29. April verließ der Präſident 
mit feinen Gefahrten den Bahnhof zu Wajhington. An mehreren, an dem etnge- 
ſchlagenen Wege gelegenen Punften wurden fie mit groper Begeifterung empfangen 
und je mehr der Bug fic) New York näherte, defto größer wurde das Menſchenge— 
dränge an den Stationen und in den Stadtden, an denen der Bug voriiber- 
fubr. In Elizabethtown begann die wirkliche Nachahmung dev Inauguration 
Waſhington's. 

Hier traf ein von New York abgeſandtes Committee mit dem Präſidenten zuſam— 
men und machte Anſtalten, denſelben über die Bat zu begleiten. Cin Despatch ge— 
nannter Dampfer war zu dieſem ſpeciellen Zwecke hergerichtet worden. Mit Fah— 
nen war derſelbe prachtvoll geſchmückt. Der obere Theil des New Yorfer Hafens 
war der großen Anzahl von Schiffen aller Art, die ſämmtlich unter dem Oberbefehle 
des Admirals Porter ſtanden, zur Verfügung geſtellt. Von dem Obſervatorium 
des Field-Gebäudes aus, welches da ſteht, wo Waſhington einſt ſein Hauptquartier 
hatte, nämlich auf dem unteren Ende der Inſel, war die ſich darbietende Scene 
eine der prachtvollſten, die man je ſah. Der breite Hafen war nicht nur mit 
amerikaniſchen, ſondern auch mit auswärtigen Schiffen bedeckt, und die Letzteren 
machten, was bunte Flaggenſchmückung anbetraf, den Erſteren wetteifernd den 
Rang ſtreitig. 

Hier können wir von der allgemeinen Erſcheinung der Stadt reden. Man 
hatte ſich auf's Aeußerſte bemüht, die Metropole in ein Galakleid zu hüllen und 
dem Auge ein begeiſterndes Schauſpiel zu gewähren. Noch nie war eine Stadt 
vollſtändiger in ein ſo prachtvolles Gewand gehüllt. So weit das Auge reichte, 
jah man jede Straße auf beiden Seiten mit Flaggen, Bannern, Jubiläums-Sinn— 
bildern und Denkſprüchen geziert. Broadway und die fünfte Avenue übertrafen in 
dieſer Beziehung alle andern Straßen. Es iſt zweifelhaft, ob in der Geſchichte der 
Menſchheit je die Straßen irgend einer Stadt eine prachtvollere Darſtellung machten. 
Die Dekorationen erſtreckten ſich auf jegliche Art öffentlicher und privatlicher Ge— 
bäulichkeiten. Auf Manhatten Inſel gab's kaum ein Gebäude, das nicht prachtvoll 
geſchmückt war. Wäre Jemand in einem Luftballon über dem alten Caſtle Garden 
emporgefahren und hätte mit einem Feldglaſe nordwärts geſchaut, er würde Flaggen 
um Flaggen von der Batterey bis nach Spuyten Duyvil geſehen haben. Auf bei— 
den Seiten des North- und Eaſtfluſſes und auf den Inſeln der Bai flatterten die 
allgemeinen Embleme in der Luft. Und der freundlichſte Sonnenſchein verklärte 
das Schauſpiel mit dem flammenden Glanze des Morgenlichtes. Das Geleitsſchiff 
Des Dampfers Despatch, unter dem Befehle des Capitäns Ambroſe Snow von 
ber New Yorker Marine-Gefellfchaft, twurde von 12 ergrauten und aufer dem 
Dienfte ftehenden Schiffscapitanen gerudert. Die Scene war hinreidend maleriſch, 


568 Geſchichte der Vereinigten Staaten. 


als fie den Prafidenten in der Queen Captolant genannten Barle wohlbe— 
halten an's Land bradhten. 
Cin wenig nach Mittag landend, wurde der Prajident von Mayor Grant, 
Gouverneur Hill und Stuyvefant Fiſh in Empfang genommen. Die Prozeffion 
betwegte fid) vom untern Ende dev Wall Straße nach dem großen Gebäude dev 
Equitable Berjicherungs-Gefellfhaft an dev Broadway, two unter Aufſicht des 
Advofatenclubls von Netw Yorf der erfte formelle Cmpfang des PBrafidenten ftati- 
fand. Auf ciner erhdhten Bühne wurden der Prafident, VBice-Prafident und Gou- 
perneur Hill den eingeladenen Gäſten, die fajt ſämmtlich an dev Prozeffion Theil 
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genommen batten, formell vorgejtellt. Dann fpeifte der Prafident in einem angren— 
zenden Privatzimmer, deffen Verzierungen fiir dieſe Gelegenheit 5000 Dollars ge- 
foftet haben follen. Zu diefer Beit waren dte engen Strafen des unteren Theiles 
dev Mietropole mit einer harrenden Menſchenmenge gepadt. Mur mit Schwierig— 
feiten fonnten die in einem Carré vor dem Equitable Gebaude aufgejtellten Truppen 
Die wogenden Maſſen zurückhalten. Unterdeſſen fprelten viele Muſikkapellen, 
namentlich diejenigen des Gilmore und Cappa, nationale Arien, während man aus 


entfernteren Stadttheilen das dumpfe Gebrauſe der immer höher ſteigenden Auf— 
regung vernahm. 
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Man vergeffe nicht, dag dite dem Prafidenten Harrifon angewieſene Rolle bei 
Diejer Subelfeter die war, Wafhington, den Vater feines Vaterlandes, 3u perfonift- 
civen. Von dem Equitable Gebaude betwegte fic) dann der Fejtzug nad) der Stadt- 
halle, wo ein anderer Empfang ftattfand. Cine pradtige, mit Plüſch überzogene 
und mit einer meffingernen Umzäunung umfriedigte Bühne erhob fich an der Statte, 
an welder die Leichname Abraham Lincoln’s und General Grant’s auf dem Paz 
radebette gelegen hatten, und two der Marquis von Lafayette bei feinem Befuche in 
1824 gejtanden hatte. Wn diefer Statte empfing der Präſident ungefabr 5000 Per- 
fonen. Mach der Beendigung dev Feterlichfeiten tn der Stadthalle, wurde der Prä— 
fident nach der Wohnung des Vice-Prafidenten Morton an der fiinften Avenue, wohin 
deffen Gattin ihm vorangegangen twar, gelettet. Wm Wbend fpeifte er mit Herrn 
Stuyvefant Fijh in Gramercy Park, und zu einer ſpäteren Stunde befudte er den 
grofen Ball tm Metropolitan Opera Houfe, welder arvangivt tworden war zur 
Crinnerung an den bet der erften Snauguration gegebenen Ball, bet welder Gee 
legenbeit der Vater ſeines BVaterlandes den erjten Cotillon leitete. Go ſchloſſen die 
Gevemonien des 29. April, des den eigentlichen Gedächtnißfeierlichkeiten voran— 
gehenden Tages. 

Am nächſten Morgen ſtrömten die Bewohner New NYork's und die Hundert— 
tauſenden von Beſuchern in die Straßen, um die große Militärparade, welche für 
dieſen Tag angeordnet war, zu ſehen. Im unteren Theile der Stadt waren unter— 
deſſen die zur Erinnerung an Waſhington's Amtseinſetzung geplanten Feierlichkeiten 
im Gange. Wall Straße und Broad Straße wimmelten mit Menſchen. Vor dem 
Schatzamtsgebäude, welches die Stätte bedeckt, wo einſt die Federal Halle ſtand, 
hatte man Angeſichts der großen, von Ward angefertigten Statue Waſhington's, 
eine große Bühne errichtet. Hier ſollten die literariſchen Uebungen der Jubelfeier 
ſtattfinden. Dieſelben ſollten aus einer von dem Acht. Chauncey M. Depew zu 
haltenden Feſtrede, einer Anſprache ſeitens des Präſidenten Harriſon, einem Gelegen— 
heitsgedicht von John Greenleaf Whittier und aus der Gelegenheit angemeſſenen 
religiöſen Uebungen beſtehen. Mehrere der leitenden Paſtoren der Metropole be— 
fanden ſich auf der Bühne. In dieſer Gruppe ragten Erzbiſchof Corrigan, Dr. 
Richard S. Storrs und Dr. Henry C. Potter, Biſchof von New York, hervor. 

Herr Clhridge T. Gerry evdffnete die Uebungen, indem er mit etlicjen erklä— 
renden Bemerfungen Dr. Storrs vorftellte, welder das Eröffnungsgebet fprad. 
Das Nebenſächliche ftand tm vollen Cinflang mit der Gelegenheit. Präſident Har- 
rifon fap auf einem von Wafhington gebraudten Stuble. Wud) der Tif) hatte 
einft dem Wafhington gehdrt und die auf demfelben liegende Bibel war diefelbe, auf 
welder der Vater ſeines Vaterlandes einft den Cid ablegte, daß er die Conftitution 
der Vereinigten Staaten aufredt erhalten und vertheidigen wolle. Das von Whit- 
tier verfapte Gedidht tourde fodann von Herrn C. W. Bowen, dem Sekretär des 
Biirgercommittees, vorgetvagen und lautet folgendermafen : 
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Waſhington's Gelübde. 


— Gon John Greenleaf Whittier. — 


Es rut das Schwert! Der Frühlingsſtrahl 
VBerflart des Landes Berg und Thal; 
Getrennte Landestheile einen fich 

Bum ſtarken Staatenbunde britderlid. 


Stadt am Meer, Mew Yorf genannt! 
Kein groprer Tag ift Dir befannt, 
Als der, an dem die neue Zeit begann, 
Wn dem ſich fand des Volkes rechter Mann. 


Ranonendonner, Glocenflang, 

Der Gubelruf dte Stra’ entlang, 

Gebet und Lied im heil'gen Tempelſchrein 
Bezeugen laut, wie fic) die Biirger freu'n. 


Wie durch die Adern warmes Blut, 

So drang durch's Volk ein neuer Muth, 
Als Treue ſchwur des Landes edler Gohn 
Der Freiheit, dem Geſetz, der Union. 


Die Himmel hörten diefen Schwur, 
Der weckend durch die Lander fubr; 
Bedrückte Völker ſahen hoffend her, 
Ob ſich der Staaten Freiheitsflug bewähr'. 


Wird Freiheit ſiegen, der ſo oft 

Geraubet ward, was ſie gehofft? 

Und wird, wie ſich die Tyrannei auch bäumt, 
Doch noch erfüllt, was Völker längſt geträumt! 


Dankt Gott! Das Volk erkor in Noth 

Den Mann von altem Korn und Schrot; 
Er war ſo rechtlich, weiſe, gut und treu, 
So furchtlos, muthig wie des Urwalds Leu, 


Er hat in Frieden, Lieb' und Recht 

Regiert Columbia's Geſchlecht; 

Er that den Herrſchern und Beherrſchten kund: 
Die Herrſchſchaft ſei nur ein gelieh'nes Pfund. 


Der Freiheit Hort durch Wort und That, 
Beſtrafte ſchwer er den Verrath — 

Den Schurken, der die Wahrheit kehrt in Lug, 
Das Volk beraubt durch ſchnödeſten Betrug. 


Land ſeiner Liebe, jauchze doch! 

Gelobt ſei Gott! eins ſind wir noch; 

Wie manche Sonne auch erſchien und ſchwand, 
Wir halten bis zur Stunde einig Stand. 
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Wir hoffen auch, die künft'ge Beit 
Befraftigt dieje Einigkeit. 

Im SGternenbanner bleiche nie ein SGrern, 
Und Kriegsgetümmel bleibe ftetS uns fern. 


Das Baumlein, welches er gepflegt, 
Ym Sturm der erjten Beit gehegt, 
Iſt nun etn ftarfer Baum, und fein Geaft 
Befchattet unfer Land von Oft nach Weft. 


Der Yreihett Hort, der Feinde Truk, 

Go bietet diefer Baum uns Schutz. 

Und ſchwiegen wir — die Winde jangen dann 
Yn deffen Brweigen Lob dem wacren Mann. 


Du edler Patriot und Held, 

Gelagert längſt im Friedenszelt! 

Vernimim dod unfer Fleh'n: Vergib, vergif, 
Day Biirgerfrieg dein theures Land zerriß. 


Durch Kriegsgetöſe, Schlachtgemiihl, 

Durch düſt're Stunden, dumpf und ſchwül, 
Erſcholl des Vaters Stimme fort und fort — 
Die Kinder lauſchten endlich ſeinem Wort. 


Was er erfleht und gern geſeh'n — 

Iſt durch den blut'gen Kampf geſcheh'n: 

Die Scheidewand, die Nord und Süd getheilt, 
Iſt weggeräumt — die Wunde faſt geheilt. 


Wir ſind ein Volk nun und ein Land; 

Gein Name fet der Einheit Band. 

Wir legen heut' den alten Eid ier ab: 
Dem Land, der Fahne Treue 618 an’s Grab. 


Wir find gu Herrſchern all’ beftimmt, 

Welch’ Stelle Feder auch einnimmt; 

Wn Rechte ftehen wir uns vollig gleich, 

Go find wir auch an PBflichten ſämmtlich reich. 


Wo immer unfer Banner weht, 
Columbia in Hoheit ſteht; 

Da werd’ von jedem Patriot erneut 
Das hundertjährige Gelithde heut’. 


Die Feftrede des Herrn Depew war vortrefflich, ein Lob auf die Gegenwart — 
die Stimmne eines Patrioten, der an die Vergangenheit qlaubt und der Zukunft ver- 
traut. Die Anſprache des Prafidenten war ebenfalls gelungen und patriotifd, 
Die Uebungen ſchloſſen mit dem Segensfprud von Erzbiſchof Corrigan von der 
Erzdibceſe Netw NYork's. 

Unterdeſſen rüſtete ſich die große Militärparade — die größte, welche je in den 
Ver. Staaten ſtattfand, die Soldatenmuſterung zu Waſhington am Schluſſe des 
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Krieges ausgenommen — zum Marfde. Die Hauptſtraßen des unteren Stadt: 
theiles waren fiir die Bildung der Parade beſtimmt worden. Endlich war der Bug 
sum Marſche bereit. Cine Anzahl pradhtiger Kutfden, den Präſidenten, Vice-Pra- 
fidenten, die Cabinet3mitglieder und andere hervorragende Mitglteder der Regierung 
enthaltend, fubr an der Spitze deS Paradezuges und fithrte denjelben nad) dem 
grofen Mufterungsgeriifte, welches auf der Weltjeite des Madijon Squares, einen 
Ausblick die fiinfte Avenue hinab gewährend, errichtet worden war. Hier nahmen 
der Prafident und deffen Begleiter Stellung, um die Prozefjion zu muftern. Sechs 
Stunden lang ftand Prajident Harrijon da und grüßte in ſeiner amtliden Funttion 
Die voritberziehenden Schaaren der größten Parade, welche man je iweftlich vom 
atlantijden Ocean wabhrend der Friedenszett ſahe. 

Es ware ſchwierig dieſe große, gutgelettete Militarparade zu beſchreiben. Die 
unterſchiedlichen Divijionen waren 
in Reihen von achtzehn bis zwei— 
undzwanzig nebeneinander marſchiren— 
den Männern geordnet. An vielen 
Stellen marſchirte man in ſolch engge— 
ſchloſſenen Reihen, daß die Kniee der 
Hintermänner beinahe geometriſch in 
diejenigen der Vordermänner paßten. 
Der Zug bewegte ſich vorwärts etwa 
9000 Mann ſtark per Stunde. Die 
beſte Schätzung veranſchlagte die Zahl 
derer, welche an der Parade Theil 
nahmen, auf 52,000 Mann. Gene— 
ralmajor John Mi. Schofield war der 
Oberbefehlshaber. Die Marſchroute 
führte von der Wall Straße nach der 
Broadway, die Broadway hinauf bis 
an den Waverly Platz, durch dieſen 
Platz nach der fünften Avenue, dieſer 
prachtvollen Straße entlang bis zur 
vierzehnten Straße, von da um das Union Square herum und durch bis zur fünften 
Avenue und von dannen nordwärts bis zum Central-Park. 

Dieſe ganze Strecke entlang befand ſich auf beiden Seiten der Straße eine 
ſolide Mauer menſchlicher Weſen, die ſich rückwärts auf alle erdenkliche Weiſe 
immer höher erhob, um einen Anblick des großen Umzuges zu gewinnen. Die 
Maſſe auf den Trottoiren war zwanzig bis fünfzig Perſonen tief. An jedem gün— 
ſtigen Punkte waren Gerüſte mit nach rückwärts ſich erhöhenden Sitzen errichtet 
worden und jeder Sitz war beſetzt. An den Querſtraßen ſtanden Fuhrwerke aller 
Art und das Recht, auf Kiſten ſtehen oder auf Karren, Wägen und andern Gefährten 
fitzen zu dürfen, wurde zu hohem Preiſe an die begierig herandrängende Menge 
verkauft. Fenſter und jeder andere verwendbare Ausſichtspunkt, wie Hausdächer, 
Balkone und Verandas waren bis auf's Aeußerſte beſetzt. An günſtig gelegenen 
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Orten forderte man fabelhafte Preije fir das Vorrecht, durch ein Fenfter auf die 
vorüberziehende Cavalcade herabſchauen zu ditrfen. Derjelben gingen, wie bereits 
erwähnt, dex Prafident der Ver. Staaten und fein Gefolge voraus. General 
Schofield, der altefte Generalmajor der amerifanijden Armee, ritt als Haupt- 
marjdhall an der Spige des pradtvollen Zuges. Ihm folgten über siveitaujend 
Snfanteriften und Cavaleriften des ftehenden Heeres. Dann famen die Cadetten 
von Weft Point, deren Uniformen, Haltung und Marſchiren fo vortrefflich waren, 
daß fie die ganze Marſchroute entlang mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt wurden. 
Ihnen folgten die WUrtillerie und Batterien des ftehenden Heeres, deren Kanonen 
und Riiftungen ein glanzendes Schaufpiel darboten. Dann famen dite Seejoldaten 
und Schiffscadetten, deren eigenthiimlide, rollende Bewegung andeutete, dafs fie 
erft fiirglich von den Schiffsverdecken geſammelt worden waren. 

Damit ſchloß die erſte Divijion des Feſtzuges, welche aus Vetretern de3 Heeres 
und der Seemadt der Vereinigten Staaten beſtand. Dann fam die Miliz — die 
Nationalgarde der verfchiedenen Staaten. Wir der Spite diejer Colonne marſchir— 
ten 370 Mann von Delaware; denn Delaware tvar dev erfte unter den urfpriing- 
lichen Staaten, welcher die Conjtitution annahm, deßhalb wurde demfelben die 
Chrenjtelle bet diejent Umzuge eingeraumt. Der Gouverneur eines jeden in der 
Parade vertretenen Staates ritt an der Spitze dev aus feinem Staate fommenden 
Divifion. Die meiften Gouverneure erſchienen in biirgerlider Tract. General 
Beaver, von Pennjylvania, General Fishugh Lee, von Virginia, und General Yohn 
B. Gordon, von Georgia, an der Spige ihrer refpeftiven Divijtonen reitend, erreg— 
ten befonderes Aufſehen. Man nahm wahr, dab die Vertreter derjenigen ſüdlichen 
Staaten, welche fic) an diefer hundertjahrigen Jubelfeier betheiligten, mit unbe- 
qrenzten Beifallsbezeugungen begrüßt wurden. An der Spike dev aus Pennſyl— 
pania gefommenen, 8000 Mann zählenden Truppen, ritt Gouverneur Beaver. 
Dann folgte General Green, von New Ferjey, mit 3700 Mann; jodann Georgia 
mit General Gordon und feinem Stabe. Die Fupgarde von Connecticut, geführt 
pom Gouverneur, zählte 600 Mann. Gouverneur Ames, von Maſſachuſetts, 
fiihrte eine Colonne von 1500 Truppen aus dem alten Bay-Staate — eine noble 
Divijion, enthaltend die Ancient und Honorable WArtillerie von Boſton, die ſämmt— 
lid) in eine alterthiimliche Tradjt gefleidet war. Maryland war durch 500 Miliz- 
truppen vertreten. Es folgte New Hampſhire; dann fam Vermont mit 700 Mann. 
Gouverneur Richardſon, von North Carolina, folgte mit einem Trupp von 500 
Mann, welcher eine nod aus der vorrevolutioniren Zeit ftammende Fahne trug. 
Die grofe Divijion von New York reihte fich nun dev Colonne an. 12,000 Mann, 
in vier Brigaden von 18 Regimentern, einem Bataillion und fünf Batterien geord- 
net, war dieſes Staates Beitrag zu diefem grofartigen Sdhaufpiel. Gouverneur 
David B. Hill ritt an der Spike diefer Divifion. 

In diefer Colonne befand fic) das aus 1000 hervorragenden Mannern der Stadt 
New York beftehende fiebente Regiment, welches wahrſcheinlich der ausgezeichnetſte 
Cinzeltrupp in dev ganzen Prozeffion war. Das 22. Regiment machte aber feinem 
Rivalen den Rang ftrettiq. C3 wäre tibrigens fehr ſchwierig zu entſcheiden, wem 
die Palme fiir das Marſchiren und fiir andere Betweife gründlichen Grercitiums ge- 
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bühre, ob den Cadetten Welt Point’s, dem 7. Regtmente New York's, dem 22. Rez 
gimente deffelben Staates, der Schwadron von der Militär-Akademie Midigan’s 
pder dem 23. Regiment von Brooklyn. Diefem grogartigen Aufzuge des Militärs 
folgten die Veteranen des Biirgerfrieges, Mtitgheder der “Grand Army of the 
Republic”, gefiihrt von ihrem derzeitigen Oberbefehlshaber General William War- 
ner. G3 waren derfelben etwa 12,000, welche ſchaarenweiſe nach den verſchiedenen 
Orten, von denen fie famen, geordnet waren. Die Nachhut bildete ein grofer, 
beinahe 4000 Mann zählender Trupp ehemaliger Soldaten aus Brooklyn und 
Kings County. Der Abend war bereits hereingebroden, als diefe äußerſte Linke 
dev Colonne die Muſterungsſtätte paffirte und damit ſchloß denn aud) die Parade 
Diejes Tages. 

Yin Abend de3 30. Aprils fand eines der grofartigiten und foftbarjten Ban- 
fette ftatt, die je in den Vereinigten Staaten gegeben twurden. Bu diefem Ziwede 
hatte man das Metropolitan-Opernhaus an der Broadway gejidert und geſchmückt. 
Fachkundige in ſolchen Gachen behaupteten, der Blumenfdmud der Halle habe an 
Koſtſpieligkeit und Pracht alle devartigen Deforationen, die man bisher in diejem 
Lande fah, tweit itbertroffen. Die Theaterlogen waren mit den Mationalfarben, 
mit den Schildern und Wappen der verfdiedenen Staaten dev Union geſchmückt. 
Oberhalb dem PBrofceniumsbogen war ein Portrait Wafhington’s, mit Immergrün 
und Blumen eingerabmt, angebradt. Der Saal war auf's Brillantejte beleuchtet, 
und das fic) auf allen Seiten darbietende glanz- und pradtvolle Schaufpiel war 
wohl geeignet, Das Auge des Zuſchauers zu blenden und deffen Cinbiloungsfraft in 
Erſtaunen zu jeben. Die Bankettiere, aus vielen der hervorragenditen Männern 
der Nation bejtehend, fafen an einer Reihenfolge von Tiſchen. Am erften Tiſche 
ſaßen dev Brafident der Ver. Staaten, der Gouverneur Mew Yorks, der Vice-Prä— 
fident, der Gouverneur-Lieutenant, Oberrichter Fuller, Michter Andrews, General 
Schofield, Womiral Porter, Senator Cvarts, Senator Hiscod, Ex-Präſident Haves, 
Cr-Lrajident Cleveland, Biſchof Potter, Sprecher Cole vom Reprajentanten-Haufe 
New Yoerk's, Sekretär Proctor, der Wht. S. S. Cox, General William T. Sher- 
man, Clarence W. Bowen und Cloridge T. Gerry, die letzteren zwei als Vertreter 
des Biirgercommittees, Wn dieſem Tiſche führte Mayor Grant den Vorſitz und war 
der Toaftmeifter des Abends. 

Das Feftmahl begann um 9 Uhr Abends. Am Schluſſe defjelben wurde eine 
Rethenfolge von biindigen Wnfprachen vom Gouverneur New NYork's, Ex-Präſident 
Cleveland, Cr-Prajidenten Hayes, General Sherman, Senator Evarts, Prafidenten 
Clint von der Harvard Univerfitat, James Ruffel Lowell, Senator Daniel und 
Andern gehalten. Die Schlußanſprache hielt der Präſident der Ver. Staaten. 
Veinahe ſämmtliche Anſprachen waren febhlerlos ihrem Inhalte nach, eloquent im 
Vortrage und verdienen’s, als flaffifde Produkte der Gelegenheit Wnerfennung 
au finden. 

Das yom Biirgercommittee entworfene Programm umfafte eine dreitägige 
allgemeine Feter, während welcher die Gefchaftslofale in der Stadt gefdlofjen fein 
follten. Am 29. und 30. April und am 1. Mai wurde die Vorfdrift treulid) be- 
folgt. Man fonnte die ganze Linge der Broadway entlang gehen und nur äußerſt 
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wenige Geſchäftslokale offen finden. Namentlich galt dies von den eigentliden 
zwei Hauptfefttagen. 

Es gilt nun dite große Bilrgerparade des 1. Mai gu befdhreiben. Sie bildete 
den Schluß dev großen Jubelfeier. Die Abſicht war, daß diefelbe den Fortſchritt, 
Die Snduftrien und im Allgemeinen das bürgerliche Leben der Metropole und der 
Nation im Ganzen zur Veranfdaulichung bringen follte. Sie follte einen Gegenſatz 
zur Militärparade des vorangegangenen Lages bilden. Durd) die am 30. April 
gemachten Crfahrungen gelangte man zu der Ueberzeugung, dab die Marſchroute zu 
lang geweſen war. Daher wurde diefelbe an dieſem Tage bedeutend verkürzt. Cs ijt nicht 
Die Abſicht in diejer Verbindung eine eingehende Schilderung dev Biirgerparade des 
dritten Tages zu geben. An Wichtigkeit unterordnete fie fid) nur mit Recht der 
Militarparade des vorhergegangenen Lages. Die Prozeffion beftand hauptſächlich 
aus jenen verſchiedenen Biirgerorden und Briiderfdaften, an denen die moderne 
Geſellſchaft fo reich ijt. Unter diefen toaren auswärtige Mationen durd) deren Cin- 
wanderer auf eine in die Wugen fallende Weife vertreten. Die deutſchen Gefell- 
ſchaften waren vollzählig ausgeriidt. Bereits jede Nation der alten Welt war 
Durch cine oder. mehrere Gefellfdhaften reprajentirt, prächtige Banner tragend, mit 
Der Muſik ausgezeichneter Kapellen Schritt haltend und ihre Denkſprüche und Em— 
bleme ſtolz in dem Morgenlichte des erſten Mtaitages entfaltend. 

Der zweite Hauptzug diefer Prozeſſion war der hijtorijde Theil. Das primi- 
tive Leben auf der Mtanhatten Ynjel, die Whenteuer der erſten Crforfder und Ent- 
Decker lang der amerifanifden Küſte und hervorſtechende hiſtoriſche Creigniffe dev 
erften dreizehn Staaten wurden allegorifirt und augenfallig auf Wagen durd) die 
Stragen der Stadt gefiihrt. Sämmtliche alte Helden dev amerifanifden Geſchichte, 
yon Columbus an bis herab auf Peter Stuyvefant, tourden twieder in fterblicher 
Geftalt gejehen, empfingen die Huldigungen und VBegriipungsjubel der Menge. 
Von zehn Uhr Vormittags bis halbvter Uhr Nachmittags war die Prozeſſion auf 
dem Wege. Die Hauptmarfdroute twar die fiinfte Woenue entlang und durch die 
Hauptiquares der Stadt. Mit dem Hereinbrud) des WAbends erneuerten fich die 
pyrotednifden Schauſpiele des vorigen Abends in vielen Theilen der Metropole ; 
allein man könnte faum fagen, daß das Feuerwerf der Abende den pradtvollen 
Lagesparaden an Pracht, Schonheit und Cindrucé gleid) gekommen tware. 

Cine auffallende Erſcheinung diefer Jubelfeier war die Leidtigkeit, mit welder 
Die ungeheure Menſchenmaſſe nad und von der Stadt befordert tourde. In den 
vornehmlichſten Gaſthöfen hatten fic) nicht weniger als 150,000 Gäſte eingeſchrieben. 
Mehr als zwetmal fo viel hatten Logie in den fleineren Wirthshaufern und in 
Privatiwohnungen New NYork's und Brooklyn’s gefunden. Und dod) getwahrte der 
ſorgfältige Beobachter auf der Strafe tveder das Rommen nod) das Gehen. Beim 
Hereinbruch dev Fefttage war die Menge da; etliche Tage nach der Feftferer twar jie 
wieder verſchwunden. Die in die große Metropole cinlaufenden Cifenbabnen batten 
thre Arbeit geräuſchlos, raſch und vortrefflich verrichtet. Cs darf wohl mit Recht 
als ein Wunder der neueren Beit beridtet werden, dak in diefem ungeheuren, meh— 
rere Tage währenden Bufammenlaufe nur zwei Berjonen den Tod fanden, und dah 
wenigſtens dte Cine plötzlich an einem Herzſchlag ftarb, während die Todesurfache 
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ber Anderen unbefannt if, Das ift der Triumph, den die Meiſterſchaft des menſch— 
lichen Geiftes, von der woblthbatigen, einerſeits erleuctenden und andererfeits bee 
ſchützenden Wiſſenſchaft geleitet, über die materiellen Kräfte wr unfrer Zeit feiert. 

Der Schluß des Jahres 1888 und der Anfang des Jahres 1889 kennzeichneten 
ſich durch ein in der Geſchichte unſers Landes eigenthümliches Ereigniß. Cine 
unerwartete und ſogar gefährliche Complikation erwuchs zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Deutſchland hinſichtlich der Samoa-Inſeln. Dieſe verhältnißmäßig 
unbedeutende Inſelgruppe liegt im ſüdlichen Theile des ſtillen Meeres, ungefähr 
5000 Meilen vor San Francisco und beinahe 2000 Meilen öſtlich von Auſtra— 
lien. Die langbeſtehende, ſchon unter Waſhington's Adminiſtration entſtandene 
Politik, welche ſeither herrſchend war, daß alle Verwickelungen mit auswärtigen 
Nationen zu vermeiden ſeien, ſchien in dieſem Falle mit den Thatſachen in eigen— 
thümlichem Widerſpruche zu ſtehen. 

Waͤhrend dem Habre 1888 geriethen die bürgerlichen Verhältniſſe der Samoa— 
Inſeln in die größte Verwirrung und zwar durch die fortſchrittlichen Tendenzen des 
Volkes, welche jedoch ſcheinbar in dem Gewande einer Inſurrektion wider die be— 
ſtehende Regierung zu Tage trat. Dieſe Regierung der Inſeln iſt eine Monarchie. 
Das Land wird von eingeborenen Fürſten regiert und iſt unabhängig von aus— 
wärtigen Mächten. Die Hauptſtadt Apia liegt an einer Bat deſſelben Namens an 
der nördlichen Küſte der Hauptinſel. Hier war's, wo die Inſurrektion fic am kräf— 
tigſten entwickelte. 

Wn der Spitze der revolutionären Bewegung ſtand der kühne Häuptling 
Tamaſeſe. Der König des Inſelreiches hieß Malietoa und ſeine Hauptſtütze war 
Mataafa. Zur betreffenden Zeit war das deutſche Reich daſelbſt durch den Gene— 
ralconſul Herrn Knappe und die Vereinigten Staaten durch den Acht. Harold M. 
Sewall vertreten. Mit Waffengewalt entthronten die Deutſchen den Malietoa und 
ſetzten den Tamaſeſe auf den Thron. Andererſeits hielt der Vertreter der Ver. 
Staaten, der bisherigen Politik der Regierung folgend, es mit der beſtehenden 
Regierung auf dieſer Inſelgruppe und unterſtützte den entthronten König und den 
Mataafa. So geriethen die deutſchen und amerikaniſchen Autoritäten auf der Inſel 
in Conflikt und bedenkliche Zuſammenſtoße zwiſchen den Kriegsſchiffen beider Natio— 
nen fanden in dem betreffenden Hafen ſtatt. 

Als die Nachricht über dieſen Stand der Dinge im Aprilmonate 1889 in 
Deutſchland eintraf, wurden noch etliche Kriegsſchiffe nach Samoa entſandt, um die 
Sache des deutſchen Reiches zu vertreten. So kam's zum Kriege zwiſchen Mataafa 
und den Deutſchen. Unterdeſſen ergriff die amerikaniſche Regierung Partei für 
deren Conſul und den König Malietoa gegen die Inſurrection. Mehrere amerika— 
niſche Kriegsſchiffe wurden nad der entfernten Inſel gefandt und fo ſtanden einan— 
der dic Kriegsſchiffe zwei der grdften Nationen der Chriftenbeit tm dortigen Hafen 
gegenüber. 

Dies war der Zuſtand der Dinge, als am 22. März, 1889, einer der furcht— 
barſten Orkane, die man auf jenen Inſeln je erlebte, vom Norden herabbrauſte und 
die amerikaniſchen und deutſchen Kriegsſchiffe auf das dugerbalb dem Hafen Apia 
liegende Reff trieb, wo dieſelben ſämmtlich ſcheiterten. Die zu Grunde gegangenen 


2 





Harriſon's Präſidentſchaft. 577 


Kriegsſchiffe waren amerikaniſcherſeits die Dampfer Nipfic, Trenton und 
Vandalia; deutfderfeits die Dampfer Adler, Olga und Cher. Der eng— 
ländiſche Dampfer Calliope, der aud) vom Orfane erfaft wurde, war das eingige 
Kriegsſchiff, welches dem Untergange entrann und zwar nur dadurch, daß es in die 
See hinausſtach. Der Verluſt dieſer Kriegsſchiffe war zur gleichen Beit mit bedeu— 
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tendem Lebensverluſte verknüpft. 4 amerikaniſche Offiziere mit 46 Mann und 9 
deutſche Offiziere mit 87 Mann fanden ein Grab in der Tiefe des Meeres. 
Unterdeffen hatte fid) England in den Streit gemiſcht und ſich auf die Seite 
der Ver. Staaten und gegen die Entſcheidung Deutſchland's geftellt. Die Sache 
wuchs dermafen an Widhtigkeit, daß Prafident Harriſon, welcher mittlertweile in 
fein Amt als höchſte MVlagiftratsperfon des Landes eingeſetzt worden war, unter 
38 
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Buratheziehung des Senates eine auferordentlide Geſandtſchaft ernannte, welche 
nad) Berlin reifen und mit Fürſt Bismard conferiven follte, um eine friedlide 
Löſung der Verwidelungen herbeizufiihren. Die gu diefem Zwecke ernannten Ge- 
fandten waren: J. A. Kaffon, von Sowa; William W. Phelps, von New Ferfey, und 
G. H. Bates, von Delaware. Die Commiſſionäre reijten ab am 13. April und ber 
ihrer Unfunft in der Hauptitadt des deutſchen Reiches begannen fie jofort die Unter- 
handlungen mit Kanzler Bismard und deſſem Sohne. Die amerifanijde Megierung 
forderte, daß die grofen, in dieſe Controverfe verwidelten Nationen dev Unabhän— 
gigkeit Samoa’s unter feinem eingeborenen Konig nidt nur anerfennen, fondern 
auc) verbiirgen. Die Conferenz ſchloß un Wat, 1889, mit der Wiedereinfebung 
des Königs Malietoa und Anerfennung feiner Souveranitat auf der Inſel. 

Die Schlupwode de3 Maimonates, 1889, hat fic) durd) die Veriviiftung von 
Johnstown in Pennjylvanien unvergeblic) tief m die Gejdidte der Ver. Staaten 
eingegraben. Das grofe Unglück wurde durch den Bruch eines Refervoirs und den 
Erguß einer ungeheuren Wafjerfluth in das unterhalb demfelben gelegene Thal ver- 
urſacht. In der Bergſchlucht des South Fork Flufjes, welcher ſich in den Cone- 
maugh ergieft, hatte man einen grofen künſtlichen Gee gefdjaffen. Derfelbe war 
das Cigenthum einer Gefelljdaft reicher Manner, welde denfelben 3u ihrem Ver— 
gniigen, namentlic) zu demjenigen des Fiſchfangs, batten herſtellen laſſen. Diefer 
See war ettwa fiinf Meilen lang und hatte eine unterſchiedliche Tiefe von 50 bis 
100 Fup. Auf diefe Weife wurde in dem riejenhaften Wajferbehalter am Fube 
des Gebirges eine unermeflide Waſſermaſſe angeſammelt, welche gleichſam unbeil- 
drohend über dem Conemaughthale hing. Das unterhalb dieſem See liegende Land 
war dicht bevölkert. Die Stadt Johnstown, mehr als 10,000 Einwohner zählend, 
lag am Zuſammenfluß des South Fork mit dem Conemaugh Strom. In den 
letzten Tagen des Maimonates ſielen in jener ganzen Umgegend ſchwere Regengüſſe 
und verwandelten die Bäche und Flüſſe in reißende Ströme. Der South Fork 
See füllte ſich zum Ueberfließen. Der Damm war mangelhaft hergeſtellt worden. 
Am Nachmittag des 31. Mai durchbrach die eingehemmte Waſſermaſſe den Damm 
in dev Mitte und eine folide, von 20 bis 50 Fuß hohe Waſſermauer brauſte mit 
unbefdhreiblider Gewalt das Thal hinab. Das bereits überſchwemmte Land wurde 
nun nod) von einer ſchrecklichen Ueberfluthung heimgeſucht. 

Die nun erfolgende Verwüſtung zählt zu den größten, welche die moderne Welt 
gefehen hat. Die Fabrifftadt Johnstown wurde gänzlich zerſtört und in einem 
unbeſchreiblichen Schreckenshaufen gegen die unterhalb der Stadt befindlide Brücke 
der Pennfylvania Cifenbahn gefdleudert. Hier geriethen die Ruinhaufen m Brand 
und bas graufige Angſt- und Schmerzensgeſchrei der unglücklichen Opfer wurde vom 
Plammengepraffel des Feuers übertönt. Der genaueften Schätzung zufolge fanden 
mehr als 5000 Menſchen in der verheerenden Fluth oder in dem verzehrenden. 
Feuer ihren Tod. Das Herz dev Nation ſchlug fofort in handgreiflidem Mitleid 
fiir die der Fluth entronnenen Dulder, fo dak Millionen Dollars und Vorräthe 
aller Art zur Linderung ihrer Moth nad) dem Schauplage der furchtbaren Kata— 
{trophe floffen. 

So haben wir die Gefdhidhte der Vereinigten Staaten vom Beginne unferer 
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nationalen Laufbahn bis zum Morgengrauen des geftrigen Tages gefdildert. Die 
Republik mußte durch ſturmreiche Zeiten gehen, hat aber nun dad zweite Sabrhundert 
in Sicherheit und im Frieden angetreten. Die finfteren, unbetlorohenden Wolfen, 
welche kürzlich noch über unſerem Lande hingen, find am Horizonte verſchwunden. 
Die Gleidbeit aller Menſchen vor dem Gefese wurde mit dem eifernen Kriegsgriffel 
in die Staatsverfaffung der Nation eingegraben. Die Cinheit der Staaten 
wurde auf’s Neue durd) das Blut der Patrioten und durch die Thranen dev Miedrigen 
gewetht. Der von den Vatern errichtete Freiheitstempel ſtrahlt noch immer in unver- 
minderter Herrlidhfeit. Die Bergangenheit hat ihre Lehren er- 
theilt; bie Gegenwart hat ihre Pflichten; die Zukunft beſitzt 
thre Hoffnungen. 
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Rapitel 72. 
Schlußbetrachtung. 


Thos find nun die Ausſichten, welche die amerikaniſche Republi für die Bue 
~ funft bat? Was wird das nächſte Jahrhundert ihr bringen ? Was iwird 

aus dev thatfraftigen, unternehmenden, ſich ſelbſt regierenden anglo-amerikaniſchen 
Raſſe werden? Wie wird das Bild einer Entwicklung, die fo herrlich begonnen, 
von den Geſchichtsſchreibern der Nachwelt ausgeführt werden? Iſt es wirklich 
das traurige Loos der Menſchheit, nach allen Kämpfen, Mühen und Schmerzen, 
ſich fort und fort in ein und demſelben ewig alten Kreiſe drehen zu müſſen, und 
nad dem langen Wege, den fie von den unterſten Stufen wilder Zuſtände bis 
hinauf zu den Ruhmeshöhen dev nationalen Entwicklung durehlaufen, wieder hine 
abtauchen zu müſſen in die Sümpfe deS Clends? Iſt Lord Byron’s düſteres Geez 
malde, das evr vom Steigen und Fallen der Völker gezeichnet, ein wahres Bild 
pom Gang dev Welt, wenn ev fagt : 

„Dieß lehrt ein jeder Blic in die Gefchichte, 

's ift ewig mur das alte Cinerlet, 

Erſt Freibeit, Ruhm, und furd dann dre zu nichte, 

Reichthum, Beſtechung, Lafter, Barbarei! 

Und febleppteft du cacy Band auf Band herbei, 

Dieß Blatt fehrt immer wieder.“ 

Oder hat das Menſchengeſchlecht, nachdem es die Bande der Knechtſchaft 
grviffen und endlich ſeiner langen Gefangenſchaft entronnen iſt, num den Weg 
ſür immer gefunden, dev es mit unfehlbarer Sicherheit gum höchſten Biele 
des erhabenften Sieges führen kann? Das alles jind nod) fragliche Dinge, die dag 
Herz des Menfchenfreundes bei'm Blick auf die Zukunft mit Sorgen, Angſt und 
Furcht erfiillen, Aber Daneben ſteht auch die Hoffnung und das Vertrauen, gee 
gründet auf die glitdverbeipenden Beichen, die Den endlichen Steg dev Wahrheit 
verbiirgen, und die muthige Begeifterung de Glaubens, die im Herzen des Wächters 
fic) evbebt, dev finnend emporſchaut zu dem bewölkten Himmel dev Zukunſt. 

Die gegenivartige Blithe des amerikaniſchen Volkes hat alle Crivartungen 
jeiner Vorväter weit übertroffen. Dene Gefichte und Träume der Patrivten aus 
dev Mevolutivonszeit hat der Glanz der wirklichen Crfiilhing weit in Schatten 
geftellt, Das Landergebiet der Republik umfaßt die ungeheuerften Streden von 
Walder und Chenen, Bergen und Thalern, die die Welt fennt. Seit Urbeginn 
dev Beiten hat fein anderes Volk je foley ein Gebiet befefjen won fo reichen Hilfs— 
quellen, jo verſchiedenen Produften, jo hervlider Geftalt. Boden und Klima, 
Die Verthetlung von Waldern, Seen und Flüſſen nebjt den dazwiſchenliegenden 
Gebirgsfetten, die Fruchtbarkeit dev Thäler und Chenen tft ganz geetguet, dev 
Bevölkerung die reichſte und vielſeitigſte Entwicklung zu ermöglichen. Amerika hat 
Buchten für ſeine Schifffahrt, Flüſſe für ſeine Dampfboote, Felder für den Pflug, 
Eiſen für den Schmied, Gold für die Habſucht, Landſchaften fiir den Maler, Gone 
nenſchein genug für Keang und Gang und Schnee zur Kräftigung ves Muthes. 
Und dev Anglo-Amerikaner hat es verftanden, fie die Vortheile ſeiner Umgebung 
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zu Nutzen su machen. Gr hat eine freiheitlidhe Regierung auf breitefter Grund— 
lage und im weiteſten Umfang, den die Gefdichte fennt, gegründet. Gr hat wie 
eit Held für die Fretheit und Gleichheit aller Menſchen gefochten und dadurch 
einer Crpilijation Bahn gebrochen, die, obwohl bis jest evft in den allgemeinften 
Umriſſen vorhanden, dod) zu dem grogartigiten der Welt gebdrt. Und tvas dag 
Beſte it, ev glaubt an die Zukunft, und fo lange ein Menſch noch auf die 
zukunft bofft, fo lange ijt fie ibm auch gewiß. Erſt wenn ev in ſtumpfer Theil— 
ahmloſigkeit auf ſeinem Poſten einſchläft und nicht mehr fiir das Morgen ſorgt, 
iſt er in Gefahr, in Barbarei zurückzuſinken. 

Wer die Geſchichte genauer ſtudirt, dem zeigt ſich's, daß noch verſchiedene 
Dinge nöthig ſind, um der Entwicklung Amerika's dauernden und vollſtändigen 
Erfolg zu ſichern. Das erſte und wichtigſte derſelben iſt die Idee der na— 
tionalen Einheit, von welcher Wafhington. in ſeiner Abſchiedsadreſſe geredet 
und ſeine Mitbürger auf's Feierlichſte ermahnt hat, die Regierungsform zu 
hüten und zu wahren, dev fie es zu verdanken haben, daß ſie ein Volk bilden. 
Sie iſt's, die in Hamilton's und Adams' Schriften und Webſter's glänzenden 
Reden den Hauptgegenſtand bildet, und welche die weitſchauendſten Staatsmänner 
unſerer Tage, nachdem ſie den Streit der Parteien und die Unruhen des Bürger— 
krieges hinter ſich haben, zum einzigen lebendig ſchlagenden Mittelpunkt der ge— 
ſammten Politik Amerika's machen. Der Gedanke, daß die Vereinigten Staaten 
Eine Nation bilden, nicht 38 Nationen, iſt die große Hauptlehre eines geſunden 
politiſchen Glaubensbekenntniſſes. Stolz auf den Sonderſtaat und Anhänglichkeit 
an die Einzelheimath ſind natürliche Gefühle des Menſchenherzens und ſtreifen an 
den ächten Patriotismus ſo nahe an, daß ſich ihr Unterſchied von ihm nur der 
ſchärfſten politiſchen Erfahrung enthüllt. Aber es gibt noch eine höhere Liebe 
zum Vaterland, einen Patriotismus, der ſich hoch über alle einzelnen Lo— 
kalitäten erhebt, der weder Bezirk noch Staat, weder Nord noch Süd kennt, 
ſondern nur das Eine Land der Heimath, der weder an jenem Bergzuge hängt, 
noch an dieſem Flußufer, noch an jener Hügelkette, ſondern das begeiſterte Auge 
hinſchweifen läßt über einen ganzen Continent, der durch gemeinſame Opfer aus 
dem Stande der Barbarei erhoben und durch vergoſſenes Bruderblut geheiligt iſt. 
Sold cin Patriotismus iſt das feſte Ankertau unſerer Hoffnung. Gin zweites 
Haupterforderniß für die Dauer der amerikaniſchen Inſtitutionen iſt der all gee 
meine Volksunterricht. Monarchien regieren ihre Unterthanen durch die 
bloße Macht der Autoritäten und Vorſchriften, die Republiken nur durch Recht, 
Vernunft und freien Willen. Ob das Eine oder das Andere beſſer ijt, bangt 
gang davon ab, auf welder Hohe die Intelligenz des Volkes fteht. Hat dasfelbe 
nicht die nbthige Kenntniß und Zucht, ume fich felber regteren zu können, fo ift 
eS freilich beffer, tvenn ein König, bei dem man doch einige Geſchicklichkeit in 
dev Regierungskunſt vorausſetzen darf, es regiere. Hat man nur zwiſchen zwei 
ungeheuren Uebeln zu wählen, ſo iſt die vernünftige Tyrannei einiger weniger 
intelligenter Köpfe immer noch beſſer, als die wilde und unvernünftige Tyrannei 
der rohen ungebildeten Maſſen. Keine andere Macht, die je in den Lauf der 
Geſchichte eingegriffen, hat zu ſo vielen Schlechtigkeiten verleitet, zu ſo viel Ver— 
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brechen veranlaßt, fo oft die beilfamen Schranken der Ordnung durchbrochen, 
die Schugmauern der Freiheit und des Medtes ntedergeriffen und die geſammte 
GCivilifation in ein neues Chaos zu verivandeln gedroht; keine war ſo voll von 
Uebeln und fo evfolgreich im Zerftiven, al8 die Herrſchaft dev blinden, unwiſſenden, 
yon Parteiletdenjchaft geblendeten Menge. Cine Republik ohne Intelligenz und zwar 
einen ſehr hohen Grad von Intelligenz ift ein Selbſtwiderſpruch, eine Unmög— 
lichkeit! Oder was für einen Sinn hat ſonſt der in der Unabhängigkeits-Erklärung 
ausgeſprochene Grundſatz, wornach die Zuſtimmung des Volkes die recht— 
liche Grundlage aller Autorität iſt? Was für eine Art von Zuſtimmung iſt 
gemeint? Doch gewiß nicht jener paſſive, widerſtandsloſe Gleichmuth, der, wie 
der Thon unter den Händen des Töpfers, jede beliebige Form annimmt, ſondern 
jene thätige, denkende, mit Bewußtſein ſich ſelbſt beſtimmende perſönliche Zu— 
ſtimmung, die den freien Mann von einer Drahtpuppe unterſcheidet. Wenn das 
Volk dev Vereinigten Staaten gu dieſer höchſten Höhe einer edlen und intelligenten 
Selbſtregierung ſich erhebt, dann wird für immer das Gewerbe dev Parteiführer, 
dieſer verächtlichſten aller Tyrannen, verſchwinden, und in demſelben Maße, in 
welchem das Volk auf jenen erhabenen Standpunkt ſich ſtellt, müſſen auch die 
Bildungsmittel, durch welche die Intelligenz befördert, die Urtheilsfähigkeit erhöht 
und eine vernünftige, ruhige, politiſche Ueberzeugung erzeugt wird, dem Volke zu— 
gänglich gemacht und dauernd geſichert werden. Die öffentlhichen Fret 
ſchulen ſind die Quellen, deren Ströme alle Länder der Freiheit befruchten. 
Unterricht oder Untergang! Das dritte nothwendige Erforderniß für den Fort— 
beſtand dev amerikaniſchen Freiheit iſt die Duldung, tm weiteſten und ſchönſten 
Sinne des Wortes. In der Zeit der Kolonien hat die Unduldſamkeit das Leben 
unſerer Väter verbittert. Und bis auf dieſen Tag ſchwebt dieſe düſtere Wolke 
über dem Lande. Die verſchiedenen Arten mittelalterlicher Verfolgungsſucht haben 
in den Adern des Menſchengeſchlechts fortſtrömend, die Gegenwart mit Vorur— 
theilen und Mißtrauen gegen die Freiheit vergiftet. Sie bedeuteten für die 
Meiſten nur das Vorrecht, mit der Majorität gu gehen. Die Menſchen verlangten 
wohl nach Gedankenfreiheit, aber die Furcht hielt Wache an ihrer Thüre. Der 
Union blieb es vorbehalten, eine Straße breit und offen für Alle nach jedem Ge— 
biete der freien Unterſuchung zu bahnen und dem Aermſten, der auf ihr wandelt, 
Leben und Ehre ebenſo ſicher zu ſchützen, als den Soldaten, der ruhig hinter 
ſeiner Verſchanzung ſchläft. Die Standesvorurtheile haben in Amerika keinen 
Platz und keine Ausſichten. Der Pranger, der Galgen und die Folter, Daum— 
ſchrauben, Richtſchwert und Halseiſen haben keine Heimath diesſeits des Welt— 
meeres. Wie es in der Natur Verſchiedenheiten gibt, ſo auch in den Fähigkeiten, 
dem Glauben und Handeln der Menſchen. Die wahre Freiheit beſteht in dieſem 
Rechte der Verſchiedenheit und dieſes muß heilig gehalten werden, und das Recht, 
anderer Meinung zu ſein, ſoll nicht kalt und widerwillig zugeſtanden werden, 
ſondern offen und frei, von ganzem Herzen und mit gutem Willen. Kein Verluſt 
dev Ehre, keine Verdächtigung des Charakters, Fein Ausſchluß aus der Geſellſchaft 
ſoll den Weg auch nur des Geringſten unter allen Denen verdüſtern, welche die 
Wahrheit ſuchen. Das Recht, frei denken, forſchen und ſprechen zu dürfen, iſt 
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Flav wie die Mittagsſonne und ſchrankenlos wie Luft und Meer, Ohne volle uno 
willige Anerkennung dieſes Rechts ijt Amerika ein blofer Nome, fein Ruhm ein 
Traumbild und feine Einrichtungen eine blofe Lacherlidfeit. 

Dev vierte für Beſtand und Wobhlfahrt dev Republik weſentliche Gedanke ift 
der, Daf die Arbeit eine Ehre ijt. Cs ift dieß die eigenthümliche Wufgabe 
dev Union, Avbeit und Arbeiterſtand zu Chren zu bringen. 

In andern Landern gilt jene nur fiir das niedere Loos dev Knedte und 
Bauern, während dte Bornehmen nur die Früchte des Fleißes derſelben im 
Wobhlleben oder durch Kviege verpraffen. Seit den Tagen des Mittelalters ſteht 
die europäiſche Gejelldhaft auf dev Grundlage eines Ständeunterſchieds zwiſchen 
Adel und Vol, hetde durch unitberfteigliche Schranten geſchieden. Dieß aber 
dritdte dev UAvbeit den Stempel der unvertilgbaven Schande auf. Etwas davon 
Drang auc) in die neue Civilifation des Weftens heriiber, eine getviffe Neigung, 
die alte Rangordnung zwiſchen Herr und WArbeiter wieder aufpuridten. WAber 
weg mit dieſem gehäſſigen Unterfdhted! Der rechte Herv ift Wrbeiter, der rechte 
Arbetter Herr! Es gehört zum eigenthitmlichen Adel dev amerikaniſchen Inſti— 
tutionen, daß fie auch die letzte Spur der Schmach von dev Stirne des Arbeiters 
wiſcht und ihn mit Ehre und Ruhm und dem vollen Antheil ſeiner Menſchen— 
würde krönt. 

Das Jahrhundert neigt ſich zum Ende. Es hat ſein großes Werk vollendet! 
Friede dem Andenken der Väter und friſches Grün den Gräbern, wo ſie ſchlafen, 
die Patrioten, die Helden, die Weiſen! Ruhe den Schlummerſtätten aller Tapferen 
und Treuen, und milden Sommerregen über die Schlachtfelder, auf denen ihre 
Heere kämpften! Vergeſſen ſei aller Streit und alles Herzeleid des Krieges, und 
heilig das Erbe, das unſerer Sorgfalt anvertraut iſt, und glänzend die Zukunft, 
die unſerer wartet! 


Wnhang. 


Unabhängigkeits-Erklärung durch die Reprafentanten 
der Verciniqten Staaten. 


Im Kongreß verjammelt am 4. Yuli 1776. 


We int Verlauf menfehlicher Creigniffe eS fiir ein Volk nothiwendig wird, die politijden 
Bande, welche eS mit einent andern Volfe verbanden, zu löſen und unter den Mächten 
der Erde ole gefonderte und ebenbiirtige Stellung einzunehmen, zu welcher die Gefebe dev 
Natur und de3 Gottes dev Matur eS bevechtigen, fo erfordert eS die geziemende Achtung fiir 
das Urtheil dev Menjchheit, daß eS die Urfachen kundgeben follte, welche e3 zur Trennung 
antreiben. 

Wir halten folgende Wahrheiten für unumſtößlich: — Daß alle Menſchen gleich geſchaf— 
fen ſind; daß fie von ihrem Schöpfer mit gewiſſen unveräußerlichen Rechten ausgeftattet 
ſind; daß zu dieſen Rechten Leben, Freiheit und das Streben nach Glückſeligkeit gehören; daß, 
um dieſe Rechte zu ſichern, unter den Menſchen Regierungen eingeſetzt wurden, deren gerechte 
Gewalten von der Zuſtimmung der Regierten herſtammen; daß wenn immer eine Regie— 
rungsform dahin führt, daß ſie dieſe Zwecke zerſtört, es das Recht des Volkes iſt, dieſelbe 
zu ändern oder abzuſchaffen, und eine neue Regierung einzuſetzen, deren Fundament auf 
ſolche Grundſätze zu legen, und ihre Machtbefugniſſe in ſolcher Weiſe zu organiſiren, als es 
dag Volk am geeignetſten halt, unt feine Sicherheit und fein Glück herbeizuführen. Klugheit 
gebietet in dev That, daß lange beftehende Regierungen nicht wegen unbedeutender oder 
voriibergehender Urfachen geändert werden follter; und in Uebereinſtimmung damit hat alle 
Erfahrung gezeigt, daß die Menfehen mehr geneigt find, zu Leiden, fo lange die Webel erträg— 
Vich find, als ſich Recht zu wverfehaffen durch Vernichtung dev Formen, an welche fie ge 
wöhnt find. Aber wenn eine Lange Reihe von Mißbräuchen und Ujurpationen, die unab- 
änderlich daffelbe Ziel bezwecken, die Abſicht darthun, ein Volk unter abſoluten Despotismus 
zu bringen, jo tft eS ebenfo fein Iecht, wie es feine Pflicht ijt, eine jolde Negierung abzu— 
werfen und fiir neue Schubivehren feiner fitnftigen Sicherheit Gorge au tragen. Solcher 
Art war das geduldige Leiden diefer Kolonien, und ſolcher Art ift jest die Nothwendigteit, 
welche fie zwingt ihr fritheres Regierungsſyſtem gu ändern. Die Gefchichte des gegenwär— 
tigen Königs von Grofsbvitanien ift eine Geſchichte wiederholter Unbilden und Uſurpationen, 
die alle den direkten Zweck haben, eine abjolute Tyrannei über diefe Staaten zu errichten. 
Um died zu bewetjen, mögen Thatfachen einer unparteiiſchen Welt vorgelegt werden : 
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Gr hat feine Zuſtimmung zu Geſetzen vertveigert, welche ant meiſten forderlich und 
nothivendig fiir das Hffentliche Wohl waren, 

Gr pat ſeinen Gouverneuren verboten, Gefebe von augenbliclicher and dringlicher Wich: 
tigkeit zu pajfiven, wenn dieſelben nicht in ihrer Wirkſamkeit jo lange fuspendivt wurden, 
bis ſeine Genehmigung erlangt iſt; und wenn ſie ſo ſuspendirt waren, hat er ganz und 
gar verfehlt, ihnen irgend welche Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Er hat es verweigert, andere Geſetze für den Nutzen großer Diſtrikte des Landes zu 
paſſiren, weit die Bevölkerung deſſelben nicht auf das Recht der Meprajentation in dex 
Legislatur Vergzicht leiſte — ein Itecht, welches fiir jie unſchätzbar und nur für Tyrannen 
furchtbar it. 

Er Hat die gejebgebenden Körperſchaften an ungewöhnlichen und unbequenten Plagen zu— 
ſammen berufen, ferm von den Orten, an denen thre öffentlichen Urkunden deponivt find, 
und DAS mit Dev einzigen Abſicht, ſie durch Ermüdung dahin zu bringen, dab fie fico in 
ſeine Maßregeln fügen. 

Er hat wiederholt die Repräſentantenhäuſer aufgelöſ't, weil fie mit männlicher Feſtig— 
keit den Eingriffen in die Rechte des Volkes Widerſtand entgegenſetzten. 

Srv hat lange Zeit nach ſolchen Auflöſungen ſich geweigert, andere Meprajentanten 
Wahlen zu laſſen, wodurch die gefesgebende Geivalt, welche nicht getilgt werden fan, an 
das Vol zur Ausübung zurückgefallen it; dev Staat blieb in dev Zwiſchenzeit allen Ge— 
fabven einer Invaſion von Außen oder Unruhen im Innern ausgeſetzt. 

Cv hat ſich beſtrebt die Anſiedlung dieſer Staaten zu verhindern, indem er die Geſetze 
für die Naturaliſation von Fremden hemmte; ſich weigerte, andere Geſetze zur Ermuthigung 
dev Einwanderung nach dieſem Lande gu paſſiren, und die Bedingungen für neue Land— 
bewilligungen erſchwerte. 

Er hat die Gerechtigkeitspflege gehemmt, indem ev Geſetzen für Errichtung von richter— 
licher Gewalt ſeine Zuſtimmung verweigerte. 

Er hat vie Richter, in Bezug auf ihre Amtsdauer, und den Betrag und die Zahlung 
ihrer Gehalte, allein von ſeinem Willen abhängig gemacht. 

Gr hat eine Menge neuer Aemter eingerichtet, und Schwärme von Beamten hierher 
geſchickt, um unſer Volk zu plagen und ſein Mark zu verzehren. 

Er hat unter uns in Friedenszeiten ſtehende Armeen gehalten, ohne Genehmigung 
unſerer Legislaturen. 

Er hat darnach geſtrebt, das Militär unabhängig von dev Civil-Gewalt zu machen, 
wnt es über dieſelbe zu ſtellen. 

Er hat mit Andern ſich verbunden, uns einer Gerichtsbarkeit zu unterwerfen, welche 
unſerer Konſtitution fremd, wand vow unſeren Geſetzen nicht anerkannt iſt, indem ev ſeine 
Zuſtimmung zu ihren Akten einer vorgeblichen Geſetzgebung gab: — 

Hite Einquärtirung groper bewaffneter Truppenkörper unter uns, 

Fite Beſchützung derſelben durch einen Schein-Prozeß vor Strafe wegen irgend welcher 
Mordthaten, welche fie an den Einwohnern dieſer Staaten begehen ſollten. 

Um unſeren Handel mit allen Theilen dev Welt abzuſchneiden; 

Mit ohne unſere Zuſtimmung uns Tagen aufzuerlegen; 

Um uns in vielen Fällen dev Wohlthaten dev Prozeſſirung durch Geſchworene gu berauben; 

Lit ung über das Meer zu transportiven, damit wir wegen vorgeblicher Vergehen pro— 
zeſſirt werden; 

Um das freie engliſche Geſetz-Syſtem tr einer benachbarten Proving abzuſchaffen, dort 
eine Willkür-Herrſchaft einzuführen, und ihre Grenzen ſo auszudehnen, daß ſie ebenſo ein 
Beiſpiel, wie ein paſſendes Werkzeug wird, um dieſelbe abſolute Herrſchaſt or dieſen Kolo— 
nien einzuſühren; 

Um unſere Freibriefe wegzunehmen; unſere werthvollſten Geſetze abzuſchaffen, und die 
Formen unſerer Regierung vow Grund ans ju ändern. 
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Um unſere Legislaturen gu juspendiven, und unt zu erklären, daß ſie felbft mit dey 
Gewalt bekleidet find, im allen Fallen Geſetze für uns zu erlaffen. 

Gr hat feine Regierung hier aufgegeben, indem ev uns außerhalb feines Schutzes eve 
flarte, und Krieg gegen uns fiihvte. 

Sr hat auf unſeren Seen gepliindert, unſere Küſten verwüſtet, unſere Stidte nieder— 
gebrannt, und Menſchenleben zerſtört. 

Er ſendet zu jetziger Zeit große Armeen fremder Söldlinge, unt das bereits begonnene 
Werk des Todes, der Verwüſtung und der Tyrannei mit einer Grauſamkeit und Perfidie 
zu vollenden, welche in barbariſchen Zeiten kaum ihres Gleichen hat und des Oberhauptes 
einer civiliſirten Nation durchaus unwürdig iſt. 

Gr hat unſere, auf hoher See gefangen genommenen Mitbürger gezwungen, die Waffen 
gegen ihr eigenes Land zu führen, und die Henker ihrer Freunde und Brüder zu werden, 
oder bon ihren Händen ſelbſt gu fallen. 

Gr hat inneve Aufſtände unter uns ervegt, und danach geftvebt, auf unſere Einwohner 
ur den Grengdiftviftenr die erbarmungsloſen indianiſchen Wilden zu hetzen, deren bekannté 
Kriegsregel in Zerſtörung ohne Rückſicht auf Alter, Geſchlecht oder Umſtände irgend welcher 
Art beſteht. 

Ju jedem Stadium dieſer Bedrückungen haben wir in den demüthigſten Ausdrücken 
um Abhülfe gebeten; unſere Bitten find nur mit wiederholten Unbilden beantwortet wor— 
den. Cin Fürſt, dev fo durch jede Handlung ſich als Tyrann bekundet, iſt unfähig, dev 
Regent eines freien Volkes zu fein. 

Auch haben wir es nicht an Auſmerkſamkeit gegen unſere britiſchen Brüder fehlen laſ— 
fen. Wir haben fie von Beit gu Beit gegen die Verſuche ihrer Legislatur gewarnt, eine 
unbegründete Jurisdiktion über uns auszuüben. Wir haben ihnen die Umſtände unſerer 
Auswanderung und unſerer Anſiedlung hierſelbſt in Erinnerung gebracht. Wir haben an 
ihre angeborene Gerechtigkeitsliebe und Großmuth appellirt und wir haben ſie bei den Ban— 
Den unſerer Verwandtſchaft beſchworen, jene Uſurpationen zu verwerfen, welche unvermeid— 
bar unſere Verbindungen and Beziehungen unterbrechen würden. Sie find ebenfalls taub 
geweſen gegen die Stimme der Gerechtigkeit und der Verwandtſchaft. Wir müſſen und da— 
her in die Nothwendigkeit unſerer Trennung fügen, und ſie, wie alle anderen Nationen, 
als Feinde im Kriege — im Frieden als Freunde, anſehen. 

Wir, die Repräſentanten dev Vereinigten Staaten von Amerika, im allgemeinen Kone 
greß verſammelt, vufen den höchſten Richter dev Welt an, daß unſere Abſichten rechtſchaffen 
ſiud, und verkünden und erklären dann feierlich, im Namen wand auf Grund dev Autorität 
des guten Volkes dieſer Kolonien, daß dieſe Vereinigten Kolonien freie und unabhängige 
Staaten ſind und es rechtmäßig ſein ſollen; daß ſie von jeder Pflicht der Treue gegen die 
britiſche Krone losgeſprochen find, und daß jede politiſche Verbindung zwiſchen ihnen and 
dem Staate Großbritanien vollſtändig aufgelöſt iſt und es auch ſein ſollte; und daß fie 
als freie und unabhängige Staaten volle Macht haben, Krieg gu führen, Frieden zu ſchlie— 
fen, Bündniſſe abzuſchließen, Handelsverträge einzugehen und alle anderen Handlungen und 
Dinge gu thun, welche unabhängigen Staaten rechtmäßig zuſtehen. Und zur Unterſtützung 
dieſer Erklärung verpſänden wir einander, mit feſtem Vertrauen auf den Schutz dev gött— 
lichen Vorſehung, unſer Leben, unſer Vermögen und unſere heilige Ehre. 

Unterzeichnet im Auftrag und im Namen des Kongreſſes, 

Joon Gancod, Präſident. 

Beglaubigt: Charles Thompſon, Sekretär, 


New-Hampfhire. — Joſiah Bartlett, William Whipple, Matthey Thornton. 

Maſſachuſetts Bay. — Samuel Adams, John Adams, Robert Treat Paine, 
Elbridge Gerry. 

Rhode Island, ꝛc. — Stephen Hopkins, William Ellery. 





Anhang. — Die Wrtifel der Konföderation. 587 


Ccunecticut. — Roger Sherman, Samuel Himtington, William Williams, Oliver 
Wolcvtt. 

New Dovk — William Floyd, Philip Livingften, Francis Lewis, Lewis Morris, 

New Jerſey. — Richard Stockton, John Witherspoon, Francis Hopkinſon, John 
Hart, Abraham Clark. 

Pennſylvanien. — Robert Morris, Benjamin Ruſh, Benjamin Franklin, John 
Morton, George Clymer, James Smith, George Taylor, James Wilſon, George Roß. 

Delaware. — Cäſar Rodney, George Mead, Thomas MeKean. 

Maryland. — Samuel Chafe, William Paca, Thomas Stone, Charles Carroll, 
von Carrollton. 

Virginien. — George Wythe, Richard Henry Lee, Thomas Yefferfon, Benjamin 
Harrvijon, Thomas Melfon, Ir., Francis Lightfoot, Lee, Carter Brarton. 

Novd- Carolina, — William Hooper, Bofeph Hewes, John Benn. 

Süd-Carolina. — Coward Jutledge, Thomas Heyward, Ir., Thomas Lynch, Ir., 
Arthur Middleton. 

Georgia, — Vutton Gwinnett, Lyman Hall, George Walton. 


Die Artikel der Ronfsderation. 


Bs wurden von einer Kommiſſion von Männern, welche dev Kongreß ausdrücklich gu 
dieſem Bivede gewählt, am 12. Sunt 1776 entivorfen und endlich am 15. November 
1777 angenommen. Jene Kommiſſion beftand aus Bartlett, Samuel Wdams, Hopkins, 
Sherman, I. I. Livingfton, Didinfon, M'Kean, Stone, Nelfon, Howes, GC. Rutledge und 
Givinnett. Sie lauten wie folgt: 


Artifel einer Konfodcration und ewig dauernden Verbindung 


zwiſchen den folgenden Staaten: Rew-Hampfhire, Maffachujetts Vay, Rhode Island and Pro— 
widens Pflangungen, Connecticut, Netw York, New Jerſey, Pennſylvanien, Delaware, Marty. 
land, Virginien, Nord-Carolina, Siid-Cavolina und Georgia. 


AUrtifel L 
Dev None der Konfodevation foll fein: _Wereinigte Staaten von Amerika.“ 


Artikel IL. 


Jeder Stant behält feine Souveränität, Freiheit und Unabhängigkeit, nebſt jeglicher 
Gewalt, Gerichtsbarkeit und alle Rechte, die nicht ausdrücklich von der Konſöderation an 
die im General-Kongreß verſammelten Vereinigten Staaten abgetreten worden ſind. 


Artikel UML. 


Die genannten Staaten treten hierdurch in einen engen Bund der Freundſchaft mit 
einander zum Zweck gemeinſamer Vertheidigung und Sicherung ihrer Freiheiten und ihrer 
gemeinſamen Wohlfahrt überhaupt, und verbinden ſich insbeſondere, einander beizuſtehen ge— 
gen jeglichen gewaltſamen Angriff, mit welchem ſie oder einer von ihnen von irgend einer 
Seite bedroht wird, ſei es wegen der Religion, der Souveramitat, des Handels oder irgend 
eines andern Vorwands. 
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Arcifel ly. 

Abſchnitt 1. Um die gegenfeitige Freundſchaſt und Verbindung dev Bevölkerung der 
einzelnen Staaten diejer Union defto beffer gu ſichern und defto dauerhafter gu machen, 
jollen die freien Einwohner eines jeden derſelben, ausgenommen die Bettler, Landftveicher 
und gerichtlich Verfolgten, gu allen Freiheiten und Vorrechten dev freien Bürger in ‘den 
einzelnen Staaten bervechtigt fein, den Bewohnern jedes Staates foll die freie Cine ane 
Vuswanderung von einem Staat in den andern geftattet ſein; auch follen die Bewohner 
de einen Staates alle Handels- und Verkehrsprivilegien geniefen, fowie denfelben Abga— 
ben, Auflagen und Beſchränkungen unterworfen fei, wie die dev andern; doch dürfen die 
letzteren fich nicht auf da Berbot dev Ueberführung des in den einen Staat eingebrachten 
Eigenthums nach einem andern, defen Bewohner dev VBefiger deſſelben geivorden ift, eve 
ftvecten; eben fo tvenig davf ein Staat auf das Eigenthum dev Vereinigten Staaten oder 
eines derfelben Bejehlag legen. 

Abſchnitt 2% Wenn eine des Hochverraths, dev Felonie odev fonft eines ſchweren 
in irgend einem Staate begangenen Verbrechens fehuldige odev auch nur angeflagte Per— 
fon fich dev gevichtlichen Unterſuchung entzieht und in einent dev Vereinigten Staaten aufge- 
funden wird, fo foll fie auf Verlangen des Gouverneurs oder dev ausübenden Geivalt des- 
jenigen Staates, aus dem fie entflohen ift, ausgeliefert und in denjenigen Staat, dent die 
Gerichtsbarkeit über das begangene Unrecht zuſteht, zurückgebracht werden. 

Abſchnitt 3. In jedem dieſer Staaten ſoll den Protokollen, Akten und Prozeſſen 
der Gerichtshöſe und Beamten jedes andern Staates vollſtändiger Kredit and Glauben ge— 
ſchenkt werden. 


Artikel V. 


Abſchnitt 1. Zur bequemeren Leitung dev allgemeinen Angelegenheiten dev Vereinig— 
ten Staaten ſollen jährlich vr dev Kon dev Legislatur jedes einzelnen Staates angeordneten 
Weiſe Abgeordnete für den Kongreß ernannt werden, welcher ſich jedes Jahr am erſten Mon— 
tag des Novembers zu verſammeln hat, und zwar ſo, daß dabei jeder Staat das Recht be— 
hält, alle ſeine Abgeordneten oder irgend einen derſelben zu jeder beliebigen Zeit wieder 
abzuberufen und für den Reſt des Jahres durch andere Männer zu erſetzen. 

Abſchnitt 2. Kein Staat ſoll im Kongreß mit weniger als zwei oder mehr als 
ſieben Mitgliedern vertreten ſein; keines derſelben ſoll in einem Termin von ſechs Jahren 
länger als drei Jahre lang Abgeordneter bleiben dürfen; auch darf keiner der Abgeordneten 
während ſeiner Amtszeit ivgend. eit anderes Amt dev Vereinigten Staaten begleiten, wofür 
er ſelbſt oder ſonſt irgend Jemand in ſeinem Namen eine Beſoldung, Einkommen oder irgend 
welche andere Nebeneinnahme empfängt. 

Abſchnitt 3. Dieſe Abgeordneten find ſowohl bei dev Verſammlung der einzelnen 
Staaten, als auch wenn fie als Glieder dev Geſammt-Kommitteen derſelben ur Thätigkeit 
find, je vor ihren eigenen Staaten zu unterhalten. 

Abſchnitt 4. Bet dev Abſtimmung im Kongreß dev Veveinigten Staaten hat jeder 
Staat nur Cine Stimme. 

Abſchnitt 5. Rede- und Debatten-Freiheit im Kongreß ſoll von keinem Gerichtshof 
oder ſonſtigen Stelle außerhalb des Kongreſſes aus beanftandet oder zum Gegenftand einer 
Amtsklage gemacht werden und die Mitglieder des Kongreſſes ſollen während dev Beit 
threr Hine und Herreiſe zum, ſowie ihrer Anweſenheit beim Kongreß perſönlich weder geſäng— 
lich eingezogen, noch in Haft gehalten werden dürfen, außer in Fallen des Hochverraths, 
der Felonie und des Friedensbruchs. 


Artikel VI. 


Abſchnitt 1. Kein Staat ſoll ohne Zuſtimmung des Kongreſſes der Vereinigten 
Staaten Geſandte ſchicken oder empfangen, oder ſonſt irgend welche Verträge, Vergleiche 
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oder Bündniſſe abjchlieBer mit ivgend einemt König, Pringen oder Staat; auch darf Nie: 
marth, dev ein bezahltes coer Vertrauensamt der Vereinigten Staaten oder eines derſelben 
begleitet, von einent Konig, Pringen oder fremden Lande irgend welche Geſchenke, Einkünfte, 
Aemter oder Titel irgend welcher Art annehmen; ebenfowenig darf dev Kongreß der Ver— 
einigten Staaten oder einer derfelben irgend welchen WdelStitel ertheilen. 

Abſchnitt 2 Auch dürfen nicht zwei oder mehrere Staaten einen Vertrag, Konfö— 
deration oder Allianz ivgend welcher Art unter einander abſchließen, one Zuſtimmung de8 
Kongreffes der Vereinigten Staaten, wobei genau der Zweck anzugeben ijt, zu welchem fie 
eine devartige Verbindung eingehen und wie Lange diefe dauern iwird. 

Abſchnitt 3 Kein Staat darf Auflagen oder fonftige Abgaben, welche mit irgend 
einer der in einem Vertrag zwiſchen dem Kongreß der Vereinigten Staaten und einem König, 
Prinzen oder Staat ausgejprochenen Bedingungen in Folge dev bereits von Seiten des Kone 
greſſes mit den Hofer von Spanien und Frankreich abgefehloffenen Verträge im Wider: 
ſpruch ftehen, etnfiibren. 

Abſchnitt 4. Kein Staat darf in Friedenspeiten mehr Kriegsſchiffe alten, als 
dem Kongreß dev Veveinigten Staaten zum Zweck dev Vertheidigung ſeines Landes oder 
Handels nothwendig erſcheint, ebenſo wenig ivgend welche größere Truppemmacht, al den 
Kongref dev Vereinigte Staaten zur Beſetzung dev Feftungen und der Vertheidigung des 
Staates nothwendig erſcheint; fondern jeoer Staat foll allezeit eine gute, in Ordnung gebal- 
tene Miliz, mit geniigendev Bewaffnung und Ausrüſtung and ebenfo eine genügende An— 
zahl von Lagergeräthen und Zelten, foie von Geſchützen, Munition und fonftigen Feld- 
ausrüſtungen in den Hffentlichen Vorrathshäuſern zum Gebrauche bereit halter. 

Abſchnitt 5. Rein Staat foll ohne Einwilligung des Kongreſſes dev Vereinigten 
Staaten in Kriegszuſtand eintveten, es fet denn, daf ev thatſächlich ſchon von einent Feinde 
angegriffen ijt, oder doch gang beftinunte Nachricht von einem etivaigen Entſchluß eines In— 
dianerftammes hat, welcher einen Einfall in dieſen Staat beabfichtigt, and die Sache fo 
Dringend ift, daß fie keinen Aufſchub geftattet, wnt den Kongreß der Vereinigter Staaten 
wnt Rath gu fragen. Ebenſowenig darvf ein Staat Aufträge, jet eS für Kaperbriefe oder 
für Repreffalien, einem Fahrzeug oder Kriegsſchiff geben, eS fet dem zuvor vont Kongreß 
dev Veveinigten Staaten etne förmliche Kriegs-Erklärung ervlaffen und arch dann mur gegen 
dieſes beftinumte Kobnigveich oder den Staat wand jeine Unterthanen, gegen welchen jene 
Kriegs-Erklärung gerichtet war, und inter Beobachtung dev vont Kongreß dev Vereinigten 
Staaten erlajjenen Verfügungen, es jet dem, eS wave jener Staat von Pivaten angegriffen, 
in welchem Fall Kriegsſchiffe zu dieſem Zweck ausgertijtet und fo lange beibehalten iverden 
mögen, alS jene Gefahr dauert, oder der Kongreß dev Vereinigten Staaten feine andeve 
Verfiigung tvifft. 

Artikel VIL. 


Wenn ein Staat ein Landbeev gum allgemetnen Schube aushebt, fo müſſen ſämmtliche 
Offiztere wont Oberjt an abwärts von der Legislatur des Staates, aus dem jene Truppen 
ausgehoben werden jollen, oder doch nach der Weijung de betveffenden Staates beſetzt und 
jede erledigte Stelle von demſelben Staat, der fie erftmals bejebte, wieder ausgefüllt werden. 


Artikel VIII. 


Alle Kriegskoſten und ſonſtige Ausgaben für die Landesvertheidigung oder die allgemeine 
Wohlfahrt überhaupt müſſen vom Kongreß der Vereinigten Staaten genehmigt und aus 
einem gemeinſamen Schatze bezahlt werden, gu dent die Beiträge von jedem einzelnen Stact 
im Verhältniß zum Geſammtwerth des Landbeſitzes eines jeden erhoben werden ſollen, und 
zwar gemäß dem Schätzungswerth dieſes Landes ſelbſt, nebſt den darauf befindlichen Ge— 
bäuden oder darauf angebrachten Verbeſſerungen nach einem vont Kongreß dev Vereinigten 
Staaten vow Zeit zu Beit beſtimmten und bezeichneten Maßſtabe. Die Steuern zur Aufbrin— 
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gung divjer Beitrage miiffen nach Weifung und Anordnung dev Legistatur der einzelnen 
Staaten innerhalb der vom Kongreß dev Veveinigten Staaten beſtimmten Beit eingefiibrt 
und erhoben werden. 

Artikel LX. 

Abſchnitt 1. Die Vereinigten Staaten, im Kongreſſe verſammelt, haben allein und 
ausſchließlich das Recht und die Vollmacht, Krieg oder Frieden zu beſchließen, ausgenommen 
der im ſechſten Artikel bereits erwähnten Fälle, Geſandte abzuſchicken und zu empfangen, 
Verträge und Bündniſſe abzuſchließen, dafür zu ſorgen, daß keine Handelsverträge abge— 
ſchloſſen werden, wodurch die Legislativgewalt ded betreffenden Staates abgehalten werden 
könnte, von den Ausländern dieſelben Auflagen und Abgaben zu fordern, denen ſeine eigenen 
Bürger unterworfen ſind, oder auch Einfuhr und Ausfuhr irgend welcher Art von Gütern 
oder ſonſtiger nützlichen Gegenſtände zu beſchränken. Ferner haben jene das Recht, Geſetze 
aufzuſtellen, wonach in jedem einzelnen Fall genau darüber entſchieden werden ſoll, welche 
zu Waſſer oder zu Land gemachte Beute eine legale iſt, und wie dieſelbe, wenn ſie von 
einer im Dienſte der Vereinigten Staaten ſtehenden Land- oder Seemacht gewonnen wurde, 
vertheilt oder verwendet werden ſoll, ferner in Kriegszeiten Repreſſalien anzuordnen oder 
Kaperbriefe auszuſtellen, Gerichtshöfe zu ernennen, welche die Anklagen wegen Seeräuberei 
oder Felonie, auf hoher See vollbracht, zu entſcheiden haben, ſowie andere, welche in letzter 
Inſtanz ſämmtliche Appellationen in allen Fällen, wo es ſich um Kriegsbeute handelt, in 
Empfang zu nehmen und endgiltig zu beurtheilen haben, wobei darauf zu ſehen iſt, daß 
kein Kongreßmitglied als Richter bei irgend einem der genannten Gerichtshöfe fungire. 

Abſchnitt 2. Ebenſp ſind die im Kongreß verſammelten Vereinigten Staaten die 
letzte Inſtanz ir allen jest noch beſtehenden Streitpunkten und Differenzen, oder foldjen, die 
noch zukünftig zwiſchen zwei oder mehreren Staaten fich bilder könnten itber die Grenzen 
dev Gerichtsbarkeit oder ſonſt irgend etwas, und zwar ſollen fie dieſe ihre Rechtsbefugniß 
ſtets in folgender Weiſe ausführen: So oft die geſetzgebende oder ausführende Gewalt 
eines Staates oder ein geſetzlicher Agent deſſelben im Fall eines Streites mit einem andern 
eine Petition an den Kongreß einreicht, welche die Klagepunkte aufſtellt und um Unterſu— 
chung derſelben bittet, ſo ſoll von Seiten des Kongreſſes der geſetzgebenden oder ausfüh— 
renden Gewalt des andern bet dem Streite betheiligten Staates eine Nachricht davon ge— 
geben und ein beſtimmter Tag bezeichnet werden, an welchem beide Parteien in Perſon ihrer 
geſetzlichen Stellvertreter, die hierzu durch gegenſeitige Uebereinkunft zu ernennen ſind, als ihrer 
Abgeordneten und Richter zu erſcheiuen haben, welche zur Unterſuchung und Entſcheidung der 
in Frage ſtehenden Angelegenheiten befugt ſind. Sollten dieſe jedoch ſich nicht einigen 
können, fo hat dev Kongreß drei Männer aus jedem Staagte der Vereinigten Staaten zu 
ezeichnen, von deren Liſte dann jede dev beiden ſtreitenden Parteien abwechſelnd je einen 
u ſtreichen und damit die Klagende gu beginnen hat, bis noc) dreizehn Männer übrig find. 
Von dieſer Zahl ſollen dann nicht weniger als ſieben und nicht mehr als neun Namen, je 
nah Beſtimmung des Kongreſſes und ur ſeiner Gegenwart durch das Loos bezeichnet und 
die ſo bezeichneten oder doch fünf derſelben die Abgeordneten oder Richter bilden, welche die 
Streitſache zum letztenmal zu unterſuchen und darüber zu entſcheiden haben und zwar ſo 
wie ſich jedesmal die Mehrzahl der darüber abſtimmenden Richter ausſpricht. Wenn aber 
eine der Parteien es verſäumt an dem bezeichneten Tag zu erſcheinen ohne ſolche Ent— 
ſchuldigungsgründe, wie fie der Kongreß für ſtichhaltig erklärt, oder trotz ihrer Gegenwart 
ſich jener Namenſtreichung weigert, ſo ſoll der Kongreß aus jedem Staate drei Perſonen 
ernennen und der Sekretär des Kongreſſes die Streichung im Namen der abweſenden oder 
ſich weigernden Partei beſorgen. Das Urtheil und der Spruch aber, den der Gerichtshof 
auf die eben beſchriebene Weiſe erzielt, ſoll ſchließlich als letzte Entſcheidung gelten. Würde 
jedoch eine der Parteien ſich weigern, ſich dieſem Gerichtshof zu unterwerfen oder zur Ver— 
theidigung ihrer Sache oder Anſprüche zu erſcheinen, ſoll das Gericht gleichwohl den Ur— 
theilsſpruch fallen, der deſſenungeachtet die Leste Entſcheidung bildet. Dieſes Urtheil mur 
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oder dieje Entſcheidung und die übrigen Prozeßakten müſſen in jedem einzelnen Streitfatl 
dem Kongrep zugeſchickt und unter den Akten defjelben aufbewahrt werden als Garantie fiir 
Die betveffenden Parteien; auch hat jeder dev Kommiſſäre, ehe er feinen Si im Gericht 
einnimmt, einen Cid abzulegen, welche einer der Richter des oberſten Gerichtshofes des- 
jenigen Staates, wo der Prozeß entſchieden wird, ihnen abzunehmen hat, „daß fie wahr— 
haftig und treu die fragliche Sache unterſuchen und entſcheiden wollen nach ihrem beften 
Wiſſen und Gewiffen, ohne Gunjt, Borliebe oder Hoffnung auf Lon.” Ebenſo wurde 
auch Fürſorge getvoffen, daß kein einzelner Staat zu Gunften dev Vereinigten Staaten eine 
Einbuße ait Land erleiden folle. 

Abſchnitt 3. Wlle Stveitigteiten in Betreff von PBrivatlandbefig, dev unter Bewil— 
ligung von givet oder mehr als sivet verfehiedenen Staaten ertheilt worden ift, deren Ge- 
richtsbarkeit in Bezug auf devartigen Grundbeſitz mit devjenigen übereinſtimmend beviehtigt 
ift, welche die Stanten haben, die die bejagte Bewilligung ertheilten, follen für den Fall, 
daß die Lesteven oder eine derſelben, als vor jenev Berichtigung dev Gerichtsbarkeit bereits 
vorhanden, in Auſpruch genommen iverden, auf eine von ivgend iwelchent dev betheiligten 
Staaten an den Kongreß dev VBeveinigten Staaten eingebrachte Petition hin endgiltig and 
fo genau wie moglich in dev vorhin für die Entſcheidung von Territorialſtreitigkeiten zwi— 
ſchen verſchiedenen Staaten vorgeſchriebenen Weiſe entſchieden werden. 

Abſchnitt 4. Der Kongreß der Vereinigten Staaten ſoll ferner allein und aus— 
ſchließlich das Recht und die Vollmacht haben, den Metallgehalt and Werth dev unter ihrer 
eigenen Auktorität gepragten Münze, oder auch dev Münze dev einzelnen Staaten feftzue 
ftellen, ebenfo die Mage und Geivichtseinheit fiiv die geſammten Vereinigten Staaten zu 
beſtimmen, die Handelsbeziehungen und andeve Verhaltniffe zu ſämmtlichen Indianern Zu 
ordnen, die nicht Bürger ivgend eines Staates find; dafür gu jorgen, dak das Gejeb- 
gebungsrecht jedes Staates innerhalb feiner Grengen nicht gebrochen odev verlest werde; 
ferner den Poſtdienſt von einem Staat nach dem andern durch das ganze Gebiet der Ver— 
einigten Staaten einzuführen und zu regeln, ſowie auf ſämmtliche auf dieſem Wege beför— 
derten Zeitſchriften eine Poſttax zu legen, die hinreicht, um die Unkoſten des Poſtdienſtes 
gu decken; endlich haben fie dad Recht, ſämmtliche Offiziere der Landarmee, welche im 
Dienſt dev Vereinigten Staaten ſtehen, mit Ausnahme dev Regimentsoffiziere, ſowie die 
dev Seemacht, gu ernennen und ebenſo ſämmtliche Beamten anzuſtellen, welche irgendwie im 
Dienſte der Vereinigten Staaten ſtehen und die Geſetze zur Regierung und Leitung dieſer 
Land- und Seemacht gu entwerfen, ſowie ihre Operationen zu lenken. 

Abſchnitt 5. Die im Kongreß verſammelten Vereinigten Staaten haben das Recht, 
ein Kommittee zu ernennen, das während der Vertagung des Kongreſſes, ſeine Sitzungen 
zu halten, den Namen „Kommittee der Staaten“ zu führen, und aus je einem Abgeord— 
neten von jedem Staat zu beſtehen hat, ferner auch noch weitere derartige Kommittees und 
Civilbeamten zu ernennen, ſoweit ſolche zur Beſorgung der der Leitung des Kongreſſes über— 
tragenen Staatsangelegenheiten der Vereinigten Staaten nothwendig erſcheinen. Sie dürfen 
weiter eines ihrer Mitglieder zum Vorſitzenden ernennen und haben dafür Sorge zu tragen, 
daß Niemand dieſes letztgenannte Amt mehr als ein Jahr lang während eines dreijährigen 
Termins führe; ſie haben auch die nöthigen Geldſummen aufzubringen für den Unterhalt 
der Beamten der Vereinigten Staaten und die zur Deckung der öffentlichen Unkoſten noth— 
wendigen Ausgaben, haben die Anleihen zu machen und die Kreditbriefe der Vereinigten 
Staaten jedes halbe Jahr an die betreffenden Einzelſtaaten zu übermitteln, je intr Ver— 
hältniß zu den geliehenen oder emittirten Summen; ſie haben endlich die Kriegsſchiffe zu bauen 
und zu unterhalten, ſich über die Stärke des Landheers zu vereinigen und die betreffen— 
den Requiſitionen bei jedem einzelnen Staat nach dem ihn betreffenden Antheil zu erheben, 
nämlich je im Verhältniß zu der Zahl der weißen Bewohner des Staates, zu deſſen Re— 
quiſition ſie verpflichtet ſind. Demgemäß ſoll die Legislatur jedes einzelnen Staates die 
Regimentsoffiziere ernennen, die Mannſchaften ausheben, kleiden, bewaffnen und feldmäßig 
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ausrüſten, auf Roften dev BVeveinigten Staaten. Dieje Offizieve und Mannfehaften haben dann 
an den Plas und gu dev Beit zu marſchiren, welche dev Kongreß dev Vereinigten Staaten 
beſtimmen wird, follte aber diejer eS den Umſtänden gemäß für beffer Halten, daß r.gend 
ein Staat gar fein Heer, oder doch eine Fleineve Anzahl von Mannſchaften, als den ihn 
betveffenden Wntheil, ein andever Staat aber dafür eine größere ftelle, fo foll auch dieſe 
Ueberzahl in derſelben Weife ausgehoben und mit Offwieven, Kleidung, Waffen amd Aus— 
viiftung verjehen tverden, wie die tibvige Anzahl eines Staates, eS fet denn, daß die rez 
gislatur eines ſolchen Staates beftinunt erklärt, daß fie eine folche Ueberzahl nicht obne 
Schaden eviibrigen könne, in welchem Falle ſie dann nur fo viel Mann dev Ueberzahl, als 
fie nach ihrem Urtheil ohne Schaden erübrigen kann, auszuheben und mitOffizieren, Klei— 
ding, Waffen und Ausrüſtung gu verſehen hat. Dieſe Offiziere und Mannſchaften haben 
dann gleichfalls an den Platz und zu der Zeit zu marſchiren, welche der Kongreß der Ver— 
einigten Staaten beſtimmt. 

Abſchnitt 6. Dev Kongreß der Vereinigten Staaten darf in Friedenszeiten niemals 
eine Kriegserklärung abgeben oder Kaperbriefe und ſonſtige Befehle zu Repreſſalien erlaſſen, 
ebenſowenig darf er einen Vertrag oder Bündniß abſchließen, oder Geld prägen laſſen, 
oder deſſen Werth beſtimmen, noch Summen arniveijen zur Deckung dev Unkoften fiir die 
Vertheidigung oder das allgemeine wHffentliche Wohl dex Beveinigten Staaten, vdev eines 
devjelben, noch Staatenbills ausgeben oder cine Staatsanleihe machen auf Kredit dev Ver— 
einigten Staaten, noch Geld verivilligen odev eine Anweiſung in Betreff dev Anzahl dev 
zu bauenden oder zu kaufenden Kriegsſchiffen oder auch dev Starke dev auszuhebenden Land- 
und Seemacht geben und eben fo wenig einen Oberfommandanten zu Waſſer oder Land 
ernennen, außer wenn neun Staaten einftintmig dafity find; eben fo wenig darf 
iiber eine Frage oder einen Punkt, ausgenonunen der Vertagung von einem Tage zum 
andern, ein Beſchluß gefaft werden, außer wenn die Mebhrheit der tm Kongreß verſam— 
melten Vereinigten Staaten dafity ijt. 

Abſchnitt 7 Der Kongreß oer Vereinigten Staaten hat die Vollmacht, ſich zu 
jeder beliebigen Beit deS Sabres zu vertagen und nach jedem beliebigen Ort der Vereinigten 
Staaten zu verlegen, doch fo, daß die Vertagungsperiode nie Langer als ſechs Monate 
dauert; auch hat ev das Journal fener Verhandlungen alle Monate zu vevdffentlichen, aus. 
genommen diejenigen, welche von Verträgen, Bündniſſen oder militäriſchen Operationen 
Handeln, die nach dem Urtheil des Kongreſſes geheim zu Halter find. In diefes Dournal 
find die Sa und Mein dev Abgeordneten jedes Staates bei jeder einzelnen Frage befonders 
einzutragen, fobald eS einer derſelben verlangt; auch iff denſelben oder irgend einent vor 
ihnen, nach ſeinem eigenen oder ihrem allgemeinen Wunſch, etre Wbfehrift des genannten 
Journals amit der ober erwahnten Ausnahme zuzuſtellen, um fie dew Legislaturen ver 
einzelnen Staaten vorlegen zu können. 


Artifel X. 


Das Konunittee dev Staaten, oder iwenigftens vow neun derfelben, foll die Vollmacht 
haben, während dev Vertagung des Kongveffes alle diejenigen Rechte deffelben auszuüben, 
womit dev Kongreß der Vereinigten Staaten felbft, nach übereinſtimmendem Urtheil jener 
Neun fiir zuträglich Halt, jie auszuſtatten, wobei darauf zu achten iſt, daß beſagtem Kom— 
mittee keine ſolche Vollmacht des Kongreſſes übertragen wird, wozu nach den Artikeln der 
Konföderation ſelbſt die Stimme jener neun Staaten int Kongreß dev Vereinigten Staaten 
nothwendig iſt. 

Artikel XI. 

Kanada ſoll, went es dev Konföderation beitritt und ſich dev Politik der Vereinigten 
Staaten anſchließt, in dieſelbe aufgenommen und zu allen Vortheilen der Union berechtigt 
werden; doch ſoll ſonſt keine andere Kolonie Aufnahme finden, es ſei denn, daß neun der 
Staaten fiir dieſelbe ſtimmen. 
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Artikel XIX, 
Alle Kreditdriefe, die ausgegeben, alle Summen, die geborgt, und alle Schulden, dre 
sontrahirt wurden, mit odev unter dev Autorität des Kongreſſes, bevor die Vereinigten 
Staaten zum Zweck der gegenwärtigen KonfSderation zuſammentraten, find als eine Ber: 


bindlichEeit dev Vereinigten Staaten anzuſehen und zu betvachten, gu deven Bezahlung und 
Rückerſtattung ſich hiermit die genannten Vereinigten Staaten feierlich verpflichten. 


Artikel XII. 


Jeder Staat iſt von der Entſcheidung der im Kongreß verſammelten Vereinigten Staaten 
in allen denjenigen Fragen abhängig, die durch gegenwärtige Konföderation demſelben 
unterſtellt ſind. Die Artikel dev letzteren ſoll jeder Staat unverletzlich halten und die 
Union auf immer und ewig beſtehen; auch ſoll zu keiner Zeit in keinem derſelben irgend 
eine Aenderung damit vorgenommen werden, ausgenommen ſolche, welche im Kongreß der 
Vereinigten Staaten beſchloſſen worden und Nags porn dev Regierung jedes eingelnen 
Staates gebilligt worden find. 

Und weil e3 mur dent großen Lenker dev Welt gefallen hat, die Herzen der Legislato— 
ver, die wir ehrerbietig im Kongreſſe vertreten, dabin zu Lenten, die befagten Artikel dev 
Konföderation und ewiger Vereinigung anguerfermen und uns zur Ratifizirung devjelben 
zu ermächtigen, thun wiv zu wiſſen, daß wiv die mnterzeichneten Abgeordneten kraft 
der uns hierzu übertragenen Macht und Autorität, hiermit im Namen und Auftrag 
unſerer reſpektiven Conſtituenten ganz und voll alle and jeden dev genannten Artikel der 
NonfOdevation und eigen Union beſtätigen und in Giltigteit fegen, fowie alle und jede 
dev Darin behardelten Gegenſtände und Dirge. Außerdem leiſten wir int Ramen unſerer 
reſpektiven Conſtituenten die feierliche Verſprechung und Verpflichtung, daß viefelben an den 
Beſtimmungen dev un Kongreß verſammelten Vereinigten Staaten, im allen denjenigen 
Fragen feſthalten werden, welche durch die erwähnte Konföderation demſelben zur Entſchei-, 
dung übertragen ſind, und daß ferner dieſe Artikel von den Staaten, welche wir ehr— 
furchtsvoll vertreten, als unverletzbar und die Union als unauflöslich betrachtet werden. 
Zum Zeugniß deſſen haben wir im Kongreß hiermit unſere Unterſchriften beigeſetzt. 

Gegeben zu Philadelphia, im Staat Pennſylvanien, am 9. Juli im Jahre unſeres Herrn 
1778 und im dritten Jahre der Unabhängigkeit Amerika's. 

New-Hampfſhire. — Joſiah Bartlett, John Wentworth, Gv. 

— uſetts Bay, — John Hancock, Samuel Adams, Elbridge Gerry, Francis 

Dana, James Lovel, Samuel Holton. 

Rhode Fsland ꝛc. — William Ellery, Henry Marchant, John Collins. 

Connecticut, — Roger Sherman, Samuel Huntington, Oliver Wolcott, Titus Hos— 
mer, Andrew Adams. 

New York. — James Duane, Francis Lewis, William Duer, Gonverneur Morris. 

New Jerſey. — John Witherspoon, Math. Seudder. 

Pennſylvanien. — Robert Morris, Daniel Roberdeau, Dona Bayard Smith, 
William Clingan, Joſeph Reed. 

Delaware, — Thomas MeKean, John Dickinſ ſon, Nicholas Van Dyke. 

Maryland. — John Hanſon, Daniel Carroll. 

Virginien. — Richard Henry Lee, John Baniſter, Thomas Adams, John Harvie, 
Francis Lightfoot Lee 

Nord-Carolina. — John Penn, Cons. Harnett. John Williams. 

Süd-Carolina. — Henry Laurens, Win. Henry Drayton, John Matthews, Richart 
Hutſon, Thomas Heyward, Sv. 

Georgia, — John Walton, Edward Telfair, Edward Langworthy. 
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Conftitution der Vereinigten Staaten. 


iv, das Volk dev Vereinigten Staaten — zur Erzielung einer vollformmeneven Ver— 

einigung, Einführung oon Mechtspflege, Sicherung dev inneren Ruhe, Vorſorge für 
gemeinſchaftliche Vertheidigung, Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt amd Wahrung dev 
Segnungen dev Freiheit für uns and unſere Nachkommen verordnen und errichten dieſe 
Konſtitution für die Vereinigten Staaten von Amerika. 


Artifel L 

Abſchnitt 1. Alle gefesgebende Gewalt, welche hierin verliehen wird, fol in einem 
Kongreß dev Vereinigten Staaten ruhen, welcher aus einem Senat und einem Hauſe dev 
Repräſentanten beſtehen ſoll. 

Abſchnitt 2. Das Haus der Repräſentanten ſoll aus Mitgliedern zuſammengeſetzt 
werden, welche alle zwei Jahre von dem Volke der einzelnen Staaten zu wählen ſind und 
die Wähler in jedem Staate ſollen diejenigen Qualifikationen haben, welche bet Wählern 
fiir den zahlreichſten Zweig dev Staats-Legislatur verlangt werden. 

Repräſentant kann nur Jemand werden, welcher das Alter von 25 Jahren erreicht 
hat, ſieben Jahre Bürger der Vereinigten Staaten war und zur Zeit ſeiner Wahl in jenem 
Staate gewohnt hat, wo ev gewählt wurde. 

Repräſentanten und direkte Taxen ſollen auf die asa Staaten, welche ur diez 
fev Union eingefehloffen ſein mögen, nach ihrer Seelengahl in dev Weiſe vertheilt tverden, 
daß man zu dev ganzen Anzahl freier Perfonen, einſchließlich dev fiir eine Reihe von Jah— 
ren dienſtpflichtigen und ausſchließlich nicht beſteuerten Indianer, drei Fünftel aller anderen 
Perſonen zuzählt. 

Die wirkliche Zählung ſoll innerhalb drei Jahren nach dem erſten Zuſammentreten des 
Kongreſſes und von da an alle zehn Jahre in ſolcher Weiſe ſtattfinden, wie es durch Geſetz 
vorgeſchrieben werden mag. Die Anzahl dev Reprafentanten ſoll nicht größer fein, als einer 
auf je 30,000, doch joll jeder Staat durch tvenigftens einen Reprafentanten vertreten fein 
und bis eine folche Zählung gemacht werden kann, foll der Staat New-Hampſhire dret 3u 
erwählen bevechtigt fein; Maſſachuſetts acht; Rhode Island and Providence „Plantagen“ 
GCinen; Connecticut fiinf; New YDovk ſechs; New Jerſey vier; Pennſylvanien acht; Dez 
laware Cinen; Maryland ſechs; Birginien zehn; Novd=- Carolina fiinf; Siid- Carolina 
fiinf; und Georgia dvet Repräſentanten. 

Wenn Vakanzen in dev Vertretung iwgend eines Staates vorkommen, fo foll die execute 
tive Behörde neue Wahlen zur Ausfüllung dev Vakanzen ausſchreiben. 

Das Haus dev Repräſentanten ſoll ſich einen Sprecher and andere Beamten wählen 
und das alleinige Recht zur „Amtsanklage“ haben. 

Abſchnitt 3. Dev Senat dev Vereinigten Staaten ſoll zuſammengeſetzt fein aus 
zwei Senatoren von jedem Staate, welche von dev Legislatur deſſelben auf ſechs Jahre ge— 
wählt werden und jeder Senator ſoll zu einer Stimme berechtigt ſein. 

Sogleich, nachdem ſich dieſelben in Folge der erſten Wahl verſammelt haben, ſollen ſie 
in drei möglichſt gleiche Klaſſen eingetheilt werden. 

Der Amtstermin der Senatoren erſter Klaſſe ſoll nach Ablauf des vierten Jahres und 
endlich dev der dritten Klaſſe nach Ablauf des ſechſten Jahres auſhören, fo daß nach je 
zwei Jahren ein Drittheil new gewählt wird; und wenn durch Reſignation oder andere 
Gründe Vakanzen während der Ferienzeit der Legislatur irgend eines Staates eintreten, ſo 
ſoll die Executive auf ſo lange proviſoriſche Ernennungen machen, bis bei dem Zuſammen— 
treten der nächſten Legislatur dieſe Vakanzen ausgefüllt werden. 





‘ 


Anhang. —Konftitution der Vereinigten Staaten. 595 


Reine Perſon foll Senator fein diivfen, welche nicht ihr dreißigſtes Jahr erveieht hat 
und neun Jahre Bürger dev Vereinigter Staaten war, und welche nicht, wenn erwählt, 
ein Bewohner jenes Staates war, welcher ihn erwählte. 

Dev Vice-Präſident dev Vereinigten Staaten ſoll Präſident des Senates fein, aber keine 
Stimme haben, außer im Falle dev Stimmengleichheit. 

Dev Senat ſoll ſich ſeine übrigen Beamten, ſowie einen Präſidenten pro tempore fiir 
den Fall wählen, wenn dev Vice-Präſident entweder abweſend ijt oder das Want des Prä— 
ſidenten dev Vereinigten Staaten verwaltet. 

Der Senat ſoll das alleinige Recht haben, über alle Fälle von Amtsanklagen abzu— 
urtheilen. Wenn die Mitglieder zu dieſem Zwecke in Sitzung ſind, ſo ſoll dies unter Eid 
oder Wahrheitsbekräſtigung geſchehen. Wenn die Anklage gegen den Präſidenten der Ver— 
einigten Staaten gemacht iſt, ſoll der Oberrichter den Vorſitz ſühren wand Niemand ſoll für 
überführt gelten, wenn nicht zwei Drittel dev anweſenden Mitglieder beiſtimmen. 

Das Urtheil in Fällen von Amtsanklagen ſoll ſich nicht weiter erſtrecken, als auf 
Amtsentſetzung und Unfähigkeitserklärung zur Verwaltung eines Amtes unter den Vereinig— 
ten Staaten, fei eS für Ehre oder Beſoldung. Doch kann die überführte Perſon noch 
außerdem auf Dent gewöhnlichen Gerichtswege belangt amd beftraft werden. 

Abſchnitt 4. Beit, Plog und rt und Weiſe dev Abhaltung von Wahlen fiir Sez 
Natorven und Repräſentanten foll jeweilig durch die Geſetzgebung des betveffenden Staates 
angeordnet iwerden; doch kann dev Kongreß gu irgend einer Beit, kraft eines Geſetzes, dieſe 
Regulationen abändern oder neue machen, mit Ausnahme jedoch der Beſtimmung der Plätze 
für die Wahl der Senatoren. 

Der Kongreß ſoll wenigſtens ein Mal in jedem Jahre zuſammentreten und zwar ſoll 
dies am erſten Montage des Monats Dezember geſchehen, ſo lange das Geſetz keinen an— 
dern Tag beſtimmt. 

Abſchnitt 5. Jedes der beiden Häuſer ſoll ſein eigener Richter ſein über die Er— 
wählung und die Qualifikation ſeiner Mitglieder, and eine einfache Majorität in jedem 
derſelben ſoll daſſelbe zur Erledigung von Geſchäften beſchlußfähig machen; eine kleinere 
Anzahl jedoch kann ſich von einem Taq zum andern vertagen und mag autoriſirt fein, 
DAS Erſcheinen abweſender Mitglieder durch ſolche Mittel oder Strafen zu erzwingen, als 
jedes Haus beſtimmen mag. 

Jedes Haus kann ſeine Geſchäftsregeln feſtſtellen, ſeine Mitglieder für unangemeſſenes 
Betragen ſtrafen und mit einer Zweidrittel Majorität ausſtoßen. 

Jedes Haus ſoll ein Journal ſeiner Verhandlungen führen und daſſelbe von Zeit zu 
Beit veröffentlichen, mit Ausſchluß jedoch von ſolchen Theilen, welche nach dem Urtheile dev 
Mitglieder Geheimhaltung erfordern; und auf das Verlangen von einem Fünftel der an— 
weſenden Mitglieder ſoll in jedem der beiden Häuſer und über jedwelchen Gegenſtand na— 
mentlich abgeſtimmt und die Abſtimmung protokollirt werden. 

Keines dev beiden Häuſer ſoll während der Sitzung des Kongveffes ohne Einwilligung 
des andern ſich auf länger als drei Tage, oder nach einem andern Orte vertagen, als 
demjenigen, in welchem die beiden Häuſer in Sitzung find. 

Abſchnitt 6. Die Senatoven and Repräſentanten ſollen eine Vergütung für ihre 
Dienſte erhalten, welche geſetzlich feſtgeſetzt und aus dem Vereinigten Staaten Schatze bez 
zahlt wird. Dieſelben können in keinem Falle, Hochverrath, Felonie und Friedensbruch 
ausgenommen, während ihrer Anweſenheit in den Sitzungen des betreffenden Hauſes oder 
während fie ſich dorthin begeben oder von dort kommen, verhaftet werden wand find für 
DAs, was fie während der Debatte oder int einer Rede in einem dev beiden Häuſer äußern, 
Niéemandem außerhalb verantwortlich. 

Kein Senator oder Repräſentant ſoll während ſeiner Amtsdauer irgend eine Civile 
Anſtellung unter der Autorität der Vereinigten Staaten erhalten, welche während des Ter— 
mins, für den er gewählt wurde, geſchaffen oder deren Einkünfte in derſelben Zeit erböht 
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wurden und Feine Perſon, welche eine Anſtellung unter dev Bereinigten Staaten Regierung 
inne Hat, foll, wahrend des Verbleibens davin, Mitglied eines dev beiden Häuſer fem. 

Abſchnitt 7 Wile Geſetze zur Erhebung dev Cinkiinfte follen in dem Hauſe der 
Repräſentanten ihren Urſprung haben; doch mag dev Senat Zuſätze oder Weglaſſungen 
vorſchlagen, wie bei andern Bills. 

Sede Vill ſoll, nachdem ſie im Hauſe dev Repräſentanten and des Senates angenom— 
men iſt, bevor fie zum Geſetz erhoben wird, dent Präſidenten dev Vereinigten Staaten vor— 
gelegt werden. Wenn dieſer ſie gutheißt, verſieht er ſie mit ſeiner Unterſchrift; wenn 
nicht, ſo ſchickt er ſie, mit ſeinen Einwänden verſehen, an jenes Haus zurück, von welchem 
fie ausging. Dieſe Einwände ſollen alsdann tr das Journal des Hauſes eingetragen und 
die betreffende Bill in Wiedererwägung gezogen werden. Wenn, nach einer ſolchen Wieder— 
erwägung, Zweidrittel des Hauſes die Bul paſſiren, fo ſoll fie zugleich mit den Einwän— 
Den dem andern Hauſe zugeſchickt werden und, wenn auch hier mit Zweidrittel Majorität 
angenommen, wird ſie Geſetz. — Doch ſoll in allen ſolchen Fällen namentliche Abſtim— 
mung ſtattfinden und die Namen dev Perſonen, welche fitv, und Jener, welche gegen die 
Annahme ſtimmten, ſollen in das Journal des betreffenden Hauſes eingetragen werden. 
Wenn der Präſident eine ihm zur Unterſchrift eingeſchickte Bill nicht innerhalb zehn Tagen 
— Sonntage ungezählt — vont Tage dev Ueberreichung gerechnet, zurückſchickt, ſoll fie zum 
Geſetz werden, gerade als ob er ſie unterzeichnet hätte, den Fall ausgenommen, daß der 
Kongleß durch ſeine Vertagung die Rückgabe unmöglich macht, ur welchem Falle die Bill 
nicht Geſetz wird. 

Alle Verordnungen, Beſchlüſſe oder Abſtimmungen, bei welchen eine Uebereinſtimmung 
yom Senat und Repräſentantenhaus nothwendig iſt, — die Frage dev Vertagung ausge— 
nommen — müſſen dem Präſidenten dev Vereinigten Staaten vorgelegt und bevor dieſel— 
ben in Kraft treten können, von demſelben gebilligt werden, andernfalls müſſen dieſelben 
Yon zwei Drittheilen des Senates und des Repräſentantenhauſes paſſirt werden, in Ueber— 
einſtimmung mit den Vorſchriften und Beſchränkungen, die in Bezug auf Bills Geltung 
haben. 

Abſchnitt 8. Der Kongreß ſoll die Macht haben: 

Steuern, Zölle, Auflagen und Acciſe aufzuerlegen und einzutreiben, die Schulden der 
Vereinigten Staaten zu bezahlen und für gemeinſchaftliche Vertheidigung und allgemeine 
Wohlfahrt dev Vereinigten Staaten gu ſorgen; aber alle Zölle, Steuern und Acciſe ſollen 
im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten gleichmäßig ſein. 

Anleihen auf den Kredit der Vereinigten Staaten zu machen. 

Den Handel mit fremden Nationen, dev verſchiedenen Staaten unter einander, ſowie 
mut den Indianerſtämmen zu regeln. 

Ein gleichförmiges Naturaliſations- und Bankerott-Geſetz für das ganze Gebiet der 
Vereinigten Staaten aufzuſtellen. 

Geld zu prägen und deſſen Werth, ſowie jenen fremder Münzſorten zu regeln und für 
feſte Normen im Maaß- und Gewichtsſyſtem zu ſorgen. 

Vorſorge zu treffen fiir die Beſtrafung der Nachahmung von Vereinigten Staaten Werth— 
papieren und eurſirender Münze. 

Poſt⸗Officen einzurichten und Poſtwege zu eröffnen. 

Für die Förderung von Wiſſenſchaften und nützlichen Künſten zu ſorgen, indem er für 
eine beſchränkte Zeit den Schriftſtellern und Erfindern das ausſchließliche Eigenthumsrecht 
auf ihre Werke und Entdeckungen ſichert. 

Dem oberſten Gerichtshof untergeordnete Gerichtshöfe gu errichten. 

Seeraub und Felonie auf hoher See, ſowie Vergehen gegen das Völkerrecht zu be: 
ſtrafen. 

Krieg gu erklären, Kaper- und Repreſſalien-Briefe auszuſtellen und Vorſchriften iver 
Erbeutungen zu Land oder See zu machen. 
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Armeen auszuheben und gu verpflegen; doch foll fiir dieſen Zweck feine Geld-Bewilli— 
gung fiir einen längern Zeitraum, als zwei Sabre gemacht werden. 

Sine Kriegsflotte gu evvichten und zu unterhalten. 

Vorſchriften für die Verwaltung und Disziplin dev Land- and Seemacht zu machen, 

Vorjorge zu treffen für dew Aufruf dev Miliz zur Wusfithrung dev Geſetze der Union, 
zur Unterdrückung von Aufſtänden und Abwehr feindlicher Einfälle. 

Vorſorge zu treffen für Organiſation, Bewaffnung und Einberufung der Miliz, ſowie 
für die Leitung derjenigen Theile derſelben, welche im Dienſte der Vereinigten Staaten ver— 
wendet werden; wobei jedoch den betreffenden Einzelſtaaten das Recht vorbehalten bleibt, die 
Offiziere zu ernennen und die Einübung der Miliz nach den vom Kongreß vorgeſchriebenen 
Regeln zu vollziehen. 

Das Recht der ausſchließlichen Geſetzgebung unter allen Umſtänden in demjenigen Di— 
ſtrikt (nicht mehr als zehn Meilen im Quadrat groß) auszuüben, welcher durch Abtretung 
beſonderer Staaten und die Annahme des Kongreſſes der Sitz der Vereinigten Staaten— 
Regierung werden ſollte und gleiche Autorität über alle jene Plätze auszuüben, welche mit 
Zuſtimmung der Geſetzgebung des betreffenden Staates, in welchen ſie gelegen ſind, zur 
Errichtung von Befeſtigungswerken, Magazinen, Arſenalen, Schiffs-Werften und andern 
nöthigen Bauwerken käuflich erworben werden. Und 

Alle Geſetze zu erlaſſen, die nothwendig und geignet ſind, um die obigen und alle 
anderen Machtvollkommenheiten auszuüben, welche durch dieſe Konſtitution der Regierung 
der Vereinigten Staaten oder irgend einem Departement oder den Beamten derſelben über— 
tragen ſind. 

Abſchnitt 9. Die Einwanderung oder Einführung ſolcher Perſonen, welche irgend 
einer dev gegenwärtig beſtehenden Staaten fiir zuläſſig erachtet, ſoll vom Kongreß nicht vor 
dent Jahre 1808 verhindert werden. Doch mag eine Tare oder Steuer auf eure ſolche Cine 
führung gelegt werden, welche jedoch zehn Dollars fiir jede Perjon nicht iiberfteigen dary. 

Das Privilegium de3 “Habeas Corpus” ſoll nicht juspendivt werden, außer wenn in 
Fällen von Rebellion oder Ynvafion die Hffentliche Sicherheit es erfordern mag. 

Keine “bill of attainder'“ oder “ex post facto“ Geſetz ſoll paffirt werden. 

Kopfſteuern oder andere direkte Steuern ſollen nur im Verhältniß des Cenſus oder der 
Volkszählung auferlegt werden, die in den vorhergehenden Beſtimmungen angeordnet iſt. 

Kein Ausfuhrzoll ſoll auf Gegenſtände gelegt werden, die von irgend einem Staate 
ausgeführt werden. Kein Vorzug ſoll durch Handels- oder Revenue-Regulationen den 
Häfen eines Staates vor denen anderer Staaten gegeben werden; auch ſollen Fahrzeuge, die 
aus dem Hafen eines Staates ausgelaufen oder nach demſelben beſtimmt ſind, nicht ver— 
pflichtet ſein in einen Hafen eines andern Staates einzulaufen, oder in ſolchen anderen 
Häfen zu klariren oder Zölle gu bezahlen. 

Kein Geld foll aus dem Schakamte gezogen werden, auger in Folge von Bewilligun— 
gen, die durch Geſetz feftgeftellt find und eine genaue Zuſammenſtellung und Wbred mung 
der Einnahme und Verausgabung ſämmtlicher Hffentlicher Gelder, foll von Aeit gu Beit 
verdffentlicht werden. 

Die Veveinigten Staaten follen einen Adelstitel verleiben; noch ſoll irgend eine Perfon, 
Welche ein bezahltes oder ein Vertrauens-Amt im denjelben betleidet, ohne Zuſtimmung des 
Kongreſſes irgend ein Geſchenk, einen Vortheil, ein Amt oder einen Titel irgend einer Art 
von irgend einem König, Fürſten oder fremden Staate annehmen. 

Abſchnitt 10. Kein Staat ſoll ſich in einen Vertrag, ein Bündniß oder eine Kon— 
föderation einlaſſen, Kaper- oder Repreſſalienbriefe ausſtellen; Geld prägen; Papiergeld aus— 
geben; irgend etwas anderes als Gold- und Silbermünzen zu geſetzlichem Zahlungsmittel 
fiir Abtragung von Schulden machen; irgend eine “bill of attainder” oder ein “ex post facto” 
Geſetz oder ein Geſetz pajffiven, welches die bindende Kraft von Kontvatten ſchmälert; oder 
irgend einen WAdelStitel verleihen. 
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Kein Staat foll ohne Beiſtimmung des Kongreſſes irgend welche WAbgaben oder Bille 
auf Ginfubr oder Ausfuhr aujerlegen, ausgenonmmen, was flix die Ausführung feiner Suze 
fpettions-Gefege abjolut notdwendig fein mag, und dev Rein-Ertrag aller Bolle und Ab— 
gaben, die von irgend einem Staate auf Einfuhr oder Ausfuhr auferlegt werden, foll dem 
Schatze dev Vereinigten Staaten zur Verfügung ſtehen; und alle folehe Geſetze follen dev 
Jevifion und dev Kontrolle deS Kongreſſes unterworjen fein. Kein Staat ſoll ohne Beiſtim— 
mung des Kongreſſes einen Boll auf Tomnengehalt legen, Truppen oder Kriegsſchiffe in 
Friedenszeiten halter; eine Uebereinkunft oder einen Vertrag mit einem anderen Staate oder 
einer fremden Macht abſchließen, odev ſich ur Krieg einlaſſen, ausgenommen im Fall eines 
thatſächlichen feindlichen Einfalls, oder wenn die Gefahr ſo drohend iſt, daß ſie keinen 
Verzug geſtattet. 
— A 

Abſchnitt 1. Die Executiv-Gewalt (vollziehende Gewalt) ſoll dem Präſidenten dev 
Vereinigten Staaten verliehen ſein. Gr ſoll fei Amit während des Termins von. vier 
Jahren bekleiden, und zuſammen mit dem Vice-Präſidenten, der für denſelben Termin ge— 
wählt wird, wie folgt, gewählt werden: 

Jeder Staat ſoll in ſolcher Weiſe, wie die Legislatur deſſelben beſtimmen mag, eine 
Anzahl Elektoren (Wahlmänner) ernennen, welche dev Geſammtzahl dev Senatoren und Reprä— 
ſentanten, zu welchen ſolcher Staat im Kongreß berechtigt ſein mag, gleichkommt; aber fein 
Senator und kein Repräſentant oder keine Perſon, die ein Vertrauens- oder ein bezahltes Amt 
unter den Vereinigten Staaten bekleidet, ſoll als Elektor ernannt werden. 

Der Kongreß mag die Zeit der Wahl der Elektoren, ſowie den Tag beſtimmen, an dem 
ſie ihr Votum abgeben ſollen; doch ſoll dieſer Tag in den ganzen Vereinigten Staaten der— 
ſelbe ſein. 

Nur ein Bürger durch Geburt oder ein Bürger zur Zeit der Annahme dieſer Konſti— 
tution ſoll zum Präſidenten-Amte wählbar ſein; auch ſoll keine Perſon zu dieſem Amte 
wählbar ſein, die nicht das Alter von fünfunddreißig Jahren erreicht und vierzehn Jahre 
innerhalb dev Vereinigten Staaten gewohnt hat. 

Im Falle dev Abſetzung des Präſidenten vom Amte, oder ſeines Todes, ſeiner Reſig— 
nation oder Unfähigkeit, die Befugniſſe und Pflichten des beſagten Amtes zu erfüllen, ſoll 
daſſelbe auf den Vice-Präſidenten übergehen; und dev Kongreß kann durch Geſetz für den 
Fall der Abſetzung, des Todes, der Reſignation oder Unfähigkeit des Präſidenten ſowohl, 
wie des Vice-Präſidenten, beſtimmen, welcher Beamte als Präſident fungiren ſoll, und ein 
ſolcher Beamte ſoll demgemäß'fungiren, bis die Unfähigkeit beſeitigt oder ein Präſident 
gewählt iſt. 

Dev Präſident ſoll zu feſtgeſetzten Beiter eine Vergütung für ſeine Dienſte empfangen, 
welche während des Zeitraumes, für den er gewählt wurde, weder erhöht, noch vermindert 
werden ſoll und er ſoll während dieſes Zeitraumes keine anderen Einkünfte von den Verei— 
nigten Staaten, oder einem einzelnen Staate, erhalten. 

Bevor er die Vollziehung ſeines Amtes antritt, ſoll er folgenden Eid oder folgende Be— 
kräftigung cn Eidesſtatt ablegen: 

„Ich ſchwöre, oder bekräſtige an Eidesſtatt, feierlich, daß ich das Amt des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten getreulich verwalten und nach meiner beſten Fähigkeit die Konſti— 
tution dev Vereinigten Staaten erhalten, beſchützen und vertheidigen twill.” 

Abſchnitt 2 Der Prafident foll OberbefehlShaber dev Armee und Flotte der Ver— 
einigten Staaten fein, ſowie dev Miliz dev Einzelſtaaten, fallS diefelbe zum aktiven Dienft 
dev Vereinigten Staaten berufen wird. Gr mag ein ſchriſtliches Gutachten der Oberbeam— 
ten jedeS exekutiven Departement  verlangen, iiber irgend einen Gegenftand, welcher Bezug 
Hat auf die Pflichten ihres Amtes, und ev foll ferner dad Recht haben, Aufſchub dev Strafe 
oder Begnadigung für Vergehen gegen die Vereinigten Staaten zu gewähren, ausgenommen 
in Gallen von „Ants-Anklage.“ 
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Gr ſoll die Macht haben, auf Anrathen und mit Einwilligung des Senate, Vertrage 
abzuſchließen, vorausgeſetzt, daß Zweidrittel der anweſenden Senatoven beiftinnnen; und er 
joll Gejandte, Konſuln und die Richter des oberſten Gerichtshofs ernennen und mit Zuſtim— 
mung des Senats anftellern, jowie alle andern Beamten dev Vereinigten Staaten, iiber deve 
Anjftelhing, die aber durch ein Geſetz verovdnet fei muß, nicht im anderer Weiſe verfiigt 
it. Dev Kongreß kann jedoch die Anſtellung ſolcher untergevrdneten Beaten, als ihm 
pajfend erfeheinen mag, durch Gefes entiveder dem Präſidenten allein oder den Gerichtshöfen 

dev den Departements-Vorſtänden iibertragen. 

Der Präſident foll die Macht haben, alle Vakanzen, die während dev Ferienzett de3 Sez 
nates vorkommen, auszufüllen, indem ev Anſtellungs-Urkunden evtheilt, welche am Ende dev 
nächſten Sitzung des Senates ablaufer. 

Abſchnitt 3. Cr joll von eit zu Beit dem Kongreß iiber den Zuftand der Union 
Auskunſt geben wand feiner Erwägung folche Maßregeln empfeblen, iwelche ev fiir nothiwendig 
und erſprießlich evachtet; ev mag bet außergewöhnlichen Fallen beide Häuſer oder eines der— 
ſelben zuſammenberufen und wenn fie fico mit Bezug auf die Vertagung nicht einigen 
können, mag ev jte bis zu joleher Zeit, als ihm paffend erſcheint, vertagen; er ſoll Ge— 
ſandte und andere öffentliche Miniſter empfangen, Gorge fiir die getrene Vollziehung der 
Gejese tragen und für alle Beamten der Veveinigten Staaten die Beftalhingen ausfertigen. 

Abſchnitt 4. Dev Prajident, Vices Prafident amd alle Civil-Beamten dev Vereinigten 
Staaten follen ihrer Stellen entfest tverden auf Amts-Anklage and Ueberführung wegen 
Hochverrath, Beſtechung odev anderer grefer Verbrechen und Vergehen. 


Artikel IIL. 


Abſchnitt 1. Die richterliche Gewalt der Vereinigte Staaten foll einent oberſten 
Gerichtshofe and ſolchen Untergerichtshsfen zuſtehen, wie fie der Kongref von Beit zu Beit 
anordnen und errichtenr mag. Die Iichter des oberften ſowohl, tvie dev unteren Gerichtshsfe 
follen tnt Amte bleiben während guten Verhalters and jte follen zu beſtimmten Zeiten etre 
Vergütung fiir thre Dienfte beziehen, welche fo lange fie im arte bleiben nicht geſchmälert 
werden darf. 

Abſchnitt 2. Die richterliche Gewalt ſoll ſich auf alle Fälle erſtrecken, welche unter 
dieſer Konſtitution, den Geſetzen der Vereinigten Staaten und allen unter deren Autorität 
geſchloſſenen oder noch zu ſchließenden Verträgen entſtehen; auf alle Fälle, welche Geſandte 
oder andere öffentliche Miniſter und Konſuln betreffen; auf alle Fälle der Admiralität und 
Seegerichtsbarkeit; auf Streitigkeiten, in welchen die Vereinigten Staaten eine Partei bilden; 
auf Streitigkeiten zwiſchen zwei und mehr Staaten, zwiſchen einem Staate und den Bürgern 
eines andern Staates, zwiſchen Bürgern verſchiedener Staaten, zwiſchen Bürgern deſſelben 
Staates, welche Anſprüche auf Ländereien erheben, die von verſchiedenen Staaten bewilligt 
wurden, und zwiſchen einem Staate md deſſen Bürgern and fremden Staaten, Bürgern oder 
Unterthanen. 

Su allen Fallen, welche Geſandte, andere öffentliche Miniſter und Konſuln betreffen 
und ſolchen, in welchen ein Staat als Partei auftritt, ſoll der oberſte Gerichtshof urſprüng— 
liche Gerichtsbarkeit beſitzen. In allem anderen vorerwähnten Fallen ſoll die Supreme Court 
Appellationsgerichtsbarkeit haben, ſowohl in Bezug auf Geſetz, wie auf den Thatbeſtand, 
jedoch mit ſolchen Ausnahmen und unter ſolchen Beſchränkungen, als der Kongreß ma— 
chen wird. 

Die Prozeſſirung aller Verbrechen, ausgenommen in Fällen von Amts-Anklage, ſoll durch 
Geſchworene geſchehen und ein ſolcher Prozeß ſoll in dem Staate abgehalten werden, in wel— 
chem beſagte Verbrechen begangen worden ſind; wenn ſie aber nicht in irgend einem Staate 
begangen ſind, ſoll der Prozeß an einem ſolchen Platze oder ſolchen Plätzen ſtattfinden, welche 
der Kongreß durch Geſetz beſtimmt haben mag. 

Abſchnitt 3. Hochverrath gegen die Vereinigten Staaten ſoll nur in dev Führung 
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von Krieg gegen Ddiefelben befteher, oder in Anhänglichkeit an ihre Feinde, indent man 
ihnen Hiilfe und Unterſtützung gewährt. Keine Perſon kann des Hochverraths iiberiviejen 
werden, ausgenommen durch das Zeugniß von zwei Zeugen über ein und dieſelbe offene 
That oder durch Geſtändniß in öffentlicher Gerichtsſitzung. 

Dev Kongreß ſoll die Macht haben, die Strafe fiir Hochverrath gu beſtimmen; aber keine 
Verurtheilung wegen Oochvervaths foll eine Ehrloserklärung dev Angehörigen des Verurtheilten 
und auch nicht Konfistation nad) fich ziehen, ausgenommen für dte Dauner des Lebens der 
verurtheilten Berjonen. 

Writely, 

Abſchnitt 1. Voller Glaube und Anerkennung foll in jedent Staate den öffentlichen 
Aften, Urkunden wand dent gevichtlicherr Verfahren eines jeden andern Staates geſchenkt 
werden. Und der Kongreß mag durch allgemeine Gefese verordnen, im welcher Wrt and 
Weije folche Akten, Urkunden und Verfahren zu beglaubigen find and die Wirkung der— 
felben. 

Abſchnitt 2 Die Bürger eines jeden Staates follen zu allen Privilegien und Frei 
heiten der Biirger in verſchiedenen Staaten bevechtigt fein. 

Wenn eine Perfon, welche in ivgend einent Staate des Hochverrathes, dev Felonie oder 
anderer Verbrechen angeflagt ift, fich dev Gerechtigkeit durch Flucht entzieht und in einem 
andern Staate gefunden wird, jo joll fie auf Verlangen der Grecutivbebirde des Staates, 
aus iwelchent fie fliichtete, ausgeliefert tverden, wnt nach dem Staate zurückgebracht zu twerden, 
welcher Gevichtsbarfeit iiber das Verbrechen bat. 

Keine Perſon, rvelche gu Dienft oder Arbeit in einent Staate unter deffen Geſetzen ver— 
bunden it und in einen andern Staat entflieht, foll in Folge irgend eines Geſetzes oder 
einer Verordnung deſſelben vor ſolchem Dienft odev folcher Arbeit entlaffen werden, fondern 
foll auf Verlangen dev Perſon, welche folcher Dienft oder folche Avbeit fehuldig fein mag, 
musgeliefert werden. 

Abſchnitt 3. Nene Staaten mögen vom Kongreß ur dieje Union aufgenommen wer— 
den; doch foll kein neuer Staat innerhalb der GevrichtSbarfeit eines andern, noch durch 
Vereinigung zweier oder mehrerer Staaten, nod) Theilen von Staaten gebildet oder evvichtet 
werden, ohne die Ciuvilligung dev Legislaturen dev betveffenden Staaten ſowohl als des 
Kongreſſes. 

Dev Kongreß ſoll die Macht haben, über das Gebiet dev Vereinigten Staaten und anderes 
denſelben gehöriges Cigenthum zu verfiigen und alle in Bezug davauf nbthigen Negeln und 
Anordnungen gu machen; und MichtS in dieſer Konjftitution foll fo gedeutet iverden, daß 
irgend welche Anſprüche der Vereinigten Staaten oder eines einzelnen Staates beeinträch— 
tigt werden. 

Abſchnitt 4. Die Veveinigten Staaten follen jedem Staate diefer Union eine 
republifanijcbe Megierungsform gewährleiſten und jeden derfelben gegen feindliche Angriffe 
beſchützen; und auf Erſuchen der Legislatur oder (wenn diefe nicht zuſammenberufen were 
dent kann) dev Crefutive, gegen einheimiſche Gewaltthätigkeiten. 


Artikel V. 

Dev Kongreß ſoll, ſobald als Zweidrittheile dev beiden Häuſer es ſür nöthig halten, 
Amendments zu dieſer Konſtitution vorſchlagen oder ev ſoll auf Erſuchen dev Legislaturen 
von zwei Drittel der einzelnen Staaten, eine Konvention beruſen, um Amendments vorzu— 
ſchlagen, die in jedem der beiden Fälle, für alle Zwecke als Theil dieſer Konſtitution gültig 
ſein ſollen, ſobald ſie durch die Legislaturen von Dreiviertel der verſchiedenen Staaten, 
oder in Konvention durch Dreiviertel derſelben ratifizirt find, je nachdem die eine oder die 
andere Weife dev Ratifitation vom Kongreß vorgefehlagen fein mag; doch wird beftinunt, 
daß Fein Amendement, welches wor dem Jahre Cintaufend Achthundert and Wet gemacht 
wurde, in irgend einer Weiſe die evfte und die vierte Klauſel in dent neunten Wbfehnitt des 
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erften Artikels berühren foll; und daß keinem Staate ohne feine Zuſtimmung feine gleich— 
mäßige Stimmberechtigung im Senat genommen werden darf. 


Artikel Vi. 

1. Wile vor dev Annahme dieſer Konſtitution contrahirten Schulden und eingegange— 
nen Verbindlichkeiten ſollen unter dieſer Konſtitution ebenſo gültig gegen die Vereinigten 
Staaten fein, wie unter dev Konföderation. 

2. Dieſe Konſtitution and Geſetze, welche ur Uebereinſtimmung damit gemacht werden, 
und alle Verträge, welche unter der Autorität der Vereinigten Staaten abgeſchloſſen ſind, 
oder noch abgeſchloſſen werden, ſollen das oberſte Geſetz des Landes ſein, und die Richter 
in jedem Staate ſollen ſich darnach richten, ungeachtet entgegenſtehender Beſtimmungen dev 
Konſtitution oder der Geſetze in irgend einem Staate. 

3. Die vorher erwähnten Senatoren und Repräſentanten und die Mitglieder der ver— 
ſchiedenen Staats-Legislaturen, und alle Executiv- und richterlichen Beamten, ſowohl der 
Vereinigten Staaten, wie dev einzelnen Staaten ſollen durch Cid oder Bekräftigung an 
Eidesſtatt ſich verpflichten, dieſe Konftitution zu unterſtützen, aber Nichts, was ſich auf Rez 
ligion bezieht, foll je evfordert werden als Befähigung fiir irgend ein Amt oder einen Vers 
trauenspoften unter den Vereinigten Staaten. 


Artikel VU. 


Die Ratififation durch Konventionen von den neun Staaten foll geniigend fein fiir die 
Etablirung dieſer Konflitution zwiſchen den diefelbe vatifRivenden Staaten. 

Volgogen in Konvention, durch einmiithige Veiftinmumgy dev gegenwärtigen Staaten, 
am fiebengebnten Tage des September im Jahre unſeres Herrn Cintaujend Sieben: 
hundert und Siebenundachtzig, und im zwölften Jahre dev Unabhängigkeit dev 
Vereinigten Staaten von Amerika. Zum Zeugniß deſſen haben wir unter dieſes 
unſere Namen unterzeichnet. 

George Wafhington, 
Prafident und Deputivter von Virginien. 


New-Hampſhire, — Sohn Langdon, Nicholas Gilman. 

Maſſachuſetts. — Nathaniel Gorham, Rufus King. 

Connecticut. — Wn Saml. Sohnjon, Roger Sherman, 

New Yor FE — Alexander Hamilton. 

New Fervfey. — William Livingfton, David Vrearly, William Patterfon, Jonathan 
Dayton. 

Pennſylvanien. — Benjamin Franklin, Thomas Mifflin, Robert Morris, George 

Clymer, Thomas Fibfimons, Saved Bugerfoll, Janes Wiljon, Gouverneur Morris. 

Delaware, — George Reed, Gunning Bedford, Bv., Sohn Dickinfon, Richard Baſſett, 
Jacob Broo. 

Maryland. — James M Henry, Dan. of St. T. Jenifer, Daniel Carroll, 

Virginien. — John Blair, James Madifon, Sv. 

Nord-Carolina. — William Blount, Richard D. Spaight, Hugh Williamſon. 

Siid- Carolina. — Sohn Mutledge, Charles ©. Pinckney, Charles Pinckney, Pierce 
Butler. 

Georgia, — William Few, Abraham Baldwin, 


Veglaubigt: William Jackſon, Sekretär. 
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Amendments zur Conftitution. 


Artitel I 
He Kongreß foll fein Gefey machen in Bezug auf die Etablivung von Religion oder 
welches die freie Ausübung derſelben verbietet; oder welches die Freiheit dev Rede 
oder dev Preffe verkürzt oder das Recht des Volkes ſich friedlich gu verſammeln und Me 
Regierung um Abſtellung von Beſchwerden gu bitten, 


Wrtitel M. 

Da cine gehörig regulirte Miliz nothwendig für die Sicherheit eines freien Staates 
iſt, fo ſoll kein Eingriff in das Recht des Volkes ftarchaft fem, Waffen zu halten und gu 
tragen. 

Artikel UI. 

Kein Soldat ſoll in Friedenszeiten in ein Saue ohne Zuſtimmung des Eigenthümers 
einquartirt werden, und auch nicht in Kriegszeilen, Gusgenommen in einer vom Geſetz vor— 
geſchriebenen Art und Weiſe. 

Urtifet IV. 

Das Recht de Volfes auf Sicherung dev Perſon, des Hauſes, dev Paptere und Effek— 
ter gegen unbillige Durchſuchungen und Beſchlagnahmen foll nicht verlegt werden, und 
Haft. oder Durchſuchungsbeſehle follen muy ausgeftelle werden, wenn wahrſcheinlicher Grund 
dafür vorhanden ift, dev auf Cid oder WAusfage an Cidesftatt geſtützt iff, und es follen 
dev Plas, welcher durchſucht werden foll, und die Perfonen oder Sachen, twelehe in Gee 
wahrſam genommen iverden follen, genau befchvieben werden, 


Were Pe —— 

Niemand foll wegen eines RKapitale oder anderiveitig infamen Verbrechens zur Vere 
antwortung gezogen werden, wenn ev nicht von einer Grand-Jury in Anklagezuſtand vere 
ſetzt iſt, ausgenommen in Fallen, die ur dev Armee oder Flotte entſtehen, oder in dev 
Miliz, wenn fie in aktivem Dienſt iſt, tr Zeiten des Krieges oder in öffentlicher Geſahr; 
mich ſoll keine Perſon für daſſelbe Vergehen zweimal in Gefahr ſeines Lebeus oder ſeines 
Körpers gebracht werden; auch ſoll ev nicht gesvungen werden, in einem Kriminalfalle gee 
gen ſich ſelbſt als Zeuge auſzutreten; es ſoll ihm nicht Leben, Freiheit oder Eigenthum 
ohne gehörigen geſetzlichen Prozeß genommen werden; und es ſoll auch fein Privat-Eigen— 
thum ohne angemeſſene Entſchädigung für öffentlichen Gebrauch genommen werden. 


Arie 
In allen Kriminal-Verfolgungen ſoll dev Angeklagte das Recht haben auf eine ſchnelle 
und öſſentliche Prozeſſirung durch eine unparteiiſche Jury des Staates und Diſtrikts, in 
welchem das Verbrechen verübt wurde; welcher Diſtrikt vorher durch Geſetz ſeſtgeſtellt ſein 
ſoll; und er ſoll das Recht haben von dem Weſen und der Urſache der Anklage unterrich— 
tet zu werden; den Belaſtungszeugen gegenüber geſtellt zu werden; ſeine Entlaſſungszeugen 
durch gerichtlichen Befehl vorladen gu laſſen, und den Beiſtand eines Rechtsanwalts für 
ſeine Vertheidigung zu haben. 
Ai Val. 
In Klagen nach dent Gemeinen Recht ſoll, rev dev Werth des ſtreitigen Gegenſtan— 
des zwanzig Dollard überſteigt, das Recht auf Entſcheidung durch Geſchworen-Gerichte auf— 
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recht erhalten bleiben, und kein Thatbeſtand, der von einer Jury unterſucht iſt, ſoll in 
irgend einem Gerichtshofe der Vereinigten Staaten in anderer Weiſe nochmals geprüft 
werden als nach den Regeln des Gemeinen Rechts. 


Artikel JI. 
Uebermäßige Bürgſchaft ſoll nicht verlangt werden mud übertriebene Geldſtrafen ſowie 
grauſame und ungewöhnliche Strafen ſollen nicht auferlegt werden, 


Artikel Us. 
Sie Aufzählung gewiſſer Rechte in der Konſtitution ſoll nicht jo ausgelegt werden 
dae andere Rechte, welche das Volk behält, verneint oder verkürzt werden. 


Artikel X. 
Die Machtbefugniſſe, welche durck dieve Konſtitution den Vereinigten Staaten nicht 
übertragen und auch den einzelnen Staaten nicht vorenthalten werden, ſind den einzelnen 
Staaten oder dem Volke vorbehalten. 


Artikel Xi. 
Die richterliche Gewait Sev Vereinigten Staaten ſoll ſich nicht auf Prozeſſe erſtrecken, 
die gegen einen dee Vereinigten Staaten yon Bürgern eines andern Staates oder von Bür⸗ 
gern oder Unterthanen irgend eines fremden Staates angeſtrengt ſind. 


Artikel XII. 


Die Elektoren ſollen in ihren reſpektiven Staaten zuſammentreten und durch Stine 
zettel für Präſident und Vice-Präſident ſtimmen, von denen mindeſtens Einer nicht aus 
demſelben Staate ſein darf, aus welchem die Elektoren find; fie ſollen in ihren Stimm— 
zetteln die Perſon benennen, für die als Präſident geſtimmt wird; und in beſonderen 
Stimmzetteln die Perſon, für die als Vice-Präſident geſtimmt wird; und ſie ſollen beſon— 
dere Liſten aller Perſonen ausfertigen, für die als Präſident geſtimmt wurde, und aller 
Perſonen, für die als Vice-Präſident geſtinmit wurde, Und die Bahl der Stimmen für 
jeden. Dieſe Liſten ſollen ſie unterzeichnen und beglaubigen und verſiegelt nach dem Sitz 
dex Regierung dev Vereinigten Staaten ſchicken, adreſſirt an den Brajidenten des Senats, 
Dev Prafident des Senats foll in Gegenwart des Senates und des Meprajentantenhaujes 
alle die Cevtififate öffnen und die Stimmen follen dann gezählt werden; die Perſon, welche 
die größte Anzahl Stimmen für Präſident hat, wird Präſident ſein, wenn jene Anzahl 
eine Majorität dev Geſammtzahl dev ernannten Elektoren iſt; und wenn keine Perſon eine 
ſolche Majorität hat, dann ſoll das Repräſentantenhaus aus der Liſte derjenigen, für 
die als Präſident geſtimmt wurde, unter den drei Perſonen, welche die meiſten Stimmen 
erhalten, jedoch nicht mehr als drei, ſofort durch Stimmzektel den Präſidenten wäh— 
len. Aber bei der Erwählung des Präſidenten ſollen die Stimmen nach Staaten ge— 
rechnet werden, fo daß die Repräſentantion von jedem Staate mu eine Stimme hat; ein 
„Quorum'“ fiiv dieſen Zweck ſoll beſtehen aus einem Milglied oder Mitgliedern von zwei 
Drittel der Staaten und eine Majorität ſämmtlicher Staaten ſoll nothwendig zu einer 
Wahl ſein. Und wenn das Repräſentantenhaus, wenn immer das Recht dev Erwählung 
ihm zuſalen ſollte, bis zum nächſten vierten März einen Präſidenten nicht wählen ſollte, 
darn ſoll ver Vice-Präſident fungiren, wie in dent Fall des Todes oder anderer konſtitu— 
tioneller Unſähigkeit des Präſidenten. 

Die Perſon, welche die größte Anzahl dev Stimmen für Vice-Präſident hat, wird der 
Vice⸗Präſident, wenn ſolche Bahl eine Majorität dev Geſammtzahl dev ernannten Elekloren 
iſt, und wenn keine Perſon eine Majorät hat, dann ſoll dev Senat unter den beiden 
Höchſten auf dev Liſte einen Viee-Präſidenten wählen; ein „Ruo ci’ für dieſen Zweck 
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ſoll beſtehen aud zwei Drittel der Geſammtzahl ber Senatoren und eine Majoritat der 
Geſammtzahl ſoll nothwendig zu einer Wahl fein. 

Aber keine Perſon, die nach der Konſtitution nicht wählbar für das Amt des Prä— 
ſidenten iſt, ſoll wählbar für das Amdt des Vice-Präſidenten ber Vereinigten Staaten fein. 


Wreiiftel WA: 

Weder Sklaverei, nod) unfreiwillige Dienftbariett, ausgenommen für ein Verbrechen, 
deſſen vie Perſon im gehöriger Weiſe überführt ſein muß, foll in dew Beveinigten Staaten 
oder an irgend einem Platze, der ihrer Jurisdiktion unterworfen iſt, exiſtiren. 

Der Kongreß ſoll die Macht haben, dieſen Artikel durch geeignete Geſetzgebung zur 
Ausführung zu bringen. 

Artikel XV. 

Abſchnitt 1. Alle Perſonen, welche in den Vereinigten Staaten geboren oder natu— 
raliſirt und der Gerichtsbarkeit derſelben unterworfen find, find Bürger dev Vereinigten 
Staaten und des Staates, in welchem fie wohnen. Kein Staat joll irgend ein Geſetz eve 
laſſen, oder zur Ausführung bringen, welches die Rechte und Freiheiten von Bürgern der 
Vereinigten Staaten beſchränkt; auch ſoll kein Staat irgend einer Perſon ohne gehöriges 
Gerichtsverfahren Leben, Freiheit oder Eigenthum nehmen; und er ſoll ferner keiner Per— 
ſon den gleichen Schutz der Geſetze verweigern. 

Abſchnitt 2. Repräſentanten ſollen unter die verſchiedenen Staaten nach Maßgabe 
dev Einwohnerzahl dev letzteren zugetheilt werden, indem die Geſammtzahl dev Perſonen in 
jedem Staate, mit Ausſchluß dev nicht ſteuerzahlenden Indianer gezählt wird; aber wenn 
irgend einem dev männlichen Einwohner eines Staates, welche einundzwanzig Jahre att 
und Bürger der Vereinigten Staaten find, das Recht verweigert wird, in einer Wahl für 
Elektoren des Präſidenten und Vice-Präſidenten dev Vereinigten Staaten, dev Repräſentan— 
ten im Kongreß, der Exekutiv- und Gerichts-Beamten eines ſolchen Staates, oder der Mit— 
glieder der Legislatur deſſelben, zu ſtimmen, oder wenn dieſes Recht in irgend einer Weiſe 
und aus irgend einem anderen Grunde, als wegen Betheiligung an der Rebellion oder 
an anderen Verbrechen verkürzt wird, fo ſoll die Baſis der Repräſentaätion in ſolchem 
Staate in demſelben Verhältniß verringert werden, in welchem die Zahl ſolcher männlichen 
Bürger zu der Geſannmtzahl dev männlichen, einundzwanzig Baby alten Bürger in ſolchem 
Staate ſteht. 

Abſchnitt 3. Keine Perſon ſoll sin Senator oder Repräſentant int Kongreß, oder 
Elektor fiir Präſident oder Vice-Präſident ſein oder irgend ein Civile oder Militäramt unter 
den Vereinigten Staaten oder einem einzelnen Staate bekleiden, welche, nachdem ſie früher 
MS Mitglied des Kongreſſes oder als Beamter der Vereinigten Staaten, oder als Mitglied 
einer Staats-Legislatur, oder als Exekutiv- oder Gerichts-Beamter irgend eines Staates, 
den Cid geleiſtet hatte, die Nonftitution dev Vereinigten Staaten zu unterſtützen, mar der 
Sufurreftion oder dev Itebellion gegen diefelben theilnahm, odev ihren Feinden Hülfe and 
Unterſtützung gab. Aber dev Kongreß mag mit einer Abſtimmung von zwei Dvittel jedes 
Hawkes ſolche Unſähigkeitserklärung aufheben. 

Abſchnitt 4. Die Siiltiofeit dev öffentlichen, durch Geſetz autoriſirten Schuld der 
Vereinigten Staaten, einſchließlich der Schulden, welche für Zahlung von Penſionen und 
Schenkungen für die bei der Unterdrückung der Inſurrektion und Rebellion geleiſteten 
Dienſte gemacht wurden, ſoll nicht in Frage geſtellt werden. Aber weder die Vereinigten 
Staaten noch irgend ein Staat ſollen es übernehmen, irgend eine Schuld zu zahlen oder 
Verbindlichkeiten zu erfüllen, welche übernommen wurden, um der Inſurrektion oder Re— 
bellion gegen die Vereinigten Staaten gu helfen, und ſollen kainen Wnjpruch aul Entſchä— 
digung wegen Emancipation irgend eines Sklaven befriedigen, ſondern alle ſolche Schulden 
und Verbindlichkeiten ſollen ungeſetzlich und nichtig ſein. 
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Abſchnitins. Der Kongref ſoll die Macht Haken, durch geeignete Geſetzgebung die 
Beſtimmungen dieſes Artikels zur Ausführung zu bringen. 


Werkhe lev, 

Abſchnitt 1. Das Recht der Bürger dev Vereinigte Staaten zu ſtimmen, foll 
weder Hon den Veveinigten Staaten node von einem Staat veriveigert oder verſagt wer— 
dew wegen Race, Farbe over jritheren Zuſtandes der Unfreiheit. 

Abſchnitt 2 Dev Kongreß foll die Geivalt Haten, diefen Artikel durch geeignete 
Geſetzgebung zur Ausführung zu bringer. 


Wallington’s Abldicds - Adrefle. 


Yin das Golf dev Vercinigten Staaten. 
Freunde und Mithiirger! 


4 
He der Augenblick nicht mehr fern ift, wo ein Mitdiirger als ckertter Beamter für die 

Y Regterung dev Vereinigte Staaten erwahlt werden muß und da die Beit bereits ex: 
ſchienen ift, im dev Ihr Eure Gedanken darauf richten müßt, den Mann zu beftinunen, dem 
Ihr vertrauen könnet und dem Ihr dieſes wichtige Amt übertragen möchtet, ſo ſcheint es 
mir geziemend, vorzüglich da es dazu beitragen kann, der öffentlichen Meinung eine be— 
ſtimmtere Richtung zu geben, daß ich Euch jetzt ſchon den Entſchluß mittheile, welchen ich 
gefaßt und daß ich es deshalb ablehnen muß, unter Denen, welche zur Wahl vorgeſchlagen 
ſind, mit genannt zu werden. 

Ich bitte Euch zugleich, Ihr möget mir die Gerechtigkeit erzeigen und davon überzeugt 
ſein, daß ich dieſen Entſchluß nicht gefaßt habe, ohne alle Verpflichtungen genau zu prü— 
fen, welche den getreuen Bürger mit ſeinem Vaterlande verbinden, und daß, indem ich mich 
vom Dienſt zurückziehe, was ich jetzt erklären muß, damit man aus meinem Stillſchweigen 
nicht das Gegentheil ſchließen möge, dieß keineswegs ein Beweis iſt, daß mein Eifer, Eure 
Wohlfahrt zu befördern, ſich vermindert Hat; ebenſo wenig verkenne ich die Liebe und das 
Vertrauen, welches Ihr mir geſchenkt, ſondern bin von der innigſten Dankbarkeit durch— 
drungen; dennoch habe ich mich überzeugt, daß ich dieſen Schritt thun kann, ohne eine 
Pflicht gegen mein Vaterland oder die Pflicht dev Dankbarkeit gegen Euch zu verletzen. 

Indem ich die Würde annahm und ſie nach Verlauf der vorgeſchriebenen Zeit nicht 
niederlegte, mit der Eure Wahlſtimmen mich zweimal bekleideten, opferte teh meine liebſten 


Neigungen dem Gefühl der Pflicht und Euren Wünſchen. Unausgeſetzt hegte ich die Hoff— 


nung, es würde früher in meiner Macht ſtehen und die Verhältniſſe, denen ich nicht ge— 
Steten konnte, würden es mir eher geſtatten, in metre Einſamleit zurückzukehren, die ich 
fo ungern verließ. Die unüberwindliche Sehnſucht nach Ruhe und Stille bewog mich ſchon 
vor meiner letzten Erwählung, eine Adreſſe vorzubereiten, in welcher ich Euch dieſen Ent— 
ſchluß erklären wollte; aber die reifliche Erwägung des verwickelten Zuſtandes unſerer Ange— 
legencheiten in Bezug auf fremde Völker und der einſtimmige Nath dev Männer, welche 
mein Vertrauen beſaßen, nöthigten mich, meinem Wunſch gu entſagen. 

Es beglückt mich, daß der Zuſtand der inneren Verhältniſſe ſowohl als die auswär— 
tigen Angelegenheiten eS nicht länger von mir fordern, meine Neigung der Pflicht oder Notb— 
wendigkeit opſern zu müſſen; und ich bin feſt überzeugt, wenn Dov meine geleiſteten Dienſte 
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aud mit parteiifeher Borliebe fiir mich tiberfehagt, twerdet Ihr eS dod) unter dew jebigen 
Umſtänden nicht mißbilligen, daß ich entſchloſſen bin, mich von den Geychaften zurück— 
zuziehen. 

Ueber die Empfindungen, mit welchen ich zuerſt dieß wichtige und ſchwere Amt über— 
nahm, babe ich mich gehörigen Orts ausgeprocen. Indem ich dieß Amt niederlege, twill 
ic) mir noch ſagen, daß ich allezeit der hefter Willen hatte, Alles, twas ur meinen Kräften 
ftand, fix die Verwaltung dev Regievung su cyun, obwohl mein Verfrand geirvt haben mag. 
Als ich meine Laufbahn betvat, wußte ich ſehr wohl, daß ich Feine ausgezeichneten Fähig— 
keiten beſitze, und die Erfahrung hat mich in dieſem Mißtrauen gegen mich ſelbſt beſtärkt 
nd vielleicht Andern noch mehr die Augen darüber geöffnet; mit jedem Tage mahnt mich 
die wachſende Laſt der Jahre dringender, daß ſtille Häuslichkeit mir ebenſo nothwendig wird, 
als ſie mir ſtets wünſchenswerth war. In dem Gefühl, daß, da nur die Verhältniſſe mei— 
nen Dienſtleiſtungen einen hervorſtechenden Werth gaben, auch dieſer nur vorübergehend ſein 
tonnte, ſcheide ich mit dem beruhigenden Gedanken, daß, während mein Wunſch und die 
Klugheit mir vathen, den politiſchen Schauplatz gu verlaſſen, die Vaterlandsliebe mir ſeine 
Ausführung verbietet. 

Indem ich des bald erſcheinenden Tages gedenke, der meine öffentliche Laufbahn für 
immer beſchließen wird, drängt mich mein eigenes Gefühl, nicht länger mit der Erklärung 
zu zögern, daß ich tief davon durchdrungen bin, welchen unendlichen Dank ich meinem ge— 
liebten Vaterlande ſchuldig bin für die mannigfachen Ehren, mit denen es mich überhäuft 
hat und mehr noch für das unerſchütterliche Vertrauen, mit denen es mich unterſtützte; für 
die Veranlaſſungen, welche es mir darbot, durch getreue und unermüdete Dienſte, deren 
Werth zwar weit hinter meinem Eifer zurückblieb, ihm meine unveränderliche Liebe zu bez 
weiſen. Haben meine Dienſte die Wohlfahrt unſeres Vaterlandes befördert, ſo möge dieß 
allezeit Euch zur Ehre gereichen, es möge als ein lehrreiches Beiſpiel in den Jahrbüchern 
unſerer Geſchichte aufgezeichnet werden, daß zu einer Beit, wo alle Leidenſchaften ur dev höchſten 
Aufregung und die Menſchen deshalb fo leicht irre gu leiten waren, wo dev Blick ur die 
Zukunft die größten Beſorgniſſe erregte, der Wechſel des Glückes den Muth ſelbſt nieder— 
beugte, vo manche mißlungene Unternehmung jeharfer Tadel erweckte: dag in einer ſolchen 
Zeit Eure unermüdete Anſtrengung allein es war, wodurch unſer großes Werk gelingen, 
wodurch meine Pläne ausgeführt werden konnten. Tief durchdrungen von dieſem Gefühl, 
wird die Ueberzeugung von dieſer Wahrheit bis zum Grabe nicht von mir weichen und un— 
abläſſig will ich den Himmel anflehen, er möge Euch auch ferner mit ſeiner Gnade ſegnen 
card beſchirmen, damit Euer Verein unauflöslich beſtehe tn brüderlicher Liebe, die freie Ver— 
faſſung, welche Shr ſelbſt gebildet, heilig bewahrt werde, die Verivaltung ur allen Fächern 
auf Weisheit und Gerechtiggett beruhe und damit endlich die Wohlfahrt des Volkes in dieſen 
Vereinigten Staaten unter dem Panier der Freiheit wachſe und gedeihe, durch ſorgſame Be— 
wahrung und kluge Benutzung der Wohlthaten, welche Gott uns geſpendet, auf dak der 
Ruhm uns werden möge, daß unſer Vaterland and unſere Verfafjung allen Mationen der 
Erde, die noch nicht jo glücklich ſind wie wir, als Muſter vorleuchten kann. 

‘Hier ſollte ich vielleicht ſchließen; aber die Sorge für Euer Wohl, die nur mit meinem 
Leben enden kann, und vie Ahnung drohender Gefahren, welche dieſe Sorge erweckt, drängen 
mich dazu, Euch bei dieſer Veranlaſſung zu ernſtem Nachdenken aufzufordern und Euch zu 
bitten, einige Gedanken, die ich Euch vortragen werde und die das Ergebniß tiefen Forſchens 
und langer Erfahrung ſind, einer öfteren und ernſten Erwägung zu würdigen; denn ſie ſcheinen 
mir die Grundlage zu fein, auf welcher Euer Wohl und Cure Fortdauer als Volk'beruht. 
Dieſe Gedanken ſpreche ich Euch mit um ſo größerer Freimüthigkeit aus, da Ihr in ihnen 
nur die uneigennützigen Rathſchläge eines ſcheidenden Freundes erkennen werdet, den keine 
perſönlichen Beweggründe auffordern können, ſeine Meinungen Andern aufzudrängen. Auch 
ermuthigt mich die dankbare Erinnerung, wie nachſichtig Ihr früher oft bet ähnlichen Ver— 
anlaſſungen meinem Itathe Gehör gegeben habt. 
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Da die Liebe zur Freiheit mit jeder Faſer unſers Herzens eng verivachfen ift, fo bedarf 
e3 meiner Ermahnungen nicht, dieß Gefühl gu befeftiget und zu bewabren. 

Auch die föderative Regievung, twelche Cuch gu einem Volke verbindet, ift Euch theuer 
geworden. Stets möge fie eS bleiben; denn fie ift der Pfeiler, iwelcher den edlen Bau Eurer 
Unabhängigkeit ſtützt wand tragt; fie iit fiir Cuch die Bürgſchaft der Ruhe im Innern und 
DES Friedens von Außen; ſie iſt die Pflegerin Eures Wobhlftandes, Eurer Sicherheit und 
Eurer Freiheit jelbjt, die Shr fo hoch achtet umd fo amig liebt. Da eS indeffen vorauszu— 
ſehen iſt, daß man aus mannigfachen Urfachen und vow verjchiedenen Seiten her fich alle 
erdenkliche Mühe gegeben und die argliftigiter Ränke ſchmieden wird, um in Curent Gemiith 
Die Ueberzeugung von dieſer Wahrheit zu ſchwächen — denn fie iſt Cure politiſche Schutz— 
mauer, gegen welche das Geſchütz Eurer einheimiſchen und auswärtigen Feinde unabläſſig, 
wiewohl oft auf verdeckte Weiſe, gerichtet ſein wird —: ſo iſt es von der äußerſten Wich— 
tigkeit, daß Ihr einen richtigen Begriff habt von der hohen Bedeutung Caves Nationale 
Vereins, und erkennt, daß in ihm allein das Glück des Ganzen ſowie das jedes Einzelnen 
fortbeſtehen kann; für dieſen Verein ſollt Ihr alſo eine aufrichtige, unerſchütterliche und 
unwandelbare Liebe umd Treue bewahren; Shr ſollt Euch daran gewöhnen, von ihm zu“ 
denken und zu ſprechen wie von dem Palladium Eurer politiſchen Sicherheit und Wohl— 
fahrt; Ihr ſollt über ſeine Erhaltung und Bewahrung mit liebender Sorge wachen, Alles 
vermeiden, was auch nur den leiſeſten Argwohn erwecken könnte, als ob Shr je davon ablaſſen 
würdet und den leiſeſten Verſuch, einen Theil unſeres Landes von dem großen Ganzen zu 
trennen, oder das heilige Band, welches die verſchiedenen Theile umſchließt, zu löſen, ſollt 
Ihr auf das ſtrengſte beftrafen. 

Ein jeder Beweggrund des Gefühls und des Nutzens muß Euch antreiben, dieſen Vor— 
ſchriften zu folgen. Mitbürger, fet es nun durch die Geburt oder aus Wahl, von einem 
gemeinſchaftlichen Vaterlande, hat dieß Vaterland auch ein Hecht, alle Eure Liebe in Anſpruch 
gu nehmen. Der Name Amerikaner, der in Eurer volksthümlichen Beziehung Cuch 
Allen angehört, muß ſtets den gerechten Stolz des Patriotismus aufrecht erhalten, weit mehr 
als irgend eine andere Benennung, durch die Ihr Euch in den verſchiedenen Staaten von 
einander unterſcheidet. Mit geringen Abweichungen habt Ihr Alle dieſelbe Religion, dieſelben 
Sitten, dieſelbe Lebensweiſe und dieſelben politiſchen Grundſätze. Für dieſelbe Sache habt 
Dov gemeinſchaftlich gekämpft, gemeinſchaftlich den Sieg errungen. Die Freiheit und Unab— 
hängigkeit, welche Euch jetzt beglücken, ſind das Werk gemeinſamer Berathungen und An— 
ſtrengungen, die Frucht vereint getragener Beſchwerden und Leiden, vereint beſtandener 
Gefahren. 

Obwohl dieſe Betrachtungen mächtig auf Euer Gefühl wirken mögen, ſo werden ſie doch 
noch bei weitem von denen überwogen, welche die Beachtung Eures Vortheils in Euch erwecken 
ſoll. Hier findet ein jeder Bezirk unſeres Landes die gewichtigſten Antriebe, den Verein 
des Ganzen ſorgſam zu bewachen und zu beſchützen. 

Der Norden findet, bei uneingeſchränktem Verkehr mit dem Süden, da die gerechten 
Geſetze einer gemeinſamen Regierung dieſen Verkehr ſchützen, in den Erzeugniſſen des letzteren 
Hülfsmittel zu ſeiner Schifffahrt und bei ſeinen Handelsunternehmungen, ſowie auch werth— 
volles Material für ſeinen Fleiß und ſeine Fabriken. Auch dev Süden findet in dieſer 
Verbindung ſeinen Vortheil, denn er ſieht, wie durch die Vermittelung des Nordens ſein 
Ackerbau ſich verbeſſert und ſein Handel ſich erweitert. Der Seefahrer des Nordens be— 
ſchifft ſeine Kanäle und belebt ſeine Schifffahrt; und indem der Süden auf verſchiedenen 
Wegen dazu beiſteuert, die Seemacht des ganzen Volkes gu begründen und gu vergrößern, 
blickt er vertrauensvoll auf die mächtige Flotte und erwartet Schutz und Hülfe von ihr, 
da ev nicht ſelbſt damit ausgerüſtet iſt. Auf gleiche Weiſe eröffnen ſich für den Often, im 
ununterbrochenen Verkehr mit dem Weſten, bequeme Straßen zu Lande und zu Waſſer, die, 
ſich immer mehr und mehr ausdehnend, ihm den vortheilhaften Abſatz fremder Kaufmanns— 
güter, oder eigener Manufakturwaaren erleichter. Der Weſten empfängt dagegen von 
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dem Often die nöthige Beiftener fiir die Beditrfniffe und Bequenrlichkeit des Lebens; und 
was noch von weit groferer Wichtigfett ijt, ev muß fich fiir den eigenen ficheren Genus 
und die ihm fo nothiwendige Ausfuhr femer Creugniffe auf das Anſehen und den Cinflug, 
fowie auf die wachfende Seemacht jener Staaten verlafjen, welche am Meere liegen and 
die, da der gaye Verein nur ein Volk ausmacht, allen übrigen ihre Vortheile zufließen 
laſſen. Wollte ſich dev Weften auf irgend eine andere Weife gu halter ſuchen, entiveder 
dadurch, daß er, fic) abjondernd, dev eigenen Kraft vertraute, odev daß ev fic auf unnatür— 
fiche Weife mit einer frembden Macht verbande, fo würde ev in jich felbft verfallen und 
untergehen. 

Indem alſo einem jeden Theil unſeres Landes aus dent Verein mit dent Ganzen un— 
mittelbare und eigenthümliche Vortheile erwachſen, kann es nicht fehlen, daß dieſem Verein 
der verſchiedenen Theile ein Reichthum an Hülfsmitteln und Kräften entblühe, der das Va— 
terland vor äußeren Anfällen ſchützt und gegen die Gefahr ſichert, daß ſein Friede durch 
fremde Völker ang tochten twerde. Was aber dieſem Verein eine noch weit höhere Bedeu— 

tung gibt, ift, daß er unfer Vaterland vor inneren Unruben und Biirgerfriegen bewabrt, 
“por allen Stveitigteiten, vor jener Giferjucht, die benachbarte Lander, welche nicht durch 
eine gemeinfame Regierung verbunden find, fo oft gegeneinander in die Waffen ruft; die 
das Mißtrauen ihnen darveicht und Anreizungen von außen und die Verbindung mit frente 
den Mächten ſchärft und unterſtützt. Deshalb müſſen wir es ebenfallS zu verhüten fuchen, 
daß wir nicht in die Nothwendigkeit geſetzt werden, große Armeen zu bilden und zu unter— 
halten, denn unter einer jeden Regierungsform ſind dieſelben der Freiheit gefährlich und 
feindlich ſind ſie vorzüglich der freien Republik. In dieſem Sinne ſollt Ihr alſo Euren Verein 
als die Stütze Eurer Freiheit betrachten und die angeborene Liebe zur Freiheit möge Euch 
auch anſpornen, feſt an dem Verein zu halten. 

Dieſe Betrachtungen reden eine überzeugende Sprache für jedes tugendheifte, empfäng— 
liche Herz und beweiſen es, daß die Fortdauer des Vereins das Erſte und Wichtigſte ſein 
muß für Den, der ſein Vaterland liebt. Dürfen wir daran zweifeln, daß eine gemeinſame 
Regierung einen ſo weiten Umkreis überſchauen kann? Möge die Erfahrung dieſe Frage 
beantworten. Es wäre ein Verbrechen, wollte man ſich bei einer ſo hochwichtigen Sache durch 
leere Vorausſetzungen leiten laſſen. Wir ſind berechtigt zu hoffen, eine zweckmäßige Organi— 
ſation des Ganzen und die hülfreiche Vermittelung der Regierungen in den verſchiedenen 
Staaten werde den Verſuch mit einem glücklichen Erfolge krönen. Und die Aufgabe iſt 
wohl einer redlichen und angeſtrengten Bemühung werth. Da wir ſo einleuchtende und 
mächtige Beweggründe haben, den Verein auf alle Weiſe zu unterſtützen, da alle Theile 
unſeres Landes dadurch gewinnen und da die Erfahrung uns die Unausführbarkeit keines— 
wegs hewieſen hat, fo wird es allezeit rathſam ſein, dent Patriotismus Derjenigen zu miß— 
trauen, welche auf irgend eine Weiſe es verſuchen, das Band zu löſen, das uns verbindet. 

Indem wir den Urſachen nachſorſchen, welche eine Störung unſerer Einigkeit veran— 
laſſen können, muß es uns als ein Beweggrund ernſtlicher Beſorgniß auffallen, daß man 
die Verſchiedenheit unſerer geographiſchen Lage ein Hinderniß der Uebereinſtimmung nennen 
und behaupten wollte, der Norden und der Süden, der Weſten und das Küſtenland könn— 
ten nie ein Ganzes bilden; und argliſtige Menſchen ſuchen häufig den Wahn zu verbreiten, 
zwiſchen dieſen Theilen unſeres Landes walte eine weſentliche Verſchiedenheit ob, gleichwie 
in ihren Vortheilen und Zwecken. Ihr könnt Euch nie genug vor dem Groll und der Eifer— 
ſucht hüten, welche aus dieſen verkehrten Vorſtellungen entſpringen; ſie ſind darauf berechnet, 
Euch einander fremd zu machen, da Ihr doch durch brüderliche Liebe untereinander verbunden 
ſein ſollt. Die Bewohner unſerer weſtlichen Bezirke haben vor Kurzem über dieſe Wahrheit 
eine nützliche Lehre erhalten. Die Unterhandlungen dev Exekutiv-Gewalt, die einſtimmige 
Beſtätigung, wodurch der Senat den Traktat mit Spanien beſtätigte, und die allgemeine Zu— 
friedenheit, welche ſich bei dieſem Ereigniß in allen Vereinigten Staaten äußerte: alles 

dieß hat es ihnen zur Genüge bewieſen, wie unbegründet der Argwohn war, den man unter 
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ihnen gu vervbvetten fuchte, als hege die Central-Regierung, ſammt den RKiiftenftaaten, vv 
Betreff deS Mijfiffippi, eine unfreundliche Geſinnung gegen fie; mur find fie Bergen davon 
geſpeſen, daß wiv zwei Verträge fehloffen, den einen amit England wand den andern mit 
Spanien, die nen jeden Bortheil, den fie ſich nur wünſchen fornten, gefiehert amd ihre 
Verhältniſſe zu fremden Völkern geordnet haben. Wird es nicht weiſe vow ihnen fein, 
wenn fie dent Verein vertrauen und glauben, er werde ihnen die Wohlthaten auch be— 
wahren, welche ev ihnen verſchaffte? Iſt es nicht ihre Pflicht, ihr Ohr den Rathgebern zu 
verſchließen, welche fie von ihren Brüdern losreißen und mit Fremden verbinden möchten. 

Um unſerem Verein Fortdauer und Kraft Zu geben, bedurſten wir einer Regierung, 
welche dem Ganzen vorſtand. Bündniſſe zwiſchen den einzelnen Theilen, wie feſt ſie auch 
fein mögen, können doch dent Zweck nie entſprechen; denn dieſe find ſtets den Verletzungen * 
und Entzweiungen ausgeſetzt, die endlich ein jedes Bündniß trennen, wie uns die Erfah— 
rung lehrt. Im Gefühl dieſer unbeſtrittenen Wahrheit, welche Euch ſchon im Beginn Eurer 
Verbindung einleuchtete, habt Ihr eine Verfaſſung gebildet und eine Regierung eingeſetzt, 
welche beſſer, als die frühere es war, dazu ausgerüſtet iſt, die Vereinigung zu erhalten und 
mit kräftigem Arm Curve gemeinſchaftlichen Rechte zu ſchützen. Dieſe Regierung, geſchaffen 
durch Eure eigene, unter keinem fremden Einfluß ſtehende Wahl, angenommen nach gründ— 
licher Unterſuchung und reiflicher Ueberlegung, vollkommen freiſinnig ihren Grundſätzen, 
gleichmäßig tr Vertheilung ihrer Macht, Sicherheit mit Kraft verbindend und ſelbſt die Mit— 
tel zu ihrer Verbeſſerung darreichend, hat den gerechteſten Anſpruch auf Euer Vertrauen und 
Eure Unterſtützung. Achtung vor ihrer Gewalt, Folgſamkeit gegen ihre Geſetze, Genehmi— 
gung ihrer Maßregeln, dieß find Pflichten, welche die Grundbegriffe einer wahren Freiheit 
Euch vorſchreiben. Dev Boden, auf welchem wiv unſer Staatsgebäude errichteten, iſt das 
Recht des Volkes, ſeine Verfaſſung and Regierungsform zu geſtalten und zu verändern. 
Aber die Verfaſſung, welche zur Beit beſteht, ſoll, bis fie durch einen ausdrücklichen amd 
rechtmäßigen Beſchluß des ganzen Volkes verändert worden iſt, Allen heilig und für einen 
Jeden verpflichtend ſein. In der Idee ſelbſt, daß das Volk ein Recht habe, die Regierung 
zu gründen, iſt die Pflicht mit einbegriffen, daß jeder Einzelne der beſtehenden Regierung 
gehorchen muß. 

Alle Hinderungen gegen die Ausübung der Geſetze, alle Verbindungen and Geſellſchaf— 
ten, auch unter dent unſchuldigſten Anſchein, wirken, ſobald fie den Zweck haben, die ge— 
ſetzmäßigen Berathungen und Thathandlungen der bevollmächtigten Stellvertreter ju len— 
ken, zu beaufſichtigen, zu verhindern oder zu unterdrücken, zerſtörend auf die Grundbegriffe 
ein und haben deshalb einen ſchädlichen Einfluß; fie dienen nur dazu, Parteien zu be— 
gründen und dieſe auf eine unnatürliche Weiſe zu ſtärken; an die Stelle Derjenigen, welche 
die Stimme der Nation ſein ſollen, die Stimmführer der Parteien zu ſetzen und die Be— 
ſchlüſſe, welche von dem Volke ausgehen ſollten, dent Willen einer kleinen Anzahl tollkühner 
und ränkeſüchtiger Menſchen zu unterwerfen; alsdann feiern die verſchiedenen Parteien ab— 
wechſelnd ihre Siege übereinander und die öffentliche Verwaltung wird ein Spiegel unge— 
ziemender gegeneinander kämpfender Anſchläge dev feindlichen Rotten, da fie doch das Organ 
vernünftiger und heilſamer Verſügungen ſein ſollte, die durch gemeinſchaftliche Berathungen 
ihre Reiſe erlangen und durch gegenſeitige Berückſichtigung gemäßigt worden ſind. 

Obwohl Verbindungen und Geſellſchaften, deren ich ſoeben erwähnte, hin und wieder 
auch volksthümliche Zwecke beſördern mögen, ſo ſteht doch immer zu fürchten, daß ſie im 
Laufe der Zeit und unter veränderten Umſtänden ein geſährliches Werkzeug werden, deſſen 
hinterliſtige, ehrgeizige und nichtswürdige Menſchen ſich bedienen, um die Macht des Volkes 
zu untergraben und die Zügel der Regierung an ſich zu reißen; hernach vernichten ſie dann 
DAS Werkzeug ſelbſt, Das fie in die unrechtmäßige Herrſchaft eingeſetzt hat. 

Um Give Regierung zu erhalten und Euch Euren gegenwärtigen glücklichen Suftand gu 
ſichern, iſt es durchaus nothwendig, daß Ihr nicht nur jede geſetzloſe Auflehnung gegen 
die rechtmäßige Gewalt ſtrenge beſtraſt, ſondern Dov müßt Euch ebenfallS bejiveber, an 
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Euren Grundſätzen feft zu halten und dem Geift der Neuerung widerſtehen, wenn ev Cuch 
auch in dev fehinften Geftalt erſcheinen follte. Cine ſcheinbar ſchuldloſe Art, ſich dev Rez 
gierung zu iwiderfeben, ivivd die fein, daß man in dev durch die Verfaſſung vorgeſchriebe— 
nen Forme Veränderungen zu bewirken fucht, welche die Kraft dev Verwaltung ſchwächen 
und untergraben, was fie nicht einreißen konnten. Bet allen Neuerungen, Zu denen man 
Euch verlocten will, bedentt, daß alle menſchlichen Einrichtungen evft durch Zeit und Gee 
wohnheit Feſtigkeit gewinnen and ihre wahre Beſchaffenheit entfalten können, daß dies aber 
bei einer Regierung vorzüglich der Fall iſt. Seid überzeugt, daß die Erfahrung der ſicherſte 
Prüfſtein iſt, welcher den wahren Werth dev beſtehenden Verfaſſung Cures Vaterlandes er— 
proben wird; daß die Neigung zu Veränderungen, blos auf den Rath der Vorausſetzung 
und ſchwankender Begriffe, immer neue Veränderungen nach ſich zieht, die aus dev unend— 
lichen Mannigfaltigkeit dev Vorausſetzungen und Begriffe entſpringen; und vor Allem er— 
wägt, daß in einem jo ausgedehnten Lande, wie das unſrige, wir zur kräſtigen Leitung 
des allgemeinen Wohles einer Regierung bedürfen, die fo viel Gewalt haben muß, wie ſich 
nur irgend mit der Sicherſtellung unſerer Freiheit vereinigen läßt. Die Freiheit ſelbſt 
wird in dieſer Regierung, die mit einer geziemenden, gleichvertheilten Macht ausgerüſtet iſt, 
ihre kräftigſte Beſchützerin finden. Wenn die Regierung gu ſchwach iſt, unt die Anſchläge 
dev Parteten Zu vernichten, ein jedes Mitglied dev Geſellſchaft in die Schranken zurückzu— 
weiſen, welche ihm durch das Geſetz vorgeſchrieben ſind, und einem jeden Mitbürger den 
Genuß ſeiner Vorrechte und ſeines Eigenthums zu ſichern und zu bewaähren, fo führt fie 
muy den Namen ohne die That und iſt ein leerer Schatten ohne Weſenheit. 

Da ich euch nun gezeigt habe, wie gefährlich für den Staat die Parteien ſind, welche 
ſich auf die Verſchiedenheit der geographiſchen Lage berufen, will ich jetzt zu einer umfaſſen— 
deren Betrachtung übergehen und Euch auf das dringendſte vor den verderblichen Wirkungen 
des Parteigeiſtes im Allgemeinen warnen. 

Unglücklicherweiſe iſt dieſer Geiſt eng verwachſen mit unſerer Natur, denn er wurzelt 
in den mächtigſten Leidenſchaften der menſchlichen Seele. In verſchiedenen Geſtalten offen— 
bart ev ſich überall, ſowie in den verſchiedenſten Regierungsſormen, mehr oder weniger ge— 
dämpft, beherrſcht und unterdrückt; aber in einem demokratiſchen Staate zeigt ev ſich in 
ſeiner gefährlichſten Geſtalt und iſt der ärgſte Feind des öffentlichen Wohles. 

Die wechſelnde Herrſchaft einer Partei über die andere, durch die Begier dev Rache, 
welche ſich in den ſtreitenden Parteien entzündet, geſchärft, hat ir verſchiedenen Ländern, 
Ut manchem Zeitraum, die fürchterlichſten Greuel hervorgebracht, fie iſt dev ſchlimmſte amd 
drückendſte Despotismus und erzeugt zuletzt die regelmäßige und feſt begründete Tyrannei. Die 
Verwirrung und das Elend, worin die Menſchen verſinken, erweckt in ihnen allmählich den 
Wunſch, Sicherheit und Ruhe unter dev unumſchränkten Gewalt eines Einzelnen gu ſuchen; 
und früher oder ſpäter benutzt dev Anführer dev einen herrſchenden Partei, weil ev entweder 
geſchickter oder mehr vom Glück begünſtigt iſt als ſeine Mitbewerber, dieſe Stimmung zu 
ſeinem Vortheil und baut ſeinen Thron auf den Ruinen der vernichteten Freiheit. 

Wenn wir auch vorausſetzen, daß es bei uns nicht bis dahin kommen wird, obwohl wir 
die Möglichkeit nicht ganz und gar ableugnen können, ſo iſt doch das allgemeine und un— 
abwendbare Unheil, das aus der Parteiſucht entſpringt, ſo groß, daß ein jedes verſtändige 
Volk erkennen muß, wie ſein Vortheil erheiſcht und die Pflicht gebietet, dieſen Geiſt zu 
dämpfen und zu verbannen. Denn er ſtrebt beſtändig, die öffentlichen Verhandlungen 
zu verwirren und die Verwaltung zu ſchwächen. Br dent Volke erregt ev ungegründeten 
Argwohn und eitle Beſorgniſſe, entzündet Feindſeligkeiten zwiſchen einem Stande und dem 
andern, treibt gelegentlich zur Aufruhr und Empörung. Er öffnet dem auswärtigen Ein— 
fluß und der Beſtechlichkeit die Thür, welche zuletzt ſogar einen Weg finden bis zur Re— 
zierung ſelbſt, den die Leidenſchaft der Parteien ihnen bahnte. So dient der Wille und die 
Politik des einen Landes dem Willen and dev Politik eines andern Landes in ſchmäh— 
licher Unterwürfigkeit. 
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Die Meinung ift ſchon oft geäußert worden, in einem freien Lande feten die verfdjiedenen 
Parteien ein nothwendiges Gegengewtht, wnt die regievende Macht in Schranken zu Halten 
und den Geift der Freibeit gu fraftigen und gu leben. In gewiſſem Sinne liegt auch in 
diejer Behauptung einige Wahrheit und wo eine monardijde Regierungsform befteht, mag 
der Patriotismus mit Nachſicht, wo nicht mit Vorliebe den Hang zur Parteijucht betrach— 
ten. Sn einer Demofratie hingegen, two die Regievung durch dte Wahl des Bolfes einge- 
ſetzt wird, darf Ddiejer Hang durchaus nicht aufgentuntert werden. Aus der Regierungs- 
form ſelbſt ergibt es ſich, daß dtejer Hang, auch ohne ihn gu befordern, allegett Herrſchſchaft 
genug gewinnen wird, um feinen Cinflup auf zweckmäßige Weife gu offenbaren; im Ge- 
gentheil liegt die Gefahr nur darin, dap diefe Herrſchaft fich leicht zu ſehr wvevbreitet; deß— 
halb ift die Wufgabe, fie gu mapigen und mit dent Beiftand dev sffentlichen Meinung zu 
zügeln. Die Parteifucht ift ein Feuer, das nie gelöſcht werden fann; debhalb möge man 
unablaffig daritber wachen, auf daß eS nicht in Helle Flammen ausbricht und gervftort, ane 
ftatt gu evivarmen. 

“Ferner macht die Denfungsart des Volkes im einem freien Lande eB durchaus noth- 
wendig, daß diejenigen, welchen die Verwaltung anvertraut it, ſich nur in ihrem von dev 
Verfaſſung vorgeſchriebenen Kreiſe bewegen, ihre Macht mur in threm Verwaltungsfach aus— 
üben und ſich keine Eingriffe in etn anderes erlauben. Durch dieſe Vermiſchung unter— 
ſchiedlicher Behörden verkörpern und verbinden die getrennten Verwaltungsfächer ſich zu 
einer Macht und ſo bildet ſich eine Despotie, mag auch die Regierungsform ſein, welche 
ſie will. Eine richtige Beobachtung des menſchlichen Gemüths, das ſtets eine Begierde hat 
zu herrſchen und nur allzu ſehr geneigt iſt, die Gewalt zu mißbrauchen, wird uns von 
der Wahrheit dieſer Bemerkung überzeugen. Daß gegenſeitige Hemmungen bei Ausübung 
der regierenden Gewalt nothwendig ſind und daß dieſe deshalb getrennt und unter mehrere 
Bevollmächtigte vertheilt werden muß, von denen ein Jeder beſtellt ſein ſoll, das öffentliche 
Wohl gegen die Eingriffe des Andern zu ſchützen, das hat die alte und neuere Geſchichte 
uns durch die mannigfaltigſten Beiſpiele gelehrt; ſelbſt in unſerem Vaterlande haben wir 
Beweiſe dafür mit eigenen Augen geſehen. Es iſt nöthig, dieſe Erfahrung zu machen, um 
ſich in Zukunft davor zu hüten. Wenn nach der Meinung des Volkes die Vertheilung 
oder gegenſeitige Begrenzung der Macht in irgend einem Zweige der Verwaltung mangel* 
haft ſein ſollte, ſo möge man auf dem Wege, den die Verfaſſung vorgezeichnet hat, zur Ver— 
beſſerung dieſer Mängel ſchreiten. Hingegen ſoll nie eine Veränderung eingeführt werden 
durch anmaßliche Gewalt; denn obwohl dieſe vielleicht in et nem Falle das Werkzeug fein 
fann, um etwas Gutes zu befördern, fo iſt fie dafür bet taufend Veranlaſſungen die 
Waffe, aii welcher eine freie Verfaſſung zerſtört wird. Das dauernde Unheil, das, wie 
die Erfahrung uns lehrt, aus Gewaltthaten entſpringt, überwiegt bei weitem die beſchränk— 
ten und vorübergehenden Vortheile, die daraus erwachſen können. 

Religion und Moral ſind die unentbehrlichen Stützen, auf denen eine jede ſittliche 
Richtung und geiſtige Entwickelung beruht, welche die politiſche Wohlfahrt eines Landes 
befördern. Wer dieſe mächtigen Pfeiler menſchlicher Glückſeligkeit, dieſe unerſchütterlichen 
Haltpunkte, auf denen alle Pflichten des Menſchen und des Bürgers beruhen, erſchüttert, 
wird den Tribut der Vaterlandsliebe umſonſt einfordern. Nicht nur dev fromme Gläubige, 
ſondern auch der kluge Politiker ſoll dieſe Führer der Menſchheit verehren und hochhalten. 
Bände müßte man ſchreiben, um den mannigfachen Einfluß zu ſchildern, den ſie auf die 
Glückſeligkeit des Einzelnen wie auf die des Volkes unabläſſig ausüben. Nur die eine 
Frage werfe ich auf: Wo iſt noch Sicherheit für Eigenthum, Ehre und Leben, wenn das 
Gefühl der religiöſen Verpflichtung, zu der wir uns durch einen Eid verbinden, erſtirbt, 
der im Gerichtshof das einzige Mittel iſt, die Wahrheit zu erforſchen? Die Vorausſetzung, 
daß Moral ohne Religion fortbeſtehen kann, ſollten wir aber ſorgſam prüfen, bevor wir 
ſie aufſtellen. Mag man auch bei Gemüthern von einer beſonderen Beſchaffenheit dem Ein— 
fluß einer geläuterten Erziehung noch fo viel Gewalt einräumen, fo geſtatten uns doc 
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Vernunft und Erfahrung nicht, vorauszuſetzen, daß bet dem Bolte Moral erhalten werden 
könne ohne Religion. 

Als unbeſtrittene Wahrheit ſteht es feſt, daß Moral und Tugend unentbehrliche Trieb— 
federn ſind in einer demokratiſchen Regierung; und dieſe Regel läßt ſich auch in der That 
mehr oder minder auf eine jede freie Regierungsſorm anwenden. Wer, wenn er ein auf— 
richtiger Freund des Vaterlandes iſt, kann es mun wohl gleichgültig mit anſehen, wenn 
die Grundpfeiler erſchüttert werden, auf denen die Wohlfahrt deſſelben einzig und allein 
beruht? 

Als eine Angelegenheit von der höchſten Wichtigkeit befördert demzufolge alle Anſtal— 
ten, welche Kenntniſſe und Wiſſenſchaften verbreiten. In dem Maße, wie unſere Regie⸗ 
rungsform der öffenllichen Meinung eine große Gewalt einräumt, ſoll man auch daran 
arbeiten, die öffentliche Meinung zu erleuchten. 

Sorgt für den öffentlichen Kredit, als für die Hauptquelle der Kraft und Sicherheit. 
Das beſte Mittel, ihn zu bewahren, iſt, ihn fo ſelten als möglich zu gebrauchen; durch 
Erhaltung des Friedens ſucht Unkoſten zu vermeiden, vergeßt aber nicht, daß eine Ausgabe 
zur rechten Zeit, um ſich auf die nahende Gefahr vorzubereiten, oft weit größeren Aus— 
gaben vorbeugt, wenn die Geſahr bereits da iſt; auch ſoll man das Anhäufen der Schul— 
den verhüten, nicht nur indem man alle Veranlaſſungen zu Ausgaben vermeidet, ſondern 
auch dadurch, daß man ſich in Zeiten des Friedens bemüht, Die Schulden abzutraägen, 
welche sean genöthigt war, während des Krieges zu machen; wir ſollen nicht auf unedle 
Weiſe unſeren Nachkommen die Laſten aufwälzen, welche wir ſelbſt tragen können. Die 
Anwendung dieſer Grundſätze iſt die Sache der Stellvertreter; aber auch die öffentliche 
Meinung muß dazu mitwirken. Um ihnen die Ausführung ihrer Pflicht zu erleichtern, müßt 
Ihr durch Eure Handlungen zeigen, daß Ihr es wißt, wie zur Abtragung der Schulden 
Staatseinkünfte gehören und daß man, wn Staatseinkünfte gu haben, Abgaben zahlen 
muß; daß nie Abgaben aufgelegt werden können, die nicht mehr oder weniger unbequem 
und drückend ſind; daß die unvermeidliche Schwierigkeit, welche in der Aufgabe liegt, die 
Gegenſtände zu wählen, von denen die Abgaben erhoben werden ſollen, für das Volk eine 
Urſache ſein muß, die Beſchlüſſe der Regierung, in welchen ſie die zu errichtende Abgabe 
beſtimmt, nicht gehäſſig zu beurtheilen, ſondern die Maßregeln mit Fügſamkeit zu unter— 
ſtützen, welche man ergreifen mußte, um die Staatseinkünfte zu erhöhen, weil das Wohl 
des Landes größere Ausgaben forderte. 

Uebt Gerechtigkelt und Treue gegen alle Nationen und ſucht den Frieden zu erhalten 
mit allen. Dies iſt eine Lehre, welche Religion und Moral Euch geben; und lehrt nicht 
auch die Politik daſſelbe? Es iſt einer freien und erleuchteten Nation, die auch bald eine 
mächtige ſein wird, würdig, der Menſchheit das herrliche und noch nie geſehene Beiſpiel zu 
geben, daß ein Volk ſich allezeit leiten läßt durch die erhabenſten Grundſätze der Gerechtig— 
keit und Menſchenliebe? Wer kann daran zweifeln, daß im Verlauf der Zeit und mit dem 
Wechſel dev Begebenheiten die Früchte, welche aus dev Erfüllung dieſer Vorſätze erwachſen 
müſſen, eine reichliche Vergütung ſein werden für die Opfer, welche wir vielleicht bringen, 
um unſeren Grundſätzen treu zu bleiben? Sollte die Vorſehung nicht das dauernde Glück 
eines Volkes an ſeine Tugend knüpfen? Dieß zu verſuchen, iſt mindeſtens ein Rath, wel— 
chen die Geſinnungen ſelbſt uns geben müſſen, die die menſchliche Natur veredeln. Ach, 
ſollte die Verderbniß, welche dieſer Natur anhängt, es uns unmöglich machen, dieſen Rath 
zu befolgen? 

Um dieſen Grundſätzen treu bleiben zu können, iſt nichts nothwendiger, als daß wir 
den eingewurzelten, fortwachſenden Widerwillen, den wir gegen einige Völker und die leiden— 
ſchaftliche Vorliebe, welche wir fiir andere haben, auszurotten ſuchen und ſtatt deſſen gerechte 
und liebevolle Empfindungen für alle Nationen der Erde unſeren Herzen einpflanzen. Wer 
ſich daran gewöhnt, ein Volk ſtets grundlos zu haſſen und das andere zu lieben, iſt in gewiſſem 
Sinne ein Sklave. Er iſt ein Sklave ſeiner Feindſchaft und ſeiner Zuneigung; denn beide 
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fonnen ifm verleiten, ſeine PBflicht zu wvergeffen and feinen Vortheil zu verfernen. Wenn 
ein Volk gegen das andere einen Widerwillen nährt, fo gefchieht eS leicht, daß beide einander 
beleidige und kränken, daß fie die gevingfte Verantaffung zur Unzufriedenheit begierig er— 
greifen und ſich ſtolz und unverſöhnlich gegeneinander erheben, wenn zufällig eine unbe— 
deutende Zwiſtigkeit ihnen Gelegenheit dazu gibt. Daher die häufigen Reibungen, die erbit— 
terten, mörderiſchen und blutigen Kriege. Die durch Rachſucht und böſen Willen aufgereizten 
Völker zwingen oft die Regierung zum Kriege, trotz der beſſeren Ueberzeugung und der 
wahren Politik zum Trotz. Zuweilen theilt aber cach die Regierung die Vorurtheile des 
Volkes und folgt der Leidenſchaft, ſtatt fich von der Vernunft leiten zu laſſen; und bei 
anderen Gelegenheiten bedient fie ſich ſogar der Erbitterung des. Boles gu feindſeligen An— 
griffen, um ihre ehrgeizigen, herrſchſüchtigen Pläne auszuführen und nichtswürdige Abſichten 
zu erreichen. Oft wurde der Frieden, ja ſelbſt das Glück eines ganzen Volkes das Opfer 
dieſer Pläne. 

Die leidenſchaftliche Vorliebe eines Volkes zu einem andern erzeugt ebenfalls mannigfache 
Uebel. CS iſt ein Irrthum, annehmen zu wollen, beide. Völker müßten gemeinſchaftlich den— 
ſelben Zweck verfolgen, obgleich nicht daſſelbe für beide vorcheilhaft ſein kann; eines müßte 
die Feindſeligkeiten des andern theilen, wodurch eS ſich dann in Streitigkeiten und Kämpfe 
verwickelt ſieht, ohne unmittelbare Veranlaſſung oder triftige Urſachen. Man läßt ſich ferner 
verleiten, der begünſtigten Nation Vorrechte einzuräumen, die man andern verweigert, wo— 
durch das Volk, welches dieſe Vorrechte bewilligt, ſich einer doppelten Gefahr ausſetzt; denn 
erſtlich opfert eS unnützerweiſe Vortheile auf, die es ſich bewahren ſollte, und zweitens erregt 
es Eiferſucht, Haß und die Begier der Wiedervergeltung bei allen, denen es die gleichen 
Bewilligungen nicht geſtattet. Auch wird den ehrgeizigen, beſtechlichen und irregeleiteten Mit— 
bürgern, welche ſich der begünſtigten Nation anſchließen, ein weites Feld geöffnet, um das 
Wohl ihres eigenen Vaterlandes zu verrathen und aufzuopfern, ohne daß ein Vorwurf ſie 
deshalb trifft; ja oft iſt dieß ſogar der Weg, die Volksgunſt zu erringen, da ſie mit einem 
ſcheinbar tugendhaften Gefühl ihrer Verpflichtungen, mit einer lobenswerthen Rückſicht für 
die öffentliche Meinung und mit einem edlen Eifer für das öffentliche Wohl, eine nichtswür— 
dige oder thörichte Nachgiebigkeit gegen Ehrgeiz, Beſtechung oder Unvernunft vergolden. 

Da eine ſolche Vorliebe dem fremden Einfluß unzählige Wege eröffnet, beunruhigt ſie 
vor Allen den unabhängigen und wahrhaft erleuchteten Patrioten. Denn wie viele Gelegen— 
heiten bieten ſich nicht immer der auswärtigen Macht dav, einheimiſche Parteien zu unter— 
ſtützen, die Künſte der Verführung zu üben, die öffentliche Meinung irre zu leiten und die 
öffentlichen Berathungen zu lenken oder einzuſchüchtern! Eine ſolche Vorliebe der ſchwä— 
cheren oder geringeren für eine größere und mächtigere Nation würdigt erſtere immer zum 
Knecht der letzteren herab. 

Ich beſchwöre Euch, meine Mitbürger, meinen Rath nicht zu verachten, wenn ich Euch, 
als ein freies Volk, ermahne, ſtets auf Eurer Hut zu ſein gegen den heimtückiſchen Trug 
fremder Einwirkung; denn Erfahrung und Geſchichte lehrt uns, daß auswärtiger Einfluß 
ſtets dev verderblichſte Feind aller republikaniſchen Regierungsfformen war. Auf daß Cure 
Wachſamkeit Euch nütze, muß ſie aber auch zugleich unparteiiſch ſein; ſonſt wird ſie ein Werk— 
zeug des Einfluſſes, den ſie abwenden wollte, nicht aber eine Schutzwehr dagegen. Ueber— 
triebene Vorliebe für ein Volk und übertriebene Abneigung gegen das andere verleiten 
Den, welcher ſich nicht vor dieſer Leidenſchaft hütet, die Gefahr nur auf einer Seite zu ſehen, 
und auf der andern Seite blind zu ſein gegen die verſteckte Einmiſchung von Außen, ja dieſe 
ſogar zu begünſtigen. Der wahre Patriot wird alsdann, wenn ev es verſucht, den Ranken 
des begünſtigten Volkes zu widerſtreben, verdächtig und verhaßt: während Der, welcher ſich 
zum Werkzeug einer fremden Macht herabwürdigt, den Beifall und das Vertrauen des Volkes 
genießt, deſſen Wohlfahrt er verrathen hat. 

Die Hauptregel, welche wir in dem Verhältniß zu auswärtigen Mächten befolgen müſſen, 
iſt die, daß wir unſere Handelsverbindungen ſo ſehr als möglich erweitern und alle politi— 
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ſchen Begiehungen fo viel wie möglich vermeiden. Die Verpflichtungen, welche wir bereits 
eingegangen find, laßt uns mit gewifjenhafter Treue erfüllen; aber [aft uns fete mene 
ſchließen. Europa hat manche urjpriingliche Intereſſen, die mit uns in gar feiner, oder 
nur febr entfernter Beziehung ftehen; deshalb wird es oft in Streitigfetten verwickelt, deren 
Urfachen unſern Verhälcaiſſen durchaus fremd find. Folglich ware eS höchſt unverftandig, 
wenn wir uns, durch twidernahirliche Biindniffe gefeffelt, in feine ftets wechſelnden politiſchen 
Unternehmungen verſtricken Liefen, oder Theil nehmen wollten an den Verbindungen and 
Feindſchaften jenfeits des Weltmeeres. 

Unſere entfernte und abgejonderte Lage macht es ung moglich und nöthigt wns, einen 
völlig entgegengefesten Weg gu gehen. Wenn wir etm vereintes Volt bleiben und die Kraft 
unſerer Regierung aufrecht erhalten, fo aft die Beit nicht mehr fern, io wir im Stande 
fein werden, einer jeden wirklichen Beleidigung und einem jeden Angriff Trotz gu bieten; wo 
wir eine Stelling annehmen können, durch die wir Andere zwingen, die Neutvalitat, welche 
wir wo möglich ftets beobachten follen, ehrfurchtsvoll zu achten; wo Eriegfiihrende Mächte, 
in der Ueberzeugung, daß fie uns nichts abgetvirmen können, es nicht fo leicht wagen 
Werden, uns zu reizen; und wo wir die Freiheit haben iverden, wiſchen Krieg und Frieden 
zu wählen, je nachdem unſer Bortheil uns antveibt, oder die Gerechtigkeit uns leitet. 

Weshalb ſollten wir alſo den Vorzug einer ſo ausgezeichneten Lage verkennen? Weshalb 
unſern eigenen Boden verlaſſen, um den fremden zu betreten? Weshalb unſern Frieden und 
unſere Wohlfahrt auf's Spiel ſetzen, indem wir unſer Geſchick mit dem eines europäiſchen 
Staates verknüpfen und uns von den Netzen umſtricken laſſen, welche in Europa Ehrgeiz, 
Streitſucht, Eigennutz, Starrſinn und Laune flechten? 

Für uns iſt eS die waähre Politik, ſelbſt unſer Schiff gu lenken und fein dauerndes 
Bündniß mit irgend einer Macht der fremden Welt zu knüpfen, inſofern wir nämlich die 
Freiheit haben, dieſen Weg zu verfolgen; denn Ihr werdet mich nicht ſo ſehr mißverſtehen, 
daß Ihr glauben könnt, ich wäre fähig, Euch Nichterfüllung eingegangener Verpflichtungen 
anzurathen. Ich halte an dem Grundſatz feſt, der nicht nur allen Privat-Angelegenheiten, 
ſondern auch allen öffentlichen Verhältniſſen zur Richtſchnur dienen ſoll, daß Ehrlichkeit 
jederzeit die beſte Politit iſt. Bch wiederhole es deshalb noch einmal: Erfüllt alle Ver— 
pflichtungen im wahren Sinne des Wortes. Nach meiner Meinung wäre es aber unnöthig 
und unverſtändig, dieſelben noch mehr auszudehnen. 

Laßt uns allezeit Sorge tragen, eine angemeſſene Kriegsmacht zu unterhalten, um im 
Vertheidigungsſtand zu fei; alsdann kann eS uns nicht fehlen, bet ungewöhnlichen Creigniffen 
Bündniſſe auf eine gewiſſe Zeit zu ſchließen. 

Eintracht und freier Verkehr mit allen Nationen iſt das, was Politik, Menſchlichkeit und 
unſer eigener Vortheil uns anempfehlen. Aber ſelbſt unſere Handelspolitik muß ſich eines 
gleichmäßigen und unparteiiſchen Auftretens befleipigen; fie muß ausſchließende Begünſtigun— 
gen weder ſuchen noch geſtatten, nur dent natürlichen Gange der Dinge folgen, die Han— 
delswege durch gelinde Dinge vervielfältigen und erweitern, aber nichts mit Gewalt zu 
erzwingen ſuchen. Um dem Handel eine ſichere Stellung zu geben, die Rechte der Kaufleute 
zu beſtimmen und die Regierung in den Stand zu ſetzen, dieſelben zu unterſtützen, ſollen wir, 
mit wohlangewendeten Hülfsmitteln, zweckmäßige Vorſchriften für den Verkehr mit fremden 
Völkern entwerfen, ſo gut wie die gegenwärtigen Umſtände und die verſchiedenen Anſichten 
es geſtatten; wir ſollen uns aber immer nur für einige Zeit binden, um hin und wieder 
die Verträge auflöſen oder verändern zu können, wie die Erfahrungen und die wechſelnden 
Verhältniſſe es uns rathen. Nie ſollen wir vergeſſen, daß es thöricht iſt, wenn ein Volk 
uneigennützige Begünſtigungen von einent andern Volk erwartet und daß es einen jeden Vor— 
theil, den es unter dieſem großmüthigen Anſchein erhält, mit einem Theil ſeiner Unabhän— 
gigkeit bezahlen muß; daß es durch Annahme dieſer Geſchenke ſtillſchweigend die Verpflichtung 
übernimmt, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, und dennoch ſtets den Vorwurf der Undank— 
barkeit ertragen muß, weil es noch nicht genug geopfert hat. Es kann keinen größeren 
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Irrthum geben, alS zu glauben, Nationen fdunten grofmiithig und uneigenniigig gegen: 
einander handeln. Dieß ift eine Taujchung, von welcher die Erfahrung und heilen mug, 
die ein gerechter Stolg aber bei Seiten von fich werfen follte. 

Indem wh Euch bier, meine Mitbiirger, die Rathſchläge eines alten, Cuch väterlich 
liebenden Freundes an's Herz lege, fann ich nicht erivarten, daw diefelben einen fo ftarfen 
und bleibenden Eindruck auf Euch machen, als td wohl wünſche; ich Fann nicht fordern, 
daß fie den gewöhnlichen Gang der Leidenfdjaften hemmen, odev unfer Vaterland vor den 
ſchmerzlichen Erfahrungen ſchützen follen, welche die Geſchicke aller Nationen der Erde bez 
zeichnen. Wenn icy miv aber mur mit der Hoffnung ſchmeicheln darf, daß fie Euch von 
einigen Mugen fein und hin und wieder etwas Gutes ftiften finnen, dah fie von Beit zu 
Beit dazu mitwirken werden, die Wuth des Parteigeijtes gu giigelu, vor dem Untheil fremder 
Ranke gu ſchützen und die VBetriigereien vorgeblicher Vaterlandsfreunde gu enthiillen, fo ift 
Dieje Hoffnung ein überreicher Lohn fiir meine Gorge und Treue, mit dev ich bisher fiir 
Cure Wobhlfahrt wachte. 

Inwiefern ich bet Verwaltung meines Amtes den hier ausgefprocenen Grundfagen 
gefolgt bin, dafür mogen die Sffentlichen Urkunden uid andere Beiveife meiner Wirkſamkeit 
ein Zeugniß ablejen vor Cuch und vor der Welt. Mir felbft gibt mein eigenes Getwiffen 
die Verficherung, daf ic) mindeſtens geftrebt habe, nad) diefen Vorſchriften gu handeln. 

Jn Beziehung auf den Curopa entzweienden Krieg enthalt die Proflamation vom 22. April 
1793 den Plan, welchen ich miv vorgezeichnet hatte. Die durd) Cure gutheifende Stimme 
und durch die Beſtätigung Eurer Stellvertreter in beiden Häuſern des Kongreſſes gebeiligten 
Maßregeln waren beftindig mete Richtſchnur und fein fremder Cinflug vermochte je, mich 
von diefem Wege abguleiten. 

Nah griindlider Erforſchung und unterftiitt von dent Rath der erleuchtetiten Männer, 
überzeugte ich mich davon, bet der jebigen Lage der Dinge habe unjer Vaterland nicht nur 
dads Recht, fondern fet auch aus Fiirjorge für feine eigene Wohlfahrt dazu verpflichtet, eine 
neutvale Stellung einzunehmen. Sch beſchloß darauf, infofern dies von mir abbing, ihm 
diefe Stellung durch Feſtigkeit, Standbhaftigteit und Mäßigung gu bewabhren, 

Es ift bei diefer Verantaffung nicht nöthig, die Urfachen gu erläutern, iwelde uns ein 
Recht auf dieſe Neutralitat geben. Ich will nur noch bemerfen, dab, foviel ich vow dev Sache 
unterrichtet bin, keine bev kriegführenden Mächte uns dies Recht ftreitig macht, fondern alle 
es eingeräumt haben. 

Die Pflicht, die Neutralität zu bewahren, beruht, ohne anderer Beweggründe zu bedürfen, 
ſchon allein auf den Obliegenheiten, welche Menſchlichkeit und Gerechtigkeit einem jeden Volke 
auflegen, in einem jeden Verhältniß, wo es frei handeln kann und ihm die Möglichkeit ge— 
laſſen iſt, Friede und Einigkeit mit allen Nationen gu bewahren. 

Daß außerdem unſer Vortheil uns räth, dieſer Regel zu folgen, wird eigene Ueberlegung 
und Erfahrung Euch lehren. Mein vorherrſchender Beweggrund war der Wunſch, unſerem 
Vaterlande Zeit zu gewinnen, damit ſeine neuen Einrichtungen ſich befeſtigen und zur Reife 
kommen könnten und damit es ohne Unterbrechung den Grad der Kraft und Selbſtändigkeit 
erlangen möchte, der ihm die Mündigkeit und das Recht ertheilte, ſein eigenes Gut ſelbſt zu 
verwalten. 

Indem ich im Geiſte auf die Jahre meiner Verwaltung zurückſchaue, gibt mein Ge— 
wiſſen mir das Zeugniß, daß ich nie vorſätzlich fehlte; doch ich bin mir meiner Mängel 
zu wohl bewußt, um nicht gu glauben, daß ic) mance Fehler begangen haben mag. Worin 
dieſe auch beſtehen mögen, ich flehe den Allmächtigen inbrünſtig an, er möge die üblen Fol— 
gen, welche daraus hervorgehen können, mäßigen und abwenden. Ich ſcheide auch in der 
Hoffnung, daß mein Vaterland meine Unvollkommenheiten nachſichtig beurtheilen wird und 
daß man, nachdem ich mit dem aufrichtigſten Eifer fünfundvierzig Jahre meines Lebens ſei— 
nem Dienſte gewidmet habe, die Fehler, welche ich beging, meiner Unfähigkeit zuſchreiben und der 
Vergeſſenheit übergeben wird, da ich ſelbſt bald in die Wohnungen des Friedens eingehen werde. 
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Indem ich Hier in wie in allen andern Dingen auf die Liebe meines Baterlandes 
vertraue, dem ich mit glithender Anhänglichkeit diente, wie eS dent Manne geziemt, dev in 
ihm den Boden verehrt, auf welchem ev und feine Vorſahren feit mehreren Gefehlechtern 
das Daſein empfingen, Fehre ich mit freudigem Vorgefühl zu dev ftillen Häuslichkeit zurück, 
die ich ungeſtört zu genießen hoffe, indem ich mich unter meinen Mitbürgern des Glückes 
erfreue, daß gute Geſetze unter einer freien Verſaſſing uns milde regieren und dap wir 
das glänzende Ziel erreichten und den ſchönen Lohn empfingen, den wir uns durch ge— 
meinſchaſtliche Auſtrengungen, Leider und Gefahren evivarben, 

George Waſhington. 


Lincoln's Emancipations - Proklamation. 


N. dieſe als die Haupturſache für die Befreiung der Neger innerhalb der Vereinigten 
CY Staaten zu betrachten iſt, fo ijt fie im dev That auch als eines dev wichtigſten Do— 
kumente anzuſehen, welche eS in dev Geſchichte gibt, vielleieht als das bedeutfamfte von 
allen, Die wahre Unfache des ganzen Erlaſſes wav ohne Biveifel folgende: Die unerbitt— 
fiche Logit der Thatfachen trieb von felbft unweigerlich zur Sklavenemancipation bir und 
die Nationalvegierung jah ſich dadurch in die Nothivendigkeit verfegt, gegen das Arbeiter— 
ſyſtem des Südens Front gu machen. Mit jeder Schlacht des Krieges ftiegen die Abolitions— 
gedanten de Nordens höher. Dev Präſident felbft und die Hauptvertreter dev Staats: 
verivalting batten ſeit Jahren ſchon Eeinen Hehl aus ihrem Wunſche gemacht, daß alle 
Menſchen überall volle Freiheit erhalten follen. Dest war die günſtige Gelegenheit dagu da. 
Lincoln griff die allgemeinen Thatjachen auf, Eleidete fie ir feine eigenen Worte und wurde fo 
Orakel und Vermittler deS ganzen nationalen Bedürfniſſes für immer. (Anmerkung des 
Verfaſſers.) 

Gemäß der am 22. Sept. 1862 vom Präſidenten dev Vereinigten Staaten erlaſſenen 
Proklamation, welche unter anderm cach Folgendes enthält, iſt fund und zu wiſſen: 

„Daß am erſten Januar im Jahre unſeres Herrn 1863 alle Perſonen, die ſich in irgend 
einem Staate oder an irgend einem beſtimmten Punkte eines Staates, deſſen Volk dann noch 
in Rebellion gegen die Vereinigten Staaten iſt, als Sklaven befinden mögen, dann and für 
immer frei ſein ſollen und die Exekutive der Vereinigten Staatenregierung, einſchließlich 
der Militär- und Marinebehörden, werden die Freiheit ſolcher Perſonen anerkennen und 
ihnen dieſelbe erhalten, und werden keine Handlung oder Handlungen vornehmen, durch 
welche dieſe Perſonen daran verhindert werden, ſich ihre Freiheit thatſächlich zu verſchaffen. 

Daß die Exekutivgewalt am J. Januar des genannten Jahres durch Proklamation die 
Staaten oder Theile von Staaten namhaft machen wird, in welchen das Volk ſich dann 
noch in Rebellion gegen die Vereinigten Staaten befinden mag, und die Thatfache, daß 
irgend ein Staat oder die Bevölkerung devfelben an jenent Tage im Kongreſſe dev Bere 
einigten Staaten durch Mitglieder in gutent Glauben vertreten ift, welche bei Wahlen, an 
demt eine Mehrheit dev befähigten Stinungeber folehen Staates fich betheiligt hatte, die er— 
forderliche Stimmenmehrheit evbielten, foll in Ermangelung eines kräftigen Gegenbeiveifes 
US Beweis angenommen iverden, daß ſolcher Staat oder deffen Bevölkerung ſich nicht in 
Rebellion gegen die Veveinigten Staaten befindet.“ 

Daher erkläre ich, Abraham Lincoln, Präſident dev Vereinigten Staaten, fraft dev Voll 
macht, die miv als Obevbefehlshaber dev Land- und Seemacht dev Vereinigten Staaten für 
die Beit einer thatſächlichen bewaffneten Rebellion gegen die Autorität und Regierung dies 
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fer Vereinigten Staaten zuertheilt ijt, als geeignete und nothwendige Kriegsmaßregel zur 
Unterdrückung dev genannten Iebellion, heute, am J. Januar de3 Sabres unſeres Herrn 
1863, als meinen beſtimmten Vorſatz, hiermit Hffentlich, da fiir volle 100 Tage von bez 
ſagtem Tage an, ſür die Staaten oder Theile von Staaten, deve Volk an jenem Tage 
noch in Rebellion gegen die Vereinigten Staaten fic befindet, verfiigt und verordnet ift 
wie folgt: 

Arkanſas, Texas, Lowifiana, (ausgenommen die Kirchſpiele St. Bernhard, 
Plaquemines, Jefferſon, St. Sohn, St. Charles, St. James, Ascenſion, Aſſumption, Terve 
Bonne, Lafourche, St. Marie, St. Martin und Orleans, einfehlieplich der Stadt New 
Orleans), fernev Miſſiſſippi, Alabama, Flovida, Gevrgia, Siid- Carolina, 
Mord-Carolina and Virginien (ausgenonmen die 48 Bezivée, die dem Namen 
Weſt-Virginien tragen, und ebenjo die Bezirke Berfley, Accomac, Northampton, Clifabeth 
City, York, Princes Ann, Norſolk, einſchließlich der Stadte Norfolk and Portsmouth) und 
welche andere Theile fonft noch febon gegemvartig eine Ausnahme bilden, follen genau in 
dem Buftande bleiben, als wäre dieſe Proflamation noch nicht erlaffen. 

Kraft meiner Vollmacht und zu dem angegebenen Zwecke verordne und erkläre ich 
hiermit, daß alle Perſonen, welche in den Vereinigten Staaten oder Theile dieſer Staaten 
als Sklaven gehalten wurden, ſofort frei gelaſſen werden ſollen und die Exekutivgewalt 
der Vereinigten Staaten, einſchließlich der Militär- und Marinebehörden die Freiheit der— 
ſelben anerkennen und aufrecht erhalten ſollen; 

Ferner mache ich dieſen hiermit für frei erklärten Perſonen die Auflage, ſich jeder Ge— 
waltthat, es ſei denn tm Falle dev Nothwehr, zu enthalten, und empfehle ihnen in allen ge— 
ſetzlich geſtatteten Gallen treue Arbeit gegen angemeſſenen Lohn; 

Ferner erkläre ich und thue zu wiſſen, daß derlei Perſonen, wenn ſie hiezu tauglich 
find, zum bewaffneten Dienſt dev Vereinigten Staaten verwendet werden ſollen, nämlich 
zur Beſetzung von Forts, feſten Stellungen, Stationen oder andern Plätzen, ſowie als 
Matroſen auf Kriegsſchiffen aller Arten zu gleichen Dienſten herangezogen werden ſollen. 

Dieſem Geſetz, das ich für einen Akt der Gerechtigkeit halte, den die Verfaſſung for— 
dert und militäriſche Rückſichten verlangen, wünſche ich eine gerechte Beurtheilung von 
Seiten der Menſchen und Gnade und Segen des allmächtigen Gottes. 

Zum Zeugniß deſſen ſetze ich meinen Namen darunter und füge das Siegel der Ver— 
einigten Staaten bei. 

Gegeben in dev Stadt Wajfhington am 1. Januar des Jahres des Herrn 
| L. S.] 1863 und int 87. dev Unabhängigkeit dev Vereinigten Staaten. 
Abraham Lincoln, 
Für den Pvafidenten: 
William H Seward, 
Staats-Sekretär. 
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Bacon, Nathanael, 
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Einrichtung deſſelben, 64. 
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im Kongreß, 316 ; KriegSminifter, 338; Viceprdfident, 
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tution, 289; Schahtamts⸗Sekretär, 293; erſter Ge— 
nevalmajor, 301; von Burr getödtet, 308. 

dandelsſperre, 
Verhängung und Beurtheilung derſelben, 311. 

Harmar, General, 
ſeine Expedition, 294. 

Harper's Ferry, 

Zerſtorung des dortigen Arſenals, 397. 

Harrijon, Wilhelm Heinrich, 

Gouverneur bon Indiana, 315 ; in Tippecanoe, 316 ; 
Fuͤhrer dev Weftern = Armee, 3245 Zum —— 
waͤhlt, 357; Schilderung, 358; ſeine Präſidentſchaft, 
jtivbt, 359. 

Hartford, ; 

Konvention, 334, 
Hartgeldzahlung, 

Wiederaufnahme derſelben, 502. 
Harvard College, 

Gründung, 85. 

Hayes, Rutherford B., 

Briifident, 498; feine Verwaltung, 499—505, 

Hayne, Senator, 

Debatte mit Webjter, 348. 

Hayti, 

Unterſuchung der Jnſel, 338. 

Henry, Sohn, 
feine Verſchwörung gegen dte VBereinigten Staaten, 
317. 

DSenvy, Patrick, 
fete Bemerfungen im Reprajentantenhaus, 227 ; 
wird Führer bes BolkeS, 239; widerſehzt fic) der 
Konſtitution, 290. 

Herjulfſon, 

erwähnt, 10. 

Heſſen, 
müſſen für's Geld gegen Amerika fechten, 243; bei 

_ ‘Trenton beſiegt, 260. 

Hexenprozeß, 

_ au Salem, 103—105. 

Hobkirk's Hill, 

Schlacht, 280. 

Hochſchulen, 

_ ihre Zahl vor dev Revolution, 220. 

Dovd, J. B., 

aus Ytlanta vertrieben, 434; bei Naſhville befiegt, 435. 

Hooker, Joſeph, 
am Lookoutberg, 424; kommandirt die Potomak— 

Armee, 427; bei Chancellorsville, 427. 

Hornet, 

A Schiff, 328. 

Houjton, Samuel, 

Schilderung, 390. 

Howe, General, 
kommandirt int pte , 241;  unterhandelt mit 
Waſhington, 246; ſchickt eine Flotte den Hudſon 
hinauf, 258. 

Hudſon, Sir Henry, 
will Indien erreichen, 47; ſeine Entdeckungen in 

_ Amevita, 47; ſtirbt, 49; Chavatterbild, 112. 

Sugenottert, 
erwähnt, 25; in Florida, 25; Miederlage, 26; in 

_ Fvantveich verfolgt, 177. 

Dull, William, 

ſein unglücklicher Feldzag, 318. 

Humboldt, 
citirt, 13. 

Huron Irxokeſen, 
iby Gebiet, 2 und Karte J. 


Hutehinfon, Anna, 
tritt aus ber Kirche aus, 84; nad Rhode Island 
verbannt, 85; ſtirbt, 118. 


J 
Illinois, 
organiſirt und zum Staat erhoben, 341. 
Sudiana, 
organifivt, 304; gum Staat erhoben, 337. 
Indianer, 
Name und Urſprung, 1; Abſtammung, 2; Stämme 
2 und 3; Charakter, 3 und 4; Familienleben, 5 
biivgerlice Beriwaltung, 5; Religion, 6; SKunft, 6 
Sprache, 7; Schvift, 7; perſönliche Erſcheinung, 8 ; 
Sitten und Gebräuche, 9. 
Indianer-Territorium, 
Organiſation, 349 und 350. 
Inneres, 
Departement deſſelben, 377; Verbeſſerungen im In⸗ 
nern, 339; Eintünfte deſſelben, 447. 
Irokeſen, 
iby Gebiet, 2 und 3 und Karte l.; Vertrag mit ihnen, 
127. 
Irving, Wajhurgton, 
Bedeutung für die amevifanijche Literatur, 391, 
Iſabella, Königin, 
unterſtützt Columbus, 14. 
Isländer, 
entdecken Amerika, 10. 
Jackſon, Andreas, 
führt das Kommando gegen die Creeks, 326; in 
New Orleans, 334; gegen die Seminolen, 340; 
Präſident, 346; Schilderung, 346; ſeine Prafident= 
ſchaft, 346—354; vom Kongreſſe getadelt, 351; Ab— 
ſchiedsadreſſe, 352 ; Tod, 377. 
Jackſon, Stonewall, 
bei Cedar Mountain, 415; bei Friedridsburg, 419; 
bei Chancellorsville, 427; ſtirbt, 427. 
Satob LL, 
ſiehe Maſſachuſetts und Virginien. 
Jamestown, 
gegründet, 42; Kämpfe daſelbſt, 60 -67. 
Japan, 
dem Verkehr geöffnet, 384. 
Java, 
Schiff, 822. 
Say Cook u. Comp., 
fallirt, 464. 
Say, Son, 
vertheidigt die Verfaſſung, 289; wird Oberrichter, 
293; ſchließt den Vertrag mit England ab, 298. 
Jefferſon, Thomas, 
entivirft die Deflaration, 244; ovganifirt dad nord- 
weſtliche Dervitorium, 288; macht Oppojition gegen 
die Verfajjung, 290; Staats-Sefretir, 293; Bice- 
Prajident, 299; Präſident, 303; Schilderung, 303 ; 
ſeine Präſidentſchaft, 303—313 ; ſtirbt, 344. 
Jeſuiten, 
Entdeckungsfahrten in Amerika, 190 und 191. 
Johnſon, Andreas, 
zum Vice-Prafidenten gewählt, 447; wird Präſident, 
450; Schilderung, 450; ſeine Präſidentſchaft, 450— 
456; Amtsanklage, 455. 
Johnſton, Joſeph G., 
bei Manaſſas, 403; verwundet, 414; wird General, 
437; ergibt ſich, 437. 


K 


Kabel, 
atlantiſches, 390, 451. 
Kabinet, 
Organiſation deſſelben, 293. 





Kalb, von, 
| kämpft fiir bie Freiheit, 254; ſtirbt, 273. 
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Kalifornien, 
Goldfelder, 375; organiſirt, 378; zum Staat erho— 
ben, 379. 
Kalifornier, Indianer, 
Ländergebiet, 3 und Karte J. 
Kanada, 
Aufſtand daſelbſt, 357. 
Kanſas, 
Wirren daſelbſt, 387. 
Kanſas-Nebraska Bill, 
Bericht darüber, 386. 
Kap Breton, 
erobert, 109 und 110. 
Karl I. und IL, 
ſ. Maſſachuſetts und Virginien. 
Kearney, Philipp, 
Feldzug nach Kalifornien, 360; ftivbt, 416. 
Kearſarge, Schiff, 
vernichtet die Alabama, 441. 
Keneſaw-Berge, 
Schlacht, 433. 
Kentucky, 
koloniſirt, 296; wird Staat, 296, 
Kidd, Wilhelm, 
feine Laufbahn, 130. 
Kieft, Six Willian, 
Gouverneur von Neuniederland, 117. 
Kilpatricd, H. S., 
kämpft mit Hampton, 437, 
Klamaths, Indianer, 
iby Gebiet, 3 und Karte J. 
Kolonial-Kongreß, 
erſter, 228. 
Kolonien, die amerikaniſchen, 
Charakteriſtik, 188 und 223; Zahl und Umfang, 218; 
Bevölkerung, 219; Streben nad) Einigung, 219; 
Schulweſen, 220; Druckereien und Bücher, 221; Poſt— 
anſtalten, 221; Induſtrie, 222; Kampf mit Eng— 
land, 228—233 ; Unabhängigkeit, 244 und 284. 
Koloniſations-Geſellſchaft, 
Einrichtung derſelben, 337. 
Kolorado, 
wird Staat 465. 
RKohunbia-Dijftritt, 
Organifirung, 302. 
Kehunbus, Chriftoph, 
Schilderung, 13; entdedt Amerika, 14; fein fpateres 
Unglück, 15. 
Konföderation, 
Geſchichte derſelben, 255—288 ; Wortlaut ihres Ar— 
tifel, ſiehe Anhang. 
Kongreß der Revolution, 
verſammelt ſich, 233, 
Konſcriptionsgeſetz, 
430. 
Konftitution der Vereinigte Staaten, 





Analyſe devfelben, 289; WAnnahme, 290; Wortlaut, 
fiebe Anhang. 

Konſtitution, 
Schiff, 821. 

Korinth, 
Schlacht, 410. 

Koſſuth, Ludwig, 

becſucht die Vereinigten Staaten, 881. 

Koßta, Martin, 
ſeine Schickſale, 385. 

Kriege, 
mit König Philipp, 92; König Wilhelms Krieg, 100; 
Königin Anna's Kvieq, 105; Konig Georg’s Krieg, 
109; Pequodkrieg, 135; mit den Frangojen und Juñ— 
dianern, 189— 218 ; Revolutionstrieg, 233 — 285 ; | 
Krieg vou 1812, 314—340; mit Merito, 364—374 ; 
Bürgerkrieg, 395—446; CSiourtrieg, 495; mit den 
Nez-Perce-Indianern, 501, 


g 


La Fayette, Marquis von, 
weiht ſich dem Kampfe fiir die Freiheit, 254; feine 
Feldzitge in Virginien, 282 ; bejucht Amerika, 342. 
Lane, Italph, 
Gouverneur von Raleigh, 38. 
La Roche, Marquis von, 
entivirft dei Blan gu einer Kolonie, 31. 
La Galle, Itvbert, 
feine Cntdecungsfahrten, 191, 
Laudonniere, 
int Florida, 30. 
Lawrence, Kapitan, 
jtirbt, 329, 
Lee, Charles, 
fein Verhalten als General, 249; Ungehorfam gegen 
Monmouth, 263 ; Cntlajjung, 263. 
Lee, Richard Heinrich, 
entivirft einen Beſchluß wegen dev Unabbangigkeit 
der Rolonien, 244, 
Lee, Robert C., 
int Wejt-Virginien, 402 ; OberFommandant der Süd— 
Armee, 414; dringt nach Maryland vor, 416; am 
Antietam, 416; bet Friedrichsburg, 419; bei Chane 
cellorsville, 427; fallt in Pennjylvanien eit, 428; bei 
Gettysburg, 428; ur dev „Wildniß,“ 442; zieht fich 
bon Iichmond zuͤrück, 445; ergibt Sich, 446; jtivbt, 
465. 
Leisler, Jakob, 
lettet dem Aufſtand in Netw York, 127. 
Leopard, 
Schiff, 311. 
Lewis, Kapitän, 
ſeine Entdeckungsfahrten, 308. 
Lewistown, 
gegründet, 115. 
Lexington, 
Schlacht, 235. 
Lincoln, Abraham, 
wird Präſident, 392; Schilderung, 395; feine Präſi⸗ 
dentſchaft, 395—449; erläßt die Emancipations— 
Proklamation, 420; neugetssbhlt, 447 ; ermordet, 448; 
Cbhavatterbild, 448 und 449, 
Little Belt, 
_ Schiff, 316. _ 
Livingſtone, Eduard, 
Agent beim Kauf von Louiſiana, 305. 
Locke, John, 
entwirft einen Muſterſtaat, 171. 
Londoner Kompagnie, 
ihre Organiſation, 41, iby Gebiet, 41; ihr 
41; ſchickt eine Flotte aegen Amerika, 42 und 
Long Island, 
Schlacht, 246, 
Longſtreet, General, 
fiebe Lee's Feldziiae, 
Loofoutberg, 
erſtürmt, 424, 
Loudodun, Lord, 
feine Wirkſamkeit in Amerika, 207—210. 
Louisburg, 
belagert, 109 und 110. 
Louifiana, 
Kauf, 305; Grenzen, 305; biirgerliche Unruhen, 463. 
Lundy's Lane, 
Schlacht, 331. 
Lyon, Nathanael, 
in Miſſouri, 404. 


Freibriet 
arte Dx. 


M 


MacDonough, Kommodore, 
in Plattsburg, 331, 
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Madiſon, James, 
fpricht fiir die Verfaſſung, 290; wird Präſident, 313; 
Schilderung, 314; feine Präſidentſchaſt, 314 bis 337 ; 
friedlice Geſinnung, 317 ; ftirbt, 352. 
Magellan, Ferdinand, 
Erdumſeglung, 19. 
Maine, 
folonifirt 89; wird Staat, 341. 
Malvern Hil, 
Schlacht, 415; 
Manaſſas, 
Schlacht, 403. 
Mandeville, Sir John, 
feine WUnficht über die Geftalt der Erde, 13. 
Manhattan, Srjel, 
gekauft, 114. 
Marion, Franz, 
feine Laufbahn, 272, 273, 280. 
Marjhall, Sohn, 
Gejandter in Frankreich, 301; Obervichter, 306. 
Marhland, 
tolonifirt, 162; feine Gefcichte, 162 bis 169, 
Mafon, J. Me, 
Gejandter der Konfoderation, 406; gefangen genom— 
men, 406; in Freiheit gejest, 407. 
Mather, Cotton, 
ift ee an den Herenprozeffen, 103 bis 105. 
May, Cornelius, 
Gouverneur von Neu-Niederland, 113. 
MieClellan, Georg B., 
fampft in Weft-Birginien, 402; fommanbdirt die Po— 
tomacarmee, 405; fein Feldzug auf der Halbinjel 413 
bis 415; Antietam, 416; abgeſetzt 418; wird Präſi— 
dentſchafts-Kandidat, 447; Tod, 536 
Meade, George G., 
in Friedrichsburg, 419; Kommandant der Potomac= 
Armee, 428 ; bet Gettysburg, 428; in der Wildnip, 441; 
Meigs, Oberſt, 
bet Sag Harbor, 253. 
Melendez, Pedro, 
feine Laufbahn in Florida, 24, 
Merrimae, 
Kampf mit dem Monitor, 409. 
Miantonomoh, 
ſein Verhältniß zu Roger Williams, 143. 
Michigan, 
_ Organifirt, 308; wird Staat, 352. 
Nill Spring, 
Schlacht, 407. 
Minneſota, 
wird Staat, 390. 
Minuit, Peter, 
: Gouverneur pon Meu-Niederland, 114, 
Miffionary Ridge, 
erſtürmt, 425, 
Miſſiſſippi, 
organiſirt und als Staat aufgenommen, 339. 
Miſſouri, 
Srganiſirt und als Staat aufgenommen, 341. 
Miſſouri-Kompromiß, 
ſeine Geſchichte, 341, 
Mobile-Indianer, 
ihr Gebiet, 3 und Karte J. 
Modoc8, Indianer, 
HKrieg mit ihnen, 462. 
Monitor, 
fampft gegen den Merrimac, 409, 
Momnouth, 
Schlacht, 263. 
Monroe, James, 
Agent des Louifiana-Raufs, 305; wird Präſident, 
338; Schilderung, 338 ; feine Präſidentſchaft, 338 bis 
343; jtirbt, 352. 
Monroe-Doktrin, 
Erklärung derſelben, 342. 
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Monterey, 
erſtürmt, 367. 
Montezuma, 
ſeine Geſchichte, 16 bis 19. 
Moutgomerhy, Richard, 
Feldzug gegen Kanada, 239; ftirbt, 240; Schilderung 
defjelben, 241. 
Montreal, . 
Name, 28; Zug gegen, 108. 
Morgan, Daniel, 
Auf den Höhen von Bemis, 256; am Cotvpens, 278. 
Morgan, Sohn, 
fein Cinfall in Obio und Jndiana, 426. 
Morgan, Wilhelm, 
verſchwindet, 345. 
Mormonen, 
Bericht über fie, 362; Unruhen, 389. 
Morris, Robert, 
opfert fein Vermögen der Freiheit, 251; wird Finanz⸗ 
Sekretär, 277; iſt ruinirt, 287. 
Morris, T. A., 
Feldzug in Weft-Virginien, 402. 
Morſe, S. F. B., 
erfindet den Telegraphen, 364. 
Morton, Oliver P., 
erwähnt 502. 
Moscoſo, 
De Soto's Nachfolger, 24. 
Murfreesborugh, 
Schlacht, 411. 


N 


Narvaez, Pamphilo, De, 
ſchickt eine Armee nad Mexiko, 18; wird Gouverneur 
von Florida, 20. 
Naſhville, 
belagert, 434. 
Nationralfehuld, 
Betrag derjelben, 451, 
Negerfomplott, 
in New Yorf, 133. 
Neu-Amiſterdam, 
Gründung, 49; Geſchichte, 112 bi 123. 
Neu-England, 
koloniſirt, 46, 77, 134, 142, 147; fein Schulweſen, 220. 
Neu-Niederland, 
Name, 49; Geſchichte, 112 bis 123; Eroberung, 122. 
Neu-Schweden, 
kolonifirt, 116; Geſchichte, 117 bis 120; Ausdehnung. 
Karte TV. 
Neiv-Hampfhive, 
folonifirt, 147; Geſchichte, 147 bis 150. 
New-Haven, 
gegründet, 138. 
New-Jerſey, 
folonifirt, 151; Geſchichte, 151 bi8 156; Theilung, 153, 
New-Orleans, 
Schlacht, 335. 
Newport, Chriftoph, 
pon der Londoner Kompagnie wmsgefendet, 42. 
New Yorf, Staat, 
folonifivt, 112; Geſchichte 112 bis 134. 
New Yovf, Stadt, 
Anſiedlung, 112; unter Holland, 112 bis 122; unter 
England, 122 bis 134; belagert von engliſchen Trups 
pen, 245; vom ihen erobert, 248; entſetzt, 284. 
Nez Perce, Indianer, 
Krieg, 501. 
Nicolls, Richard, 
Gouverneur von New Yor", 123. 
Nord-Carolina, 
folonifirt, 170; Geſchichte, 170 bis 174. 
Nordoſt-Grenze, 
Feſtſtellung derſelben 350 
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Nord-Pacific-Bahn, 
ihre Geſchichte, 464. 
Novdpolfahrten, 
angeführt, 382, : ' 
Novdiveftliches Territorium, 
organifivt, 288; getheilt, 304, 
Normannen, 
entdecken Amerika, 10; Bild derſelben, 11 und 12; 
Spuren derſelben in Rhode-Island, 144. 
Nullifikations-Urkunde, 
Bericht darüber, 348; als Urſache des Bürgerkrieges, 
400. 


O 
Oberſter Gerichtshof, 


Organiſation, 293, 540, 641. 
Ohio, 
organiſirt und zum Staat gemacht, 304. 
Ohio-Geſellſchaft, 
ihr Privileg, 192. 
Oglethorpe, Jakob, 
Skizze ſeines Lebens, 182; in Georgia, 183 bis 188. 
Ommibusbill, 
ibre Geſchichte, 379. 
Dpechancanougy, 
erwähnt, 55 und 67, 
Oregon, Grenzſtreitigkeiten, 
geſchlichtet, 374. 
Ojtende, 
das Manifeft bon, 386. 
Oftindifehe Kompagnie, tr Holland, 
erwähnt, 47. 


Pacific-Bahn, 
unternommen, 383; vollendet, 457. 
Palo Alto, 
Schlacht, 366, 
Paptergeld, 
erftes in Amerika, 401. 
Parris, Samuel, 
ſchuldig an den Hexenprozeſſen, 103 bis 105. 
Patrone, holländiſche, 
folonijiven Neu-Niederland, 114 bis 116. 
Paul Sones, 
große Seeſchlacht, 270. 
Peacock, 
Schiff, 328. 
Penn, William, 
in New-Jerſey, 153; Eigenthümer von Pennſhylvanien, 
156; Schilderung, 158; Laufbahn, 158 bis 162. 
Pennſylvanien, 
koloniſirt, 156 ; Geſchichte des Staates, 156 bis 162, 
PRepperel, Sir William, 
Bug gegen Letvisburg, 109. 
Pequods, Indianer, 
Krieg mit ihnen, 135 bis 138, 
Perry, Oliver H., 
Sieg am Crie-See, 325, 
Petersburg, 
belagert, 443 und 444, 
Philadelphia, 
gegründet, 160; bon England erobert, 259. 
Philipp, Konig dev Narraganſetts, 
Krieg mit ihm, 92 bis 97. 
Phipps, Sir William, 
in die Hexenprozeſſe verflochten, 103, 
Picket, General, 
bei Gettisburg, 480. 
Pierce, Franklin, 
wird Präſident, 383; Schilderung 883; ſeine Präſident⸗ 
ſchaft, 383 bis 887. 
Bilger, 


ftebe Buritaner. 
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Pinney, C. C., 
_ Gejandter in Frantreid, 301. 
Pitt, Willian, 
Premierminiſter bon England, 210; vertheidigt Ames 
_ Vita, 229. 
Pittsburger Landung, 
Schlacht, 408, 
Plymouth, 
gegründet, 46. 
Plynrouth-Gejellfehaft, 
organiſirt, 41; iby Gebiet, 41 und Karte IIT. 
Plymouth, Rath von 
organifirt, 43; fein Gebiet, 43 und Karte III. 
Pocahontas, 
Gefchichte, 55 und 63. 
Polk, James K., 
wird Präſident, 363, Schilderung 364; ſeine Prafe 
dentſchaft, 364 bis 378. 
Polk, Leonidas, 
Feldzug nach Kentucky, 405, 
Pontiac, 
Verſchwörung, 216 bis 218. 
Pope, John, 
Feldzug in Virginien, 415. 
Porter, Womival, 
ee Vicksburg, 422 ; bet Fort Fiſher, 439. 
Port Royal Qhinapolis), 
gegriindet, 32; belagert, 107, 
Portugieſen, 
entdecken Amerika, 26. 
Poſteinzahlungsſyſtem, 
Ginjiihrung derſelben, 452. 
Poiwhattan, 
jane Beziehungen zur Kolonie bon Jamestown, 81 
1S 67, 


Präſident, 
Schiff, 816. 
Preble, Kommodore, 
im Mittelmeer, 307, 
Prescott, General, 
gefangen, 254, 
Boch nae alee 
England macht darauf Anſprüche, 318. 
Princeton, 
Schlacht, 252. 
Pring, Martin, 
Reiſen, 40. 
Pulaski, Graf, 
ſeine Dienſte am Brandywine, 258. 
Puritaner, 
Urſprung, 44; in Leiden, 44, ihre Abſichten, 45; reiſen 
nach Amerika, 46; Vertrag mit ihnen, 46; folonifiren 
Maſſachuſetts, 46; Charakteriſtik, 111. 
Putnant, Israel, 
Feldzug, 266. 


Q 


Quäker, 
kommen nach Boſton, 89; Verfolgung, 89 und 90; in 
New-Jerſey, 154; koloniſiren Pennſylvanien, 156 bis 
162. 

Quebek, 
Gründung, 32; Walker's Zug gegen dasſelbe, 107; 
pon Wolfe erobert, 215; Arnold's Zug gegen daſſelbe, 


239. 
x 
Rathsbeſchlüſſe, 
von England durchgeführt, 311; ihre Aufhebung be— 
ſchloſſen 314. 
Raleigh, Sir Walter, 
verſucht Amerika gu folonifiven, 37; gründet bre Stadt 
Raleigh, 39. 
Refaca, de la Palma, 
Schlacht, 367. 
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Revere, Paul, 
ſein Ritt, 234. 

Revolution, 

Urſachen, 223—233 ; Geſchichte, 233-285. 

Rhode Island, ; 
Fylonifirt, 142; Geſchichte, 142—146; freie Cinvid 
tungen, 143; Spuren der Normannen, 144; innere 
Schiwierigkeiten, 360. 

Nibault, Sohn, 

Reifen, 30. 

Richmond, 

Hauptſtadt der Konföderation, 308; geräumt und 
eingeäſchert, 444. 

Roanoke, Inſel, 

Koloniſations-Verſuch daſelbſt, 37. 

Roberval, Lord, 
ſeine Reiſen, 29. 

Robinſon, John, 

Führer dev Pilger, 44 ; ſeine Rathſchläge, 79. 

Rogers, Major Robert, 
ſeine Feldzüge, 216. 

Rolfe, John, 
erwähnt, 63. 

Roſecraus, W. S., 
bei Murfreesborough, 411; bei Chicamauga, 424. 

Rother Fluß, 

Feldzug daſelbſt, 432. 

Ryswick, 

Friede von, 102. 


S 
Sag Harbor, 
erobert, 253. 
Salem, 
gegründet, 79 ; Hexenprozeſſe, 103—105, 
Samojet, 


kommt nach Plymouth, 77. 
Sander's Creek, 
Schlacht, 278. 
Sandys, Sir Edwin, 
Gouverneur von Virginien, 65. 
Santa Anna, 
bei Buena Viſta, 370; bei Cerro Gordo, 341; aus 
Mexiko vertrieben, 373. 
San Domingo, 
foll ainieftirt werden, 460. 
Savannah, 
gegründet, 183; erobert, 265; von Sherman genom— 
men, 435. 
Sayle, William, 
Gouverneur von Süd-Carolina, 175. 
Schuyler, General, 
kommandirt die Nordarmee, 255. 
Schweden, 
koloniſiren Delaware, 115. 
Scott, Winfield, 
bei Lundy's Lane, 331; entwirft den Plan zur Er— 
oberung von Mexiko, 367; bei Vera Cruz, 370; bei 
Cerro Gordo, 371; kommt nach Mexiko, 373; Ober= 
Kommandant der Unions-Truppen, 398. 
Secejfion, 
Gejchichte derjelben, 393, 398. 
Sechsſtämme, Indianer, 
Vertrag mit ihnen, 132. 
Seekönige, 
Schilderung, 11 und 12. 
Seliſh, Sndianer, 
ihr Gebiet, 3 und Karte I. 
Seminolen, 
Krieg mit ihnen, 339 und 350. 
Seward, William H., 
Staats-Sekretär, 396; feine Diplomatie bei der Trent— 
Uffaive, 407; joll ermordet werden, 448; jtivbt, 465. 
Sheridan, Philipp ., 


im Shenandoahthal, 443 ; verfolgt Lee, 445; 532. 





Sherman, W. T., 
in Chicafaty Bayou, 411; fein pus bon Chattanooga 
nad Atlanta, 433 und 434: ſein Marſch nach pez 
Küſte, 435; fein Bug bon Savannah nad Raleigh, 
436 und 437, MRemoiren,“ 535_ 
Shirley, Sir William, 
Gouverneur von Mtaffachujetts, 205. 
Shoſhonees, Sudianer, 
ihr Gebiet, 3 und Karte J. 
Sieben Tage Schlacht, die, 
berichtet, 415. 
Sigel, Franz, 
in Miſſouri, 405. 
Silberwährung, 
Wiedereinführung derſelben, 502. 
Sioux, Indianer, 
Krieg mit ihnen, 495 und 496, 
Sflaveret, 
Einführung, 65; in Georgien verboten, 184; im nord- 
weſtlichen Tevritorium verboten, 288; Urjache dee 
Bürgerkriegs, 399; abgeſchafft durch die Cmancipae 
_tions-Broflamation, 420; durd ben Kongreß, 450. 
Slidell, Sohn, 
Gejandter der Konfdderation, 406; wird gefangen. 
406 ; freigelajjen, 407. 
Sloughter, Willian, 
Gouverneur bon Reto Yor", 128. 
Smith, John, 
Reiſen in Neu-England, 43; gefangen, 43; in Gefahr 
bei Jamestown, 51; erforſcht den Jamesfluß, 51; 
Schilderung, 52; Gefangenſchaft, 54; erforſcht den 
Chejapeate, 57; wird Präſident von Virginien, 59 ; 
wird verivundet, 59; gebt nach England, 60. 
Smithſon, James, 
erwählt, 375. ; 
Smithſen'ſches Inſtitut, 
errichtet, 375. 
Smyth, Alexander, 
kommandirt bei den Vorpoſten am Niagara, 323. 
Sothel, Seth, 
feine Laufbahn in Carolina, 172—178. 
Spanien, 
Entdeckungen und Niederlaſſungen in Amerika, 13 bis 
26; Gebiet im Jahre 1665, ſiehe Karte 1V ; Vertrag 
mit, 340. 
Springfield, 
Schlacht, 405. 
Squanto, 
Dolmetſcher, 77. ; 
Staaten, da Recht der etiyelnen, 
in Siid = Carolina bertheidigt, 348; eine der Urſachen 
des Bitrgerfviegs, 398; Bedeutung fiir die Zufunft 
Amerika's, 506. 
Standifh, Miles, 
General von Neu-England, 77 ; weiter erwähnt, 79. 
Stanton, Edwin M., 
Kriegs-Sekretär, 396; ſtirbt, 465. 
St. Auguſtine, 
gegründet, 25. 
St. Clair, Arthur, 
bei Ticonderoga, 255; Gouverneur des „ordweſt⸗ 
lichen Territoriums, 288 ; fein Feldzug, 295. 
Stempelgefes, 
angenommen, 226; zur Ausführung vorbereitet, 267 ; 
abgeſchafft, 229. 
Stephens, Alexander H., 
widerſetzt fid) der Seceffion, 393; Biceprafident der 
Konfodevation, 394, 
Steuern, 
England madht Anſpruch auf bas Recht fie gu evbe 
ben, 225. 
Stoneman, General, 
feine Kavallerie-Angriffe, 427 und 438. 
Stony Pourt, 
ron dent Engländern erobert, 266 ; von Wayne wieder 
genommen, 267. 





—— 


Alphabetifhes Nachſchlagregiſter. 


Stuyveſant, Peter, 
verivaltet Neu-Niederland, 119 bis 123. 

poy 
ibre Nefonftruftion und deren Schwierigkeiten, 453, 
454, 459. 


Siid-Carvlina, 

tolonifirt, 175; Geſchichte, 175 bis 181. 
Sullivan, General, 

Selagert Newport, 264, 
Sumer, Charles, 

Schilderung und Dod, 465 und 466, 
Sumter, Thomas, 

ſeine Laufbahn in Carolina, 272, 273 und 280. 


T 
Talleyrand, 
ſeine amerikaniſche Politik, 301. 
Tarif, 
Frage über denſelben, 348; 525—528 ; 551, 
Taylor, Zacharias, 
ie Texas befeken, 364; in Buena Vijta, 370; twird 
räſident, 377; Schilderung, 378; feine Präſident— 
ſchaft, 378 bis 379; ſtirbt, 379. 
Tecumtha, Häuptling, 
Krieg mit ifm, 315; ftirbt, 326. 
Telegraph, 
Erfindung, 364; trausatlantiſcher, fiehe Kabel. 
Tenneſſee, 
folonifirt, 230; wird Staat, 298, 
Texas, 
frithefte Geſchichte, 362; foll annektirt werden, 363 ; 
wird Staat, 364; 
Thee, Partei, 
in Bofton, 232. 
Thee, Steuer, 
tritt in Wirkſamkeit, 229. 
Ticonderoga, 
Johnſton's Feldzug dagegen, 205; von Abercrombie 
angegriffen, 211; von Cthan Allen evodert, 235, 
Tippecanoe, 
Schlacht, 316. 
Tomkins, D. D., 
Biceprafident, 338, 342. 
Toronto, 
erobert, 327. 
Torvpedos, 
erfundent von Fulton, 313, 
Trent, 
Schiff, 406. 
Trenton, 
Schlacht, 250. 
Tripolis, 
von Preble belagert, 307. 
Tuscaroras, Indianer, 
ihre Wanderung, 132. 
Tyler, John, 
Vicepräſident, 357; Präſident, 359 ; Schilderung, 359 ; 
ſeine Präſidentſchaft, 359 bis 364, 


ae u 

Unabhängigkeit, 
Erklärung, derſelben, 244; Wortlaut, ſiehe Anhang; 
ihre Durchführung, 284; ihre hundertjährige Feier, 
466 ff. 

Unterricht, 
ron dent Puritanern begiinfligt, 111; Wrt und Aus— 
vehnung desſelben in dev Kolonie, 220; Nothwendig— 
leit jiir das Gedeiben in Amerika, 507. 

utah, 
koloniſirt, 362; Aufſtand, 389. 

Utrecht, 


Friede von, 108. 


V 
Valley Forge, 


die amerikaniſche Armee daſelbſt, 266. 








Van Buren, Martin, 
Präſident, 354; Schilderung 355 ; ſeine Präſidentſchaft, 
355 bis 359, 
Vane, Sir Henry, 
In Neu-England, §3; Gouverneur von Maffachufetts, 
83; vertheidigt die Freiheit, 88; hingerichtet, 91. 
Vermont, 
wird Staat, 295. 
Verrazzani, Johann, 
ſeine Reiſen, 27. 
Vertrag, 
von Utrecht, 108; von Aachen, 110; von Paris (1763), 
218; mit Frankreich, 262; definitiver bon 1783, 284; 
Jay's, 298; von Gent, 336; mit den Indianern des 
nordweſtlichen Territoriums, 338; vou Wafbington, 
(1819), 340; Webjter-Wjhburton-Vertrag, 360; von 
Guadeloupe Hidalgo, 373; der Drei-Mächte-Vertrag, 
383; bon Wajhington (1872), 460. 
Vespuzzi, Amerigo, 
Reiſen, 15, 
Vicksburg, 
belagert, 421. 
Vineland, 
Grenzen, 
Virginien, 
Name, 38; koloniſirt, 50; ſeine Geſchichte, 50 bis 76, 
Volkszählungen dev Vereinigten Staaten, 
von 1790 und 1800, 302; 1810, 315; 1840, 358, und 
1870, 4595 1880, 510. 


Ww 


Wadsivorth, William, 
verftedt den Freibrief, 141; verfpottet Fletcher, 41. 
Walter, Siv Hovenden, 
Bug gegen Quebek, 107. 
Walter, Willian, 
Entdeckungsfahrten im Mittel-Wmerifa, 384 und 385. 
Wallace, Lewis, 
bei Romney, 402; vertheidigt Cincinnati, 410; am 
Monocacy, 443. 
Wallonen, 
kommen nach Amerika, 113. 
Warren, Kommodore, 
ſein Zug gegen Louisburg, 109. 
Warren, Joſef, 
bei Bunker Hill, 337. 
Waſhington, 
gegründet, 302; von den Engländern erobert, 332. 
Waſhington, Auguſtus, 
erwähnt, 192. 
Waſhington, Georg, 
nad Frankreich geſchickt, 194; baut und vertheidigt 
Fort Neceſſity, 197; kämpft mit Braddock, 199 bis 
202; wird Oberfeldberr, 238; Schilderung, 238; Uns 
terbandlungen mit Hotve, 246; vettet die Armee nach 
Long Jsland, 247; Riidgug durch New-Jerſey, 249; 
in Trenton, 250; in Princeton, 252; am Vrandpivine, 
258; trübe Ausſichten, 260; bei Monmouth, 263; bei 
Yorttown, 283; ſtimmt fiir die Union, 287; Prafie 
dent, 291; feine Präſidentſchaft, 292 bis 299; reiſt 
nach dem Ofte, 293; zürnt iiber St. Clair, 295; wie— 
dererwählt, 296; Wbjchiedsadreffe, 299 und Anhang; 
wird abermals Oberfommandant, 301; ftirbt 302. 
Wajhington, John, 
erwähnt, 73. 
Wajhington, 
Vertrag, 460, 
Waymouth, Georg, 
feine Reiſen, £0. 
Wayne, Anton, 
bei Stony Point, 267; fein Feldgug gegen die Ine 
dianer, 297; ftivbt 297. 
Webfter, Daniels, 
Debatte mit Hayne, 348; ſchließt den W/Hburtdn-Vers 
trag ab, 360. 
Weltausſtellung, 1876), 
ibre Gejchichte, 467—495. 
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Wesley, Charles, 
Mtethodift und Didter, 184. 
Wesley, Sohn, 
in Georgien, 184. 
Wespe, 
Schiff, 321. 
Wehnrouth, 
_ gegriindet, 79. 
WhHigs, die Partet, 
erwähnt, 347; ihre Herrſchaft, 357 und 358; fiegen 
abermals, 377. 
Whiskyaufſtand, 
Geſchichte deſſelben, 297. 
White, John, 
Gouverneur von Raleigh, 39. 
Whitefield, Georg, 
in Georgien, 184, 
Whitney, Ch, 
erfindet die Baumtvollemafdine, 400. 
„Wildniß,“ 
Schlachten daſelbſt, 442. 
Wilhelm und Marie-College, 
gegründet, 76. 
Wilkinſon, General, 
Obertkommandant der amerikaniſchen Armee, 328. 
Williams, 
Familie, 106. 
Williams, Roger, 
Prediger zu Salem, 81; verbannt, 82; gründet Pro— 
vidence, 83; Schilderung, 148. 
Wilmot, Proviſo, 
der 377. 
Wilſon, Heinrich, 
Vice⸗Präſident, 462; ſtirbt, 466. 








Alphabetiſches Nachſchlagregiſter. 


Wingfield, Edward, 
Präſident von Virginien, 51. 
Wingina, Indianer-Häuptling, 
ermordet, 38. 
Winthrop, Johann, 
Gouverneur von Mallachuſetts, 80. 
Winthrop, der jüngere, 
ſtimmt gegen die Verfolgungen, 89 
_ hie bon Connecticut, 135. 
Wisconfin, 
wird Staat, 377. 
Wolfe, James, 
Bug gegen Quebek, 212—215 ; ftirbt, 215. 
Wovl, General, 
im mexikaniſchen Krieg, 367. 
Wyatt, Sir Franz, 
Gouverneur von Virginien, 66. 
Whoming, 
Blutbad, 264. 


führt die Rolo 


y 

Yale College, 

gegründet, 141. 
PYamaffees, Sudianer, 

Kriegt mit ihnen, 180. 
Permuans, Siv John, 

Gouverneur von Carolina, 170. 
Yeardley, Sir Georg, 

Gouverneur bon Virginien, 64, 
Yorktown, 

belagert, 283, 
Dull, 


von Tunis, 807. 


Zuſatz zum alphabetijden Nachſchlagregiſter. 


A 


Ackerbau-Departement, 
Einführung deſſelben, 554, 
Arbeiterunruhen, 
544 -546 (ſiehe Cifenbabuftrife). 
Arthur, Cheſter A., 
um Vice-Präſidenten gewählt, bos; Lebensbild, 614; 
Präſidentſchaft, 514—533. 


B 
Bayard, Thomas F., 


Staatsſekretär, 534. 
Veeder, Henry Ward, 
Notiz und Tod, 540. 
Blaine, Sames G., 
Prafident{hafts-Candidat, 530; Staatsſekretär, 513; 
gum zweiten Mal, 555. 
Brooklyn Briice, 
523, 524. 


c 


Centennial-Feter der Snauguration Wafhing- 
ton’, 556—o76. 

Chineſiſche Geſandtſchaft in Wafhington, 
505 


Cleveland, Grover, 
Prafident, 531; LebenSbild, 533; Verwaltung, 533 
Ste 554; fwiederernannt als Präſidentſchafts-Can— 
iat, 552. 


Conkling, Roscoe, 
Notiz und Tod, 543. 





) 


D 
Dafota, 
Bertheilung und Aufnahme als Staaten, 553. 
Depew, Chauncey Pi., 
— bei der Centennial-Feier der Inauguration 
aſhingtons, 569. 


Ediſon, Thomas A, 
Grfinder des Telephon, Phonograph, elettrifchen Lich— 
tes, 519. 


Elektriſches Licht, 
deſſen Cinfiibrung, 520—522. 


F 
Fisk, Clinton B., 
Prafident}hafts-Candidat der Probhibitionspartei,552. 
Srethandel, 
Lehre bom, 525, 


Garfield, James A., 
Prafident, 508; Lebensbild, 511; feine Verivaltung, 
512—514; Attentat, 513; Dob, 614. 


Hancoc, Winfield S., 
Notiz und Tod, 536. 
Harrifon, Benjamin, 
zum Prafidenten gewablt, 553; Lebensbild, 554; Ver— 
twaltung, 554-579. 
Hendrids, Thomas A., 
zum Vice-Prafidenten gewählt, 531, Tod, 538. 





Zuſatz zum alphabetifdhen Nachſchlagregiſter. 


J 


„Inter-State Commerce Bill, 
549. 

Johnstown, 
Ueberſchwemmung, 578. 


= 
Logan, Sohn A, 
jum Bice = Prafidentjdhafts = Candidat erwählt, 530; 


Notiz und Tod, 537. 
Wt 
Montana, 


Aufnahme als Staat, 553. 


Penſionsliſte, 

Erweiterung derſelben, 549. 
Phonograph, 

Erfindung deſſelben, 519, 520. 


R 


Rettungsdienſt zur See, 
Einfuhrung, 506. 


Samoa⸗Inſeln, 

576; Commiſſion, 578. 
Schutzzoll, 

Lehre bom, 526—529. 
Seymour, Horatio, 

Notiz und Tod, 638. 

Sheridan, General Philip H., 

Oberbefehlshaber der Armee, 532. 
Star Route, 

Verſchworung, 516, 


T 
Telephon, 
Erfindung deſſelben, 517, 518, 
Tilden, Samuel A., 
Notiz und Tod, 538, 539, 


W 


Waite, Morriſon Remich, 
Notiz und Tod, 540, 542, 543, 
Wajhington, 
Aufnahme als Staat, 553, 
Wafhington-Denfmal, 
Einweihung deffelben, 532. 
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